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Meinen Landslenten in Amerika 
gewidmet. 


Vorwort. 


Vom lieben Vaterlande zog ich aus, um Laͤnder und Voͤlker zu 
ſehen. Es trieb mich nach dem Lande der Jugend, denn auch 
England zeigte mir mehr und tiefere Leiden, als ich in den be⸗ 
drückteſten Gegenden Deutſchlands oder Frankreichs geſehen hatte. 
Amerika ſtrahlte jenſeits des Meeres wie Freiheit und Glück. 
Darin betrog ich mich nicht. Ich ſah ein weites Land voll un⸗ 
geheurer Schaͤtze und jugendlicher, raſtloſer Menſchen, ein Land, 
welches berufen iſt, für immer in ber Weltgeſchichte einen breiten 
und glänzenden Platz einzunehmen. Ich hatte mir dort aber auch 
viele Phariſaͤer und Krämerfeelen vorgeftellt, fand jedoch noch viel 
mehr geiftige Dürre und Armuth, und eine übermüthige Unwiſſen⸗ 
heit gegen das, was bes deutſchen Volle DVerbienfte und Freude . 
it. Diefer Uebermuth und biefe Unwiſſenheit gab fich in verles 
Gender Weife gegen alles fund, was unfre Landsleute in Amerika 
gewirtt haben. Mid) felbfi empfing zwar in allen Kreifen nur bie 
befannte amerikaniſche Gaftfreundfchaft, aber ich konnte es mir 
nicht verbergen, wie es fait überall zur zweiten Natur geworben, 
der Deutfchen in Amerita mit Ausnahme der Gelehrten nur als 
Menfchen zu gebenken, die ihrer Arbeit wegen etwas‘ werth fein. 
Bon felbft entftand daher in mir das Bebürfnig, GBefchichte und 
Zuftänbe berfelben näher kennen zu lernen, ich richtete allmählich 
meine Reife danach ein und ſammelte gefchichtliche Nachrichten 
and eigene Anſchauungen. Diefen Stoff dachte ich fpäter in Rei⸗ 
feichilderungen zu verweben, ba er aber unter ber Hand an Aus⸗ 
dehnung wie an Reiz gewann, fo fam mir das Anerbieten meines 
Kreunbes des Herrn Buchhändler Eggers erwünfcht, über Ger 
ſchichte und Zuftände der Deutichen in Amerika ein eigenes Buch 
zu veröffentlichen. Während ber Ausarbeitung. wurbe mir bag 
Bewußtſein Immer gebieteriicher, daß die Deutfchen in Amerika 
eine höhere Beſtimmung haben, als zum Verzehr ber Yankees 
und als Völferbünger zu dienen. In diefem Bewußtſein hielt ich 
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auch vor einigen Freunden ein paar Vorträge, in weldyen ich uns 
fre Geſchichte im Vergleiche mit der Entwicklung anderer Völfer 
im Staates, Rechts⸗ und Bildungswefen darzuftellen und durch 
die Thatſachen die Veberzeugung zu begründen fuchte, daß das 
deutiche Bolt feine zweite große Gefchichte beginne. Da biefe 
Vorträge freundlicd; aufgenommen wurden, fo find fie unter dem 
Titel: „des deutfchen Volks Bedeutung in der Weltgefchichte” 
hier gedrudt. So find diefe Bücher entitanden. Sch hatte nie 
die Abficht, mir in Amerika eine Stellung zu verfchaffen und Fein 
andres Geichäft, als Belehrung und Vergnügen auf Reifen zu fus 
chen, wohl aber brachte id} die Liebe zu meinem Volke mit und 
ben Stolg, ein Deutfcher zu fein. 

Ueber das vorliegende Werk noch einige Bemerkungen. Um die 
früheren und jeßigen Zuftände unfrer hiefigen Landsleute richtig 
aufzufaffen, mußte die eigenthümlich ameritanifche Entwidlung, 
alfo auch das englifchsamerifanifche Leben unterlegt werden. Bon 
diefem ihm theilg fremben theild verwandten Weſen ift das Deuts 
ſche umfloffen und umbrängt, mannigfad, hat es von ihm Geſetz 
und Haltung angenommen, aber auch gerade durch feinen Wider⸗ 
ftand und feine Einwirkung darauf eine Bedeutung mehr erlangt. 

Die Gefchichte der beutfchen Amerifaner war bisher eine ziems 
lich unbelannte Gegend. Die englifchen Amerilaner geben in ih- 
ren Gefchichtöbüchern nur hier und da ſchwache Spuren davon. 
Sie durchforfchen fort und fort jebe Quelle, wo fte fich ihnen dar⸗ 
bietet und fei fte auch noch fo trübe, und das ift fie fehr oft in 
hohem Grade, — wenn fie nur etwas zur Verherrlichung ihrer 
Landsleute daraus abziehen können. Daß fie dabei ungerecht ges 
gen die Deutichen verfahren und deutſch⸗amerikaniſches Verdienſt 
ohne weiteres in englifchsamerifanifches verwandeln, liegt einmal 
im Webergewichte und in ber Eitelkeit der englifchsiriichen Bevöl⸗ 
ferung und in ihrer Abneigung gegen bie Deutfchen : es ift aber 
auch dies Schuld daran, daß fie nicht deutſch verfiehen und von 
Alters her ſich gewöhnt haben, das Wirken der beutichen Ameris 
faner in den früheren Zeiten als nicht vorhanden zu betrachten. 
Wie wenig weiß 3. B. Bancroft von deutſchen Anfleblungen und 
wie falſch erzählt er noch das Wenige. Auch von deutſcher Seis 
te iſt kaum das Nothbirrftigfte geleiftet, um biefem Mangel abzus 
helfen. Rupp hat in feinen Gefchichten von Lancafler, Berks 
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und Lebanon einige ſchätzenswerthe Nachrichten gefammelt, Braung 
besgleichen über die früheiten Anſiedlungen, auch Hazelius und 
Schmuder brachten einige Andeutungen aus den früheren Zeiten 
in ihrem Abriffe über die Intherifchen Kirchengemeinden ; Büttner 
hat über die Gefchichte der deutſchen Reformirten in Amerifa ge- 
fchrieben, leider Eonnte ich "mir das Buch hier nicht verfchaffen. 
Bon anderem habe ich nicht gehört, zweifle aber nicht, daß noch 
manches, namentlich aus ber ältern Zeit, vorhanden ift. Sch felbft 
fand auf meine Fragen über die frühere Gefchichte der deutſchen 


Amerikaner fo gut wie gar Feine Kenntniffe vor, nicht einmal Ans 


meifungen, wo vielleicht etwas darüber zu finden, man lachte über 
eine Geſchichte der Deutfchen in Amerika und meinte, das müffe 
eine fehr langweilige Bauerngefchichte fein. 

Vergleicht man aber Character und die Anzahl ber L. chen 
Anfiedler mit den irifchen, fchottifchen, englifchen und franzöfifchen, 
fo müßte es feltiam hergegangen fein, wenn die Deutfchen feine 


Rolle, in Amerika gefpielt hätten, troßdem daß fle nicht das herrs :, 


fchende Bolt waren. Die Beweiſe darüber liegen auch in ben 
älteften Urkunden der amerilanifchen Gefchichte. Davon habe ich 
mich überzeugt, hatte aber nur eben Zeit, um aus engliichen Ges 
ſchichtswerken und aus andern fchriftlichen unb münblichen Ueber⸗ 
lieferungen foviel Thatfachen zufammenzuftellen, daß ich einen 
Ueberblid über die amerikaniſch⸗deutſche Gefchichte erhielt. Man 
wird finden, daß id; niemals etwas behauptet habe, ohne die Bes 
weife dafür zu prüfen und anzugeben, es iſt das nöthig, weil man 
fo vielen verzagten Deutſchen es erſt ſchwarz auf weiß beweiſen 
muß, baß fie auch etwas werth find auf der Melt. Hätte ich 
fchon in Dentfchland daran gedacht, biefe Gedichte zu fchreiben, 
fo würde ich mich beffer vorgefehen und auch die Göttinger Bis 
bliothet befragt haben, wo auch Grahame, wie er in ber Vorrede 
zu feiner berühmten und noch am wenigiten partheiifchen Gefchichs 
te fagt, einen reicheren Schatz von amerikaniſcher Geſchichts⸗Lite⸗ 
ratur fand, als in allen Büchereien Englands zuſammen genoms 
men. 


in Amerifa wiſſenſchaftlich herzuftellen, künftig möglid) ift, die Ans 
segung geben, daß einige unferer Landsleute, welche es jo wohl 
könnten, für die Erforſchung dieſer Gefchichte etwas thäten. Noch 


Möchte nun biefer Verweis, daß eine Gefchichte der Deutichen 


n 
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find die Quellen Dafür da. Gie find vor allen in den mimblichen 
und jchriftlichen Leberlieferungen der ältern deutfchen Familien 
und Pfarrgemeinden in Pennfylvanien, Birginien, Neuyork und 
den Carolinas. Es find fogar folche höchft anziehende Schriften 
noch vorhanden, wie die Ephrata Chronik und Conrad Weiſers 
Tagebuch. Auch bei den Altern Englifchen trifft man noch auf 
die ſchaͤtzenswertheſten Nadyichten, befonders in ber Washington 
Familie. Sodann kommen die gedrudten Nachrichten der deut⸗ 
ſchen Gelehrten aus ber älteften Zeit, als Paftorius, Falkner, 
Kocherthaler und andere im Buche angezeigte ; das bebeutenbdite 
in diefer Art find die Halliſchen Nachrichten, welche in Amerika 
nur noch in Philadelphia und in der Bibliothek zu Newhaven zu 
finden find. Das britte find die hier gebrudten Schriften über 
Ortsgefchichte ; die meiiten derſelben hat unfer ausgezeichneter 
Bibliograph Ludwig in feiner Literature of American Iocal Hiſtory 
Newyork 1846 verzeichnet, natürlich hat er dabei die Deutfchen 
links liegen laſſen. Namentlich geben die Bibliothelen in Philas 
delphia eine reiche Ausbeute, und es find dort vorerft Die geſchicht⸗ 
lichen Sammlungen zu befragen, als die Memoirs ber hiltorifchen 
Gefellichaft und das befannte Hazard Negilter of Pennſylvania. 
Endlich ift auf die älteften engliſch⸗amerikaniſchen Gefchichtewerte 
zurückzugehen, und auf diefe allein, denn bie neuern, welche jeit 
dem legten engliichen Kriege erfchienen find, leiden alle wie au 
einer gewiſſen Aufgeblafenheit des Stils und der Gedanken, fo 
auch am gefchichtlicher Untreue, fie forechen fehr häufig noch als 
berner ale franzöftiche Geſchichtsbüucher. Bei ben eigentlichen 
Engländern findet man bei weitem bag meifte über die Deutichen, 
jene waren in ihren Anfichten nicht durch den Streit gehindert, 
in welchen bie englifchen Amerikaner mit ihren beutfchen Landsge⸗ 
noſſen lebten. 

Daß nun unter den hiefigen Deutſchen fich ein Geſchichtsverein 
bilde, wie dergleichen Dereine fo zahlreich unter den Gnglifchen 
beftehen, läßt fich noch nicht hoffen, nur von dem beutfchen Sins 
ne Einzelner ift etwas zu erwarten. Moͤchten wenigſtens einige 
deutfche Männer foviel Liebe zur Sache haben, um gefchichtliche 
Nachrichten aus ihrer Nachbarſchaft zu fammeln, Anweiſungen für 
Duellenfchriften zu geben, etwaige Irrthümer in diefem Buche auf⸗ 
uflären, und ben Derlegern defielben darüber Zufenbungen zu 
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machen. Bei einer ferneren Auflage würbe ſich davon ber Nutzen 
zeigen. Ih würde auch gern bie Vermittlung übernehmen, daß | 
größere gefchichtliche Aufläge in den jährlichen Veröffentlihungen 
der Geſchichtsvereine in Deutfchland gedruckt würden. 

Was nun die Darftelung ber beutfchsamerikanifchen Gegen» 
wart betrifft, fo wird den hiefigen Deutichen vieles barin nichte 
Neues fein, ich bitte fie aber zu bemerken, daß das Buch auch 
für Deutfchland gefchrieben wurde. Noch mehr in dem Buche \ 
wirb einige recht ärgerlich machen, und fie werben in die heitere 
Weiſe einflimmen, mit der die englifchen Amerikaner einen Schrift 
fteller beurtheilen: was er Gutes von ihnen fagt, ift ohne weites 
red richtig, was fie aber unangenehm berührt, das legen fie eben 
fo entfchieden feiner Linmiflenheit, feinem kurzen Aufenthalt im 
Lande, der Schwierigkeit in die amertlanifchen Geheimniffe und 
Fuchslocher einzubringen, oder wenn ed dennoch wahr bleibt, feis 
nem böfen Willen zur Laſt. Diefen möge das Buch felbit bie 
Ermiberung geben, denn wahrfcheinlich finden fie fich barin ges 
zeichnet. N 

Und fo möge es denn meinen lieben Landsleuten bienlich fein, 
und meinen Freunden an beiden Seiten des großen Waflers mei, 
ne Treue bezeugen, während ich im alten Driente umberftreife. 
Die etwa vorkommenden Drudfehler bitte ich aber nicht mir zuzu⸗ 
ſchreiben, da ich die Correktur nicht felbft beauffichtigen kann. 
Franz Löher. 
Ginciunati den 20, Juli 1887. 
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Berichtigung. 


Seite 396 ift Galatin als ein deutſcher Schweizer genannt worben, 
währenb er, wie ber Verfaſſer ung foäter abzuänbern erfitchte, ein fran⸗ 
zöftfcher ift. Da bie Stelle fchon gedruckt war, fo machen wir hier die 
Berichtigung und fprechen auch unfrerfeits bei dieſer Gelegenheit die 
in bem Vorwort ausgedrückte Bitte bes Verfaſſers aus, etwaige Bes 
merfungen ober Zufäße zu dem im vorliegenden ‘Werte behandelten 
Gegenſtand zum Behufe einer zweiten verbefiesten und vermehrten 
Auflage an ung einzufenben. 


Cincinnati 1. Dec. 1847. 


Die Verleger. 
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Nicht den Italienern, Spaniern, Franzoſen und Engländern allein 
gebührt die Ehre, den neuen Welttheil hinter den Fluthen des Mee⸗ 
res aufgeſucht und erforſcht, beſiedelt und zur Blüthe gebracht zu 
haben. Die Deutſchen haben von Martin Behaim, dem Entdecker 
Amerikas, bis auf Alexander von Humboldt, dem Erforſcher der 
Natur dieſes Landes, gleichen Antheil an allem Verdienſt, mit wel⸗ 
chem die europäiſchen Völker dort in der Geſchichte verzeichnet ſtehen. 
Das Verdienſt der Deutſchen iſt um ſo größer, aber um ſo weniger 
gewürdigt worden, weil von ihnen nur einzelne Männer und Schaa⸗ 
ren ausgingen, welche auf ihre eigene Hand und ohne alle Unter 
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ſtützung und Leitung von den Regierungen ihres Baterlandes auf die 
Entwidlung Amerikas gleichwohl ebenfo bedeutend als mohlthätig 
eingewirft haben. 

Die Küften des deutſchen Meeres und der Oſtſee waren ſchon in 
frühen Zeiten durch fühne Seefahrer belebt, weldye auf Abentheuer, 
Eroberung und Handel hinaus fleuerten in die wüften Felder des 
Dreeand. Die fabelhaften Meeresfahrten der Sachſen und Frans 
fen ſchimmern kaum noch durch Die grauen Borhänge des Alterthumg ; 
gefchichtlidy aber ift, daß fchon im fünften Jahrhundert die Sachſen 
hinüber fegeln, um England zu’ erobern. Im eilften Jahrhundert 
unterhalten die frieftichen Städte bereits einen beträchtlichen Handel, 
bauen die Kölner fit} Gait » und Waarenhäufer in London, und 
ſchicken die Bremer ihre Kriegsflotten mit tapfern Scjaaren zum 
erften Kreuzzuge nach Aſien. Sicher beftanden die Norbmänner 
(Normannen) zum nicht geringen Theile aus deutfchen Kuſtenbewoh⸗ 
nern. Sie fanden auch Island auf, fegelten von dort aus im zehns 
ten Jahrhundert an den Küſten Nordamerifas hinab und feßten bie 
eriten Hütten der Europäer auf den Boden des großen Wertlandes. 
Während des Baues wurde einer der deutfchen Seefahrer, Tyrker, 
vermißt, nach langem Suchen fand man ihn im Walde jubeln und 
fingen, er ftredte feinen Genoſſen Weintrauben entgegen und rief, 
hier wachfe Wein wie in feinem Vaterlande. Und fie nannten bag 
Land Weinland, ein fröhliches Vorzeichen, daß von Deutfchen dieſe 
Wälder einft durch Wein und Gefang erheitert werden follten. 

Die Fahrten nad) dem Weinlande, weldyes wahrfcjeinlich in dem 
jeßigen Neuyork oder Pennſylvanien lag, 1) hörten aber nad) einem 
Sahrbundert wieder auf, und fein Name verſchwindet aus den ges 
fhichtlichen Ueberlieferungen. Es war aber nicht wohl möglich, daß 
die Kunde deg großen Landes im Werften fid) unter den Seefahrern 
nicht dag ganze Mittelalter hindurch erhalten hätte, da noch zu 
Anfang des fünfzehnten Sahrhunderts in Norwegen ein Bijchef für 
Grönland ernannt wurde. Gewiß haben ſich manchmal die Schiffes 
meiſter aus den Hanfeltädten, wenn fie bei einem guten Trunk im 
Bremer oder Lubecker Rathefeller zufammenfaßen, von den früheren 
Fahrten der Nordmänner nadı den entlegenen Ländern unterhalten 
und hier und da auch mandjeg in einer Schrift vermerkt. Denn die 





1) Wilpelmi Island, Hvitramannaland, Grönland und Sinnland. Heidel⸗ 
berg 1842 
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deutfchen Handelsherren, nicht ungebildete Männer, beherrſch!en 
während der drei legten Sahrhunderte des Mittelalters all die Hei 
mathlande der Norbmänner. Cie hielten auch England ihrem Hans 
del botmäßig und hatten ihre eigenen Gebäude an den franzöftfchen, 
fpanifchen und portugieftichen Küften. Als nun gegen Ende des 
Mittelalters auch in der weſtlichen Halbinfel Europas die Luft zur 
Schiffahrt erwachte, ftellten ſich dort die deutjihen Seefahrer ein und 
erhielten die Kunde von den Entdefungen der Norbmänner, melde 
durch fie bereits zum Süden gelangt war, lebendig. 


Unter ihnen war der bedeutendfte Martin Behaim, den die Portus 
giefen Behem, die Spanier auch Benehira nennen, ein Nürnberger 
aus ritterlichem Gefcjlecht. Er war ein ausgezeichneter Mathes 
matifer und Aıtronom, denn er war ein Echitler des Johannes Mül⸗ 
fer, Regiomontanus genannt, welcher damals ale der beriihmtefte 
Erd » und Sternfundige gefeiert wurde. Behaim hatte aber aud) 
auf feinen Reifen die Edhiffahrt gründlich erlernt und die damals 
befannten Ränder felbft fih angefihaut. Ein folcher Mann mußte 
bald eine bedeutende Stelle in dem Staatsrathe einnehmen, welcher 
von König Johann II. von Portugal für die Berbefferung der Schif⸗ 
fahrt eingefeßt wurde. Behaim erhielt von dem Könige felbit 
den Ritterfchlag, eine Ehre, wie ſie auch dem von Rittersart Gebor⸗ 
nen nur dann zu ‘Theil wurde, wenn er durch ritterliche Thaten her⸗ 
vorleuchtete. Er führte zuerft in den Gebrauch der Schiffer das 
Aſtrolabium ein, den noch unvolllommenen Duadranten, ohne wel- 
ches Werkzeug man niemals den Ocean zu durchſchiffen gewagt hätte. 
Mit portugieftichen Schiffen ging er auf Entdeckungen aus und machte 
mehrere Reifen zwischen den Wendekreiſen. Als Befehlshaber einer 
fleinen Flotte entdeckte er mit Diego Santo die Küften von Congo und 
gründete Nieberlaffingen auf den Azoren. Dort verheirathete er füh 
auch mit der Tochter des Job de Huertar, des Statthalter von 
Fayal, auf welcher Inſel er einige Jahre verweilte, um die Anſied⸗ 
lung derfelben zu befördern. 

Auf einer feiner firdweitlichen Entdefungsreifen fah er Ameris 
ka, im Sahre 1483, zehn Jahre früher, ehe Solumbug ſich zur Reife 
anichickte. Durch Stürme und anhaltende Oſtwinde wurde er von 
den Azoren fo weit weſtwärts getrieben, daß er an die Fladılande von 
Braftlien fam, die Prajas von Pernambuco. Er hielt das Land für 
eine große Inſel, fuhr eine meite Strecke die Küften entlang, und 
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nahm davon für die Krone von Portugal Beſitz. Behaim hatte viele 
Inſeln entdeckt, die neue Entdedung konnte feinem Namen nicht viel 
mehr Ruhm zubringen. Er begnügte fich, die azoriſchen Inſeln 
frudhtbringend, und andern Seefahrern die Unterfuchung der weftlicher 
liegenden möglich zu machen. Deßhalb gab er Karten über feine 
Entdeckungen heraus und bezeichnete fie auf feinen Erbfugeln. Er 
‚theilte fie auch dem Schwiegervater des Columbus mit, dem Bartolo 
Pereftrella, und fpäter auch dem Golfmbug und Magellan felbft. 
Columbus befuchte ihn auf Madeira und wurde dort erit durch Bes 
hatm und den Steuermann Alfonfo Sandyez de Huelva von der Tage 
der weitlichen Länder unterrichtet. 


Im Sahre 1491 reifete Behaim nach Nürnberg und verfertigte in 
feiner Baterftabt eine Erdfugel, melde als ein Meifteritüf damals 
allgemeine Bewunderung erregte und noch jeßt auf der Nürnberger 
Stadtbücherei aufbewahrt wird. Zwei Jahre fpäter kehrte er nach 
Portugal und Fayal zurück, machte in vertrauten Sendungen des 
Königs noch einige Reifen, auf welchen er einmal von den Engläns 
dern und ein andermal von Seeräubern gefapert wurde und fich für 
hohe Summen auslöfen mußte, befuchte noch mehrmal fein geliebte 
Fayal, und ftarb 1506 in Liffabon, geehrt ale der Freund und Ge: 
heimfchreiber des Könige und berühmt ale der große Seefahrer und 
WMWeltkundige, der Vater der weftlichen Entdeckungen. 


Als im vorigen Sahrhundert die Entdeckungsgeſchichten näher aus⸗ 
gemalt und der Ruhm, Amerika der Welt erfchloffen zu haben, auf 
den Genuefen allen gehäuft wurde, traten auch ein paar Deutfche 
auf, um das Recht ihres Landsmannes zu vertheidigen. Stuvens 
(chrieb in Frankfurt 1714 eine Abhandlung über den erften Entdeder 
der neuen Welt, 2) und Dtto in Neuyork richtete 1786 an Franklin 
eine Denffchrift, dag Behaim der Mann ſei. 3) Die Amerikaner 4) 
wollen das aber feineswegg anerkennen, ebenfo als fie früher die 





2) Ich. Fried. Stuvens Differtatio de vero novi orbis inventore. Frankof. 
11714. — Bgl. Caſſelii Differt. philolog hiftor. de navigationibus fortuntis 
in Americam ante Ehrift. Columbum factis. Magdeburg 1742. 

3) Abgedrucdt in den Transactions of the American philoſophical Society. 
1786, II, No. 36. 

4) Nobertfons Hiftory of the Discov. and &ettlem. of Amer Newyork 
1829, 455.— Walh. Irving Life and, Vopages of Chriſt. Lolumbus. 

Newport 1831, II, Appendir 267—270. 


Entdeckungen ber Norbmänner hartnädig beftritten, und in Deutſch⸗ 
fand felbft find bei manchen die Zweifel noch nicht befeitigt. 5) 

Die übereinftimmenden Nachrichten aus der älteften Zeit begrüns 
den indeſſen Behaims Verdienſt. Schon fein wiflenfchaftlicher 
Ruhm, feine Befanntichaft mit den Hanfefahrern, feine Erfahrung 
zur Eee, im Handel und in der Befiedlung fremder Tänder, fo wie 
“seine hohe Stellung im Rathe des für Entdelungen am meiften uns 
ternehmenden Königs laflen unfern Behaim ale einen Mann erfcjei- 
nen, ber ebenjo geſchickt war,die Fahrt von den Azoren nadı Bra⸗ 
filien und wieder zurück glücklich zu vollenden, als er danach ftrebte, 
feinen Namen durch wiffenfchaftliche Arbeiten und durch die Vervoll⸗ 
fommnung der ganzen Schiffahrt zu verewigen und nicht durch eine 
Entdeckung, ber er nicht höheren Werth beilegte, als feiner Auffin- 
dung von Congo und von andern Inſeln im atlantifchen Meere. Er 
war es aber, der zuerſt eine Erdfugel verfertigte und auf deſſen Be⸗ 
weife Columbus fe.ne Anfichten von der Kugelgeftalt der Erde und 
von der Eicherheit des geraben Seeweges nach Indien ftüßte. Auf 
der noch erhaltenen Erdkugel, welche Behaim fchen in Nürnberg 
madhte, ale Solumbus die Geftade von Weſtindien noch nicht erblidt 
hatte, erjcheinen bereits bie Menge ber meftlichen Inſeln und die 
öftlichen Küften von Südamerika, weldje man damals freilic) 
ſich theils noch als Inſeln theils als mit Oftindien zufammenhäns 
genb dachte. 6)/ In der Nürnberger Weltchronif, welche die nächfte 
Jahreszahl nad} der Entdefung Amerikas durch Columbus trägt, 7) 
heißt esnun: „Dieſe beiden (Behaim und Cano) gelangten, unter 
der Götter Gunft, als fie dag mittägliche Meer durchfuhren und vom 
. Ufer weit ab fchmeiften, nach Durchfchneiden des Kreifes der Tagsund 
Nachtgleiche in den andern Erbtheil, wo ihnen, alg fie gegen Diten 
fanden, der Edjatten nad; Mittag und zur Rechten fiel. Cie eröff- 
neten alfo durch ihr Verdienſt einen andern Erbtheil, der bis dahin 
und unbefannt war und lange Ssahre von keinen ale von den Genue⸗ 
fern, wenn gleich vergeblich, aufgeficht murbe.” Diefe Genuefer 
waren bie de Rolle, welche von Liſſabon ausfegelten und Ct. Jago 
entdedten. Hätte der Verfaffer jener Etelle in der Nürnberger 





5) a Humboldt Kritifche Unterfuchungen, deutfch von Ideler. Berlin 


8) Ein Theil von ihr ıft in Waſh. Irvings Lleinerer Ausgabe von Life and 
Voyag. of Ehrift. Columb. Bolton 1839, zur Seite 20 abgebildet. 
7) Herm. Schedel Ehronicon Mundi. Mürenberg 1494. 
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Chronik fchon von Columbus etwas gewußt, fo würde er ficher deffen 
Namen genannt haben, um den Ruhm Behaims gegen ihn heraus zu 
ftelen. Die portugieftfchen Schriftfteller erklären ferner auf's bes 
ftimmtefte, daß Columbus erjt, nachdem Behaim ſchon dageweſen, 
und auf deffen Angaben hin Amerika aufgefucht habe. ‚Martin 
Behaim fah Pernambuco und entdeckte Brafilien früher ale Colum⸗ 
bus und Vespuzi.“ 8) „Columbus bätte niemale feine Reife nad) 
Amerifa unternommen, wenn Behaim ihm nicht den Weg gezeigt 
hätte.”’9) Die fpanifchen Gefchichtfchreiber 10) aber enthalten nirs 
gende eine Stelle, welche diefe Angaben ausdrücklich widerlegte ; im 
Segentheil beftätigen fie ſämm tlich ohne Vorbehalt, daß ſowohl Co⸗ 
Iumbus als Magellan Freunde von Behaim gewefen, von demjelben 
Karten und Nachrichten über Das weftliche Indien erhalten, und auf 
Grund derfelben ihre Reife dorthin unternommen hätten. Auch 
franzöftfche Gelehrte 11) haben nicht gezögert, Behaim ale den 
werthen Mann anzuerkennen, der den Weg nadı Amerika bereitete 
und zuerft befuhr. In der That, feine Größe würde aud) dann 
emporragen in der Gefchichte, wenn feine Augen auch niemals an 
Braftlieng Kitften umbergefchweift hätten : er wäre dennod) der geis 
- flige Entdecker des neuen Welttheils geweſen. Denn er verbreitete 
auf der pyrenäiſchen Halbinfel die richtigen Vorjtellungen über die 
Erdfugel nnd ihre Länder, er machte die weiten Geefahrten durch 
feine Berbefferung der Schiffahrtsfunft möglich, und er zeigte Durch 
feine Fahrten, wieviel man wagen und wieviel man entdeden fünne. 
In ſolcher Größe erfcheint Martin Behaim auch unter den Ges 
fchichtfchreibern feiner Zeit; fle nennen ihn nur den berühmten und 
fprechen von ihm als dem eriten unter den Länder = und Meereskuns 
Digen und unter den Seefahrern. Warum fein Name aber als der 
des Entdeckers von Amerika in der Gefchichte nicht mehr Geräufch 
gemacht hat, it leicht erflärlich. Daß im atlantijchen Meere Inſeln 
und Länder lägen, welche man für das andere Ende von Indien 





8) Joſe Bernardo F. Gama Memorias hiftericas de Prorincia de Per: 
nambuco. I, 19. 

9) Riecioli Beografla rectific. Lib III, 90. 

10) Herrera Hiſtor. defeript: Ind. orient. Amftelod. 1622, fof., I, fib. 1,. 
Cap. 2. XI. lib. Il Cap. 19.— Gomara NHifter. gener. de las Indias 
Cap. 19 in Barcia Hifior. primit, de (us Indins Decidentales. Madrid 
1749. 

11) Archives literaires ve P&urope, VI, 265—375. 352—362. 
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bielt, war damals eine in den Geeftädten und unter den Gelehrten 
oft befprochene Sache. Unternehmende Seefahrer madıten Reifen 
dorthin und bie Entdeckungen folgten fich raſch aufeinander. Der 
Ruhm theilte ſich unter viele, und wie es gewöhnlich bei großen Ents 
deckungen geht, vieles gefchieht vorher und nachher, was gleich wid} 
tig ift und fpäter zufammengefaßt wird, um eine Begebenheit oder 
einen Mann hervorftrahlen zu laffen, an welchen fid) dag Andenken 
anknüpfe. Für Epanien wurbe die Entdeckung des neuen Welttheils 
am wichtigften, dort fanden fid) daher Gejchichtfchreiber, welche Die 
Reiſe des Columbus, jedoch erit nadı feinem Tode und zum ‘Theil noch 
viel fpäter, und zwar nach allerlei mündlichen und fchriftlichen Nach⸗ 
richten, verbürgt oder unverbürgt, zu einem hübfchen Gemälde zus 
fammenftellten, welches fie mit manchen Fabeln von der Beichränfts 
heit und Mißgunft feiner anfänglichen Gegner ausfchmüdten. 
Denn diefe Reife war die erite, welche für Spanien unternommen 
wurde, und von ihr fchreiben fich die fpantfchen Befigungen ber. 
Das richtige iſt, Columbus hatte den Muth und den Geift, die von 
andern jchon berührten und- nicht mehr zu bezweifelnden Länder in 
ben weftlichen Meeren aufzufuchen und durch die Rechte des Statt⸗ 
halters und Oberbefehlshabers zur See, welche er zum voraus fich 
und feinen Erben zufichern ließ, ſich und feine Familie mächtig in der 
Welt zu machen. Deßhalb ſchloß er mit den fpanifchen Königen, 
ehe er abfegelte, einen Vertrag ab, welcher ihm in der That eine 
ziemlich unabhängige und reiche Stellung, gleich einem Könige in 
Amerifa verbürgte, und es erklärt fich daher auch manches von den 
Befchuldigungen, welche fpäter vom fpanischen Hof auf ihn gewors 
fen wurden. Sin einem Briefe an Raphael Sanrie, den Föniglichen 
Schaßmeilter, vom 14. März 1493, fol er audefeibft befcheiden 
von feinen Entdeckungen fprechen und das, was er anderen Ent⸗ 
dedern von ihm fchulde, nicht in Abrede ftellen. 12) Wäre fein 
Name ale der des wahren Entdeders von Amerika damals fchon fo 
gefeiert gemefen und ihm durch andere gleich verdiente Zeefahrer vor 
und mit ihm nicht Die Wage gehalten : jo würde man zuverläffiger 
über feine Herkunft und feinen Geburtsort gefprochen und den 
neuen Welttheil auch nach ihm benannt haben. Daß diefer dagegen 
Amerigos Namen erhielt,war natürlich, weil Amerigo zuerft von dem 


12) Bromme Nordameritas Bewohner, Schönheiten und Naturfchige 
©tuttgart 1839, 16. 
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von vielen zeit « und ſtũckweiſe entbeckten Lande eine anfchauliche und 
umfaflende Befchreibung gab. Die Deutfcdyen endlich fanben 
fich nach ihrer Gewohnheit unter allen am wenigften geneigt, bie 
Ehre des deutfchen Namens durch gerechte Würdigung ihrer großen 
Männer den Anfprüchen anderer Bölfer gegenüber in's Licht zu ftels 
len, damals aus Gelbitgefühl, weil das deutfche Volk ohnehin die 
übrigen Völfer überragte, fpäter aus Schwäche und einer unglüdlis 
chen Anlage zum Weltbürgerfinn, welche die Deutichen nicht mehr 
achten ließ, was nicht weit her war. 


Bedarf doch unfere ganze Geſchichte noch einer Darftellung, wels 
che bei den Fremden nicht betteln geht oder in der Begeilterung für 
die Hoheit des deutfchen Volks nicht vergißt, was es an Großthaten 
für der Menfchen Wohl und Bildung vollbradyt hat ! 


Es möchte daher auch an ber Zeit fein, nach jenem Rande, wohin 
Amerifa und England beliebte Dichter und Preußen einen berühmten 
Kunftkenner als Gefanbten fchidten, jett aud) einen Deutfchen zu 
fenden, der nicht allein in den romanifchen Sprachen und Handſchrif⸗ 
ten, fondern auch in der Schiffahrts «und Bölferfunde wohl bewans 
dert mit deutſchem Sinn und Stolze die Archive und Klojterbüches 
reien Durchforfchte. Ohne Zweifel würde man in Spanien und Por⸗ 
tugal für die Gefchichte unferer Älteren Seefahrer, der Hanfe und 
der fpätern Verbindung zwifchen Spanien und Deutfchland noch 
bedeutende Quellen und vielleicht auch nocd; etwas von Behaims 
Karten und Reifebüchern über bie erfte Fahrt nach Amerika auffin- 
den. 


Wäre Behaim ein Franzofe oder Engländer, fo wäre wohl 
fchon alles, was über ihn möglicher Weife Auskunft geben könnte, 
aufgejucht und vorgelegt. Unſere Landsleute in Amerifa aber mögen 
an ber Verwirklichung des im vorigen jahre ausgefprochenen Wun⸗ 
ches 13) feithalten, dem großen Deutfchen, der zuerft den neuen 
MWelttheil fi) und den Seefahrern den Weg bahnte, fein Dentmal 
an der Oſtſeite des Capitols zu Wafhington neben Columbus zu ftels 
len, hoffentlich aber ein weniger lächerliches, als mit welchem Perſiko 
den großen Genueſen beehrt hat. 


13) Im Wochenblatt der deutfchen Schnellpoft Ne. 28, 1846 in einem Bericht 
über Vehaim, aus welchem mehreres für die obige Skizze entnommen ifl. 


Europa und feine Ausmanberer feit dem 
Mitttelalter. 


Amerikas einfame Schönheit. Seine Bölkerfehaften. — Zwingung der euro⸗ 
päifhen Voͤlker unter eine Religion und einen Herrſcher und Ausftogung 
der Unzufriedenen. Aufſchwung diefer Völker und Gründung von Anfied- 
lungen. — In Deutfhland dagegen Kämpfe ohne Erledigung, Zerriffenheit 
in Staaten und Religionen, Berluft des Welthandels. — Nirgends über: 
feeifche Länder für Deutfchland erworben. DBerlaffenheit der Auswanderer. 
—Zerftreuung derfelben nach allen Windftrichen, dadurch Gewinn der übri- 
gen Boͤlter und große Verluſte Deutfchlands. 


Mit dem Beginne des fechszehnten Jahrhunderts lag nun Amerika 
den Völfern Europas offen, ein jugendliches Land, fo groß daß es 
mehrmal Deutfchlande Gebiet in ſich faßte, aber faft einfam zwiſchen 
ben Fluthen der beiden Weltmeere, nur bedeckt vom mallenden grü⸗ 
nen Haar der Erde. Die Urmälder wuchſen und vergingen und 
blühten mwieder auf, und aus ihrem Moder bereitete ſich ein fruchtba- 
rer Grund, um einft das nährende Korn aufzunehmen. Die ftreis 
fenden Schaaren der wilden Indianer vermochten den tiefen Frieden 
nicht zu ftören, der über diefen endlofen Waldftreden und Wieſen⸗ 
flädyen lag. Freundlichere Völfer aber, die des Landes würdig, was 
ren untergegangen ober fonnten aus dem ſchwachen Kindesalter 
uimmer heraustreten. Neue Aufgrabungen in Ohio laffen über das 
frühere Dafein eines weit gebildeteren Volke, ale die Indianer 
waren, feinen Zmeifel übrig, aber ficher lebte es nicht mehr, als 
Amerika entdedt wurde. Die wenigen Kunftgeräthe aber, welche noch 
von den alten Merifanern und Peruanern herftammen, fo wie deren 
fpätere Gefchichte zeigen ihre Unfähigkeit, die kindiſchen und frazens 
haften Borftellungen der älteften aͤgyptiſchen Zeit abzumerfen. 

In Europa aber begann ein Streiten und eine Verbitterung der 
Wilker und der Familien, welche in vielen feine Luft am heimathlis 
chen Leben mehr auflommen ließ. Man kämpfte um geiftige Freiheit, 
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und im Kampfe um fie fah man fidy von den Fefleln der irbifchen 
Herrfchaft überzogen. In Portugal, Epanien, Frankreich, Eng- 
land, Dänemark, Schweden und Norwegen wurde die Königsmacht 
und diejenige Religion, welche der königliche Wille vorfchrieb, gebies 
tend über jedes Beftreben ; was ſich widerjeßte, mußte verderben 
oder entfliehen. In Amerika ſuchten die Flüchtlinge einefreie Hei⸗ 
math. Unter den Echaaren, weldje damals Epanien entoölferten 
und nach Südamerika oder Merifo gingen, waren ficherlich viel wes 
niger Glücksjäger als folhe Männer, welche die Zwingherrfchaft 
unerträglich fanden, die Die Mauern vertrieb und in der Inquifition 
ſich eine Waffe für ihren Willen in politifchen und religiüfen Dingen 
zugleich ſchmiedete. Jedes der europäifchen Reiche wurde aber durch 
folche Vorgänge zu einem gefchloffenen Ctaateganzeu geeinigt, wel⸗ 
ches feine ganze Kraft nun nach außen fpielen laffen fonnte. Die 
Könige nahmen fic, des Handels an und reisten und gebrauchten 
ihrer Völker Stärfe und Regſamkeit, um für fich felbft nach außen 
eine höhere Stellung einzunehmen. Unter ihrem Schuge und Antries 
be entitanden große Unternehmungen zur See und Groberungen in 
überfeeifchen Ländern, und niemals wurden die Anftedlungen der 
Ausgemanderten der Leitung von ihrem Vaterlande ber entlaffen 
oder feines bewaffneten Schußeg eher müde, ale big fte felbit hinlänge 
lid) eritarft waren. 

In Deutfchland aber nahm zur felben Zeit der Kampf im Volke 
einen anderen Verlauf. Dort war zuviel Macht in den Einzelnen, 
ale daß irgend etwas hätte herrfchend werden können über alle. So 
blieb der Streit zuleßt im Innern des Volkes felbft fteden. Es wurs 
den nicht ganze Züge von Unzufriedenen ausgetrieben, aber zahlreis 
che Fleine Gejellfchaften aus allen möglichen Ständen und Anfichten 
fanden im Baterlande feinen feiten Boden mehr. Es wurde fein 
Herrfcher über das ganze deutſche Land mächtig, aber eine Menge 
von Herrichern erhielten eine früher ungefannte Gewalt und Bedens 
tung und verhinderten, daß dag Reid; fid) zu einem Staatsganzen 
feitigte. Man kämpfte bie zum Ermatten, und am Ende blieben alle 
möglichen Kormen von Kirchen und Staatseinrichtungen, gut ober 
fehlecht verbunden, neben einander beitehen. Diefe Zerfplitterung 
bes Volkes, dieſes Matt s und Starrwerden ber lebendigen Volks⸗ 
theile, dieſes Zeritören des frifchen wagigen Geiltes, das war bie 
Urfache, weßhalb aud) die Steömung bes Handels jet Die vorge 
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ftredten Küftenländer Europas auffuchte, während fie früher durch 
deffen deutſche Mitte‘ ging. Die neuen Seewege waren auch den 
Deutſchen fahrbar, und die Schiffe felbit der füddeutfchen Kaufleute 
holten die reichiten Frachten aus beiden Indien; aber nad) und nad) 
verfaulten die deutſchen Flotten in ihren Häfen, weil durch die ewi⸗ 
gen innern Kriege ohne Sieg und Erfolg für die eine oder andere 
Partei, durch das Auffommen der Fürftenmacht und deren Feind⸗ 
ſchaft gegen bie reicyen freien Bürgerfchaften und durch die Abfpers 
rung der einzelnen Gebiete die großen Städte » und Handelsbünde 
in Deuticyland zu Grunde gingen. Gleichwohl blieben die Deuts 
ſchen bis zum dreißig;äsrigen Kriege nodı immer bie erite Handels» 
macht, noch immer waren die Kriegsfchiffe der Hanfe am zahlreiche 
ften und vor allen andern fee » und ſchlachttüchtig. Man hätte deß⸗ 
halb von den deutſchen Handelsftäbten noch etwas mehr erwarten 
follen, als fte leiiteten, wenn nicht eine Sättigung mit Reichthüs 
mern und eine übermäßige Genußfucht und Ueppigfeit, welche das 
mals durch alle Stände ging, die Luft zu Arbeit und Unternehmungen 
hätte abiterben laffen. 


So geſchah von Deutfchland aus nichts zum Erwerb und Anbau 
einer Strede in dem neuen Welttheile, und man ließ ungeftürt die 
Epanier und Franzofen, die Engländer und Holländer dort fich ums 
fehen. Gerade ale in unferm Baterlande die Menfchen baufenweife 
dem Schwerte und den Kugeln, dem Hunger und den Seuchen er- 
lagen, als Etädte und Dörfer fpurlos von dem Erdboden verſchwan⸗ 
den: waren die übrigen Völker am thätigften, ſich in Amerifa neue 
Reiche zu gründen. Nach dem dreißigjährigen Kriege war in Deutfdts 
land die Macht der Städte gebrochen, und die Fürſten richteten mit 
Ausnahme des Kurfürjten Friedrich) Wilhelm von Brandenburg thr 
Augenmerk lediglich auf inländifche Machtvermehrung, oder auf 
Bertheidigung ihrer Lande gegen einander und gegen Frankreich. 
Die ungezählten Schaaren der Armee und Abentheurer, welche aus 
Deutfchland wegzogen, ließen fie fahren und ſich in die weite Welt 
gerftreuen. 


Wieviel aber durch die deutichen Auswanderer in Amerifa für fie 
felbft und fir ihr Vaterland hätte gewonnen werben können, wenn 
die beutfchen Regierungen fie nicht fo gänzlich aufgegeben hätten, und 
welche Berlufte Deutſchland dadurch ‚erlitten hat: davon giebt ein 
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Ueberblick der deutfchen Auswanderung in ben brei letzten Jahrhun⸗ 
derten und ihre Gefchichte in den Dereinigten Staaten die traurige 
Gewißheit. 


Während des Mittelalters maren die Deutfchen mit Schwert und 
Pflug in die Länder der Slaven vorgerüdt und hatten ungeheure Lands 
ftrecien deutfch gemacht. Seit dem Ende des Mittelalters begann das 
gegen ein ſolches Ausftrömen von Menfchen vom Rheine und von der 
Weſer, von der Dder und Donau zu allen Völkern hin, daß man 
fagen darf, diefe Völker find recht eigentlich durch ihre deutfchen Eins 
wanderer geftärft und auf die Höhe gehoben, daß fie es ale Feinde mit 
dem alten Riefen in der Mitte Europas aufnehmen konnten. Deutfdjs 
land und Italien waren der Sitz der Macht und Bildung, und gegen 
beide erfcheint dag, was in andern Ländern an Handel und Gewerben 
ſich vorfand, ale dürftig. Diefelben Urfachen aber, durch welche bag 
deutiche Volk und der gewaltige Geift, der eg belebte und einigte, fich 
in Stüde zerfeßte, haben zugleich ein Ueberfließen der bisher in eine 
gebundenen Volfstheile nad) außen hin hervorgebracht. Deutſch⸗ 
land hat feit jener Zeit durch die Auswanderung mit jedem Sahre ebens 
foviel eingebüßt, als es durch Die von außen eindringenden Feinde 
und Kriege verlor, und nod) mehr, weil jene Auswanderer den frems 
den Bölfern gegen ihr eigenes Vaterland dienten. Daß Polen und 
Ungarn mit beutfchem Rechte auch deutfche Bildung erhielten, und 
daß Rußland erft Durch Deutfche aus einem ohnmädhtigen aflatifchen 
Reiche zu feiner europäifchen Madıt erhoben worden, ift befannt. 
Aber auch Schwedens, Dänemarks und Norwegens Städte Famen 
auf durch deutfche Bürger ; deutfche Kaufleute gründeten den Handel 
von Antwerpen und fpäter von Amfterdam, deutfche und flandrifche 
Wollenweber, deutfche Künftler, Metallarbeiter und Bergleute, 
deutfche Ecjiffsbauer und Kaufleute legten den Grund zu Englands 
gewerblichem Aufichwunge, deutfche Bürger und deutfche Provinzen 
belebten in Frankreich den Glanz feiner Städte und erfochten den 
Ruhm feiner Heere. Es giebt fein Land der Erde, Feine große Stadt, 
in welcher nicht deutfche Feldbauer, Handwerker und Kaufleute ſich 
fünden. Mögen viele diefer ausgewanderten Kamilien ſich ihrer Ans 
funft noch erinnern, für Deutfchland find fie verloren: fie haben 
fremde Völker gebüngt, fie haben fie belehrt und angefeuert. Es ift 
eine Thorheit, Darauf ftolz zu fein: Deutfchland verlor in dem Grabe 
an Achtung und an innerer Kraft, je mehr feine Bürger fich fremden 


\ 
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Bötfern einverleibten. Ein Bolt, welches ſich feines vaterlänbifchen 
Gefühle entäußert, welches bloß für Sammeln von Gelb oder Kennt- 


niſſen arbeitet, giebt das DBefte auf, was der Mann haben kann, 
das ift das ehrenhafte Selbftgefühl. 





Drittes Blatt. 


Deutſche Anfiedlungen in Benezuela, Merico, 
MWeftindien und Sübamerifa 


Dürftige Quellen für die Befchichte der amerifanifchen Deutfchen. Bedeutung 
diefer Geſchichte. —Anfiedlung der Welfer von Augsburg in Venezuela. — 
Berkehr der Deutfchen nach den fpanifchen Befigungen —Deutfche Anfied> 
fungen auf holländifchen Befigungen in Amcrita.—Anfiedler und Soldaten 
von den feefahrenden Bölkern aus Deutfchland geholt. —Vereinzelte Nie⸗ 
derlaffungen von deutfhen Kauf: Bewerbs sund Kriegsleuten im fpanifchen 
Amerita.— Deutſche in Euba, St. Thomas, Mexico, Benezuela. —Deuts 
(de Anfiedlungen in Brafilien und Guatimala. 





Die meiften der deutſchen Auswanderer find nad) Amerika gefoms 
men. Nur aus zerfireuten Nachrichten in Büchern, aus Familiens 
überlieferungen, und aus Mittheilungen alter Einwanderer fann ich 
mir ein Bild ihrer Wanderzüge und Schickſale zufanmen ziehen. {ch 
vermiffe nähere Nachrichten an vielen Pläßen und Tann daher manch⸗ 
mal nur einzelne abgeriffene Stüdichen in einander verweben. Es 
it Dies auch nur ein Anfang, die Geſchichte der Deutfchen in Ameri- 
ka darzuftellen. Immerhin feinen mir aus dem, was ich ſchon 
bereits gefammelt habe, die Hauptzüge diefer Gefchichte bereits Klar 
zu werden. Sie ift in hohem Grade anziehend und ermuthigend, 
weil fie zeigt, wie der edle und freie Sinn der Deutfchen auch in den 
Bebrängniflen und Wildniffen ihrer neuen Heimath gefchafft hat. Aber 
diefe Gefchichte iſt auch fchmerzengreich ; denn niemals find fo bedeus 
tende Theile eines mächtigen Bolfes fo gänzlich den Fremden und 
dem Elend überlaffen worben, als dies den älteren beutfchen Eins 
wanbderern in Amerika wiberfahren ift. 


1A. 


In Venezuela war die erfte Anfiedlung der Deutfchen in ber neu⸗ 
en Welt. Kaifer Karl V. hatte von Bartholomäus Welfer, einem 
Handelsheren in Augsburg, zwölf Tonnen Goldes entliehen, und 
da die Rückzahlung ihm jchwer fiel, bat ſich Welfer Venezuela dafür 
aus. Dieſes Land war 1499 von Alfons de Djeda und Amerigo 
Vespuzi entdeckt und von leßterem bejchrieben, von den Welſern aber 
fpäter als der für Anftedlung uud Handel geeignetite Platz erfannt. 
Kleinvenedig hieß eg, weil feine Entdecker bei dem NHerauffahren 
eines Fluffes ein Indianerdorf, welches Venedig ähnlich auf Pfählen 
im Waffer gebaut war, erblidten und ausriefen : „Sieh, fieh, ein 
eines Venedig!’ Der Kaifer gab den Welfern das ganze Land zu 
erblichem Lehnseigenthum, und diefes Handlungshaus mächtiger, 
ale die Könige von Aragonien und Gaftilien, denen die Beichaffung 
der drei Fahrzeuge des Columbus fo jchwer fiel, ließ in Spanien 
drei Echiffe bauen und ſchickte fie wohl auggerüftet 1526 unter dem 
Befehle des Ambrofius Alfinger aus Ulm nadı Südamerika. Dort 
wurde eine Stadt und Feite angelegt, das Land durdhforfcht umd 
Handel mit den Indianern begonnen. Es waren auch gegen 500 in 
Deutſchland angeworbene Soldaten nad) Venezuela gefandt, Die 
fich aber fehr bald unnüs machten. Cie fuchten nach Golbminen, 
zerftreuten fich im Lande und kamen faſt alle um. Die Welfer biel - 
ten fid) nunmehr an den Handel. 1) Eine Menge Leute aus Deutſch⸗ 
Land jegelten fpäter nadı Venezuela, und ein deutſches Handlungshaug 
befaß nun ein Reich in Amerika, von welchem in der Heimath Wun⸗ 
derdinge erzählt wurden. Nach etwa dreißigjährigem Beitande aber, 
als in den fchmalfaldifchen und anderen Kriegsunruhen die Welfer 
große Berlufte erlitten hatten, umdb überhaupt der Unternehmunges 
geift bei den deutfchen Kaufleuten ſich mehr und mehr verlor, übers 
kießen die Welfer ihre Beſitzungen in Amerifa an die Spanier, welche 
ſchon lange getrachtet hatten, Das reiche Land zu erobern. 


Daß außer den Deutfchen in Venezuela noch viele andere gleich 
nad) der erften Entdeckung des Landes der Schäße mit den Spani⸗ 
ern über dag Meer gezogen find, läßt ſich denken. Die Deutichen 
waren einmal feit vielen Sahrhunderten der Auszüge nad) dem breis 
ten Oftende Europas und des Abentheuerns in fremden Ländern 


1) Raynal phil. and pofitic. Hiftory of the fettlem. and trade of the Europe⸗ 
ans in the Eaſt and Welt Indices. Zranslated from the French by Juſta⸗ 
mond. $ondon 1783. IV, 68—70. 
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gewohnt. ihre Seefahrer und Handelsleute wußten in den Häfen 
beider Indien wohl Beicheid. Auch ein Philipp von Hutten unters 
nahm im Sahre 1541 eine abentheuerliche Fahrt nad) Amerifa. Im 
Spanien aber waren die Hanſen auf den Märkten bekannt und bes 
vorrechtet, wie das ihre Hanbelsverträge mit den fpanifchen Künigen 
in jener Zeit nachweifen. Außerdem aber beitand ein lebhafter Ders - 
fehr zwifchen Spanten und Deutfchland, Karl V. vereinigte beibe 
Reiche, das üftreichiiche Kaiferhaus blieb mit den fpanifchen 
Königen verwandt und oft genug hat es fpanifche Kriegshaufen nach 
Deutichland herein gerufen. Andererjeits wanderten deutfche Krieges 
knechte nad) Spanien, dem alten Lande der Wunder und der mauri⸗ 
fhen Mädchen, und fuchten dort Ruhm und Reichthümer. Ein 
Mann diefer Art war noch in fpäterer Zeit der Graf Wilhelm von 
Lippe Schaumburg. Solche Abentheurer verfuchten ſich auch jens 
feits des Meeres. Amerika mit feinen Goldländern und die Auss 
wandrer dorthin fpielen oft genug in unfern Volksmahrchen, von des 
nen ein Theil in dem merkwürdigen Buche von der Inſel Felfenburg 
wieder erzählt iſt. Wie man mir fagte, follen fid) in Südamerika 
und Weitindien noch einige Pflanzer ihrer alten deutfchen Abkunft 
erinnern und die meiſten als Eoldaten herüber gefommen fein. 
Mancher Zug deutfcher Auswanderer mag fchon vor dem dreißigjäh⸗ 
rigen Kriege in Südamerika oder Mexiko ſich Hütten gebaut haben. 

Damals famen auch mit den holländifchen Anftedlern Deutiche 
nach den Beſitzungen der Generalitaaten und gründeten in Paras 
maribo auf Eurinam und auf den Inſeln Suracao, St. Martins, 
und Aruba Fleine deutfche Gemeinden, welche noch zu Ende deg vori⸗ 
gen Sahrhunderts beftanden. 2) Mehr Deutfche find in der neuern 
Zeit nach den ſpaniſchen und portugieftfchen Beftgungen ausgewans 
dert, als unfer Baterland der Markt wurde, auf weldyem bie feefah- 
renden Bölfer für ihre entlegenften Länder Eoldaten und Felbbaus 
er anwarben. Wurden doc; im Jahre 1776 an 6000 Deutfche von 
einem Baiern, Namens Thürriegel, dem Unterhändler der fpanifchen 
Regierung, nad der Sierra Morena im füdlichen Spanien verlodt, wo 
fie von der Regierung begünftigt eine weite Meilenitrede beftedelten. 
Obgleich das Klima und der unfruchtbare Boden viele von ihnen um⸗ 
fommen ließ, ‚haben fie dennoch ihre deutfchen Gemeinden bie jetzt. 
erhalten. 


2) Hazelius Hiſt. of the Amer. luth. Chur. Zanesville D. 1846, 24. 
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Seit biefer Zeit haben fidy auch eine Menge beutfcher Kauflente, 
vornehmlich aus den Hanfeftädten in Sübamerifa, Weſtindien und 
Meriko anfäflig gemacht. ie haben große Hanbelshäufer ges 
gründet, ftehen durchweg in hoher Achtung und an einigen Pläßen 
vorzüglicher ale die Engländer. Mit den Kaufleuten zogen regel 
mäßig auch die Deutfchen Handwerker, allerwärts befannt wegen ihr 
res ruhigen Fleißes und wegen ihrer Geſchicklichkeit. Die Vorzügler 
waren dann Abentheurer, welche wie aus allen Ländern Europas fo 
auch aus Deutfchland fic, in Menge in diefen Gegenden einfanden 
und hier und da als Pflanzer und Auffeher oder in den Dienften der 
Regierungen hängen blieben. 

In Havana mögen an 3000 deutfche Kaufleute und Handwerker, 
Klinftler und Lehrer fein, auc, in Matanzas, St. Jago de Cuba und 
ben anderen Geepläßen finden fie fic, im Innern von Cuba und 
Portorico giebt es auch einige deutfche Pflanzer. Zahlreich find uns 
fere Landsleute in St. Thomas, welche Stadt ein Freihafen ift, auf 
der dänischen Inſel gleichen Namens. Dort haben aud) die Herrn» 
huter Stiftungen und Anftalten. 


In Merito find Deutfche auch außerhalb der Ceepläbe Vera Cruz, 
Tampico, Matamoras und der Hauptitadt ale Acerbauer, Bergwer⸗ 
fer und Gewerbgunternehmer zerftreut. In den nördlichen gebirgis 
gen Strichen beftehen einige Feine Anfteblungen von ihnen. Bor 
nicht langer Zeit zog ein Deutfcher als Händler im Lande umber, 
machte ſich Geld und Namen, wurde Eoldat und ift jegt General. 


Zahlreich find die Deutfchen in Venezuela. In La Guayra, Cara⸗ 
cas, Porto Cabello, Maracaybo und Angoftura haben einige den 
bedeutendften Handel in den Händen. Es befteht zwifchen den Städ- 
ten diefes Landes und unfern Hanfeftädten, die allein in diefen Ger 
wäſſern die Ehre der deutfchen Flagge noch erhalten haben, ein leb⸗ 
hafter Verkehr. Im Innern des Landes giebt es viele auf Fleinen 
Landgütern. Ein Drittel des Heeres wird von deutſchen Offizieren 
befehligt. 

Insbeſondere ließ es fich die Regierung von Braftlien angelegen 
fein, Deutfche hinüber zu ziehen. Kaifer Don Pedro war ihnen bes 
fonders gewogen. Cr hatte im Plane, fich eine deutfche Leib s und 
Landwache zu bilden und Aderbauiund Gewerbe durch die Deutfchen 
in den Schwung zu bringen. Man warb daher feit 1825 Leute in 
Deutichland als Anfiedler für Brafilien an, ließ fie vorher dem Kai⸗ 
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fer Treue fchwören, und führte fie herüber. Die meiften davon ärs 
gerten und wunderten ſich nicht wenig, ale man fie in die Soldaten⸗ 
jaden ſtecken wollte. Indeſſen zwang man fle dazu, hatte aber nicht 
viel Gewinn davon und fchaffte ihnen zuleßt Land in der Südſpitze 
von Brafilien, in den gebirgigen Strichen zwifchen Et. Paulo ung 
Rio Grande. Dort haben fie einige Dörfer angelegt, unter welchen 
Rio Negro, Petropolis, St. Amaros, Stapicerica und Et. Pedro 
b’Alcantara mit der Umgegend die beventenditen find. Don Pedrog 
Gemahlin war eine öftreichifche Prinzeffin und mit ihr famen mehres 
re gebildete Deftreicher herüber, die am Hofe und im Heere Anftels 
lung fanden. 

Zeit den leßten zehn Jahren find noch mehrere Schiffe mit deuts 
ſchen Auswanderern nadı Braftlien gefegelt. Die meiften blieben in 
Städten ald Handwerker und Kleinfrämer, andere erwarben ſich 
erit Geld durch Arbeiten an den Straßen und fauften ſich dann 
Yand. Sn der Nähe von Rio Saneiro: finden ſich zahlreiche Gehöfte 
von Deutichen und auch ein paar Feine Anfiedlungen, zu welchen 
der Plan fchon in Deutfchland gemacht war. in diefer Stadt ſo⸗ 
wie in Bahta, Pernambuco, Rio Grande giebt ed die meiften Deuts 
fhen. Auch in Buenos Ayres und Montevideo finden fie fih. Uns 
ter den Beamten der Regierung, im Heere und bei Etraßenbauten, 
endlich unter den Fabrifunternehmern trifft man Deutfche durch 
das ganze Land zerftreut. 

Unferer Landsleute Geſchick und Fleiß hat zum Gedeihen und zur 
Eittigung von Braſilien nicht wenig beigetragen, fie find eine Wohl⸗ 
that für dag Land geworden. Daß fie aber felbft fi) da wohl fühls 
ten, läßt fi, im Allgemeinen keineswegs fagen. Die Krankheiten 
rauben viele weg, die Arbeit fällt ihnen bei der Ermattung in ber 
Sonnengluth doppelt ſchwer, und der feige tüdifche Charakter der 
Landeseinwohner, von welchen die Deutfchen ihrer Vorzüglichkeit 
wegen gehaßt werden, macht ihnen oft genug das Leben leid. 

In den Hauptpläßen am ftillen Meere haben die englifchen und 
fchottifchen Kaufleute das Uebergewicht. Hier und da, wie in Lima, 
giebt ed auch deutiche Häufer. 

In der legten Zeit hat eine belgiſche und eine yreußifche Gefells 
fhaft in Mittelamerifa mit Deutfchen eine Anfteblung zu gründen 
unternommen. Der Plag wäre ftaatlich und an ber künftigen Vers 
bindungeftraße zwifchen den beiden Weltmeeren vortrefflich gelegen 
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und ber andgezeichnetfte für eine ſelbſtaͤndige deutſche Anfleblung, 
aber die mörberifche Natur des Landes fordert von dem Deutichen 
die höchfte Vorficht oder dag Leben. Bis jebt find die Verſuche einer 
Anftedlung dort fehlgefchlagen, und die armen Auswanderer haben 
mit Tod und Seuchen dafür gebüßt. 





Viertes Blatt. 


Englifch s iriſch-franzöſiſche Anfiedlungen 
in Nordamerika. 


Bedeutung der Bereinigten Staaten in Amerika. — Brittifche und franzöfifche 
Anſtedlungen. —Land und Eharacter der Anſtedler in Birginien,— in den 
Neuenglandſtaaten. — $ortfchritte der Anfiedler und ihrer Sittlichung, 
Miſchung und Verhaͤltniß der verfchiedenen Bolksthünlichkeiten. 


Bei ber ferneren Gefchichte der Deutfchen in Amerika haben wir 
nun die Vereinigten Staaten mit Texas und Canada in's Auge zu 
faffen. Denn bier find die Deutfchen zu einer Bedeutung gelangt, 
hier ift dag Reben und die Zufunft Des neuen Welttheild. Die übris 
gen Staaten von Amerika find noch nicht wirffam in die Völkerge⸗ 
ſchichte eingetreten, ihre Bewohner find Braftlianer, Mexikaner und 
fo weiter, ber Bürger ber Vereinigten Staaten aber ift der Ameri⸗ 
faner. 

Bon Anfang an traten in den Vereinigten Staaten zwei verfchiedene 
Charaftere unter den brittifchen Anfteblern hervor, der eine in den 
nördlichen, der andere in den füdlichen Staaten. Mitten zwiſchen 
beide ſetzten fich fpäter die Deutichen. Die beiden großen Flüffe, 
welche diefe weiten Landſtrecken zwifchen fich fafien, der Ct. Lorenz 
und der Miffiffippi wurden von Franzoſen befegt, die in ihrer bekann⸗ 
ten Weiſe europäifche Staatsverfaffung und Lebensart mit herüber 
nahmen, und ohne die äußern Formen der Gefellichaft bejonders zu 
ändern, in dem neuen Lande entweder fich einer fröhlichen Gefellige 
feit und einem befchräntten Anbau des Landes hingaben, ober als 
Slaubensboten, Händler, Krieger, Jaͤger und Bootsleute fi) 
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abenthenerlic, in den unbefannten Strecken des Weſtens umher tries 
ben. Eigenthümlid, geftalteten ſich Dagegen fogleich die Anſiedlun⸗ 
gen, welche von England aus geſchahen. 

Etwa hundert Fahre nach der Entdeckung Amerikas, als die Frans 
zoſen fich ſchon in Sanada und Florida niedergelaffen und die Spanier 
den untern Theil von Nordamerika bereits mit Anftedlungen durchzo⸗ 
gen, bildete fich auch in England eine Sefellfchaft von reichen Leuten, 
um an der Küſte Rordamerifas einige Pläge zu befeten. Auf 
dauernden Anbau des Landes war es dabei weniger abgefehen als 
aufs Geldmachen. Walter Raleigh hatte von dem Lande, welches 
er zu Ehren der Königin Elifabeth, diefer unverehlichten Buhlerin, 
Birginien nannte, glänzende Schilderungen verbreitet. Die Haufen, 
weldye von 1606 an dorthin fegelten, beftanden aus verborbenen Adlis 
gen und Kaufleuten und verwegenen Glüdsjägern, denen ſich Ber 
brecher aus den Gefingniffen und eine Menge armes Bolt anfchlofs 
fen, das fich goldene Berge in der neuen Welt verfprach. Ihre 
Anfteblungen in dem üppigen, aber unter der Sonne glühenden Lande 
wurben deßhalb zu nichts befferem als zu einem Spielplatz von gemeis 
nen Leidenfchaften und roher Habfucht ; mo ein edler Geiit unter ihs 
nen aufitand, um eine bürgerliche Ordnung durchzufeßen, hatte er 
mit eben fo viel Feigheit als biutigem Wideritand zu fümpfen. Pas 
milien hatten diefe Männer nicht, aber ale fie fich endlich etwas 
eingerichtet hatten, ließen fe fih eine Cchiffsladung Mädchen kom⸗ 
men, und jeder faufte fich eine Frau, nicht fiir den Preis der Liebe und 
Männlichkeit, fondern für hundert Pfund Tabad. Aber diefe rauen 
gebaren Söhne, welche unter rauher Pflege und im Kampfe mit der 
Ratur und den Wilden zu harten und fühnen Männern heranwuch⸗ 
fen. 


Anders geartet waren die Anftedler in Neuengland, welche feit 
1620 herfamen. Eie ſuchten Freiheit fir ihr Gewiffen und Raum 
für ihre Borftellungen von altchriftlichen Gemeinden. Im alten 
Teftamente einheimifch hatten fte fich in die Anfichten der Juden bins 
eingelebt, welche aus der Gewalt der Aegypter in dag Land ver Ka 
naaniten famen. Cie waren das augerlefene Bolf unter den Hei 
den, über welches da herrfchte der ftreng richtende ftarre Jehovah. 
Eie brachten ihre Geiftlichen mit, und diefe aud) etwas gelehrte Bils 
dung. Das Land, auf dem fie fich niederliegen, war felfiger Boden 
ohne viel tiefes Erdreich, häufig faum zum Unterhalt der Heerden 


hinreichend. Aber fie griffen ben unfrudıtbaren Boden mit Hart⸗ 
nädigfeit an und zwangen ihm und dem Meere die Nahrung ab. 
ihre Gemeinden richteten fie fofort ein nach feften und firengen Ge⸗ 
feßen, orbneten die Echulerziehung der Kinder, und belegten Vergnü⸗ 
gungen, weldje die ernite Zucht beeinträchtigen fonnten, mit Strafen 
gleich, wie Verbrechen. 


Bon Virginien und Neuengland aus wurden dann die ausgedehns 
ten Küſten und das Binnenland weiter und weiter erforfcht und an- 
gefiedelt. Viele fuchten von freien Stücken befferes Land, mehrere 
noch wurden aus den Altern Plätzen weggetrieben, in Virgi⸗ 
nien aus Herrſch⸗ und Habjucht, m Neuengland aus Religiensbaß. 
Bon Europa aber fam zahlreich neuer Zuwadıs. In England tras 
ten immer mebr Sejellichaften oder adlige Herren zuſammen, weldıe 
vom Könige fich Streden Landes in Amerifa ammeifen ließen und 
Leute und Schiffe dafür anwarben. Amerifa wurde dur aanz 
Europa befprochen, wer dort nicht mehr aushalten fonnte, fegelte 
uber dag Meer. Die Aermeren und erniter Gefinnten, welche burs 
gerliche und religiüfe Freiheit fuchten, wandten ſich vorzugsweiſe nach 
den nördlichen, die Reichen und die, welche bloß Schäße und eine mil- 
de Unabhängigkeit wollten, nach den ſüdlichen Staaten. In Neueng⸗ 
land bildeten fid) DaherAderbauer, Handwerfer und Kaufleute, in Bırs 
ginien und den füdlich benachbarten Staaten große Orundherren und 
TDienerfchaften. Dort entitanden viele kleine Gemeinden und 
Städte, hier ein Zufammenhalt von reichen Landeigenthumern und 
Sandelsherren, — dort Einfachheit und NRaubbeit der Eitten, bier 
Wohlleben und Abentheuern, — dort endlich fpäter ein fcharfer 
Rechts⸗ und Handelsgeiſt, hier ritterlidder Sinn und angenehme 
Geſelligkeit. 

Der Volksabſtammung nach waren die Regierenden und Gelehr⸗ 
ten, bie Land s und Handelsherren Engländer, die Maſſe des Volks 
beitand zum größten Theile aus armen und ungebiülbeten Srländern, 
MWälfchen und Schotten. Franzofen, namentlich flüchtige Hugue⸗ 
notten, zertheilten fich in ziemlicher Anzahl über alle Anfiedlungen. 
Zwar konnten fie fid) der Verſchmelzung mit der englifc, ſprechenden 
Bevölkerung nicht erwehren, doch darf ihre Einwirken auf die Heb⸗ 
ung der Gewerbe Reuenglanbe und noch mehr auf bie Bildung ber 
Grundherrichaften in den füblichen Etanten nicht gering angeſchla⸗ 
gen werben. 








Fünftes Blatt, 
Staatlihe Entwidlung. 


Servortreten des Naturrechts. — Demofratifihes Gemeinmwefen. — Gefühl der 
Selbſtaͤndigkeit. — Unmöglichkeit europäifher Staats, « Kirchen » und 
Befellfhafts » Einrihtungen. — Widerftand gegen englifhe Beamte. — 
Bildung von Staaten und einheimifhen Regierungen, und Einigung der 
Staaten, 


— 


Unter einer ſolchen Bevölkerung und in fo eigenthümlicher Lage 
mußte ein Staatswefen entitehen, welches fich von dem europäifchen 
in feinen Grundlagen unterſchied. Don der alten Welt waren bie 
Anfiedler wie abgefchieden und verlaffen, vor ihnen dehnten fich die 
ungeheuern Räume und die Gefahren des Meeres, hinter ihnen 
unermeßliche Waldungen. Auf fich felbit waren fie angewiefen, 
fie mußten fich ihre bürgerlichen Einrichtungen wie ihres Leibes Nabs 
rung erit fchaffen, und was ſie dann durch ihrer Hände Arbeit und 
ihres Geiſtes Anftrengung vor ſich brachten, darauf blidten fie als 
auf etwas, wag ihnen allein gehöre. Die alten Einrichtungen der 
Geſellſchaft mit ihrem Prunfe und langem Dienftanhange fonnten 
ihren Beritand nicht mehr befangen : fo frifchen Boden fie zu bauen 
anfangen mußten, fo friich mußte auch das rein menfchliche Recht 
ihnen vor die Sinne treten. 


Deßhalb gaben ſich alle diefe Leute ſogleich daran, das jelbit zu 
thun und zu überwachen, was im alten Lande dag Gefchäft der her- 
fommlichen Obrigfeit war. Sie kommen zufammen und befpres 
chen fich, was ihnen allen Noth the, fie ordnen und richten felbft ihr 
Gemeinde, Schul⸗ und Gerichtsweſen, ihren Handel und ihre Ges 
werbe, ihre Straßen und ihre Polizei. Deßhalb waͤchſt in ihnen ein 
unbändiges Gefühl der Eelbitändigfeit : fie fchaffen ihre Angelegen- 
heiten felbit und fehen nicht ein, weßhalb fie Diefelben nicht auch felbit 
regieren follen, noch weniger aber begreifen fte warum fie vom fernen 
Europa her ihre Meiſter und Gefeßgeber empfangen follen 


Diefes Bewußtſein hätte fich in jeder neuen Anſiedlung entwidelt, 
in Amerifa aber mußte es um fo früher und gebieterifcher erwachen, 
als feine Anftebler eben nur deßhalb hergefommen waren, um bem 
Drud zu entgehen, welchen die Regierungen, die Staatsgeiftlichen 
und die Reichen auf fie gervorfen hatten. Die alten Leiden lagen 
hinter ihnen, aber dad Andenken daran und den Grimm gegen ihre 
Dränger hatten fie nicht verloren. Unwillkührlich mußten fie fich 
gleich Anfangs darauf legen, hier ihre eigenen Herren zu fein, und die 
Fauſt ballte ſich ihnen von felbft, werm ein Befehlshaber zu ihnen 
fam. 


Es war unmöglich, daß dieſes Volk ſich mit europäifchen Staats⸗ 
einrichtungen einengen ließ. Wozu Eteuern, als für feine eigenen 
Bebürfniffe, — wozu Gefeße, als die es ſich felbft anpaßte, — wozu 
Heere, als feine waffenrüftigen Männer ! Was follte ihnen eine 
hohe Geiitlichkeit, da fie kaum kleine Kirchen bauen konnten, — was 
ein Zunftbürgerthum, ba bei ihnen Kandel, Gewerbe und Aderbau 
von derfelben Hand betrieben wurden, — mag gar ein Abel, wo der 
Boden frei war wie die Luft, ehe der erfte Anbauer den erften Kars 
ften einſchlug, wo fein anderes Gefolge ſich bilden konnte, ald ber 
zahlte Dienerfhaft? Es war nichts da ale Land bag bebaut, 
Wald der gehauen, und Waffer das befahren werden fonnte : das 
ließ die Menfchen hier ihre Gefchichte von neuem anfangen. Die 
Könige von England machten genug Candesverleihungen an einzelne 
Große mit allen herrfchaftlichen Rechten und Ziteln, eg famen genug 
Altadlige herüber, die Philofophen dachten die trefflichiten Ober = 
und Unterhäufer aus, — was half's, es zerfloß wie ein Nebel über 
dem Volke, das aus Männern der harten Arbeit und der rauhen Frei 
heit beftand. Der jungfräuliche Boden Amerikas duldete nicht die 
Einpflanzung von mittelalterlichen Zeitgewaͤchſen, er nährte bloß ein 
Volk, welches nichts mitgebracht hatte, als feine Hände, feinen Ver⸗ 
Rand und feinen Willen. 


Hauptmann Wadsworth war fold ein Mann. Die neuen Städte 
hatten vom englifchen Könige ihre bürgerlichen Freiheiten ſich verbrier 
fen laffen, hielten Landtage und betrachteten des Königs Statthalter 
aur als einen Herrn, ben fie möglichft wenig beläftigen wollten. 
Nun forderte ein folcher in einer Bundesverfummlung zu Hartfort 

Freiheitebrief zurüd, man ftritt fich hin und her den gams 


28. 


yon Tag, und als bes Abende die Urkunde endlich auf den Tifch kam, 
gingen die Lichter aus, und Wadsworth nahm den Brief, eilte hins 
unter und verftedte ihn in einen Baum an der Straße, Damit der 
Statthalter an dem Beweife ihrer Rechte nicht einen Punkt ändern 
Fonne. Etwa zehn Jahre fpäter verlangte ein anderer Statthalter 
den Befehl über die Landwehr, und als der Landtag ihn nicht abgeben 
wollte, befahl er die Füniglidye Verordnung darüber vor der Fronte 
vorzulefen. Darief deralte Wabsworth : „Schlagt Die Trommel ! 
und fobald der Trommellärm einhielt und der Borlefer wieder anfing, 
fchrie er wieder: ‚„‚Schlagt die Trommel | Der Statthalter for 
derte Ruhe, Wadsworth aber feuerte die Trommler an und wanbte 
ſich endlidy zu jenem mit der Drohung: ‚‚Unterbrecht Ihr meine 
Trommler noch einmal, fo foll Euch fofort Die Sonne durch und durch 
fcheinen.” Das Bolf jauchzt Beifall und lief zufammen, der Statts 
halter aber eilte, Daß er die Thore von Hartfort hinter ſich befam. 


So bildeten ſich fchon im Laufe des fiebzehnten Sahrhunderts die 
Niederlaffungen, welche durc, Neigung, Abftammung, Religion oder 
gemeinfame Erlebniffe zufammengehörten, zu einzelnen Staaten aus. 
Diefe Staaten traten als die eigentliche Regierung immer mehr in 
den Vordergrund, und König und Statthalter blieben nur noch Haus⸗ 
vätern gleich, denen die Söhne mit eigenem Haushalt längft ents 
wachfen find. Endlich fühlten fich Die verfchiedenen Staaten allmähs 
lig alg ein eigenes Volk, welches neue und andere Bebürfniffe habe, 
als Europa. Die Schwäche und die religiöfe Befangenheit der Stus 
arts ließ es zu Feiner Fräftigen Bertretung des Töniglichen Anſehens 
in Amerifa fommen. Als nun gar das engliiche Parlament dem 
König felbft Staatsverbrechen zur Laſt legte und zur Strafe derfels 
ben ihn binrichten ließ: da vermochten auch die Amerifaner nicht 
einzufehen, daß die fönigliche Gewalt ewig fei, oder daß jenes Pars 
lament nun an deren Stelle trete. Das Mutterland felbft gab dem 
jungen Bolfe in Amerika die befte Unterweiſung in ber Freiheit, fein 
freier weiter Boden aber gab ihm die Mittel, jene Freiheit rein zu 
halten. 





Schötes Blatt. 
Sittliher Character. 


Scharſe Einſeitigkeit. — Wageluft und Handelsgeift.—Beiftestrocdtenheit und 
Geſchmackloſigkeit. — Juͤdiſche Religion. — Stolz und Graufamteit. 


Leider ging mit dieſem Fortichritte zur Freiheit des Menſchen nicht 
auch feine innere Veredlung vor fih. Es ſchienen vielmehr biefelben 
Urfachen, welche zur Unabhängigfeit von Europa führten, in Ameris 
fa die fittliche Gebundenheit und die Beſchraͤnktheit des Geiſtes her⸗ 
vorzubringen oder feitzuhalten. Eine ſcharfe Einfeitigfeit im Dich⸗ 
ten und Trachten zerfchnitt und tödtete auf lange Zeit viele der edels 
ften Lebensblüthen, und die göttliche Wohnung der Freiheit füllte 
ſich an mit Pharifäern und Zöllnern. 

Am glüdlichiten war noch die Entwidelung der Thätigfeit in Hans 
bel und Gewerben. Wo man noch nicht Haus und Hof von den 
Vorfahren vorfand, da mußte der Verftand und der Eifer fich ans 
firengen, den Unterhalt zu gewinnen. Dem ruhig arbeitenden und 
berechnenden engliſchen Character gab die iriſch⸗franzöſiſche Bei⸗ 
mifchung mehr Feuer, aber auch mehr Leichtes und Flüchtiges. 
Die dunfeln Wälder auf der einen Geite, in deren Gründen 
noch blinfende Schätze vergraben lagen, und das wogende Meer 
auf der andern Seite, hinter welchem die Länder mit ſoviel Wun⸗ 
fchenswerthem und hart Entbehrtem fich ſtreckten, der Verkehr 
mit den friegrifchen und Dichterifchen Indianern, — das mußte die 
Wageluſt und den Handelsgeiſt erweden. “Beil man aber arın 
und ungebildet oder nur um fchnell reich zu werben, hergekom⸗ 
men war, fo warf fid) die Thätigfeit zumächft auf ben Erwerb 
von Geld und Land, und die Leichtigkeit, mit welcher man in ben weis 
ten Umgebungen beides gewinnen konnte, ließ die Habfucht im 
Menfchen felten oder niemals aus diefer ihrer niedrigften Rich⸗ 
tung heraus treten um ſich auch auf den Beſitz von Willen und 
Kunſt auszubehnen. 

Es verbreitete ſich daher eine Unbelanntfchaft mit den höheren Bes 
bürfniffen des Geiſtes, bei welcher fogar die Quellen zu vertrodnen 
fdiienen, aus denen bie ſchönen Gebüde der Kunſt herauffteigen. 
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Die Wiffenfchaft fanb hier wenige Lieblinge, und Berftänbniß und 
Bermehrung nur ba, wo fie auf die unmittelbare Lebens⸗ unb Ges 
ſchaͤftsnothdurft gerichtet war. Eine innere Armuth, eine Dede des 
Geiſtes bei all feiner fpringenden Thätigfeit wurde ein Grundzug 
Des Volle. Daß es aber gleichwohl einen fo unverwüſtlichen Hang 
zur Geſchmackloſigkeit befam, läßt fich nur aus den jeltfamen Ideen 
erflären, mit welchen die Köpfe der Puritaner und der armen Irlaͤn⸗ 
der angefüllt waren. Wenn man die Stadts und Kirchengeichichten 
der älteren Zeit, namentlich die in Neuengland fpielenden lieſt, fo 
glaubt man fich in Gefellichaft von halbverrüdten Menſchen. 


Diefer Mangel an Bildung geitattete es dann einem Firchlichen 
Glauben, daß er ſich der ganzen Geſellſchaft bemeifterte, und die 
Keligion, ftatt das Leben mit einer höheren Wärme und Weihe zu 
umgeben, war bier nur eine Zuchtmeiterin, welche es in Feſſeln 
ſchlug. Die chriftliche Liebe war in der jüdifchen Gottesfurcht gaͤnz⸗ 

lich aufgegangen. Daher war ein Glaubengzweifel ein Todesverbre⸗ 
chen und das Reifenam Sabbath ein fchändlicher Gräuel. Die Ge- 
feße verboten allen, Gefundheiten zu trinken, den Armen, goldene 
und filberne Treffen zu tragen, den noch nicht VBollmündigen, Taback 
zu rauchen. Man zog Leute vor Gericht, weil fie große Stiefeln 
trugen, und gab in Salem in Maffachufetts folgendes Geſetz: 
„Wenn ein junger Mann ein Mädchen ohne Zuftimmung ihrer El⸗ 
tern oder in deren Abwejenheit anzureden wagt, fo foll er das erites 
mal um fünf Pfund Sterling, das zweitemal um das doppelte ges 
ftraft, und das drittemal eingefperrt werden.” Mas wäre dem 
Zrevler wohl gefchehen, wenn er fie gar gefüßt hätte ? 


Als ein hervorftechender Characterzug mußte fid) nun ein roher 
Stolz; entwideln, nicht der männliche Stolz; bes freien benfenden 
Mannes, fondern der Stolz auf Geld und Gut, auf Religion und 
Rang bei Gott, das Pochen auf Berdienft und Kraft. Glüdlicher 
Weiſe mußte gerade diefer Stolz auch zum vollen Siege der Volksfrei⸗ 
heit führen, aber im Anfange offenbarte er ſich hauptfächlich durch 
die finitere Wuth und Grauſamkeit, mit welcher die in Religion und 
Staatsweſen auderd Denkenden verfolgt, und die armen Neger und 
Indianer mißhandelt wurden. In fernen Golonien fommt zwar die 
‚ böfe Natur eines Volkes immer zum unbehindertiten Ausbruch, gleiche 
wohl find aber die paar Blätter der norbamerilanifchen Anſiedlungs⸗ 


geſchichte ſowohl in Neuengland als in Virginien, den Carolinas und 
Georgien fo ſchwarz an Abjcheulichfeiten, daß man aus ber längeren 
Gefchichte eines europäifchen Volkes faum ein Gleiches zuſammen 
lefen könnte. 

In den füdlichen Staaten reihte ſich eine blutige Feindfchaft und 
Empörung an die andere. Quaͤker und Katholiken wurben dort nicht 
minder gebrüdt und gehaßt, ale in Neuengland, wo Maflachufetts 
jeden aus diefen Religionspartheien vertrieb und den Zurückkehren⸗ 
den mit dem Tode und den Schiffemeiiter, der ihn bringe, mit hun⸗ 
dert Pfund Sterling Strafe bedrohte. Als die Neuengländer die 
Dörfer der Pequods des Nadıts überfallen und mit Morb und 
Brand vertilgt hatten, fchrieb der fromme Morton im Newengland 
Memorial: ‚das war nun ein furchtbarer Anblid, ale die Indianer 
fo im Feuer brieten und Blutitröme es theilmeife verlöfchten und 
graufenhafter Geruch die Luft erfüllte. Aber der Sieg wurde zum 
lieblichen Dankopfer, das Gottes Lob verfündend wie Weihrauch 
fich erhob.” Die Mädchen und Weiber der Indianer, welche übcig 
geblieben, vertheilte man ale Sklavinnen unter einander, die Kna⸗ 
ben aber wurden nad, den Bermudasinfeln in die Sflaverei vers 
fauft. Es waren ja Heiden und des Teufels Kinder. 





@iebentes Blatt, 


Die Deutfchen und ihre erften Anfiedlungen unters 
den Holländern und Schweden. 


Zwifchen den nördlichen und güdlihen Staaten das Sand und Bolt der Huma⸗ 
nität. — Schaden deutfcher Demuth. — Verkehr der Niederdeutfchen mit den 
Holländern. —Anfiedlungen und Einrichtungen der Holländer in Nordame⸗ 
rita.— Begünftigung der Anſiedler. —-Wohnfige.— Kirchen u. Weinbau der 
Deutfchen unter den Holländern. — Vorwiegen der Deutfchen in den ſchwedi⸗ 
[hen Anfievlungen.—Uchergang der hollandifchen und ſchwediſchen Nie⸗ 
derluffungen an die Engländer. 


Das was den nördlichen und füdlichen Anfiedlern im englifchen 
Nordamerika fehlte, die humane Gefittung, mußte fich swifchen 
beiden niederlaffen, auf dem Boden, welcher weder rauh und 
kalt, wie der Reuenglande, noch heiß und üppig wie der Virgini⸗ 
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ens, in feiner milden kräftigen Fruchtbarkeit zu ihrer @rmährung 
gefchieft war. Hier fanden ihre Wohnpläge die Auswanderer von 
jenem Bolte, welches der Träger der ächten Menfchlichkeit, der 
Humanität, geworden iſt, die Deutichen. 

Sie brachten aus ihrem Vaterlande nicht den grimmigen Relis 
gionshaß mit, fondern die chriftliche Liebe. Sie waren nicht mins 
der begeifterte Kämpfer für die Freiheit und waren es früher, ale 
die von England herüber Gekommnen, aber fie liebten die Freiheit 
nicht der Ungebundenheit und des Erwerbs wegen, fondern weil 
fie die Mutter der fchönen menſchlichen Entwidlung tft. Deß⸗ 
halb fehrten und übten fie Duldung gegen andere Neligionggenof- 
fen und Gerechtigkeit und milde Corge auch für Die Neger und 
Indianer. Ihr Sinn war nicht auf Handelsausbeutung gerichtet, 
fondern auf heimathliche Bebauung des Bodens, auf frieblidh 
fhaffenden Kunftfleiß. Ihre Prediger waren nicht verfolgunges 
füchtige Eiferer, fondern Freunde und Begründer der Wiffenfchaft 
und der höheren Bildung. Ihr Gemeindeleben war nicht ein Hader 
und Streiten und ein Kerfer für die harmlofe Luft des Lebens, 
fondern ein Berein zu gegenfeitiger Hülfe und freundlicher Gefels 
ligkeit. 

Mas ihnen vorzumerfen, war biefes, daß menn die englis 
fhen Secten zuviel felbitfiichtigen Stolz befaßen, die ihrigen zus 
viel aufopfernde Demuth hatten. Das Chriftenthum von jenen 
führte zur Herrichaft auf der Welt, das Chriitenthum der Deut: 
fhen zur Geringadhtung ber irbifchen Dinge und daher zum 
Dulden. 

In frühefter Zeit ſchon mögen fich Deutfche auf den englifchen 
und franzöfiichen Anfiedlungen in Norbamerifa zerftreut und Ges 
merbfleiß und beffere Sitten dort belebt haben. Eigene Gemeins 
den gründeten fie aber erft unter der Anführung der Holländer. 
Seitdem es ſich von Spanien losgefämpft hatte, war Holland der 
Sammelplag aller Bebrängten, mochte yolitifches oder religiöſes 
Meinen und Handeln, was damals in einander fpielte, ihnen ihre 
Heimath verleiden. Beſonders die Weſtpfalen und die übrigen 
Riederfachfen hatten einen lebhaften Verkehr nad) den Niederlans 
den hin, welche damals noch biefelbe Sprache mit ihnen hatten 
und zum Meiche gehörten wie fie. Als 3. B. Biſchof Theodor von 
Fürftenberg zu Anfang des ftebzehnten Jahrhunderts eine enge 
Familien aus meiner Baterftabt Paderborn vertrieb, weil fie von 
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ihrer proteftantifchen Ueberzeugung unb von den alten Freiheiten 
der Stabt nicht Laflen wollten, wandten dieſe fih nadı Holland, 
und ihre Söhne famen unter holländifchen Truppen ſpäter zurüd, 
um Rache zu nehmen. Noch jebt betrachtet der weſtpfäliſche und 
friefifhye Landmann Holland ale ein ihm mehr vermwanbtes 
Land, als dag oberdeutiche. 


Die Holländer waren aber damals das feemächtigfte Volk und fleis 
fig daran, ſich Reiche in Amerika, Afrika und Aften anzulegen. Seit 
1613 begannen fie dag Land vor und an dem Hudſon anzufiebeln. 
Neuamſterdam, fpäter Neuyork genannt, wurde ihr Hafenplatz, Als 
bany aber ihre gefeierte und geliebte Stadt. Sie Iuden alle nach ih⸗ 
ren Anftedlungen ein und verjprachen freies Land und Gewiſſens⸗ 
freiheit. Sie verforgten die Anftedler auch mit Kleidern, Lebensmit⸗ 
teln und Saatkorn, unter der Bedingung, diefe Vorfchüffe ſowie die 
Preife für Die Leberfahrt von dem fünftigen Ertrage des anzubauenden 
Landes nach und nach wieder zu bezahlen. 1) Wenn nun fchon 
Haufen von Deutſchen mit den Holländern nad) dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung, nach Weftindien und Südamerifa zogen, fo gingen 
noch mehr nach den holländifchen Anfiedlungen in Nordamerika, wo 
ihnen Luft und Land am zuträglichften war, zumal in den beiden er- 
ften Dritteln des fiebzehnten Tahrhunderts, als Pennſylvanien 
und die füdlicheren Staaten den Deutſchen noch nicht eröffnet waren. 
Das Leben in den bolländifchen Strichen war zudem bei weitem rubi- 
ger und geordneter, ale in den engliichen, die Kaufleute dachten nur 
an ihre Schiffe und die Landbauer an ihre Aecker. Ihre Einridh- 
tungen waren wie Die ihres Mutterlandes von Anfang an auf freis 
ſtaͤdtiſche Rechte gegründet. 


Die Deutfchen faßen namentlich auf Longisland und in den untern 
Landen am Hudfon. Mehrere der älteren jest fchon lange englifch 
gewordenen lutherifchen Gemeinden mögen ſchon in jenen früheiten 
Zeiten der holländifchen Herrfchaft fich gefammelt haben. Wo im- 
mer eine Iutherifche Gemeinde ift, da ift fte von beutfcher Herkunft, 
und außerhalb des früheren Bereiche der Holländer weifet auch jede 
reformirte Gemeinde, mit Ausnahme der wenigen von den Huguenots 
ten gegründeten Kirdyen, auf deutfche Erbauer zurück. Denn wae 


1) Bancroft hiſt. of the U. Bolton, 1837—1840. II, 301—303.— 
Dunlap bift. ofthe ein Rethe. prov. of Newyork and Rate ef Rewyork. 
Newy. 1839. IL, Append. F, XII—XVI. H, XVII—XXII. 
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von Großbrittanien kam, gehörte einer befondern proteftantifchen 
Secte oder den Katholiten an. Bon Nachrichten aus der ältelten 
Zeit aber ift das meiſte untergegangen, da man in den Blocfirchen 
feine jchriftlichen Leberlieferungen und Kirchenbücher aufbewahrte. 
Die Reformirten und namentlich die Plattbeutichen, wenn fie nicht 
ihre eigenen Prediger ſchon mitbradhten, vermifchten ſich mit den 
SHolländern. Co ſtark aber war der Andrang von Deutichen nadı 
deren Befigungen in Nordamerika, daß felbit Lutherifche, obgleich 
die Holländer ihnen feindlich wurden, fich gleich zu Anfang bei ıhnen 
einfanden. „Bei meinem Aufenthalt in Neuyork, berichtet der 1742 
nach Amerika gejandte Prediger Mühlenberg, gab ich mir einige 
Mühe, genaue Nachricht über die Gefchichte der Iutherifchen Kirche 
in diefer Stadt zu erhalten. Diefe Eleine Gemeinde nahm ihren Ur⸗ 
iprung faft zugleich mit der erften Anftedlung des Landes. Co lange 
das Land zu Holland gehörte, mußten die Lutherifchen ihren Gottes⸗ 
dienft in den Häufern halten, fobald aber dag Land von den Engläns 
dern in Beftß genommen war, wurde ihnen ohne eine Beichränfung 
eine Kirche geitattet.”” 2) Schon ım nächiten Jahre nad) diefer Be⸗ 
ftenahme baten fie um die Freiheit nach Deutichland zu fenden, um 
einen ordentlichen Prediger zu erhalten, und 1669 fam auch Jacob 
Kabriciug als foldyer an. Der Herzog von Dorf ließ öffentlich feine 
Freude darüber ausdrüden, daß die deutſchen Lutherifchen jest in 
Neuyork gleiche Rechte mit den übrigen Einwohnern erhalten hät- 
ten. 3) Zwei Sahre fpäter baute man dort die erfte lutherifche Kir⸗ 
che ; eine Zeitlang wurde darin auch in holländifcher Sprache ge- 
predigt, da aber Die Deutfchen bald zu zahlreich wurden, übergaben 
ſie nach) einigen Streitigkeiten die alte Kirche den hollaͤndiſch Reden⸗ 
den und bauten fich 1749 eine neue. 4) Wie nüßlich fich bereits die 
Deutſchen im Lande machten, erhellt aus dem vom Statthalter bes 
jtätigten Berichte über die holländifchen Anſiedlungen, welden 
Mrian Banderdond im Jahre 1653 herausgab. Es wird darin von 
dem Weinbau als einem dort fchon gewöhnlichen Gewerbszweige ges 
fprochen und gejagt : daß die Deutfchen fremde Weinftöce eingeführt 
2) Nachrichten von den vereinigten deutfchen evangelifch lutheriſchen Ge⸗ 
meinden in Mordamerita, abjonderlih in Pennfplvanien. Halle im 
Waifenhaufe, von 1787 an gedrudt, eine Sammlung der Berichte der luthe⸗ 
rifhen Prediger in Pennfplvanien von 1742 an, gewöhnlich Halleſche 
Nachrichten genannt, 360. 


3) Dunlap I, 126. 484. 
4) Hazelius 73—75.—tutheran Herald IIIne. 1 und Seite 51. 
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und Leute vermocdht hätten, von Heidelberg her zu kommen, weldye 
Weinbauer fein, damit die Fehler bei der Behandlung der Reben ges 
beffert würden. Ein Landgut in ber Nähe von Reupork trug auch 
den Namen Wallenftein. 5) 

Die Schweden waren die zweiten, burch welche die beutfchen 
Auswanderer nach Nordamerika geleitet wurden. Wer Geiſt 
and limficht hatte, dachte damals an Gründung von Golonien, 
wie der Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, welcher eine 
deutfche Fefte an der Quineafüfte bauen lie. Auch Guſtav Adolf 
hatte zu einer ſchwediſchen Anfleblung den Plan gemacht, Orenitiers 
na führte ihn aus. Es war gleich anfangs die Abficht geweſen, Lens 
te von allen Völkern dafur anzumwerben, wobei man natürlich auf 
Deutfchlaud hauptfächlicd; rechnete; Drenftierna gründete fpäter 
bag Unternehmen recht eigentlich auf deutiche Kräfte, 6) denn das 
arme Schweden fonnte die Leute nicht herliefern. Im Sahre 1638 
famen die eriten Schiffe an, ihnen folgten andere, bis das Gebiet 
vom Staate Delamare und die füdliche Spitze Pennſylvaniens beftes 
belt war. Der ſchwediſchen Familien waren wenige, im Sahre 1659 
nur 150.7) Die Gerichte der Schweden fowie ihre Unterhandluns 
gen mit den Holländern wurden meift in beutfcher Sprache gepflogen; 
dies verficherten mir alte Pennſylvanier als eine befannte Ueberliefe- 
rung, und gaben ald Grund an, daß für Schweden nnd Holländer 
in jener Zeit das Hochdeutſche Die Sprache der Gebildeten geweſen 
ſei. Auch die firchlichen Berhältniffe weiſen darauf hin, daß die 
ſchwediſchen Anftedlungen hauptſächlich von Deutſchen bevölfert wa⸗ 
ren. Fabricius wurde nach achtjährigem Predigeramte in Neuyork 
noch auf vierzehn Jahre Pfarrer der ſchwediſchen Gemeinde bei 
Philadelphia, 8) deutſche und ſchwediſche Geiſtliche halfen ſich bei 
ihren Predigten und Amtshandlungen aus, und haͤufig hatten die Ge⸗ 
meinden von beiden Völkern nur einen und denſelben Pfarrer. 9) 


6) Dunlap II, Aprend. L, XXI. I, 69. 

6) Elıy Annuls of the Swedes 160.—DBancroft II, 234—288. 401. 

7) nn Day Hift. collect. of the ftate of Pennfylv. Philad. and New: 
aven, 295. 

8) Rupp original hift. ofthe religions denominatious in the U. &. Phil. 
1844 ,; 379 


9) Rupp bift. ofthe counties of Berks and Sebanon. tancafter 1844. 421.— 
Hall. Nachrichten, Bericht der deutfhen Beiftlihen vom 9. Juny 1754. 
662—839. — Schinuber Retrofpeet of Lutheranism in the U. S. Baltimore 
1841. 7. 8—Dic hundertjähr. Jubelfeier der St. Michuelstirche in Phil. 
Conrad Zentler 1843. 71—72. 
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Dbgleich die ſchwediſche Kirche eine bifchöflichewar, ließes ihr Ery 
bifchofin Upſala zu, baß die Prebiger in den ſchwediſchen Niederlaſ⸗ 
fungen fidy mit den Deutichen zu Synoben vereinigten und gegenfeitig 
Dad Prebigeramt (die Ordination) ertheilten. 10) 

Die Holländer verbreiteten ſich erobernd über die unter ben 
Schweden jtehenden Nieberlaffungen, fuchten auch in den Garolinas 
Daltpläße zu gewinnen, 11) mußten aber im Jahre 1668 ben Englaͤn⸗ 
dern überall die Dberhoheit abtreten. So war ber ganze Küftenftrich 
von Neubraunfchweig bis Florida dem Rechte der Engländer unter: 
than, ihre Kriegsflotte hatte nach Beftegung der Holländer die Herr⸗ 
fchaft der Meere erobert, ihre Macht nahm einen fchnellen und kraft⸗ 
vollen Aufſchwung, —als die ſchutzloſen Deutfchen in größeren Zügen 
ſich nach Nordamerika mwendeten. Um das Eigenthümliche ihrer 
Auswanderung aufzufaffen, müffen wir ung die bamaligen bürgerlw 
chen und Firchlichen Zuftände unfers Baterlandes vorftellen. 
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Achtes Blatt. 


Bürgerliche, fittlihe und religiöſe Zuſtändein 
Deutſchlandnachdemdreißigjährigen 
Kriege. 


Elend und Heimathsloſigkeit in Deutſchland. —Druck der Regierungen und der 
Kriege. — Berwilderung eines grogen Volkstheils. — Religioͤſe Unduldſamkeit 
und Bedraͤngniß. —Streben nach Darſtellung des altchriſtlichen Gemeinde⸗ 
lebens.⸗Die Praͤdikanten. — Die Gemeinde der Heiligen erſt kaͤmpfend, dann 
duldend. — Wiedertaͤuferei, Myfticismus, Pietismus.—Auswanderungs- 
laͤnder. 


Der dreißigjährige Krieg war geſchlagen und Deutſchland ausge⸗ 
wüftet. Die ſich hin und her wälzende ſchwere Noth, dag Leben auf 
der Flucht hatten hier Heimathlofigfeit hervorgebradht, Dort die An⸗ 
haͤnglichkeit an die Heimath erſtickt. Maflen von Leuten gab ed, des 


10) Hazelius 81—88. 
11) Bancroft II, 171. 
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ren Eltern in Hülle und Fülle gelebt oder die felbft noch beffere Tas 
ge geiehen hatten, jeßt aber weder ein Stüd Land uch em 
Handwerksgeräth ihr eigen nannten. Sie hatten jeben Anhalt und 
felbft den Muth verloren, mitten in dem trodenen Elend und in der 
Zerftörung, bie fie unmingten, wieder anzufangen. 


Die Regierungen aber waren nicht danach, Wohlftand und Zuver: 
ficht wieder unter bag Volf zu bringen. Eigene Erhöhung und Lan⸗ 
beserwerb durch Krieg oder Künſte war ihr unabläffiges Streben: 
um dafür Raum zu haben, fuchten fie die Rechte und Freiheiten im 
Lande zu untergraben, und um die Mittel für bie Ausführung ihrer 
Pläne zu befommen, wurde überlegt und gearbeitet, um möglichft 
viel Gelb aus Land und Leuten zu ziehen. Es begann bie goldene 
Zeit der Landfchreiber und Hofjuden, der Adelsfaften, der Jagden 
und Gelage, des Zunftzmanges und der Xeibeigenfchaft. Dazu hör- 
ten die Kriege nimmer auf, die franzöftfcjen Groberungsfriege im 
Weiten, die fchwedifchen und türfifchen im Oſten, der fpanifche und 
öftreichifche Erbfolgefrieg, der fiebenjährige Krieg, die ewigen Feinds 
feligfeiten der Fleineren Reichsftände unter einander, das eine kam 
aus dem andern. Der Bauer dachte nicht anders, ale daß es immer 
Krieg fein müffe. Ueberblickt man die Reihe verwüftender Kriege in 
Deutſchland, gegen welche die Fehden und Raubzüge im Mittelalter 
nur Kinderfpiel waren, und das Kriegsvolf, welches Deutfchland 
aufbradjte und ernährte: jo muß man nicht wenig Gewicht darauf 
legen, daß überhaupt noch en Fräftiges deutfches Volk übrig geblies 
ben ift. 

Neben der Unzahl derer, welche durch biefe Vorgänge in's Un⸗ 
glück geſtürzt wurden, gab es dann außerordentlich bedeutende Mengen 
von folchen, welche im Kriege aufgewachſen und verwildert waren, 
troßige Menfchen, unfähig ſich in die bürgerliche Ordnung einzufü⸗ 
gen. Cie wollten durch ihrer Hände und ihres Geiftes Kraft fchnell 
Vermögen an ſich reißen, um es fchnell wieder zu verſchwelgen 
Deßhalb war dies Zeitalter auch das der Räuberbanden, welche in den 
-  zerfallenen Burgen und in ben grünen Wäldern haufeten, der Schatz⸗ 
gräber und Herengefchichten, ber abfcheulichen Lüfte. Diefes aben- 
theuerliche würfte Volk fchied fid) um fo fchärfer heraus, je mehr die 
Regierungen genöthigt wurden, eine ftarfe Macht dawider anzıı wen» 
den. Die Fürften und Etabträthe nahmen ihre Soldaten und Hä⸗ 
ſcher aus dem einen Theile jenes Volke, um damit den andern in 





Zaume zu halten: damals war es, wo man den Verbrechern, die 
man nicht gleich hängen konnte, den Lauſpaß auf ben Rücken 
brannte und ihnen einen Schub aus dem einen Rande in's andes 
re gab. Die in dem Deutfchen unverwüftliche Luft am Abens 
theuern und Umherwandern war aber exit recht lebendig gewor⸗ 
den, und fo begaben fich mit jener Klaffe von gedrückten Leuten, 
die eine ehrliche Nahrung außer der Heimath fuchten, eine nicht 
minder beträdytlihe Menge von Glüdsjägern, Landesflüchtigen, 
Unzufriedenen und Vertriebenen auf den Weg in ferne Ränder. 


Das Anfchwellen der Auswanderung aus Deutfchland vermehr- 
te dann noch die religiöfen Wirren und Bedrängniffe. 


Die drei Religonspartheien hatten zwar, nachdem fie im dreißig- 
jährigen Kriege einander mübe gefchlagen hatten, ſich als im Reis 
che zu Recht beftehend anerkannt, aber damit war keineswegs 
auch jedem einzelnen überall freie Neligionsübung und volles 
Ctaatsbürgerrecht verbürgt. Vielmehr hörten die Placdereien der 
Regierungen nicht auf, fürmliche Austreibungen waren felten, 
aber die Beichtväter und NHofgeiftlichen ftellten vor, wie nichte 
vortrefflicher für Die Herrfchaft und nichts verdienftlicher für den 
Himmel fei, ald wenn das ganze Land ihre Religion habe. Da⸗ 
her wurden hier die Katholiichen und Lutherifchen, dort die Lu⸗ 
thberifchen und Reformirten, anderswo wieder die Reformirten und 
Katholifchen bebrüdt und ihnen Unterhalt und freier Raum mög⸗ 
lichſt berngt. Am fchlimmften war es dort, wo die herrfchende 
Familie felbit ihr Glaubensbefenntnißg je nadı den Umſtänden 
mechfelte, das pfälzifche Haus hatte unter vier auf einander folgenden 
Fürſten viermal einen Religionswechſel. Ein folcher griff dann, 
namentlicd, in den Fleinen Fürjtenthümern, das ganze Yand an. 
Die nun, welche nicht Stärke genug in fich fühlten, folche Leiden 
zu ertragen, und nicht Schwäche genug, ihr Glaubengbefenntniß 
zu verlaffen, mußten an den Wanderftab denfen. 


Außerdem gab es noch ganz befondere Religionsgemeinden, wels 
chen feine der drei anerkannten eine friedliche Stätte zu gewähren ges 
willt war. Das waren die, welche das altchriftliche Gemeindeleben 
auch äußerlich wieder darftellen wollten. Gerade dieſes fchmebte 
den unteren Klaffen vor, ale in der Neformationgzeit der Geift wie 
ein Sturm durch die Gemüther fuhr. 
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Bor dem breißigjährigen Kriege wollten fie mit Gewalt abichaffen, 
was ihnen unheilig fchien, Die reiche und mächtige Priefterichaft, die 
Fürften, Edelleute und hohen Obrigfeiten der Städte. Die Prädis 
Tanten, welche aus dem ftillen Volke mit fräftigem Worte heraustra- 
ten und gleich den eriten Apofteln erweckend und ermahnend umherzo⸗ 
gen, konnten nicht feurig und fehnfüchtig genug die reine chriftliche 
Gemeinde fchildern. Die Obrigkeiten hielten es für ihre Pflicht, fie 
als Aufrührer und Verführer des Bolfes hinzurichten, dennoch vers 
mehrten fie fich fchaarenmeife, und einige gingen geradezu auf Die Ver⸗ 
wirklichung des himmlifchen Jeruſalems log, felbft mit Hohenpries 
ftern, Schwertern und Bielmeiberei, wie die Münfterichen, Die man 
von den Gebeten und Lüften der Nacht Nachtläufer (Huguenotten) 
hieß. 


Nach dem dreißigjährigen Kriege, als die Kraft gebrochen war und 
das Dulden an ihre Stelle trat, ftellte ſich auch die chriftliche Ger 
meinde nur als die Echaar ber verfolgten wehrlofen Heiligen dar, 
mitten in der üppigen machtvollen Welt : fie hatten zu flehen, wenn 
fie verfolgt wurden, und fchlimmften Falls nur zu fliehen. Das 
Landvolk, mo es ſich ergriffen fithlte, faßte die Sache einfältig und 
ehrlich auf, es wollte Die altchriftliche Gemeinfchaft der Bruder und 
Schweitern, welche für einander arbeiten, und um eine Grundlage 
dafür zu haben, hielt es an der aus uralten Zeiten ftammenden les 
berlieferung feft, daß zur chriftlichen Gemeinde, die da fei die Ges 
meinde ber Heiligen, nur ber gehöre, welcher wirklich befehrt fei ; 
nur der verdiene und verftehe die Taufe, welche ihm den Eintritt in 
die Chriftengemeinde gewähre ; das Taufen unmündiger Kinder ſei 
‚ein Firlefanz. Die Vornehmeren dagegen ließen die wiberfpänftige 
Melt im Frieden, fte fuchten die Kirche der Heiligen nur in den Ges 
müthern. Sie ergaben ſich entweder dem Pietismus, dem ruhig bes 
haglichen Berfinfen in das Göttliche, oder dem Myſticismus, der 
ſich in die dunklen ‚Tiefen des fchöpfrifchen Lebens hinein wühlt. 
Spener und Franke, Schwebenborg und Jacob Böhme wurden die 
Meiſter für einen großen Theil des Volks. Der Pietisſsmus erflärte 
ſich ganz waffenlos und der Myſticismus verhüllte einftweilen fein 
Schwert, beide trugen dazu bei, dem Begriff des Wortes ‚‚fromm”, 
welches früher den ruhigen Lowenmuth bezeichnete, etwas Schafmäs 
Biges beizumifchen. 





Das Rheingebiet von den Alpen bie herunter zum Meere umfaßte 
die Lande, in welchen die vorbezeichneten Urfachen vorzugeweife zur 
Auswanderung drängten. Dort war eine Unzahl Fleiner und großer 
Landesherren von allen Karben, und dort auch der fruchtbare Boden, 
and dem die Secten aufichoffen. Dem fchloß fich zunächft bag übrige 
Schwaben an, von den andern deutfchen Ländern hatten Schlefien 
und die damaligen Meinen Herrſchaften zwifchen Baiern und Deft- 
reich am meiften ähnliche Zuftände. 





Neuntes Blatt. 


Wanderungen der Mennoniten und Duäfer nad 
Dennfpylvanıen. 


Menne Simons sehen und Lehren. — Berfolgung feiner Anhaͤnger. — Penn und 
feine Reifepredigten In Deutihland.— Beine Einladung nad Pennſylva⸗ 
wien. — Erſte deutfche Anfiedler in Pennfplvanien. — Rerfaffung tes 
tandes. 
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Als rechte Pilgrimme auf Erden, von einem Drte zum andern zie⸗ 
hend, wo fie Ruhe und Duldang zu finden hoffen, erfcheinen die 
Mennoniten. 1) Sie waren audy die bedeutendften unter den dent⸗ 
fchen Borftedlern in Nordamerifa. 

Menno Eimon iſt einer der hervorragendften unter den vorher bes 
zeichneten Prädifanten. Er war ein Friesländer und ein Mönch, 
geiſtvoll und Inftig, ebenfo feurig als liebreich, furz ein glänzender 
Menſch, der in der Geſellſchaft gefucht und geehrt nude, Nach 
vielen innern Kämpfen und Stößen entichieb er ftch, wie fo viele ans 
dere damals, zum evangelifchen Predigtamte und fammelte in Fries; 
land eine fleine Gemembe, welche feine Lehre annahm: bag nur 
der zur Kirche gehöre, weldyer ans Bewegung und Bewußtſein 
durch die Taufe fichihr zugeſelle, und daß Chriftug die Führung des 
Scywerted und jede Gegenmwehr, außerdem auch das Echwören ale 
eine Entheiligung ded Namens Gottes verboten habe. Als Nacht⸗ 


1) Eby Glaubenskenntaij Der Mennoniten. Lancaſter 1842. Rupp Orig. 
HR. 436 ff. 
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Täufer befchulbigt und für vogelfrei erklärt, flüchtete er unter unjäglis 
chem Glende mit Weib und Kind in den Nordſee⸗ und Ditfeelanden 
bie nad) Lieflaud hin umher. Mandjmal ſcheint er fid) wieder etz 
mas zu Gute gethan zu haben, denn er Hagt felbit : etliche fagten 
aus verfebrtem Herzen, daß er mehr Gebratenes eſſe als fie Geſot⸗ 
tenes und mehr Bein trinfe als fie Bier, da er doch Geld und reiche 
Tage nicht habe und nicht begehre. Ein Gutsherr von Frefenburg in 
Holiteinifchen gewährte ihm endlich eine Freiftätte, wo er predigen 
und feine Bucher drucken konnte, und zu ihm jtrömten nun Meinungs⸗ 
genoffen zu einer anjehnlichen Gemeinde zujammen, welche fofort 
ſich auch durch Kunitarbeiten augzeichnete. 


Nach feinem Tode, welcher 1566 in Wüſtenfeld bei Lübeck erfolgte, 
zertheilten fich die Mitglieder der Gemeinde durd) Dänemark und 
Deutſchland, nur wenige blieben an der Elbe. Zwei andere Platze 
aber waren bie Hauptſitze diejer Lehre, die Niederlande, wo die zahl 
reichen Gemeinden der Mennoniten endlich, Ruhe fanden, und die 
Schmerz, wo ihre Bedränguiß niemals aufhörte. Mit dem Jahre 
1650 begann in Bern und Zurich ihre ärgite Verfolgung, ihre Predi⸗ 
ger wurden eingeferfert, gepeiticht und gebrandmarkt, und es flüchter 
ten 1671 und in den folgenden Jahren mehrere hundert Familien 
Stjaf, der Pfalz und dem Rheingau, wo fie bereits mehrer 
fanden. Dort lebten fie in den Städten und Dür- 
fern Handwerker, Kunitarbeiter und Aderbauer zerftreut und er⸗ 
warben ſich durch ibre Pebre und Ehrlichkeit auch unter den Gebilde— 

nt Freunde und Anbänger, bis William Penn ihre und der Gleiche 
to nach Amerika lenkte. 


in feingebildeter Engländer, höchit einnehmend in feinem 
bei warmhergig, Hug und ehrenhaft, war lange ein Lieb⸗ 
auen gewefen und hatte endlich feines Herzens Glüd ın jes 
nem gottfeligen Frieden gefunden, dem Wohlthun und mildes Schaf 
fen Bedurfniß it. Im Deutichland war er wohlbefannt und er hatte 
dort das Voll jchägen gelernt, welches ebenfo fehr ein tüchtiges Bur⸗ 
gertbum als ein liebevolles Chriftenthum in den Wäldern Amerikas 
begründen fonne. Inden Jahren 1677 und 1678 kam er mit einigen 
gleichgefinnten Freunden den Rhein und feine Nebenflüffe bie nach 
Weitpfalen und Oſtſranken hinauf gereifet, richtete an Fürften und 
Dprigfeiten feine zur chriſtlichen Wohlthätigkeit und Duldung auffor⸗ 
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dernden Briefe, verkehrte aber hauptfächlich unter dem Landvolk. 2) 
Die Predigten, welche er in der UImgegend von Worms, in Eresheim 
und Hasloch hielt, find noch jeßt im Andenken der Nachkommen derer, 
welche er damals anregte. | 


Sm März 1681 brachte Penn nach mannigfachen Anfeindungen 
es bei dem englifchen Könige dahin, daß biefer ihm für eine Schuld, 
welche Penns Vater an die Krone von England zu forbern hatte, Die 
Landſtriche am Delaware zu erblichem Lehengeigenthum überwies. 
Jetzt bot er das Land, 100 Ader für 40 Schillinge und eine jährliche 
Abgabe von 1 Schilling, zum Verkaufe aus und beeilte fich insbeſon⸗ 
dre, die ihm befreundeten Deutichen durch Briefe oder Abgefchicte 
aufzufordern, in Amerika fich jegt ein Land nach ihrem Sinne zu er- 
werben. Seine Anfteblung und die Berfaffung, welche er ihr geben 
wiirde, wurden in Deutichland bekannt, und es machten fich fofort eini⸗ 
ge von denen, welche feine religiofen Anfichten theilten, über Holland 
nach dem englifchen Einfchiffungeplage auf. Penn felbft landete im 
Spätherbite des gedachten Sahres. Schon zwei Sahre vor ihm war 
Heinrich Frey angefommen und etwag fpäter ein gewifler Platten 
bad. 3) Im Sahre 1682 heißt es, famen an 30 Schiffe meilt von 
England nad) Pennſylvanien, und in den beiden nächſten Fahren noch 
50 andere mit Reifenden und Anftedlern aus England, Irland, Wales, 
Holland, Deutichland. 4) Unter den letztern werden auch ſchon 
Plattdeutiche aus dem Cleviſchen genannt, welche nach Quäfer Weis 
fe lebten. 5) Schon auf der eriten gefeßgebenden Berfammlung der 
jungen Anſiedlung im Dezember 1682, wurden Schweden, Holländer, 
Deutfche und andere Fremde ale Bollbürger bezeichnet. 


Die Berfaffung, welche Penn dem Lande gab, war auf reiner 
Volfsherrichaft begründet. Er blieb zwar der Grundherr und hatte 
alle Rechte eines Lehnsherzogs, das hatte aber nur zur Folge, daß er 
und feine Erben oder der von ihnen eingefeßte Statthalter die Oberlei⸗ 
tung hatten und eine bebungene Grundrente bezogen. Auch burch 
Zölle und Abgaben von auswärtigen Kaufleuten konnte ſich die herrs 


2) Bancroft II, 373—375. 391. 

3) Diftory of Berks and Lebanon 90, 

4) Proud hift. of Pennfplu. Philva. 1797, I, 220. 
5) Hall. Nachr. 665. 


ſchende Kamilie Geld machen. Geſetz und Gericht aber wurben von 
den einzelnen Anſiedlungskreiſen, den Drtichaften (Townſhips), Bes 
zirken (Counties), und ber allgemeinen Randesverfammlung, erftere 
unter felbiigewählten, die letztere unter ben von Penn beitellten Vor⸗ 
figern ober Statthaltern verwaltet. 





Zehutes Blatt. 


Daftoriusund feine Genoffen. 


| 

Frankfurter Geſellſchaft für Auswanderung nach Pennfplvanten. —Antunft der 
Deutſchen dortfelbit und Ankauf der Laͤndereien — Aulegung und Berfaf: 
fung von Germantown. — Paſtorius undfeiner Gefährten Bildung un» 
Character. — Religioͤſe Aengftlichkeit. 


In Frankfurt am Main traten im jahre 1682 zehn angefehene 
Männer, Ban Maftrich, Wyllich, Lebran, Paſtorius, Schütz, Ber 
hagel, Ban Demaller, Peterfen, Kimber, Joſt, —zu der fogenann- 
ten Frankfurter Tandcompagnie zuſammen, um fir ihre Freunde 
und Religionsgenoffen die Auswandennig nad) Pennfyloanien eins 
. jurichten. Sie ſchickten zuerſt dem Hartefelder ab, um die nöthis 
gen Erfundigungen einzwgiehen, und am 20. Auguft 1683 landete 
der Leiter des Linternehmeng, Franz Daniel Paſtorius, mit etwa 
zwanzig Deutfchen Familien am Strande des Delaware. Andere, uns 
ter denen bei dem Zufammenhange der Holländer mit den übrigen 
Deutſchen auch viele aus den Niederlanden waren, folgten bald nad}. 
Die Ankömmlinge bauten ſich erſt Hüttdyen unter den Bäumen, an 
welchen der breite Delaware hinfluthete, die Männer ſchoſſen Wild⸗ 
prett und einige gingen in’8 Land, um den Plab der Niederlaffung 
auszukundſchaften. Die Engländer hatten fid) den ihrigen zwiſchen 
dem Schuplfill und Delaware, die Wälfchen auf dem lieblichen Ufer⸗ 
höhen bes eritern gewählt, die Deutfchen zogen bie gefunberen und 
fruchtbaren Aecker anderthalb Meilen höher vor, bie Anfledler aus 
den andern Völkern zerſtreuten fich hierhin und dorthin. Paſtorius 





ließ füh am 12. Auguit 1684 von Penn eine Urkunde ausitellen über 
den Anlauf von 5350 Adern, 150 für Sartefelder, 200 für fich, 
und 5000 auf feinen Namen als Beauftragten emer Befellfchaft 
Deutfdyer und Holländer, und zwar unter der Bedingung, daß jähr- 
lich ı Schilling an Penn und feine Nachkommen von je 100 Adern 
des Paftorius und Hartsfelder, nnd von je 1000 Adern der übrigen, 
die fogenannte DQuitrente, bezahlt werben müffe. Dies war das Ger: 
mantowner Patent ; durch das Manatauney Patent wurben fpäter 
noch 22,377 Ader für die Gefellichaft unter gleichen Bedingungen 
angefauft, zufammen alfo fait 28,000 Ader. 


Am 24. Oktober 1685 wurde nun die beutfche Stadt, Germans 
town ausgelegt, das heißt, nadı beitimmtem Plane die Pläbe für 
die Straßen, Maͤrkte und öffentlichen Gebäude, fowie für Wohn: 
bäufer und Gärten ausgemeffen, und bie Anfiedler bauten ſich ihre 
Wohnungen Meilen lang an der Straße hin, welche in einiger Ent» 
fernung dem Schuylfill folgt und noch jetzt Creſumer (Gresheimer) 
Etraße heißt. Gm Sahre 1689 wurde die Gemeinde mit ihren Ges 
feßen von der Gefeßgebung anerfannt (incorporirt). Cie wurde nun 
für eine Zeitlang der Sammelplab der Deutichen, obwohl vielleicht 
eben foviele, welche nicht quäferifch gefinnt waren, fich als Han⸗ 
delsleute und Handwerker in Philadelphia oder ale Aderbauer auf 
dem Lande (im Bufche) niederlaffen mochten. Heinrich Bernharbt 
Küfter ging aus feiner Baterjtadt Blomberg in Lippe Detmold 
1689 auf eigene Koften nach Germantoron und wurde dort Deutjcher 
und englifcher Prediger. Paſtorius war erfter Bürgermeifter, Tells 
ner und zwei Brüder Op den Graff bildeten mit ihm die Obrigfeit, 
acht andere Bürger den Stadtrath. Dieje fämmtlichen Beamten 
wurden jährlich von allen Bürgern inggemein gewählt und verſam⸗ 
melten ſich monatlid) zum großen Rath, um Gericht zu halten und 
Gefete zu geben. Es war diefe Verfaflung ein Abbild der in 
Deutfchland hergebrachten Etabtrechte, foweit die neuere Zeit fle 
noch nicht verfchlechtert hatte. 


Die Anfiedler waren keineswegs rohe Leute, die Mennoniten 
hielten auf Gefittung, und ihnen hatten ſich auch viele aus den hö> 
heren Ständen angefchlofien. Einer darunter, Lehenmann, war 
Penns Geheimfchreiber, und Paftorius hatte ohne Zweifel eine 
tiefere wiflenfchaftliche Bildung, als Penn ſelbſt. Er war eben 
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dreißig Jahre alt, als er herfam, Doktor der Rechte und in den klaſ⸗ 
ſiſchen Schriften und Kirchenvätern wohl bewandert. Sein Geburtes 
ort war Sommershauſen bei Timburg in Franfen und fein Vater 
Brandenburgfcyer Rath nud Gefcichtfchreiber. Paſtorius blieb 
Penns vertrauter Freund und biefer fchrieb an deſſen Vater, 
daß der Franz Daniel „ein ernfter, gerechter, Elugerund frommer 
Mann” fei. Als Bürgermeilter befleidete er nicht allein das Amt 
eines Verwalters und Richters der Gemeinde, fondern er war auch 
ihr geiftlicher Führer und Prediger, und unterfchrieb ſich gleich einem 
der alten Bifchöfe, welche in weltlichen und geiftlihen Sachen zus 
‚gleich die Häupter ihrer Gemeinden waren, Fr. Dan. Paftorius Irens 
archa. An feine Stelle trat 1708 Daniel Falkner als Bevollmaͤch⸗ 
tigter der Frankfurter Geſellſchaft. 

Mochte aber bei ihnen aud) eine Richtung ber andern die Wage 
balten, fo war das nicht der Fall bei den meiften Gemeindegliedern. 
Diefe wollten nichts als arbeiten und beten, unb ihr mildes Ges 
müch entfeßte fich vor Eidſchwüren und Richten, nicht einmal ges 
gen Diebe und Landfchädiger wollten fie ſcharfe Waffen gebraus 
hen. Als noch nicht zwanzig Jahre feit ber Anerkennung des Gers 
mantowner Stadtrechte verfloffen waren, ſchrieb Paftorius ſchon an 
Penn : die Verfaffung zerfalle, er könne nicht die Männer bes Stadts 
raths zufammen bringen, weil fie im Gewiſſen fich davon abgehalten 
glaubten, doch hoffe er auf andere, welche bald aus Deutſchland 
nachfolgen würden. Diefe mennonitifhen Grundfäge der Einwoh⸗ 
ner verhinderten das Aufblühen der deutfchen Stadt, viele fanden es 
in der Einfamfeit der Wälder ftiller und heiliger und bauten fid dort 
an, andere mit ber religiöfen Strenge nicht befriedigt zogen nach Phis 
ladelphia. Germantown verlor feine freiftädtifche deutfche Berfafs 
fung, blieb aber fortwährend ein Mufter von Orbnung und Gewer⸗ 
bebetrieb. 1) Mehrere ber erften Familien des Landes leiten borts 
her ihren Urfprung. 

1) Profeffer Daniel Faltner Nachrichten von Pennfplvanten. Frankfurt 

1702. — Gabriel Ihomas Beſchreibung von Pennfplvanien nebft Prof. 
Faltn:r's Beantwortung auf vorgelegte Fragen Über Pennfplv. Feantf. 


1702. — Mel, Adam Pafterius Befgreibung von Penniplvanien. Frantf. 
und teipjig 1704. 


Eilftes Blatt. 


Zug der dreißig taufend Deutfhen nad 
Amerika. 


Richtung ter deutfchen Auswanderung nach Auerita.— Vermebrte Bedraͤngniſſe 
in Deut hland. — Einladung der Königin Anna nach Amerita. Aufbruch 
in Maffe. — Sager bei Sondon, Neth und Mißhandlung der Deutichen. — 
Erbarmen der Intianer-—Zeritreuung des Wanderzuges nach Deutſchland, 
den Scillyinfeln, Sunderland, Irland, Amerika. 


Nachdem nun fchon eine große Menge unferer Landsleute am 
Hudfon und am Delaware eine neue Heimath gefunden, befam die 
beutfche Auswanderung eine beftimmte Richtung. Was fich in den 
alten Zuftänden nicht wohl fühlte, wanderte nach Amerifa. Dies 
wurde das gelobte Land, und Nachrichten dorther wurden verſchlun⸗ 
gen. Man befprad; die Auswanderung bereits in Drudichriften, 
und auch Paftorius Vater, der Hiftorifus, mußte feines Sohnes 
Briefe aus Germantown veröffentlichen. Die Huguenotten, welche 
1685 und in den folgenden Jahren nad) dem Edikt von Nantes eine 
Stätte fuchend ſich durch Deutfchland verbreiteten, brachten in das 
Wanderleben einen neuen Antrieb. Die Franzofen aber kamen 
über den Rhein und fingen an die fchönen Striche an feinem Ufer 
auszubrennen, weil ihr König eine Wüſte zwifchen Deutfchland und 
Frankreich haben müffe. Zweimal, 1688 und 1693, wurde Heidel⸗ 
berg von ihnen eingenommen, fie fättigten fich in den Gräueln einer 
wohlbedachten Wolluft und Graufamfeit, und verjagten die Einwoh⸗ 
ner in die winterflarren Wälder. Die Pfälzer bauten fich zwar 
nach dem Frieden wieder an, ba aber follten fie mit Gewalt Kathos 
lifen werben oder Qutheraner oder Reformirte, je nachdem der Lan⸗ 
besherr fein Glaubensbekenntniß wechfelte. Der ſpaniſche Erbfolges 
frieg brachte die früheren Leiden bald zurüc und im Gefolge deffels 
ben zogen Syunger und Seuchen. In jenen Sahren flohen mandje 
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Namtilienväter, feine Ruhe für ihr Gewiflen und ihre Habe in ben 
ſtürmiſchen Zeiten abfehend, über dad Meer. Eudlich kam ber 
gräßliche Winter vom 1709 hinzu, wo die Bögel in der Luft und bag 
Wild in den Wäldern erfroren und die Menfchen verhungerten. Da 
verzweifelten viele am Leben, und ale die Einladung der englifchen 
Königin Anna, eine freie Ueberfahrt nach Amerika und gutes Land 
umfonft zu gewinnen, den Rhein entlang verfündigt wurbe, brach 
man in Maffe auf, und es begab ſich jener Zug der mehr als dreißig 
taufend Deutfchen, weldyer ein Denfmal ift des deutſchen Elends. 
Bon ihrem Baterlande verlaffen, erduldeten die meiften diefer Aus⸗ 
mwanderer furchtbare Noth und gingen dennoch unter. Hätte nur eis 
ner der länderfüchtigen Fürften die Einficht oder den Muth dazu ges 
babt, er hätte mit dieſen Menfchenfräften Etreden Landes für 
Deutichland erobern fünnen. Ganz Pennfplvanien zählte 1684 erft 
7000 Menfchen und 1709 lagen fait fünfmal fo viel Deutfche aufder 
Schwarzenhaide bei London in Elend und Verzweiflung, weil fie nicht 
nach Amerifa fommen konnten. 

Sm Frühjahr des lebtgenannten Jahres zogen zahlreiche Schaaren 
den Rhein hinunter und durd; Holland nach London. Schiff auf 
Schiff kam an, und zulett waren 32,468 Deutſche in Lagerhütten auf 
der Schwarzenhaide verfammelt. Die Engländer erfchrafen. Die 
Königin Anna und ihre Minifter hatten nur einige Schiffsladungen 
Deuticher nach Amerika ziehen wollen. Bon diefen Cchaaren aber 
fürdhteten fie für ihre eigene NHerrfchaft in jenem Lande; es waren 
auch nicht Schiffe genug da zur Ueberfahrt. So wurden die Deut: 
fchen, welche auf die englifchen Verfprechungen vertrauend ausge: 
wandert waren und nun die Erfüllung derfelben forderten, mit har- 
ten Worten zurückgewiefen. Ohne Brod, ohne Freunde, im fremden 
Lande, das ihre Sprache nicht veritand, ohne Augftcht in die Zukunft 
zogen die Männer bettelnd in den Straßen von London umher und 
ihre Weiber und Kinder lagen draußen hungernd und nadend. Die 
deutfchen Hofprediger in St. James thaten ihr Moͤglichſtes für fie. 
Auch viele Londoner fühlten Erbarmen mit fo gräßlichem Elend, und 
brachten Speifen und Decken herbei, namentlich die Duäfer halfen 
wo fte konnten ; fie wußten von ihren Olaubensgenoffen in Pennfols 
vanien, wie hod) die Deutfchen zu fchäßen fein. Aber es gab andy 
Gefühllofe genug, welche die Auswanderer aus den Straßen zurück 
trieben und herauskamen, an dem Sammer diefer Deutſchen, deren 





Landsleute vordem in England fo geehrt und gefürdstet geweſen, fich 
mit Hohn und Gelächter zu weiben. Die alte Angft vor den Ka⸗ 
tholiken und die Dummheit der engliichen Geiftlichen, welche eis 
ne Unternehmung gegen die bifchöflich proteſtantiſche Kirche wits 
terten, machten die Roth der Deutfchen vol. Einmal fiel ein 
Kaufen von nahe zmweitaufenb gemeiner Engländer ihr Lager mit 
Aerten, Senfen und Schmiebehämmern an und fchlugen nieder, 
was fich nicht flüchtete, denn den verbammten Papiften, fchrieen 
fie, wollten fie den Raden brechen. Es waren zu der Zeit mit 
andern Abgeordneten auch fünf Indianerhäuptlinge aus dem Etams 
me der Mohawks nadı London gefandbt worden, um Hilfe gegen 
bie franzöſiſchen Canadier zu verlangen. Sie famen auch auf bie 
Schwarzenhaide hinaus, und als die Indianer die Leiden der Heis 
matblofen jahen und von ihren Dollmetichern hörten, daß die ar- 
men Leute nichts weiter verlangten, ald Land in Amerifa, da las 
deten fie diefelben ein, zu ihnen zu fommen, und machten ber 
Königin Anna für diefe Deutfchen eine Schenkung von reichen 
Tagdgründen. Doc; die lagen am Shoharie jenfeitd des Dceang, 
wer half den Auswanderern jest in England ? Der Winter fam 
heran und nirgendswo regte ſich eine mächtige Hand, um den Un⸗ 
alũcklichen beizuſtehen. Das Parlament forderte endlich die Mi⸗ 
nitter auf, Rath zu fchaffen, um der Heimathloſen los zu werden, 
denn fie fingen bereits an; ſich bettelnd und nadı Nahrungsmirt⸗ 
teln fireifend, durch dag Land zu zerftreuen. Die Katholiken, 
vor denen das abergläubifche engliſche Bolt einmal einen 
beillofen Schrecken hatte, wurben 3584 an der Zahl mit ihren 
Geiſtlichen fofort nach Holland und den Snanfeftädten zurückge⸗ 
bradıt. Bon den lebrigen wurden 1600 beftimmt, die rauhen 
Seillyinfeln anzubauen ; deren Bewohner wollten aber ihr bischen 
Armuth nicht mit den Deutfchen theilen und trieben fie zurüd. 
Etwa 2000 follten in Sunderland fich niederlaffen und bie Berg- 
werfe bearbeiten, aber auch fie erbuldeten von Mangel aller Art und 
von der Haärte der Landeseinwohner zuviel und wurden mit ihren 
Leibendgefährten von deu Scillyinfeln wieder nad) Deutichland. 
eingeſchifft. So fahen über 7000 biefer Unglüdlichen auf englis 
fhen Schiffen ihr Baterland wieder, aber elender und rathlofer 
als da fie ed verließen. Ein Haufen von 4000 Deutfchen wur⸗ 
de nach Irland gebracht und fiebelte fich auf den wüſten Laͤn⸗ 





aa. 


dereien in der Graffchaft Limmerid, in der Gegend von Arbela 
und Adair nahe bei Rath⸗Keale und bei Killeheen im ſüdweſtli⸗ 
chen Irland, an. Man nennt fie noch Palatiner (Pfälzer). Sie 
zeichnen ſich noch jeßt vor den verfommenen Trländern vortheilhaft 
durch guten Landbau, Ehrlichkeit und Sauberfeit, ſowie durch ihre 
deutfche Sprache aus. 1) Won den übrigen 21,000 Deutichen ift 
etwa die Hälfte im Sommer 1710 von ber englifchen Regierung nadı 
Amerika gebracht und wohlmeislich durch alle ihre dortigen Provins 
gen zeritreut worden. Die anderen find in England oder auf dem 
Meere umgefommen, oder hier und da auf den brittifchen Inſeln feßs 
haft geworben, viele mögen auch bei fpäterer Gelegenheit ihren 
Landeleuten nach Amerika gefolgt fein. 2) 





Zwölftes Blatt. 


Deutfhe Anfiedlungen am Hudfon, Shoharie und 
Mohamfim Staate Neuyorf. 


Herüterbringung der Deutfchen nach Neuyork. — Ihre Dörfer am Hurfon.— 
Sprgeder Königin Anna für dieſelben. —Schäntliches Handeln des Statt⸗ 
halters. — Auszug nach dem Shoharie. — Neue Ausbeutung. — Abgefandte 
nah England. — Auszug nan dem Mohawk und nad Pennfpivanien. — 
Spät:re Austreitung und Gef:hren der deutſchen Anſiedler im Staate 
Reuyore. 


Mehr ale 5000 nahm der Stadthalter Hunter mit fich, als er nach 
Neuyork abging. Am 13. Jung 1710 famen fie dort auf zehn Schif⸗ 
fen an, ſchlugen ein Lager beider Stadt auf und ernährten ſich eine 
Zeit lang von der Milbthätigfeit ihrer lutheriſchen Landsleute und von 
dem Reichthum der Wälder und Baien. Ein Theil blieb ale Hands 


1) Miscellen aus der neueiten ausländifchen Literatur 1817. XI, 350. 

2) Brauns Amerika und die Voͤlrerwanderung, (zweiter Band des liberalen 
Soſtems) 163193. Auch in Archenholz bekanntem England und Ita⸗ 
lien erinnere ich mich Über dag Sager dir Deutfchen Auswanderer tei Sonden 
gelefen zu haben. 
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werfer und Krämer in Neuvork, und half dort die Iutherifche Kirche 
bauen, welche 1776 abbrannte, andere famen nach Germantown in - 
Pennfylvanien, und die übrigen brachte man den Hudſon hinauf bie, 
jenfeits der Hochlande. j 

Dort gründeten fie, etwa hundert Meilen von Neuyork, auf jeder 
Ceite des Stromes drei Dörfer; Häger (englifch gefchrieben Hagar) 
war auf dem einen lifer, Kocherthaler (Cockerdale verenglifcht) auf 
dem andern Prediger. Die Namen ihrer Dörfer haben ſich erhalten: 
Palatine Town oder The Camp, Germantown oder ‘Che Eaftcamp, 
German Flats, Thaerbufh (Cheerbujch), Ancram, Nheinbed. 

Die Königin Anna, welche den Deutfchen fehr geneigt war, hatte, 
wie es im Schenfungsbriefe heißt, zur Begründung und zum Unter⸗ 
halt ihrer Schulen und Kirchen einen weiten Strid) Yandes, auf wel 
chem ſpäter Neuburg und Neuwindfor gebaut wurden, angewiejen. 
Der Statthalter fuchte aber Die Deutichen über die Schenkung fo 
vortrefflicher Kändereien möglichit im Ungewiſſen zu laffen, und wuß⸗ 
te leßtere endlich in feine Hände zu befommen, da die Deutichen vors 
erft nur an Blodhütten und Unterfommen und an Urbarmadjung von 
ein paar Stud Land dachten. Cie mußten fich aud) ſchon etwas ge⸗ 
fallen laffen, um diefen mächtigen Mann ſich nicht zum Feinde zu 
machen. Hunter aber fchmiedete noch fchlimmere Pläne, durch die 
Deutfchen feinen Beutel zu füllen. 

Der Grund und Boden, welchen man ihnen zur Niederlaffung ans 
gewiefen hatte, gehörte Robert Livingston, einem jener großen 
Grundherren, welche damals in allen Golonien in Amerika bie beften 
Streden Landes eigneten. Livingston hatte jeder Familie 10 Ader 
MWaldland gegeben. Dafür mußten fie ihm eine jährliche Rente ent: 
richten. Der Statthalter Hunter aber verlangte jeßt von den Deuts 
fchen, fte müßten ihm für die Ueberfahrt 33 Thaler auf den Kopf, 
zufanmen nahe 200,000 Thaler bezahlen. Diefe Summe follten fte 
in Theer und Hanf aufbringen, womit er gute Gefchäfte bei dem 
Schiffsbau zu machen dachte. ie verftanden aber weder ben 
Theer zu bereiten, noch konnten fie Hanf genug bauen. Sie quälten 
ſich und lieferten, was fie fonnten, als eg aber über ihre Kräfte ging, 
da widerltanden fie einmütbig den Anforderungen und beriefen fich 
darauf, daß ihnen freie Lleberfahrt verfprochen fei._ Das hatte ends 
lich Wirkung, die Theers und Hanflieferung wurde 1713 erlaffen. 
Livingston und Hunter aber verftanden einander und wußten auf ans 
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dere Art die Dentfchen dermaßen auszubeuten, baß ber einigen Pla 
dereien mäbe, drei Jahre fpäter, an 2000 ihre Dörfer wieder verlie⸗ 
Ben und fich in Albany, Snelleberg, Beaverdam, Schenectaby, und 
an anderen Pläten im Staate Neuyork von frifchem anbauten. 

Etwa 150 Yamilien aber fendeten Abgeorbnete zu den Mohawks, 
und als die Indianer ihnen die frühere Schenfung beftätigten, zogen 
fie im Frühjahr 1714 nachdem Shoharie. Beiihrer Ankunft hatten 
fie weder Lebensmittel, noch ordentlich Geräth.. Die Indianer hat 
ten felbft nichts zu leben, ale ein wenig Wild, und big zur nächften 
Kornmühle waren es fünfzig Meilen. Anfangs nährten ſich bie 
Deutfchen von Rüffen und wilden Kartoffeln, fte legten aber muthig 
Hand an’s Werk und hatten nadı wenig Jahren bereits fieben Ans 
fiedlungen im Stande: Gerlachsdorf, Schmitsdorf, Fuchtendborf, Wei⸗ 
fersdorf, Brunnendorf, Hartmannsborfund Oberweifersborf. Hunter 
hatte fie fo lange in Ruhe gelaffen. Als ſie aber Häufer und Höfe mit 
hübfchen Wiefen und Aeckern ſich erarbeitet hatten, da machte er 

“ feine Sache ab mit Rivingston und ſechs andern eben fo gemein gefinn- 
ten Kaufleuten in Neuyork und Albany, nämlid) Meyndert und 
John Shyller, Peter von Brughen, Georg Clark, der Sefretär der 
Provinz, Doktor Stade und Rip van Dam, und erflärte den Deut- 
fchen in Shoharie : er habe das Waldland, ehe fie es in Bebauung 
genommen, bereits an die fteben Handelsherren verfauft gehabt, fie 
hätten daher fein Recht an ihrem Lande und müßten es entweder ſo⸗ 
fort räumen, oder es pachten und faufen. Vergebens ftellten bie 
beitürzten Leute die lingerechtigfeit foldyer Forderung vor und bie. 
Züde, mit der man fie behandelt habe, niemals hätten fie von jenem 
Berkaufe ihrer Ländereien gehört. In ihrer Bebrängniß fchidten fie 
fogar drei aus ihrer Mitte, Weiler, Schaff und Walrath, nach 
London. 

Diete fielen aber fchon in der DelawaresBai Seeräubern in bie 
Hände und wurden mißhandelt und ausgeplündert. Ihr Schiff muß» 
te nach Boſton zurück, um fid) neu zu verforgen, und ale fie enblich 
arm und zerlumpt nad, England famen, war die Königin Anna ges 
ftorben und ihnen Fein Freund übrig geblieben, ale die beutfchen Hofs 
prediger in St. James. Hunter aber und die Kaufleute wußten in« 
zwiſchen fich unter den jüngern Leuten am Shoharie eine Parthei und 
ebenfalls Abgeordnete nach London zu verfchaffen, welche bei dem 
Könige und feinen Miniftern jene drei Alten aueftachen. Diefe ka⸗ 
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men ind Schuldgefängniß, einer ftarb, die beiben andern wurben, 
als endlich Geld von ihren Freunden in Amerika ankam, erlößt. 
Nun aber ruhten fie nicht, denn, heißt es, „ſie hatten beibe harte 
Köpfe,” — bis Hunters Nachfolger wenigftens dies anbefohlen wur⸗ 
be, dasjenige Land, weldyes von der indianifchen Schenkung hers 
rährte und worüber noch nicht anderweitig ‚verfügt worden, den 
Deutfchen zu belaffen. Ghre beiten Grunditüde aber follten fie abs 
geben oder einen hohen Preis dafür bezahlen. Der wahre Grund, 
weßhalb die englifche Regierung die Bedrüdung ber Deutichen ge 
fchehen ließ, war bie Zurcht, fie möchten mit ihren Freunden, den 
Indianern, zu mächtig und der Abhängigkeit überbrüffig werden. 


Am Shoharie fam es nun zu blutigen Schlägereien, und mehres 
re von den Deutfchen wurden vom Statthalter gefangen weggeführt. 
Gegen die Uebermacht konnten ſich unfere armen Landsleute nicht 
halten und fie beſchloſſend ihren Wanderſtab wiederum weiter zu fer 
ben. Nur wenige blieben gegen Entrichtung eines Grundzinfes am 
Shoharie ; andere erhielten Land am Mohawk, wo fie Sanajoharie, 
Littlefalls, Palatine Tomn, Stony Arabia gründeten, ingbefondere 
aber nahmen fie das reiche Bottomland, wo der Weſtcanada Bach in 
den Hudſon fällt, die German Flats, zu ihren Nieberlaffungen, das 
befte Land im ganzen Staate Neuyork. Die meiften der Aelteren 
aber verließen 1723 den Staat Neuyork, denn fie hätten nicht 
foviel erduldet, fagten fie, um in Amerika wieder Frohnbauern zu 
werden. 1) 


Der Staat Neuyork fam nun beiden deutichen Einwanderern in Bers 
ruf, und fie gingen, wie der ſchwediſche Reifende Kalm im Fahre 1748 
bemerkt, fait alle nach Pennfylvanien. Gleichwohl aber famen 
fortwährend fo viele in Neuyorf an, daß manche gern den Bedingun⸗ 
gen bes Statthalter und der Landherren ſich unterwarfen, um nur 
zu einer Heimath zu fommen. Als Hunter abtrat, wurde Die Regie⸗ 


1) Dunlap I, 39. 271. — Hazelius 25.—Rıpp hift. of Berks and Lebanon 
188—202. 97-98 nach eınsın handfihriftlicgen Berichte von Conrad Weiſer, 
der als nennjähriger Knabe 1709 mit von Deutſchland kam. — Hall. Rad. 
073 — 983. 666 ff. — Sprengel Geſch. der Euroräcr in Amerika. Leipz. 
1782; I, 16.— John Old Miscon Britt. Emrire in America. London 1706, 
zweite Aufl. 1741, deutfch von Th:odor Arnold. femgo 1744; 13.—Eher 
ling Erdbefchreibung und Geſchichte ron Amerifa. Hamburg 1794—1798;, 
N, 1010 —Schmidt Gef. von Reuyore I, 123. — Holmes Annals of 
America. Cambridge 1820 ; I, 601. 
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sung von Neuyork zwar nicht vielgerechter, aber fie fuchte doch Durch 
mancherlei Bergünftigung die Einwanderer herzuloden. Ich habe 
noch manche alte Leute im Mohawkthale gefprochen, deren Großpäs 
ter fchon lange vor dem Unabhängigfeitöfriege dorthin gewandert was 
ren. Die Deutſchen ließen fich in der Regel da nieder, wo fchon ein 
paar von ihren Landgleuten faßen, und ed wurden die oben genannten 
Pläße mehr und mehr durch fie bevölkert, oder in deren Nachbar⸗ 
fhaft neue Anftedlungen angelegt. Unter den le&tern, welche das 
mals fchon von Deutfchen gegründet und vorzugsweife von ihnen bes 
wohnt waren, find zu nennen : Neuburg, Eſopus, Lüneburg, Johns⸗ 
town, Germantown, Livingston, Würtemberg, Minden, Athens, 
Soblesfil, Guilderland, Bern, Brunswid, Sandlafe, Schatifofe, 
und viele andere, alle in der Nähe des Hudſon und Mohamf. 2) 

So wurden jene 5000 unjerer Landsleute, welche 1710 nad) Neu⸗ 
yorf gebracht wurden, die Anfänger einer Reihe von deutſchen Nies 
berlaffungen, welche jenfeits der Hochlande des Hudſon beginnend die 
Straße der Weißen durch die Jagdgründe der Indianer nad) den 
Seen führten. Freilich wurden auch gerade diefe deutſchen Anfieds 
lungen ihrer weit vorgefchobnen und hingezognen Tage wegen in den 
Indianer: und Franzofenfriegen auf das härtefte mitgenommen. Im 
Sahre 1758 wurden z. B. die German Flats zweimal von einer Ueber⸗ 
macht der Indianer und Franzofen überfallen, und verwültet ; was 
fich nicht rettete, wurde erichlagen ober mit den Heerden in Die Bäl- 
der geführt. 3) 

2 Namen kommen in den Hallefchen Nachrichten ſchon in de: erften 

eit vor. 

3) Hall. Nachr. 161—168.— Dunlap II Arpend, L Xıv. L xvı. 
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Dreizehntes Blatt, 


Deutſche Anſiedlungen am Susquehannah, am 
Rapahbaunnod, RoanokeundanderTrente. 


Zug von Shoharie nach Tulpchoden. Anſiedlung und Abfindung mit den In» 
dianern. — Anſiedlungen und Weinbau am Rapahannock und in Neubern in 
Birginien. — Anſicdlungen und Berlufte in Nordkarolina. Graffenried 
und Michel. — Anfiedlungen in Sütcarolina. 


Diejenigen Deutfchen, welche 1723 im Staate Neuyork nicht mehr 
bleiben wollten, famen nach Pennfplvanien. Der Statthalter diefer 
Provinz, Wilhelm Keith, welcher fich gerade damals in Albany auf: 
gehalten, hatte fie eingeladen und ihnen vorgeftellt, wie viele ihrer 
Landsleute in Pennfplvanien in Freiheit und Gerechtigkeit wohnten. 
Keith fol mit mehren andern ſchon damals vorgehabt haben, im In⸗ 
nern des Landes einen von England unabhängigen Staat zu grün- 
den, welcher hauptfächlich aus Deutſchen und Trländern beftehe. 1) 
Sene am Shoharie zogen damals zweihundert Meilen ſüdweſtlich, 
durch Dichte Wildniffe, bis fie an die Susquehannah famen. Da 
bauten fie ſich Kähne, auf weldhen Frauen und Kinder mit den Ge⸗ 
räthfchaften den Fluß hinabfuhren, die Heerden aber wurden am 
Ufer weiter getrieben. An der Mündung der Swattara machten fie 
Halt und gingen dann dieſen Fluß hinauf, bie fie im Tulpehoden 
fruchtbare Pläße fanden. Da ließen fie fich im Frühjahr 1723 nie: 
ber mitten unter den Indianern, und ihr Hauptort wurde Heidelberg. 

Aber die Indianer beklagten fi, bitter über diefe fühnen Eindring- 
linge. „Alt bin id) geworden, ſprach ıhr Häuptling Safloonan zu 
Philadelphia im Staatshaufe, und werde aufgeftört zu fehen, wie 
die Weißen fich auf den Ländern anfiebeln, für welche die Indianer 
nie bezahlt find. Aufmeinem Lande ſitzen fie, und ich habe nichte da⸗ 
für befommen. Gin alter Mann bin id) und muß bald fterben, da⸗ 
mit meine Kinder ſich wundern, wenn fie jehen, daß alle ihres Va⸗ 


1) James kogan in feinen Briefen 1729. Mupp ara. O. 92. 
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ters Ländereien ihnen genommen find, olme daß fie etwas dafür ers 
hielten, und daß die Weißen jeßt ihre Hänfer ihnen ganz nahe bauen, 
und daß ihnen fein Land von ihrem eigenen gelaffen wird, von dem ſie 
leben.’ Thomas Penn beruhigte den Klagenden, und kaufte 1732 
dag Fand von ihm, welches die Deutichen nun zu rechtem Beſitz fich 
erwarben. 

Nun endlic; gediehen fie und wurden reich und fröhlich, zeichneten 
ſich merfwürdiger Weife aber bie auf den heutigen Tag durch jene 
deutfche Eigenfchaft aus, welche ihnen ber berühmtefte Mann aus 
ihrer Mitte, Conrad Weifer, ſchon 1745 vorwarf, nämlich, „durch 
ſtarken Eigenfinn,” aber nicht minder auch durch Freiheitsliebe in 
bürgerlicher wie in religiöfer Beziehung. 2) 

Sehr viele von den 1709 nady London gefommenen Deutichen 
wurden auf englifchen Schiffen 1710 den Rapahannod hinauf ges 
bracht und gründeten dort in Virginien die Stadt Germanna, anfange 
die Bezirksſtadt, weldjes fpäter Friedrichsburg wurde. Eie fiedelten 
fich fpäter zehn Meilen höher hinanf in der Gabel des Rapahannock 
‘an, wo fie ſich von ihrem Verdienſt reiche Yändereien fauften. Da 
ging es ihnen gut, und fie wurden befannt und gerühmt ihres chren- 
wertben Betrageng wegen. Cie legten ſich alsbald auch auf den 
Weinbau, nicht allein von wilden Trauben, welche in jenen Gegens 
den üppig muchfen, fondern auch von deutfchen, ſpaniſchen und itali⸗ 
enijchen Neben. 

Diele Deutfche fiedelten fich nach dDiefom Dorgange am Rapahan⸗ 

nock an. Andere famen nad) dem füdlichen Birginien und bauten 
Neubern im Pulaski⸗Bezirk. 

Noch eine große Menge anderer zerſtreute ſich durch Virginien und 
beide Carolinas. Einige Schriftſteller geben die Anzahl der Deut⸗ 
ſchen, welche damals unter dem Schutze der Königin Anna nach 
den letztgenannten Staaten gekommen find, auf 6 bis 7,000 an. Der 
Statthalter bewilligte ihnen für jede Familie 100 Acker Land, wel⸗ 
ches zelm Jahre abgabenfrei war und nad) Ablauf derfelben für jes 
den Ader 1 Penny jährlid aufbringen mußte. Cine bedeutende Ans 
fedlung derfelben war am Roanofe. 3) 


2) Rupp a. a. ©, 194. 275 -Colon Records of Pennfpfv. TIL, 338. 341. 342. 

3, Howe Hittor. cell:ict. cf Virginia. Charleſton 1845 ; 478. 479. — Emma 
Willard Hiſt. of the U. S. 105.— Hewatt Hifter. account of South 
Carolina und Grorgia London 1779. 198. 201— 204. 
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Auch die acht Grundherren, welchen die Lanbfchaft Norbearolina 
gehörte, forgten, Daß gegen 1800 von ben Deutfchen dahin gebracht 
wurden. Diefe gründeten am Zufammenfuffe der Neufe und Trente 
im Sravebezirf Neubern mit verjchtebenen Anftedlungen in der Nach⸗ 
barſchaft. Andere Deutiche kamen auf eigene Hand theils aus 
Penniplvanien, theild aus Europa herüber nach Rordcarolina. Es 
waren meiſt Schweizer und viele darunter mennonitiſcher Geſin⸗ 
nung. 

Schon 1708 hatten fie den Chriſtoph von Graffenried und Ludwig 
Michel aus Bern nach Amerifa geſchickt. Beide waren Fühne und 
ſchlaue Männer und machten fich bald einen Namen. Auf ibre 
Schweizeritußen füch verlaffend, kreuzten fie in den unbelannten Waͤl⸗ 
dern bin und her bie weit über die legten Anſiedlungen hinaus ; folls 
te irgendwo Gold liegen, gleich fehlugen fte ſich bis dahin durch. 
Die Indianer furchteten beide und geitatteten es, daß fie fich ein be⸗ 
feitigtes Haus in ihrer Mitte banten. Graffenried hatte fir bie 
Schweizer 15900 Ader gekauft und wurde nun der Auführer ber 
Deutſchen in Wordearolina. Auf einer feiner Entdefungsfahrten in 
das Innere des Landes fam er in fchlimme Gefahr. Gr fuhr mit 
dem Dberlandmeffer Lawſon in einem Boote Die Neufe herauf, da 
wurden fie des Abends von etwa fechszig Indianern überfallen und 
die Nacht hindurch in den Wäldern umbergefchleppt, bie fie den 
Häuptlingen der verjammelten Indianer überliefert waren. Zwei 
Tage hielten dieje feierlihhe Beratbung über ihr Schickſal und bes 
jtimmten ihnen endlich den Kriegertod aufdem Scheiterbanfen. Man 
band fte an den Pfabl und legte brennendes Sol; im Kreiſe um fie 
ber. Bor ihnen jaßen Die Häuptlinge in zwei Reiben, und binter dies 
ſen tanzten die andern Wilden. Da rief Graffenried: ob fie den 
König eines Volkes morden wollten, welches mit den Engländern 
mihts zu Schaffen habe! And als die Häuptlinge ibm näher zu: 
borten, erzählte er ihnen fo wunderbare Geſchichten von feiner 
Macht, dag fie ihn vom Pfahl und aus dem Keuerfreife nahmen und 
ihn voll gläubiger Berelwung zuletzt ungekränkt zieben ließen. Law⸗ 
jon aber wurde verbrannt. Nachdem er fünf Wochen in den Häns 
den der Indianer gefangen geweſen, fam Graffenried zu den Seinigen 
surud. Aber was faher ? Wohin er fam, mur verbrannte Hütten 
und Gebeine. Unſere Landsleute waren dahin verlegt, mo fie den 
eriten Anfall der feindlichen Indianer empfangen und brechen mußs 
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sung von Neuyork zwar nicht viel gerechter, aber fie fuchte doch durch 
mancherlei Bergünftigung die Einwanderer herzuloden. Ich habe 
noch manche alte Leute im Mohawlthale gefprochen, deren Großvaͤ⸗ 
ter jchon lange vor dem Unabhaͤngigkeitskriege borthin gewandert was 
ren. Die Deutichen ließen fid) in der Regel da nieder, wo ſchon ein 
paar von ihren Landsleuten faßen, und es wurden die oben genannten 
Plätze mehr und mehr durch fie bevölfert, oder in deren Nachbars 
fhaft neue Anftedlungen angelegt. Unter den lebtern, weldye das 
male ſchon von Deutfchen gegründet und vorzugsweife von ihnen bes 
wohnt waren, find zu nennen : Neuburg, Eſopus, Lüneburg, Sohnes 
town, Germantown, Livingston, Würtentberg, Minden, Atheng, 
Soblesfill, Guilderland, Bern, Brunswid, Sandlafe, Schatifofe, 
und viele andere, alle in der Nähe des Hudfon und Mohawk. 2) 

So wurden jene 5000 unferer Landsleute, welche 1710 nadı) Neu⸗ 
yorf gebracht wurden, die Anfänger einer Reihe von beutjchen Nies 
derlaſſungen, welche jenfeits der Hochlande des Hudfon beginnend die 
Straße der Weißen durch die Jagbgründe der Indianer nad) den 
Seen führten. Freilich wurden aud) gerade dieſe deutfchen Anſied⸗ 
lungen ihrer weit vorgefchobnen und hingezognen Tage wegen un den 
Indianer⸗ und Franzofenfriegen aufdas bärtefte mitgenommen. Im 
Sahre 1758 wurden 5. B. die German Flats zweimal von einer Ueber: 
macht der Indianer und Franzoſen überfallen, und vermwilitet ; was 
fidy nicht rettete, wurde erſchlagen oder mit den Heerden in die Wil: 
der geführt. 3) 


N Namen kommen in den Hallefchen Nachrichten ſchon in de erften 
eit vor. 


3) Hall. Nachr. 161—163.— Dunlap II Arpend. L Xıv. L xvı. 
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Dreizebntes Blatt, 


Deutfde Anfiedlungenam Susquehannah, am 
Rapahbannod, RoanofeundbanderTrente 


Zug von Shoharie nach Tulpehocken. Anſiedlung und Abfindung mit den In» 
Dianern.— Anjierlungen und Weinbau am Rapahannock und in Neubern in 
Birginien. —Anfichlungen und Verluſte in Nordkarolina. Graffenrier 
und Michel. —Anfiedlungen in Sütcarolina. 


Diejenigen Deutfchen, weldye 1723 im Staate Neuyork nicht mehr 
bleiben wollten, famen nad) Pennſylvanien. Der Statthalter diefer 
Provinz, Wilhelm Keith, welcher fich gerade damals in Albany auf: 
gehalten, hatte fte eingeladen und ihnen vorgeftellt, wie viele ihrer 
Landsleute in Pennfyloanien in Freiheit und Gerechtigkeit wohnten. 
Keith fol mit mehren andern fchon damals vorgehabt haben, im In⸗ 
nern des Landes einen von England unabhängigen Staat zu grün- 
den, welcher hauptfächlich aus Deutfchen und rländern beftehe. 1) 
Sene am Shoharie zogen damals zweihundert Meilen ſüdweſtlich, 
durch dichte Wildniffe, bie fie an die Susquehannah famen. Da 
bauten fie fit) Kähne, auf welchen Frauen und Kinder mit den Ge- 
räthfchaften den Fluß hinabfuhren, die Heerben aber wurden am 
lifer weiter getrieben. An der Mündung der Emwattara machten fie 
Halt und gingen dann diefen Fluß hinauf, bis fie in Tulpehoden 
fruchtbare Pläße fanden. Da ließen fie. fich im Frühjahr 1723 nie- 
der mitten unter ben Indianern, und ihr Hauptort wurde NHeibelberg. 

Aber die Indianer beflagten fic, bitter über diefe Fühnen Eindring- 
linge. „Alt bin id) geworden, ſprach ihr Häuptling Saffoonan zu 
Philadelphia im Staatshaufe, und werde aufgeftört zu fehen, wie 
die Weißen fich auf den Ländern anfiedeln, für welche die Indianer 
nie bezahlt find. Aufmeinem Lande figen fte, und ich habe nichts da⸗ 
für befommen. Ein alter Mann bin ich und muß bald fterben, da- 
mit meine Kinder ſich wundern, wenn fie jehen, daß alle ihres Va⸗ 


1) Zumes togan in feinen Briefen 1729. Mupp ara. D. 92. 
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ters Ländereien ihmen genonmen find, olme daß fie etwas dafür ers 
hielten, und daß die Weißen jet ihre Hänjer ihnen ganz nahe bauen, 
und daß ihnen fein Land von ihrem eigenen gelaffen wird, von dem fie 
leben.” Thomas Penn beruhigte den Klagenden, und kaufte 1732 
das Land von ihm, welches die Deutfchen num zu rechtem Beſitz ſich 
erwarben. 

Nun endlich geviehen fie und wurden reich und fröhlich, zeichneten 
ſich merkwürdiger Weife aber bis auf den heutigen Tag durch jene 
deutfche Eigenfchaft aus, welche ihnen der berühmtefte Mann aus 
ihrer Mitte, Conrad Weifer, ſchon 1745 vorwarf, nämlid), „durch 
ftarfen Eigenfinn,” aber nicht minder auch durd) Freiheitsliebe in 
bürgerlicher wie in religiöſer Beziehung. 2) 

Sehr viele von den 1709 nach London gefommenen Deutfchen 
wurden auf englifchen Schiffen 1710 den Rapahannock hinauf ges 
bracht und gründeten dort in Birginien die Stadt Germanna, anfange 
die Bezirfsitabt, welches fpäter Friedrichsburg wurde. Eie fiedelten 
fich fpäter zehn Meilen höher hinanf in der Gabel des Rapahannock 
‘an, wo fie ſich von ihrem Verdienſt reiche Yändereien kauften. Da 
ging es ihnen gut, und fie wurden befannt und gerühmt ihres chren- 
werthen Betrageng wegen. Cie legten ſich alsbald auch auf den 
Weinbau, nicht allein von wilden Trauben, welche in jenen Gegen» 
den üppig wuchfen, fondern and) von deutfchen, fpantfchen und italis 
eniichen Neben. 

Biele Deutſche fiedelten fich nad) Diefem Borgange am Rapahan⸗ 
nock an. Andere famen nad) dem füdlichen Birginien und bauten 
Neubern im Pulaski⸗Bezirk. 

Noch eine große Menge anderer zerſtreute ſich durch Virginien und 
beide Carolinas. Einige Schriftſteller geben die Anzahl der Deut⸗ 
ſchen, welche damals unter dem Schutze der Königin Anna nach 
den letztgenannten Staaten gekommen find, auf 6 bis 7,000 an. Der 
Statthalter bewilligte ihnen für jede Familie 100 Acker Land, wel⸗ 
ches zehn Jahre abgabenfrei war und nach Ablauf derſelben für jes 
den Adler 1 Benny jährlid, aufbringen mußte. Eine bedeutende Ans 
Kedlung derfelben war am Roanofe. 3) 


2) Rupp a. a. D, 194. 275 -Colon Records of Pennfnfe. TIL, 338. 341. 342. 

3, Howe Hitter. cell:ct. ef Virginia. Charleſton 1845 ; 478. 479. — Emma 
Willard Hiſt. of te U. S. 105.—Hematt Pier. account of South 
Gurelina und Grorgia Sonden 1779. 198. 201 - 04 
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Auch die acht Grundherren, welchen die Lanbichaft Rorbcarolina 
gehörte, forgten, daß gegen 1800 von den Deutſchen dahin gebracht 
wurden. Diefe gründeten am Zufammenfluffe der Neufe und Trente 
im Cravebezirk Neubern mit verfchiebenen Anfiedlungen in der Nach⸗ 
barichaft. Andere Deutiche famen auf eigene Hand theile aus 
Pennfolvanien, theils aus Europa herüber nad) Rordcarolina. Es 
waren meift Schweizer und viele Darunter mennonitiicher Geſin⸗ 
nung. 

Schon 1708 hatten fie den Chriſtoph von Graffennied und Ludwig 
Michel aus Bern nach Amerifa gefchidt. Beide waren Fühne und 
schlaue Männer und machten fich balb einen Namen. Auf ihre 
Schweizerftußen ſich verlaffend, kreuzten fie in den unbelannten Wäls 
dern bin und her bis weit über die leßten Anftedlungen hinaus ; fol: 
te irgendwo Gold liegen, gleich fehlugen fie fich bis dahin durch. 
Die Indianer furchteten beide und geitatteten es, daß fie ftch ein be⸗ 
feitigtes Haus in ihrer Mitte banten. Graffenried hatte für die 
Schweizer 15900 Ader gekauft und wurde nun der Auführer der 
Deutfchen in Nordearolina. Auf einer feiner Entdefungsfahrten in 
das Innere des Landes kam er in fchlimme Gefahr. Gr fubr mit 
dem Oberlandmeffer Lawſon in einem Boote Die Neuſe herauf, da 
wurden fie des Abends von etwa fechgzig Indianern überfallen und 
die Nacht hindurch in den Wäldern umhergeſchleppt, bie fie den 
Häuptlingen der verjammelten Indianer überliefert waren. Zwei 
Tage bielten dieje feierliche Berathung über ihr Schickſal und be⸗ 
ftimmten ihnen endlidı den Kriegertod aufdem Scheiterbaufen. Man 
band fte an den Pfabl und legte brennendeg Holz im Kreiſe um fie 
ber. Bor ihnen jaßen die Häuptlinge in zwei Reiben, und binter die⸗ 
jen tanzten die andern Wilden. Darief Graffenried: ob fie den 
König eines Nolfes morden wollten, welches mit den Engländern 
michts zu fchaffen habe? Und als die Häuptlinge ihm naͤher zu: 
hörten, erzäblte er ihnen fo wunderbare Gefchichten von feiner 
Macıt, daß fte ihn vom Pfahl und aus dem Keuerfreife nahmen und 
ihn voll glänbiger Verehrnng zuleßt ungefränft ziehen ließen. Law⸗ 
jon aber wurde verbrannt. Nachdem er finf Wochen in den Häns 
den der Indianer gefangen geweſen, kam Graffenried zu den Seinigen 
surüd. Aber was faher ? Wohin er fam, nur verbrannte Hütten 
und Gebeine. Unſere Landsleute. waren dahin verlegt, mo fie den 
eriten Anfall der feindlichen Indianer empfangen usb breiten muß» 
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ten. Die Wilden hatten ſich ohne Aufſehen zuſammengeroitet und 
befchloffen, vorfichtig bie Weißen zu überfallen, und nicht zu ruhen, 
als bie der leßte vertilgt fei. Graffenried war im eben jener Ber: 
fammlung der Häuptlinge geweſen. Dieſe hatten ihn zurückgehalten 
and unterbeffen das Mordwerk vor fich gehen laffen. Am 22. Sep⸗ 
tember 1711 begannen die Ueberfälle. 

Die zerftreuten Häufer der Deutſchen wırrdeit des Nachts umzin⸗ 
gelt und niedergebrannt, in einer Nacht allein fielen 137 von den 
Schweigen. Die Indianer wurden zwar fpäter mit Hülfe ber 
Mannſchaften, die aus ben englifchen Bezirken ınrd aus Südcaroli⸗ 
na heranfamen, zurüdgedrängt und die Ortfchaften der Dentfchen 
mit Befeitigungen umzogen: leßtere waren aber bereits zu ſehr ges 
fchwächt, und wurben durch dag gelbe Fieber im Spätberbite desfels 
ben Jahres zur fehr vermindert, als daß fie ſich wieder hätten erheben 
fonnen. 4) 

Auch diefe ſoweit nad) dent Süden gerückten deutichen Anftedluns 
gen wurden Anziehungspunkte für die nad) and nach anfommenben 
Landsleute, und vermehrten fich an Syofitätten und Einwohnern. 


Sm Ganzen aber ift der Ausgang jener Maffenmwanderung der 
Deutfchen nach Amertla in den Jahren 1709 und 1710 ein unglück⸗ 
licher zu nennen. Die Mühfale und Gefahren der Wanderſchaft, 
die Hartherzigfeit und Graufamfeit der Engliſchen, die weitgedehnte 
Zerftrenung difrch die Provinzen, die Mordſucht ber Indianer, — 
alles dag vereinte fi, umt nur zu viele von denen zu verberben, 
welche von ihrem Vaterlande verlaffen und aufgegeben waren. Ich 
beſuchte den Keit des Stammes der Tuscarora⸗Indianer, welche bei 
den Raubzügen in Norbcarolina die Hauptleute geweſen, fie waren 
jest arm und klaͤglich, und id) dachte: Eure Vorfahren mordeten 
meine Landsleute, jet feid ihr vernichtet, aber ihr ginget unter 
im Kampfe für eure Seimath, doc, meine Landeleute müſſen noch 


4) Das verlangte und nicht erlangte Kanaan bei den Luſtgraͤbern oder aus» 
führfiche Beſchreibung der aus Deutſchland nach Karolina und Penn 
(olranien wallenden WıAgrimnre. Frankf. und Leipz. 1711.— Kecherthaler 
Bericht von Carolina. Arantf. 1709.—DBancroft III 31°—F20.— Rupp 
Hit. of Lancaſter County. Lanc. 1844 ; 113. — Lincoln Lifes of Frefidents 
and figners Newyort 1839; 459. — Williamſen Hift. of the State of 
Rertn Carol. Phil. I, 30. —Graͤhame Diff. ofthe rife and progreff of the 
u. ©. II, 175 ff. — Colon. records of Pennfpiv. IL, 420. — Hinton Hiſt 
am. topogr. of the U. S. London 15831; 220. 





immer ihre Heimath nerlaffen und finden feine neue, ale wenn fie 
fich ben Bremben unterwerfen. 





Vierzehntes Blatt. 


Anfiedinngendber Mennoritenund Tunfer. 


Große Auswanderung der Mennoniten nach Pennfyloanien.— Anfietlungsplä- 
ge. Lancaſter. Erſte Erlebniffe. — Entfichung des Tunkerglaubens in 
Deutfhland.— Derfolgung und Auswanderung ter Secte nad Amerika. 
—Ihr Name. — Entitchung des Siehentägerglaubens in Amerika. 


Borfichtiger als die lettbezeichneten Deutfchen gingen die Menno⸗ 
niten zu Werfe. Die, welche ſchon 1683, 1698, 1708 ſich überfie- 
delten, waren in Germantown und beffen Nähe geblieben, wo fie 
1708 eine Kirche errichteten. Die übrigen bereiteten um dieſe Zeit 
eine Auswanderung in Waffe vor... Es waren namentlich Die aus 
er Schweiz vertriebenen. Diefe konnten in der fo oft verödeten und 
dennoch; mit Menfchen immer wieder überfüllten Pfalz nicht einhei⸗ 
miſch werden. Einige famen ſchon 1707 nad, London und fauften 
von Denn 10,000 Ader Landes am Pequea Bach im Lancafter Bes 
zirk für 500 Pfund Sterling, von denen ein fünftel fogleich und von 
der übrigen Summe in jedem der nächiten vier Jahre ein anderes 
fünftel zu bezahlen war ; ale rundrente Ledang ſich Penn 1 Schil⸗ 
fing jährlich von jeden 100 Adern. Führer und Richter diefer Men- 
noniten war ihr. berühmter Bifchof, Hans Meylin. Nachdem bie 
Männer fi} 1709 auf den gekauften Yändereien nothdürftig eingerich- 
tet hatten, befchloffen fe fchon im nädhften Jahre, einen aus ihrer 
Mitte nad) Deutfchland und der Schweiz zu fenden, um ihre Fami⸗ 
lien und andern Glaubensgenoſſen herüber zu holen. Mehrere ka⸗ 
men 1711, der größte Haufen 1717 und die lebten 1727 und in den 
nächft folgenden Tahren. Sie waren keineswegs arm, fondern bie 
meilten brachten etwas Geld und Kenntniffe mit. Nach dem Pe: 
qeathale wurde dag der Goneftoga beftedelt, und dann breiteten fie 
fi an der Susquehannah und am Sfippad aud. Der Lancalter 
Bezirf wurde dad Mutterland der Mennoniten in Amerilk. & 
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zählte fchon 1735 an 500 Meunonitenfamilien, 1748 hatte die Stadt 
Lancafter 400 Häufer, 1770 befanden fid) in Pennſylvanien über 
4000 Mennoniten. 1) 

Die Erlebnifle der eriten Anftedler haben ſich im Gedaͤchtniß ihrer 
Familien erhalten. Die Mutter der Familie Führer reifete 5. 2. 
als Witwe mit ihren Eöhnen und andern Glaubensfreunden nach 
London, eilte von da nadı Kenfingten und rief Penn an, als er ges 
rade vorbeifuhr. Denn nahm fie freundlich in feinen Wagen, bes 
bielt fte im feinem Haufe und ftellte fteder Königin Anna vor. Dies 
fe, gerührt von der beredten Leidensfchilderung der Witwe, gab ihr 
für ihre eigne Familie und für ihre Reifegeführten „als treuen 
Lutheranern, wie es im Snadenbriefe heißt, welche zur äußerſten 
Armuth gebracht fein, durch die häufigen Einfälle der Franzoſen ın 
die Pfalz’ alle Rechte von Sngländern, und Penn empfahl fie an feine 
Bevollmächtigten in Amerifa. Auf der Reife mit den Flüchtlingen 
aus Frankreich zufammen treffend, verfuchte fie zuerſt fich eine Hei⸗ 
math im Neuyork Ctaate im Ulfter Bezirk zu gründen, wo deutjche 
und franzöftfche Proteftanten Eſopus angelegt hatten, wanderte aber - 
rad) zwei Jahren nach dem freundlicheren Pennfplvanten. Dort 
verichafften ihr die Landsleute im Laucaſter Bezirf Land, auf wels 
chem fie einige Monaten unter einem Gerüſt von Baumftämmen 
lebte, weldjes mit Heu bedeeft war. 2) 


Den Mennoniten folgten bald ihre Sinnesverwandten, die Tun⸗ 
fer. Gin Pfälzer, zwei Heffen, ein Schweizer, ein Würtemberger 
und drei Frauen famen im Jahre 1708 in der Gegend von Schwar⸗ 
genau in ber Pfalz auf den Gedanken, fie müßten mit einander in 
ein Klofter gehen und beten und die Bibel erforſchen. Das erite, 
was fienun ausfanden, war: Chriftug ſei allein der Herr und Die 
andern alle feine Brüder. Defhalb nannten fte ſich fogleich und für 
immer Brüder und Echweitern. . Dann aber entdedten fie den 
Hauptpunkt, die Taufe müfle nämlich über den ganzen Leib kommen, 
und fie wußten fich vor Angft nicht zu laſſen, daß fie nicht recht ge⸗ 
tauft fein, big fie endlich auf den guten Gedanken famen, Gott felbft 
durch das Loos einen zum erften Täufer wählen zu laffen. Nun 





1) Eby Glaubensbekenntniß der Mennoniten — 151 ff. —Rupp hift. of fan: 
catter County 76. 81.—Eolonial recorts of Pennſylv. III, 317—397.— 
Origin. hiſtory ef the denominat. 483.— Hall. Nacht, 67- 

2) Rupp a,a. O. 97. 





gingen fie eines Morgens früh an den Aderbach und warfen bag 
Loos. Der, welchen es traf, tauchte fogleich erft einen unter, diefer 
taufte dann die andern, und ale fie nun wieder aus dem Waſſer fa- 
men und neue Kleider anzogen, ba fprangen und jubelten fie und 
riefen : „Seid fruchtbar und mehret euch.” Sie belehrten nun viele 
Leute vom Glücke der Lieberleibestaufe, bildeten Gemeinden in Epp⸗ 
ftein und Marienborn, wurden verfolgt, flohen nach Grefeld und 
MWitgenftein, Holland und Friesland, und dachten endlich auch an 
Amerika. 

Sonrad Beiffel Fam 1719 mit den Friesländern in Philadelphia an. 
Es waren nur ungefähr 20 Familien und fie zerftreuten fich nad) 
Germantown, Sfippad, Diey, Coneftoga, Mühlbach und andern 
Plägen, ftifteten Kleine Niederlaffungen mit denen, welche fie zu ih- 
rer Meberzeugung befehrten, wurden aber lau darin, bie ein paar 
Jahre fpäter die Reifeprediger unter ihnen aufitanden. Cieben zu 
Fuß, fieben zu Roß zogen durch dag Land und yredigten und brach⸗ 
ten eingggroße TBiedererwedung zu Wege. Im Sahre 1729 wurden 
fie durch Alerander Mad, den Haupturheber diefer Secte, welcher 
mit noch etwa 30 Familier ankam, verjtärft. 

Das Bol nannte fie Tunker, weil fie die Täuflinge eintunften, 
oder auch Tumblers, weil der im Waſſer nieder Kniende zuerft mit 
dem Kopfe vorwärts in's Waffer gedrückt wurde umd es ausfah, als 
werfe er fich darin nieder. Jedoch die Sanftmuth und Reinheit ihres 
Wandels machte vielen ihre Weife jo angenehm, daß fie fich ſchnell 
vermehrten. 

Mad hatte feinen Hauptfiß bei Beiffel am Mühlbad) genommen. 
Diefe beiden fanden den zweiten Hauptpunkt aus: daß nicht der 
Sonntag als der erfte Wochentag, fondern der Sonnabend ale ber 
fiebente Wochentag der rechte Sabbath fei und ale folcher auf im⸗ 
merbar von Gott-geheiligt. Welche nun diefen Anſichten nach leb⸗ 
ten, hießen die. Siebentäger. Wie blind handelten für fie die andern 
Chriften, den eriten Tag in der Woche zu feiern! Diefe Anficht 
vom Sabbath war übrigens fchon in der Reformationgzeit aufge: 
taucht und hatte Anhänger bie hin nad) Siebenbürgen gefunden. 3) 


3) Rupp hift. of Berks and Sch. 4117—A235.— of Sancafter 212 ff. —Original 
bit. 92. 98 aus Morgan Edwards Materials towards a hiſt. of ihe Amer. 
Baptiſts. Phil. 1770. — Hall. Nacht. 227. 


Fünfzebntes Blatt. 


Anfiedlungen der Shwendfeldber und 
Herrnhuter. 


Schwenckfeld, Schwedenborgs Vorgaͤnger, im Streite mit Suther. — Verfol⸗ 
gung feiner Anhänger und Auswanderung derſelben nah Amerika. Ihre 
Wohnfige und ihr Character. — Bildung der Herenhuter Gemeinden. — 
Anfchlug an die Sontoner Sefellfchuft für Anfievlung Georgiens. — Bee» 
fahrt mit Wesley und Einfluß aufdie Eutftehung d:s englifgen Metho⸗ 
dismus.—Anfiedlungen und Sitten der Herrnhuter in Georgien. Zin⸗ 
zendorfs Verſuche zur Einigung der Preteſtanten. — Widerftand und 
Mißhandlung der Indianer. — Verdrängung aus Georgien. — Bethlehem 
und Nazareth in Pennfplvanien. 


Noch zwei eigenthümliche Glaubensgenoffenfchaften find zu er- 
wähnen, welche aus Schlefien ihren Weg nach Amerika fanden. 

Caspar Schwendfeld von Dffing, Geheimerath bei dem Herzog 
von Liegnitz, war ein ähnlicher Mann wie Menno Eimon, doch hats 
te er viel mehr ruhiges Blut. Gr war ein feiner auf Hochfchulen ges 
bildeter Weltmann und voll Kraft und Liebe dazu. Als Krankheit 
ihn nöthigte, fich zurück zu ziehen, burchforfähte er Luthers und ber 
andern Zeitgenoffen Theologie und entfchied fh, daß die ‘Proteftanten 
noch drei Punkte irrthümlicher Weife aus dem Papftthum mit hinüber 
genommen hätten. Chriſtus menfchliche Natur feivon der göttlichen 
verzehrt worden, fo daß man ihn nicht mehr Menfchenfohn nennen 
föonne,— ferner, er habe bei der Einfeßung des Abendmahls nur ges 
jagt: Mein Leib und Blut ift gleichwie diefes Brod und biefer 
Wein, naͤmlich nährend und ftärfend, — endlich, nicht die Schrift, 
das äußere Wort, fondern dag Licht in der Geele, das innere Wort, 
lehre und erleuchte den Menſchen in göttlichen Dingen, Man fieht, 
er ging Schwedenborg voran. Lieber feine Anfichten eröffnete er mit 
Luther einen Briefmechjel, diefer aber brad; bie Unterſuchung zulebt 
mit den Worten ab : „Kurzum, ihr oder wir, müflen bes Teufels 
Teibeigen fein, weil wir ung beide Gottes Wort rühmen.” Schwenck⸗ 
feld fandte nun eine Menge Schriften in die Welt, wurde hart vers 
folgt, und ftarb hochbejahrt-in Ulm 1562. 
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Seine Anhänger erduldeten von den Lutherifchen in Schleften vers 
ſchiedentlich nicht geringe Berfolgungen. Als nun auch die Je⸗ 
fuiten ihre Belehrung mit allen Mitteln durchfeßen, insbeſon⸗ 
dere die Kinder mit Gewalt in die katholiſchen Schulen ziehen wol 
ten, für die Eltern aber die Strafen ber groben Berbrecher forderten: 
da flohen die Schwendfelder 1725 mit Zurüdlaffung ihrer Habe 
heimlich und bes Nachts, weil die Straßen verlegt waren, nadı ber 
Laufiß, wo der Rath von Görlitz und Graf Zinzendorf fie beſchützten. 
Um endlich eine ſichere Stätte zu finden, fuchten fie bei der englifchen 
Krone um Wohnpläbe in Amerika nad), und wanderten, als diefe 
ihnen bewilligt wurden, im Sahre 1734 über Altona und Holland 
nad) Pennfylvanien. Dort ließen fie fih, etwa 100 Familien zähs 
lend, am Skippack und Perkiomer in der Mitte zwiſchen den Bezirten 
Montgomery, Berks, Bucks und Lechanieder. Gofchenhoppen, von 
ihnen auch Schleſiſch⸗Warte genannt, wurde ihr Hauptort. Ihre 
Wanderung und Seefahrt war mühfelig gewefen, und fie begingen 
unter dem Borgange ihres Predigers Georg Weiſe „zur dankvollen 
Srinnerung an alle Die Gnaden und göttliche Gunft, welche der Bas 
ter der Gnaden ihnen bezeugt habe,” eine eier, welche fie am 
Jahrestage ihrer Landung wiederholten. Ein Amfterdamer Hands 
lungshaus hatte fie frei über dag Meer gebracht, und als biefes 
Hang fpäter in Schulden gerieth, machten fie von ihrer Armuth freis 
willig 3000 Thaler auf, daffelbe zu unterftüßen. Ohne Zmeifel was 
ren dieſe Schmwendfelder edelmüthiger geſinnt, als jene Plymouth- 
Plgrimme, mit deren Erlebniffen die ihrigen und die Wanderungen 
und Grfahrungen der vielen übrigen deutfchen Secten, fo mandye 
Aehnlichkeit haben. Friedrich der Große rief die Schwenckfelder 
vergebens nach Schleſien in den Befib ihrer Güter und aller Religi⸗ 
onefreiheit zurüd. Sie bebauten und verfchönerten ihr freies Land 
im Amerifa, lebten ftill und erhielten unter ſich vorzugsweiſe eine 
deutfche Bildung. 1) 

Befrenndet mit ihnen waren die Herrnhuter. Auch diefe betrach⸗ 
teten ſich als eine heilige Gemeinde unter der befondern Dbhut 
Gottes in der Mitte der Hartherzigen. So wiederholt ſich immers 
fort das Bewnßtſein und die Weiſe der erften chriftlichen Gemein⸗ 
den innerhalb bes Chriftenthums, gerabe wie, wenn eine große 


1) Georgia Hiſt. of the brethren. tonden 1780 ; 329.—Drig. Hift. 669-—667. 
— Dit. coll. of Pennſplv. 440 ff. 
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Waſſerblaſſe zerſprungen iſt und fich verwellet, in ihrem Umkreiſe 
immer noch kleine Blaſen auftauchen. Die Herrnhuter leiten ih⸗ 
re Herkunft von den älteſten Tagen der Chriſtenheit ab, gleich den 
übrigen Secten, weldye fchon im Mittelalter das Tatholifche Prie⸗ 
ſterthum mit feinen Gewalten und Gnadenmitteln vermwarfen. 
Einige Anhänger dieſer Anfichten famen 1725 aus Mähren, um 
den unerbittlichen Berfolgungen der Sefuiten zu entgehen, nach 
Bedhtelsdorf zum Grafen Zingendorf. Diefes reiche und weiche 
Gemüth führte nun mit ihnen und einigen andern Frommen aus 
der Nachbarfchaft feinen Lieblingsplan aus, eine chrijtliche Gemeins 
de zu gründen, welche bloß auf Liebe und Demuth und gemeins 
fchaftlicher Arbeit berube. Zingendorf entwarf die Berfaffung der 
Gemeinde, und nachdem die Mitglieder ihr Gelübde darauf abge- 
legt hatten, gründete ex im Sahre 1727 Herrnhut, diefe Fleine 
Stabt in der Oberlaufiß, von welcher wahrhaft bewundernswer⸗ 
the Thaten in alle Länder ausgingen. Nach Amerika, nad) dem 
jungen faum durchforfchten Lande, in welchem feine alten Staats⸗ 
und Kirchenanftalten die jungen Pflanzen behindern Tonnten, 
dorthin richtete füch auch Zinzendorfs Unternehmungsgeiſt. 

In London hatte ſich eine Gefellichaft für die Anſiedlung Geor- 
giens gebildet. Ihr Plan war anfänglich nur, die Schuldgefäng⸗ 
niffe von London zu leeven und mit deren unglüdlichen oder vers 
berbten Bewohnern ein neues Land urbar zu machen. Cpäter 
Dachte man auch an die Befehrung der Indianer und ladete alle 
Moteſtanten aus ganz Quropa nad) Georgien ein. Beſonders 
ſuchte man von Deutfchland her, mo das Hanpt der Geſellſchaft, 
General DOglethorpe, feine Sporen unter Prinz Eugen verdient hats 
te, Anfledler herbeizuziehen. Zinzendorf trat mit Oglethorpe in 
Briefmechfel und es wurde ausgemacht, daß gleich auf den eriten 
Schiffen, weldye nadı Georgien gingen, eine Schaar Herrnhuter 
mitfahren folle. Als aber diefe bei ihrer etwas verzögerten Aus 
funft in Holland im Sahre 1732 die Engländer ſchon abgefegelt 
fanden, fo reifeten fie nad, Pennſylvanien und Tauften ſich dort 
Land, päter ale die Georgiens Gefellfchaft den Herrnhutern in 
Deutichland wiederholt reiche Landftriche umb andere Dortheile 
anbot, fuhren mehrere Schaaren von ihnen auf englifchen Schifr 
fen hinüber. 

Eines derfelben trug Oglethorge, 170 Herrnhuter, unb die 
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Stifter des Methodismus, Wesley und Whitefield. Die Serrei⸗ 
fe dauerte vom Dftober 1735 bis Februar 1736. Wesley lernte, 
wie er in ſeinem Tagebuch erzählt, unterwegs deutſch und nahme 
von den Herrnhutern Grundſätze und Eifer für feinen fpätern 
Methodismus at, fo baß die Syerruhuter gewiſſer Maßen Väter 
diefer Religionsgeſellſchaft wurden. Zinzendorf fagte freilidy von den 
beiden Wesley, „daß ihr Herz ehrlich, aber ihr Kopf‘ zeritreut fei.’” 
Die Herrnhuter bewunderten die Größe des Weltalls auf dene 
weiten Deere, ımd als einmal die Sturmwellen über dem Schife 
fe zuſammenſchlugen und die Englifchen angſtvoll ſchrien, da fans 
gen die Deutfchen ernſt ımb flar ihre geiftlichen Lieder und weder 
ihre Frauen noch ihre Kinder wurden emen Augenblif unruhig 
in der Todesgefahr. Wesley betrachtete auch fpäter m Georgien 
diefe Deutſchen mit der größten Bewunderung: „Sie waren, 
fagt er, immer beicdjäftigt, immer liebevoll mit einander und 
freundlich gegen andere. Zieht man, was fie in einem Jahre 
geleiitet haben, fo follte man eg von einer ſolchen Handvoll Men⸗ 
fen für unmöglich halten. Die große Einfadyheit fowohl ale 
die Keierlichkeit, mit der fie einen Bifchof wählten und beitellten, 
ließ mich faft die fiebzehnhundert Jahre dazwiſchen vergeſſen und 
verfeßte nrich in die Verſammlung der Aypoitel zurüd.” 

D.e Herrnhuter bauteten in Georgien oberhalb der Stadt Sa⸗ 
vannah am Fluſſe gleichen Namens im Cffingham Bezirk eine 
Stadt, der fie den Namen qaben Ebenezer, welches heißt: Vie 
hieher half Gott. Tiefe Anfledlung und die Bauereien in der 
Rachbarfchaft wurden für. alle ein Mufter von Nettigfeit und 
Fülle. Die Herrnhuter halfen ihren Nachbaren, welche weniger 
Fleiß und Geſchick beſaßen, legten fogleid; Schule und Kirche ım« 
ter den Greef-Inbianern an, und erübrigten bereits im folgenden 
Sabre foviel durch ihre gemeinfame und rüftige Arbeit, daß fie 
der Londoner Geſellſchaft die Reiſekoſten zurück zahlen konnten. 
Zinzendorf kam im felben Sahre felbft nach London, forgte für Die 
Ueberfahrt einer neuen Schaar feiner &Glaubensfreimde nach 
Georgien, und da ihm die Einigung der evangelifchen Kirdye bes 
fonders am Syerzen lag, fo fchlug er vor: Die Herrnhuter und 
die bifchöfliche Kirche in Georgien follten ſich einigen und von 
England ale eine und biefelbe Kirdye anerkannt werben. Gein 
Eifer fcheiterte aber an der Unfähigkeit der engliſchen Biſchöfe. 





Zinzendorfs Anfehen ift es auch wohl zugufchreiben, daß die &es 
ſellſchaft in London anfangs im Sinne hatte, bie Negerftlaverei von 
Georgien augzufchließen. Die dort angefiedelten Herrnhuter erfiäs 
ten fich, darin unterjtüßt von den wenigen Hochſchotten, auf Das 
entfchiedenite gegen die Einführung der Sflaverei und nahmen ſich 
der armen Neger an; es ſchauderte fie aud) vor dem Blutvergießen 
in den Imdianer Kriegen. Deßhalb wurden fie von der übrigen ros 
ben Bevölkerung verlacht und verhöhnt, und man fuchte fie wieder 
holt, als fie fich weigerten, die Waffen zum Kriege wider die Spas 
nier zu ergreifen, mit Anwendung von Gewalt und Mißhandlungen 
dazu zu zwingen. Sie fahen endlich ein, daß fie in Georgien nicht 
ausdauern konnten und verließen 1738 und in dem folgenden Jahre 
ihre bereits blühenden Anftedlungen und zogen nad) Pennfylvanien. 
Um die Glaubensſchule unter den Indianern nicht eingehen zu lafs 
fen, fam einer von ihnen 1740 nad) Georgien zurüd. 2) 

In Pennſylvanien ließen ſich die Herrnhuter in den Gabeln (Forte) 
des Delaware bei Eaſton nieder und fingen fogleich eine Negerfchule 
an, die erite und lange die einzige in Nordamerifa. Bon den Indias 
nern aber vertrieben zogen fie etwas weiter in die Wälder, mo Bis 
{hof Niſchmann, der 1740 mit einer andern Schaar aus Deutfdy 
land gefommen war, Land gekauft hatte. Hier gründeten fie in völs 
iger Wildnig und Berlaffenheit, achtzig Meilen von ber naͤchſten 
Stadt entfernt, Bethlehem, deffen Ruhm in Amerika fo verbreitet 
wurde, als der Name von Herenhut in Europa. Bald darauf kauf⸗ 
ten fie auch dag Rand, wo jebt Nazareth fteht. Bon biefen Punkten 
aus entwidelten fie eine unermübliche und ſegensreiche Thätigfeit. 
Ihre Anfiedlungen blüheten auf, und Sanftmuth und Wohlthun 
verjchaffte ihnen Duldung und Liebe bei den Wilden. 3) Da man 
in England ihren Werth für die Anfiedlungen wohl zu würdigen wuß⸗ 
te, jo wurde 1749 durd) einen Parlamentsbefchluß feitgefest, daß 
das Wort der Herrnhuter in Amerika ale Eid gelten folle und fie für 
immer von allem Waffendienge frei fein. 4) 

2) Grahame Hift. of tje United States of ne America. Philad. 1846 ; 
I, 111—114. 126. 660-581. 119—122 
3) Georgi 229. 258 ff. —Hiſt. collect. of Penafi. 172 f. —tostiel Hiſt. of 


Moravian Miſſions. London 1791. II cap. 1 
4) Srahame Hit. of the U. ©. IL, 214.. 
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Geregelte Anſiedlungen ber utherifden, 
Keformirten und Katholiken, namentlich 
in Pennfylvanien, Louifiana und Georgien. 


Bectenwefen in Deutfchland. — Die Schwaben, Schweizer, Pfälzer, Nieder: 
deutfhen. Die Lutheriſchen. Reading. —Die Reformirten, Vergeſell⸗ 
ſchaftung mir den Hollaͤndern —Die Katholiken. Ihre Bedruͤckung. — 
Franzoͤſiſche Abſichten auf deutſche Kräfte für Louiſiana. Verderben der 
Deutſchen. — Anſiedlungen gegenüber und oberhalb Neuor leans. — Deutſch⸗ 
lands Elend. —Die Salzburger Evangeliſchen und ihre Verfolgung — Ih 
re Auswanderung nach Georgien. —Leiden, Gedeihen und Character ihrer 
Anſiedlungen. — Andere deutſche Anſiedlungen in Georgien. 


Nicht bloß dieſe kleineren Religionsgenoſſenſchaften, ſondern auch 
aus den drei großen Glaubenspartheien zogen geordnete Gemeinden 
mit ihren Predigern und Richtern an der Spitze nach der neuen 
Welt. Namentlich waren es Lutheriſche und Reformirte. Das 
Volk in Deutſchland konnte ſich an vielen Orten mit dem Kirchen⸗ 
thume, wie es die Landesherren äußerlich und abhängig gemacht hat⸗ 
ten, nicht zufrieden geben. Es bildeten ſich ſogenannte chriſtliche 
Zuſammenkünfte, welche anfangs zwar aus der lutheriſchen oder re⸗ 
formirten Kirche nicht ausſchieden, aber in ihren Häuſern, auf den 
Feldern und Bergen ihre eigenen Geſänge und Gebete hielten und 
den Predigern aus ihrer Mitte zuhörten. Man kam zuletzt den An⸗ 
ſichten und Gebräuchen der Mennoniten ſehr nahe, verwarf die Kin⸗ 
dertaufe und den Kriegsdienſt, ordnete ſich in Gemeinden, welchen 
der große und kleine Bann gegen ihre Mitglieder zuſtand, und die 
Vorſteher führten geheime Beichten ein, durch welchen ſie großen 
Einfluß erlangten. 

Dieſes ſchwaͤrmeriſche Sectenweſen fand namentlich im Schwaben⸗ 
lande ſeine Heimath; dort ſtrebte von jeher ein warmes Religions⸗ 
gefühl, ſobald es einmal geweckt war, auch nach außen Freiheit zu 
gewinnen. Die Würtembergfche Regierung hatte 1742 die Betr 


ſtanden zwar erlauben müffen. Der Drud der Regierenden und 
der Hohn der Nachbaren nöthigten aber die von der Staatskirche ſich 
fern haltenden Verfammlungen, fich eine andere Heimath zu ſuchen. 
Dazu trieb andy ſchon die eigenthirmliche Unruhe, welche dieſen Leuten 
inwohnte. In dem Schwaben wie in dem Weitfalen ift außerdem 
die Luft, in fremde Länder zu wandern, am xegiten. Die beiden 
Wege, weldye die Schwaben nahmen, waren die Donan hinab bie 
in bie Länder der Claven und Magyaren bis an Die Wolga und den 
Raufafus, oder den Rhein hinab und weiter über dag Meer. Der 
Schwabe behält außerdem feine Eigentbümlichfeit am längften, und 
deßhalb hört man oft „Schwaben und bös Geld führt der Teufel in 
alle Welt.” Man müßte ſich wundern, daß nadı fo beträchtlichen 
Ausflüffen dag Heine Schwaben wicht ſchon längft menſchenarm ges 
worden wäre, wenn das Land nicht fo lieblich nnd vie Schwaben⸗ 
mädchen nicht fo fchön and überaus fruchtbar wären. Außer den 
Schwaben ftrichen am weiteiten die Schweizer, denn in ihrem Lande 
war Armuth, Druck und Unduldſamkeit recht zu Saufe. In der 
Schweiz, welche franzöftjche Idyllen den Dentichen fo alorreich dar⸗ 
tellten, gab es im vorigen Jahrhundert feinen, der Freiheit und 
Wohlſtand hatte, wenn er nicht zu den wenigen Altbürgern oder zu 
ven Geiftlichen gehoͤrte. Die Schwaben und Schweizer ſtockten auf 
übrem Zuge den Rhein hinab gewöhnlich in der Pfalz und nahmen 
von der dortigen Bevölkerung in der Regel noch ein Stüc mit fich. 
In Amerika nannte man fie alle Pfälzer, denn unter dieſem Namen 
waren bie eriten nach Amerifa gefommen, welche nicht plattdeutfch 
ſprachen. Letztere, die Niederdentfchen, rechnete man dort halb zu 
Den Hofländern, oder nannte fie nach ihrer Serkunft Salzburger, Lu⸗ 
neburger u. ſ. w.; fie nahmen auch ſchneller engliiche Sprache an. 
In Pennfplsarien wurde für die Lutheriſchen Berks Bezirk mit der 
auptſtadt Reading der Sammelplas, wie es für die Mennoniten 
den. Doc; fiedelten eritere ſich niemals fo dicht wie 
ujanımen und wohnten ach mit Reformirten and Engliſchen 
yermijcht. ntberifche namentlich waren bei dem Zuge von 1709 
1 7 jahre 1751 zählte man in Pennſylvanien an 69,000, 
welche ſich einer Intherifden Kirchengemeinde angefitfloffen hatten. 
Die Lutheriſchen fanden Leitung und Anhalt beiihrer Ueberfahrt une 
Reife an den deutſchen Hofpredigern in London, an den Anfiedlunges 
qefellfihaften in Deutfchland und England, und an ihren in Amerita 
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bereits angefiebelten Candeleuten, namentlich an den Herrnhu⸗ 
tern. 1) 
Die Reformirten wandten ſich hauptfächlich nach dem Neuyork⸗ 





ftaate, wo bereits ihre hofländifchen Glaubensgenofien faßen. Die 


deutfchreformirte Kirche ftand Damals mit der holländifchen in lebens 
digem Verkehr. In Amfterdam wurde ein Geldſtock angelegt, um 
die Koften der Reife und Anſiedlung fir die deutfchen reformirten 
Prediger zu beftreiten. Es finden fich daher auf den holländiſchen 
Kirchenverfamminngen in Neuyork fo viele deutfche Prediger und 
Aeltefte. Die Amfterdamer PredigersGenoffenfchaft wandte ihre 
Sorge dann auch auf die übrigen deutfchen Refirmirten. In Penns 
foloanien ließen dieſe fich im öftlichen Theile des Landes und vorzuggs 
weife im Montgomery Bezirk, nieber und verbreiteten ftd) von dort 
aus. 2) 

Die deutfchen Katholifen wandten fi nadı Baltimore und Mary; 
land, wo fie eine Zeitlang Aufnahme bei den Katholiken fanden, bie 
die englifch- bifchöfliche Kirche auch dort die Oberhand gewann und 
die Deutfchen nöthigte, zu Gunften der englifchen Geiftlichen Abga: 
ben zu leiften. 3). Jedoch aud) nach Pennuſylvanien famen deutjche 
Katbolifen in Menge. Im Sahre 1725 landete eine Schaar mit 
zei Jeſuiten in Philadelphia. 4) In den niedern Strichen vom Berks 
Bezirf waren die Katholifen zahlreich. Cie hatten 1755 eine fchöne 
Kapelle in Gofchenhoppen und einen Priejter in Reading. Doch 
vermehrten fie fich nicht, wo viele Englifche wohnten ; denn diefe, 
denen Duldfamfeit unmöglich fchien, ließen nicht ab, die Katholiken 
anzutreiben, urkundlich Das Recht des Papiteg, Fürften in den Bann 
su tbun, den Glauben an die Etoffverwandlung im Abendmahle vor 
dem Genuſſe, und die Heiligenverehrung abzufujwören. 5) Diele 
der deutfchen Katholiken zeritreuten fich wohl nad) Louiſiang hin, 
deiten franzöftfche Bewohner ihren Glauben theilten und cheten. 
Doc; find deutfche Proteftanten ohne Vergleich mehr ale deutfdhe 
Katholiken nach Nordamerika gefommen. 


»Drig: gift. of the Denem. 380. 334; Heinſius unp.:etgelifche Kirchenhifte: 
: HIT, 687. 
2) Dein. hiſt. 229. 239. 345. 
3) Sal. Rache. 735. 667. 
4) Salbacher Reife nah Nordamerika. Wien 1845 ; 106. 
5) Rupp hit. of Berks and Sch. 462, 
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Einige der bebeutenbften Anfieblungen der Deutſchen find ned 
auszuzeichnen. 

Der Schotte Law, ber berüchtigte franzöfifche Finanzminiſter, gab 
ungeheure Eummen in Papiergeld aus, wofür das Baargelb in den 
Golds Silbers und EdelfteinsBergwerfen am Miffiffippi liegen folls 
te. Er felbit ließ fi am Arkanſas nahe bei defien Einmündung in 
den Miffiffippi ein Herzogthum von vier franzöftfchen Geviertmeilen 
anmweifen. Run fammelte er Leute in Frankreich, Deutfchland und 
der Schweiz, namentlich die Deutfchen ließen fich von den Menſchen⸗ 
händlern bethören, fie follten freie eberfahrt und nach drei Jahren 
Arbeiten Land und Bürgerrecht in dem Parabdiefe von Lonifiana has 
ben. Law hatte feinen Plan auf 9000 Pfälzer und Schweizer geftellt, 
fonnte aber zum Glüd nur etwa 2000 aufbringen. In den Sahren 
1716 und 1717 brachten Die Echiffe fie herüber ; weil aber am Mif 
fiffippt noch Feine Vorbereitungen getroffen waren, fo wurden fie in 
den ungefunden Niederungen von Bilori bei Mobile, oder zwiſchen 
den Mündungen des Mifitffippi gelandet. Dort lagen fie fünf Jahre 
lang ohne Obdach und ohne Nahrung, ale die fie dürftig ſich felbft 
verfchafften. Unverſtand und Habfucht ließ ihnen nicht die rechten 
Mittel zukommen, zumal ald Law inzwifchen geftürzt wurde. Da 
fanden unfere Landsleute in jener Heimath der Fieber einen ſchreckli⸗ 
chen Tod. Ihre Lager waren weite Dörfer von Gräbern, zwifchen 
denen noch ein paar Halbleichen umher fchlichen. Einige fuchten 
Nahrung in den Wäldern und famen dort um, andere gelangten in 
die englifchen und fpanifchen Anfteblungen, und wenige Glüdliche 
fahen ihr Vaterland wieder. Der traurige Ueberreft, etwa 300 Deut: 
fche, wurden 1722 am Miffiffippi, in Attafapas, gegenüber Neuor⸗ 
leans, angeftedelt und erwarben ſich dort endlich, nachdem fie an die 
Fieber fich gewöhnt hatten, Eigenthum und Unterhalt. 6) 

Ein fohwebifcher Hauptmann, von Aaronsburg, der eine Schwä- 
bin geheirathet hatte, hatte ebenfalls auf Laws Berheißungen hin 
1716 Elfaffer und Wirtemberger nad) dem franzöfifchen Louiſiana 
geführt und fich mit ihnen ſechs Stunden oberhalb Neuorleang im 
St. Charles Bezirk angeſiedelt. Die Deutfchen gediehen dort und 
vermifchten fich nicht mit ben Franzoſen. Im Sabre 1750 war ihre 
Nieberlaffung noc die Bedeutendfte in jener Gegend. Der dortige 


6) Barbe Diorbris Hift. cf Louiſiana, tranelateh from the French. Philad. 
1830. 110—115.—Ruynal VII 22-28 
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See heißt noch Lac allemand, und ber Sumpffluß, ber ihn weiter 
führt, Bayou allemand. | 

Die Franzoſen hätten gern noch mehr folcher beutfchen Muſteran⸗ 
feblungen gegründet, und verfuchten verſchiedentlich Leute dafür in 
Deuticdyland anzumwerben. 7) Armes Deutfchland, vordem marft 
du das reichfte und bevölfertfte Land, weil du das mächtigfte warft. 
Als deine Zerriffenheit begann, da kamen die andern Bölfer, um aus 
deinem Echooße ſich Hülle und Fülle zu holen, und als du feine 
Schaͤtze mehr hatteft, da kamen fie, um Menfchen zu holen für ihre 
Heere und ihre Wildniffe ! — 

In den Salzburger und Tyroler Alpen hatten fich unter dem 
Landvolfe die Bibeln und der evangelifcdye Glaube aus der Reforma⸗ 
tiongzeit her erhalten. Man verfammelte fich zwifchen den Kelfen 
und auf den Bergen, um zu beten und zu fingen. Mit dem Jahre 
1729 verhängten die Sefuiten über dieſe Nichtkatholifchen eine gräulis 
che Verfolgung : die alten Keber kamen in die Kerfer und unter die 
Geißel, die jungen Keber in die Klöfter zur beffern Erziehung, was 
dennoch witerfpänftig blieb, wurde aus dem Lande gejagt. Die 
Bertriebenen nahmen ihre Zuflucht theils nach Preußen, welches 
mehrere Taufende fol aufgenonmen haben, theils nadı Schwaben 
und den Nheinlanden, namentlich nach den NReichgftädten. Durch 
Bermittlung des Paftor Urfiperger in Augsburg, einem Mitgliebe 
der englifchen Bibelgejellfhaft, wurden fie vonder Anſiedlungsgeſell⸗ 
haft für Georgien eingeladen, welche fie mit Reifegeld und Kleidern 
verforgte, die Weberfahrt bewirkte, und ihnen hinlänglicyes Land 
und das Nöthige zur erften Einrichtung zufagte. Zehn Sahre lang 
follten fie das Land umfonft haben, und dann durch eine jährliche 
Rente den Preis defielben und die andern Vorſchüſſe vergüten. 

Unter Anführung ihrer beiden gelehrten und heldenmüthigen Pre- 
diger, Boltius und Gronau, die im Hallifchen Waifenhaus erzogen 
waren, reifeten die erften neunzig diefer Pilgrimme nad, England. 
Als fie dort am 27. November 1733 zitternd vor den unbekannten 
Gefahren des Weltmeeres an Bord gingen, hielt einer ber Prediger 


7) Duvalloen Schilderung von touifians, deutfch von Ehrmann. Weimar 
1804. Borrede XVII. —E. Sidons die Ber. Staaten nad ihren polit. 
relig. und geſcilſch. Derhältniffen. Stuttgart und Tübingen 1827, II 
231. — Allgemeine Geſchichte der Bölker und Sänder von Amcrika. Halle. 
1763 ; U 653:—Lettees ediſtantes. Paris 1781 ; VIII, 80. 
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eine begeifterte Rede, welche ihnen für immer Muth einflößte. Nach 
einer winterlichen ftürmifchen Eeefahrt von 104 Tagen landeten fie 
alle gefund und glücklich in Savannah, und als fie am 11. März 
1734 den’ Boden ihrer neuen Heimath betraten, fielen fie auf die 
Knie und dankten Gott, und gleich den Schmwendfeldern befchloffen 
fie, daß dieſer Tag alljährlicd, ihnen ein Fefttag fein folle. Nach wes 
nigen Tagen ſchon brachen fie, von Oglethorpe felbft geführt, auf 
nad) dem Effingham Bezirk, Ebenezer wurde ihr Hauptort ; Die Herrn⸗ 
huter NRiederlaffungen, auch Die am Ochegee und oberhalb Savannah 
fcheinen ſpäter gänzlidy an fie übergegangen zu fein. In den 
Sahren 1735, 1736 und 1741 famen dann noch Drei andere 
Schaaren ihrer Glaubens⸗ und Leidensgenoffen an. Der Freiherr 
von Ned, welcher zu ihnen gehörte, leitete die Ueberfahrt und 
erwarb fich um ihre Anfiedlung großes Verdienſt. 

hr Anfang war hart. Der Boden war meift unfrudjtbar, 
Pferde und Rinder hatten fie nur wenige, fie uerftanden weder Mehls 
noch Sagemühlen zu machen und hatten fein Boot, Lebensmittel auf 
dem Fluffe herauf zu holen. Wenn ihnen das Fahrzeug der Regies 
rung nichts brachte, dann mußten die Männer auf ihren Schultern 
das Brod von der Stadt Eavannah durch Eumpf und Wald im 
Sonnenbrande herauf tragen. Dann famen die Kranfheiten und 
legten ſie nieder, zum Glücke hatte ihnen das Hallifche Waifenhaus 
von feinen berühmten Arzneien mit auf die Reife gegeben. Die 
ſchändliche Vertreibung der Salzburger wurde damals in Deutſch⸗ 
fand allgemein beſprochen, und ald man von ihrer Noth hörte, ver: 
anftaltete man Sammlungen für fie in Deutfchland und in England. 
Das englifdye Parlament fol ihnen 26,000 Pfund Sterling überwies 
fen haben, was indeflen etwas unmwahrfcheinlich lautet. Ihre Predis 
‚ger bezogen bis zum Jahre 1773 Gehalt von der Regierung, Im 
dritten Jahre ihrer Niederlaffung fanden die Anfiedler durch unermüb- 
lichen Fleiß fich bereits foweit im Stande, daß fie ein Waifenhaug 
gründeten, und bald darauf erzeugten fie ſchon 10,000 Pfund Rob: 
feide, bie erfte, welche in Amerifa gewonnen wurde. Cie führten 
auch den Bau des Indigo ein. Aber auch fie hatten manche Berfol- 
gung auszuftehen, weil fie eifrig der Sflaverei entgegenwirften und 
dur die That bewiefen, daß auch unter jenen heißen Himmelsſtri⸗ 
hen die Weißen ohne Hülfe der Schwarzen den Boden bebauen 
Fünnten. Sie liegen fih nur dadurch beruhigen, daß die Sflaven 
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als Chriſten erzogen und behandelt werden follten. Man fchrieb ih⸗ 
nen aud) ven Deutſchland: „Wenn ihr Sklaven nehmt ale Chris 
ften und in der Abſicht fie zu Chriften zu erziehen, fo wird diefe 
Handlung feine Sande fein, fondern fie mag euch Segen bringen.” 

Sm Sahre 1752 Fam durch die Hülfe Urlfpergers noch eine ſchwaͤ⸗ 
biſche Gemeinde mit ihrem Prediger Rabenhorjt nadı Ebenezer am 
Eavannah. Eine andere Schaar von Deutichen gründete auf der 
Er. Eimoneinfel in und bei dem befeftigten Städtchen Friberica eine 
Gemeinde. Auch in Cavannah und am Briars Creek zwifchen Ebes 
nezer und Augufta bildete ſich ſchon in früher Zeit eine Iutherifche 
deutfche Kirchengemeinde, 8) 





Siebzehntes Blatt, 


FKortfegung Nord-und Süd⸗Caro⸗— 
lina, Birginien, Maryland, 
Jerſeny. 


Anſicdlungen der Deutſchen in Suͤdcarolina, am Congaree, Savannah, San: 
tee. — Landſtriche der deutſchen Anfiedfungen in Nordcarolina. —Deutfche 


Sandftrihe und Niederlaffungen in Birginin—in Marplanr—in Neu⸗ 
jerfep- 


In Südcarolina fällt die ältefte Anfieblung der Deutſchen in die 
Zeit ber Königin Anna. Die Deutichen ließen ſich ın der Mitte des 
Landes in der Gabel des Saluda ımd des Broadriver, und am Con⸗ 
garee und Wateree nieder. Einer ihrer älteften Prediger war Gie- 
Bendammer, defien 1742 in der Anfledlung geborenes Kind 1808 
nodh lebte. Diele Deutfche fanden ihre neue Heimath auch in der 
Umgegend von Drangeburg. Die Königin Anna hatte auch ihnen 

für Schulen und Kirchen einen Strich Landes gefchenft, welcher jetzt 


8) Karl Panfı Geſchichte der Auswanderung ber evangeliſchen Salzburger im 
Zaprı1732. Leipzig 1827. Den Ned Nachricht von dem Etabliffiment 
derer Salzburger Emigranten zu Ebenezer in Ulrſpergers Reiſediarium. — 
Hein ſius unpartheiifche Kirchenhiftoeie III, 391.—Bancroft III, 423-425. 
430.— Hazdius 23-33. 60. 95. 120 Hinton Hill. and topograrhy of 
the it. &. London 1830 ; 224. 229. — Nachricht von der Landſchaft Bror- 
gien in Anerita. Aus dem Englifchen von 3. M. K. Göttingen 1747.— 
Bolmes 117 Bose 1. Trang Alte und Reus Bruberhifterie 248. 
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noch der Saxe Gotha Tract heißt. Aber fie wurben durch ähnliche 
Kunftgriffe, wie beiihren Landeleuten am Hubfon angewandt wur- 
den, um dies werthvolle Gefchenf gebracht. 1) 

In der Nähe der Salzburger YAnfteblung an ber andern Eeite dee 
Savannah, im Beaufort Bezirk legte Oberft Peter Pury aus Neus 
enburg in der Schweiz auf 40,000 vom Statthalter ihm überwiefenen 
Adern 1733 mit 370 Scyweizern eine Etadt an, welche den Ramen 
Purysburg erhielt. Er war fchon das Jahr zuvor herüber gefom- 
men, hatte das paßliche Land ausgeſucht und für jede hundert Ans 
fiedler fich außerdem 400 Pfund Eterling zur Veftreitung der Koften 
der erften Einrichtung von der Regierung Sübcarolinas ausgewirft. 
Diefe Anſiedlung gedieh fehr bald, ihr eriter Prediger hieß Bignion. 
Sm Sahre 1734 waren aus dem Züricher Kanton andere 400 Schwei⸗ 
zer unter Leitung ihres Predigers Göticht von Ealez auf dem Wege 
nad; Südcarolina, die meiften aber von ihnen verunglücten, ehe fie 
anfamen. 2) 

Nach dem genannten Etaate Fam 1765 noch eine andre Anfiedlung. 
Sin Offizier Stümpel hatte an 600 Pfälzer und Echwaben und eine 
Menge Niederfachfen und Weftfalen nad) London zufammen gezogen, 
um fie auf feine Güter in Neufchottland zu bringen. Wahrſcheinlich 
ift er nur mit den Nieberfachfen dorthin abgefegelt, die andern lagen 
wiederum raths und hülflos in London. Auf Betrieb des dortigen 
deutſchen Predigers Wachfel wurden in England 25,000 Thaler für 
fie gefammelt, der König gab ihnen Waffen aus dem Tower, und 
man brachte fie auf zwei Schiffen nadı Charleston. Hier wurden 
von der Geſetzgebung des Staates nod) 500 Mund Sterling unter fie 
vertheilt, fie blieben theild in der Stadt, theils legten fie höher im 
Lande und am Gengaree, am Eantee und Eavannah und in den bes 
nachbarten Bezirken von Edgefield, Laurens und Lerington ihre 
Bauereien an. 3) 


1) Hazelius 25. 64. . 

2) Prrp der nunmehr in der neuen Welt virgnügt und ohne Heimweh fc 
bende Schweizer. 1733. — Heinſius unparth. Kirchenhifterie III 291.— 
Grahame Hift. ofthe U. S. II, 83.—Hewatt hift. aicount of South Ca⸗ 
rolina and Georgia. Sonden 1779 ; I126.—Ramfay Hift. of South Ea- 
rolina. Charleston 1809 ; I 108. 

8) Proceedings cf the committce appointed for reliening the pror Bermans 
who were brought to London and there left deftitute in the month of Auguſt 
1764. London. Haberkorn Graffonfireet Soho 1765.—Dinten 220 — 
Grahame a. a. D. II, 244. — Hazelius 118.— Hewatt U æ268 -274. — 
Namfay I 18-30. 





Auch Nordcarolina erhielt fortwährend eine Menge deutfcher Ans 
flebler. In dem erften Drittel des vorigen Jahrhunderts kamen der 
Landeshauptmann Tobler und der Prediger Zuberbühler von Et. 
Gallen mit einer bedeutenden Anzahl von Landsleuten nad, dem 
Granville Bezirf und der Umgegend. Tobler wurde dort Friedens: 
richter. Außer diefen aber kamen ſchon früh viele Deutfche aus 
Pennſylvanien und Birginien herüber, die ſich hauptſächlich in den 
gebirgigen Bezirken, im Upland, wie fie es nannten, anbauten, fo- 
weit nämlich durd, die Berge die Sonnengluth gemäßigt wurde. Die 
Gegenden vom Grandville und Stokes Bezirk bie zum Lincoln und 
Medlenburg Bezirk enthalten zahlreiche deutfche Anſiedlungen aus 
der älteften Zeit. Die Einwanderung aus Pennfylvanien nad 
Rorbcarolina war fo bedeutend, daß fie ſchon ım Herbft 1685 an 
1500 Köpfe betrug. 4) 

Die Herrnhuter fauften 1751 über 100,000 Ader, auf welchen 
fie Wachau anlegten, gründeten 1752 Bethabara, und durd, Ge: 
meindeglieder, weldye von Europa nach Nordcarolina famen, vers 
tärft aud; Salem und Bethany. 5) 

Virginien oder wie die Deutfchen es nannten, Spottſylvanien, 6) 
ladete 1655, ſich wenig fümmernd um die Feindfeligfeiten der eng⸗ 
lifchen Regierung, die Holländer und alle Fremden zu freiem Handel 
ein. Auch fpäter gewährte diefer Staat den deutichen Einwanderern 
befondere Vorrechte. Das führte mandye Deutfche in dag 
Land, und noch fortwährend famen einzelne Schiffe mit deutfchen 
Anfiedlern nad) Birginien. Im Jahre 1743 landete ein Schiff mit 
deutfchen Einwanderern in Hamptonroad, von 200, die an Bord ge: 
wefen, waren 160 unterwegs geftorben. Die deutfchen Pennſylva⸗ 
nier aber machten ſich mit vielen ihrer in Philadelphia noch ankom⸗ 
menden Landsleute nach den fruchtbaren Adern auf, welche die 
Mitte des Staates durchziehen. Cine große Anzahl der jegt blühen- 
den Städte Birginieng find von Deutfchen angelegt, ale Stephene- 
burg oder Newtown im Frederic Bezirf 1732 von Peter Stephens 
und Soft Heit, Shepherdstown im Sefferfonbezirf 1762 von Oberft 
Schäfer (Shepherb) und deutfchen Handwerkern. Letztere Stadt 

4) Aus einem ar Penns an loyd in Ciſt Eincinnaty Miscellany I, 163. 

—Orig. hiſt. 1 


5) Grahame a. a. * II, 214.— Holmes Annals II 44. 52. 
6) Hall. Nachr. 3 
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eine. begeifterte Rede, welche ihnen für immer Muth einflößte. Nach 
einer winterlichen ftürmifchen Eeefahrt von 104 Tagen landeten fie 
alle gefund und glüdlidy in Savannah, und ale fie am 11. März 
1734 den’ Boden ihrer neuen Heimath betraten, fielen fie auf bie 
Knie und dankten Gott, und gleid, den Schwendfeldern befchloffen 
fie, daß diefer Tag alljährlich ihnen ein Feittag fein folle. Nach wes 
nigen Tagen ſchon brachen fie, von Dglethorpe felbit geführt, auf 
nad) dem Effiugham Bezirk, Ebenezer wurde ihr Hauptort ;die Herens 
huter Niederlaffungen, auch die am Ochegee und oberhalb Savannah 
fcheinen fpäter gänzlich an fie übergegangen zu fein. m den 
Sahren 1735, 1736 und 1741 famen dann noch drei andere 
Schaaren ihrer Glaubens⸗ und Leidensgenofien an. Der Freiherr 
von Ned, welcher zu ihnen gehörte, leitete die Weberfahrt und. 
erwarb ſich um ihre Anſiedlung großes Verdienft. 

Shr Anfang war hart. Der Boden war meiſt unfruditbar, 
PN erde und Rinder hatten fie nur wenige, fie verftanden weder Mehls 
nod; Cägemühlen zu machen und hatten fein Boot, Lebensmittel auf 
dem Fluffe herauf zu holen. Wenn ihnen das Fahrzeug der Regie⸗ 
rung nichts brachte, dann mußten die Männer auf ihren Schultern 
das Brod von der Stadt Savannah durch Cumpf und Wald im 
Sonnenbrande herauf tragen. Dann famen die Krankheiten und 
fegten fie nieder, zum Glücke hatte ihnen das Halliſche Waiſenhaus 
von feinen berühmten Arzneien mit auf die Reife gegeben. Die 
ſchändliche Vertreibung der Salzburger wurde damals in Deutſch⸗ 
land allgemein befprochen, und als man von ihrer Noth hörte, ver: 
anftaltete man Sammlungen für fie in Deutfchland und in England. 
Das engliſche Parlament foll ihnen 26,000 Pfund Sterling überwie- 
fen haben, was indeffen etwas unmahrfcheinlich lautet. Ihre Predis 
ger bezogen bis zum Sahre 1773 Gehalt von der Regierung, Im 
dritten Sahre ihrer Riederlaffung fanden die Anſiedler durch unermüd⸗ 
fichen Fleiß fich bereits foweit im Stande, daß fie ein Waiſenhaus 
‚gründeten, und bald darauf erzeugten fie fchon 10,000 Pfund Roh: 
feide, die erfte, welche in Amerika gewonnen wurde. Cie führten 
aud) den Bau des Indigo ein. Aber auch fie hatten manche Berfol- 
gung augzuftehen, weil fie eifrig der Sklaverei entgegenwirkten und 
durd) die That bewiefen, daß auch unter jenen heißen Himmelsſtri⸗ 
hen bie Weißen ohne Hülfe der Echwarzen den Boden bebauen 
Fünnten. Sie ließen fich nur dadurch beruhigen, daß die Sflaven 
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als Ehriften erzogen und behandelt werden follten. Man fchrieb ih: 
nen auch ven Deutfchland: ‚Wenn ihr Sflaven nehmt ale Chris 
fien und in der Abficht fie zu Ehriften zu erziehen, fo wird dieſe 
Handlung feine Sünde fein, fondern fie mag euch Segen bringen.” 

Sm Jahre 1752 fam durch die Hülfe Urlipergers noch eine ſchwaͤ⸗ 
bifche Gemeinde mit ihrem Prediger Rabenhorit nach Ebenezer am 
Eavannah. Eine andere Echaar von Deutichen gründete auf der 
Et. Eimonsinfel in und bei dem befeftigten Städtchen Friberica eine 
Gemeinde. Auch in Savannah und am Briars Creek zwifchen Ebes 
nezer und Augufta bildete ſich fchon in früher Zeit eine Iutherifche 
deutſche Kirchengemeinde, 8) 





Siebzehntes Blatt. 
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Anſiedlungen der Deutſchen in Suͤdcarolina, am Congaree, Savannah, San: 
tee. — Landſtriche der deutfchen Anſiedlungen in Nordcarolina. —Deutfche 
Sandftriche und Niederlaffungen in Birginien—in Marplanr—in Neu⸗ 
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Sn Südcarolina füllt die aͤlteſte Anſiedlung der Deutſchen in die 
Zeit ber Königin Anna. Die Deutjchen ließen ſich ın der Mitte des 
Landes in der Gabel des Saluda und des Broadriver, und am Con⸗ 
garee und Wateree nieder. Einer ihrer älteften Prediger war Gie⸗ 
fendammer, deſſen 1742 in ber Anfiedlung geborene Kind 1808 
noch lebte. Viele Deutiche fanden ihre neue Heimath auch in der 
Umgegend von Drangeburg. Die Königin Anna hatte auch ihnen 
für Schulen und Kirdjen einen Strid; Landes geſchenkt, welcher jetzt 


8) Karl Panfı Geſchichte der Auswanderung ber evangeliſchen Salzburger im 
Jahre 1732. Leipzig 1827. Don Ned Nachricht von dem Etabliffiment 
derer Salzbueger Emigranten zu Ekeuezer in Ulrſpergers Reifebiarium.— 
Hein ſius unpartheiifche Kircenhifteeie III, 391.—Bancroft III, 423-425. 
430.— Hazjelius 23—33. 60. 95. 120. Hinton Hill. and topography of 
the U. S. Kondon 1830 ; 224. 229. Nachricht von ter Landſchaft Geor⸗ 
gien in Amerifa. Aus dem Englifchen von 3. M. K. Göttingen 1747.— 
Bolmes 117 Bote 1. Trang Alte und Beus Bruberhifterie 248. 
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noch der Saxe Gotha Tract heißt. Aber fie wurben durch ähnliche 
Kunftgriffe, wie beiihren Landsleuten am Hubfon angewandt wur: 
den, um dies werthvolle Gefchenf gebracht. 1) 

In der Nähe der Salzburger Ynfteblung an ber andern Eeite dee 
Savannah, im Beaufort Bezirk legte Oberft Peter Pury aus Neus 
enburg in ber Schweiz auf 40,000 vom Statthalter ihm überwiefenen 
Adern 1733 mit 370 Schweizern eine Etadt an, welche den Ramen 
Purysburg erhielt. Er war fchon das Jahr zuvor herüber gefom- 
men, hatte dag paßliche Land ausgeſucht und für jede hundert Ans 
fiebler fich außerdem 400 Pfund Eterling zur VBeftreitung der Koften 
der erften Einrichtung von der Regierung Südcarolinas ausgewirkt. 
Diefe Anftedlung gedieh fehr bald, ihr eriter Prediger hieß Bignion. 
Sm Sahre 1734 waren aus dem Züricher Kanton andere 400 Schwei⸗ 
zer unter Leitung ihres Predigers Götſchi von Ealez auf dem Wege 
nach Südcarolina, Die meiften aber von ihnen verungludten, ehe fie 
anfamen. 2) 

Nach dem genannten Etaate fam 1765 noch eine andre Anftedlung. 
Sin Offizier Stümpel hatte an 600 Pfälzer und Echwaben und eine 
Menge Niederfachien und Weftfalen nad) London zufammen gezogen, 
um fie auf feine Güter in Neufchottland zu bringen. Wahrfcheinlich 
ift er nur mit den Niederfachfen dorthin abgefegelt, die andern lagen 
wiederum raths und hülflos in London. Auf Betrieb bes dortigen 
beutfchen Predigerd Wachſel wurden in England 25,000 Thaler für 
fie gefammelt, der König gab ihnen Waffen aus dem Tower, und 
man brachte fie auf zwei Schiffen nach Charleston. Hier wurden 
von der Gefeßgebung des Staates nod) 500 Pfund Sterling unter fie 
vertheilt, fie blieben theilg in der Stadt, theile legten fie höher im 
Lande und am Gongaree, am Eantee und Eavannah und in ben bes 
nachbarten Bezirten von Edgefield, Laurens und Lerington ihre 
Banereien an. 3) 


1) Hazelius 25. 64. 

2) Prry der nunmehr in der neuen Welt vrgnügt und ohne Heimweh le⸗ 
bende Schweizer. 1733. — Heinſius unparth. Kirchenhifterie III 291.— 
Grahame Hiſt. ofthe U. S. IL, 83.— Hewatt hiſt. account of South Ca⸗ 
rolina and Beorgia. Sonden 1779 ; I126.—Ramfay Hift. of South Ca⸗ 
rolina. Charleston 1809 ; I 108. 

8) Proceedings cf the committee appointed for reliening the pror Germans 
who were brought to Sonden and there left deftitute in the month of Augum 
1764. London. Haberkorn Graffonfircet Scho 1766. — Hinton 220.— 
Grahame a. a. D. II. 344. — Hazelius 118.— Hewatt I æ68 - 274. — 
Namfay I 18-30. 
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Auch Rordearolina erhielt fortwährend eine Menge deutfcher Ans 
flebler. In dem erſten Drittel des vorigen Jahrhunderts famen ber 
Landeshauptmann Tobler und der Prediger Zuberbühler von Et. 
Gallen mit einer bedeutenden Anzahl von Landeleuten nad, dem 
Granville Bezirf und der Umgegend. Tobler wurde bort Friedens: 
richter. Außer diefen aber famen fchon früh viele Deutfche aus 
Pennſylvanien und Virginien herüber, die ſich bauptfächlich in den 
gebirgigen Bezirken, im Upland, wie fie es nannten, anbauten, fos 
weit nämlich durch die Berge die Sonnengluth gemäßigt wurde. Die 
Gegenden vom Granbville und Stofes Bezirk bie zum Lincoln und 
Medlenburg Bezirf enthalten zahlreiche deutfche Anfteblungen aus 
ber älteften Zeit. Die Einwanderung aus Pennfylvanien nad 
Nordcarolina war fo bedeutend, daß fie fchon ım Herbit 1685 an 
1500 Köpfe betrug. 4) 

Die Herrnhuter fauften 1751 über 100,000 der, anf welchen 
file Wachau anlegten, gründeten 1752 Bethabara, unb durch Ges 
meindeglieber, welche von Europa nadı Norbcarolina kamen, vers 
ftärft aud) Salem und Bethany. 5) 

Birginien oder wie Die Deutſchen ed nannten, Spottfylvanien, 6) 
labete 1655, ſich wenig fümmerud un die Feindfeligfeiten der eng; 
lifchen Regierung, die Holländer und alle Fremden zu freiem Handel 
ein. Auch fpäter gewährte diefer Staat ben deutſchen Einwanderern 
befondere Vorrechte. Das führte manche Deutfche in dag 
Land, und noch fortwährend famen einzelne Schiffe mit deutfchen 
Anſiedlern nad) Birginien. Im Jahre 1743 landete ein Schiff mit 
deutfchen Einwanberern in Hamptonroad, von 200, die an Bord ge: 
weien, waren 160 unterwegs geftorben. Die beutfchen Pennſylva⸗ 
nier aber machten ſich mit vielen ihrer in Philadelphia nod; ankom⸗ 
menden Landsleute nach den frudjtbaren Adern auf, welche die 
Mitte des Staates durchziehen. Cine große Anzahl der jetzt blühen 
den Städte Virginiens find von Deutjchen angelegt, als Stephens⸗ 
burg oder Newtown im Frederick Bezirf 1732 von Peter Stephens 
and Joſt Heit, Shepherbstomn im Sefferfonbezirt 1762 von Oberft 
Schäfer (Shepherd) und deutſchen Handwerkern. Letztere Stadt 


4) a an Dei Penns an tioyd in Ciſt Cincinnaty Miscellany I, 163. 
—dDrig. hiſt 

5) Grahame a. a. * u 214. — Holmes Annals II 44. 52. 

6) Hal. Nacht. 331 
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hatten die Anfiedler anfänglic, Mecklenburg genannt. An beiden 
Seiten des Maffanutten oder Epitberg (Peeked Mountain) füllten 
die Deutſchen nach und nach all die ſchönen Thäler in einem Raume 
von ſechszig Meilen dermaßen an, daß biefer Landftrid) eine unver⸗ 
mifchte dentfche Bevölferung erhielt. Weiter hinauf in den Bezirken 
von Augufta und Rockbridge waren die fchottifchen Srländer vorherr⸗ 
chend, obgleich fich auch mit und unter ihnen die Deutſchen zahlreich 
anftedelten. 7) Die deutfche Kirche zu Wincheſter im prachtvollen She 
nandoahthale tft einer der älteften im Lande. Im Jahre 1734 beftanden 
im nördlichen Birginien fehon vier lutheriſch deutſche Gemeinden, 
and 1735 ging einer ihrer Prediger mit einigen Gehülfen, wahrs 
fcheinlich ans dem Madifon Bezirk, nad) Deutſchland und fammelte 
dort an 3000 Pfund Sterling, am Kirche, Pfarre und Bücherſamm⸗ 
lung für feine Gemeinde einzurichten. 8) Auch in Virginien follten 
die deutichen Gemeinden an die Regierung eine Abgabe zum beften 
der englifch bifchöftichen Geijtlichfeit zahlen, und erhielten nur auf 
dringliche Bemühmgen das Verfprechen, daß 600 Pfund davon ars 
ihre eigenen Kirchen zurück bezahlt werben follten. 9) 

Maryland wurbe faft ebenfo früh ale Permfplvanien von Deuts 
fchen in feiner weitlichen Hälfte angebaut. Frederickstown, Hagers⸗ 
town, Middletown find fehr alte dentiche Gemeinden. 

Die Etaaten von Neujerfey und Neuyork erhielten an dentfcher 
Bevölferung durchgehende nur Plattdeutſche. Noch jest ift das 
an der Mundart deutlich zu hören, fo wie man über den Delamas 
re nach Serfey fommt. Die Pennſylvanier unterſcheiden auch ihre 
Randelente in Neujerfey als Jerſey Germans. ine der frühe- 
ften Anftedlungen war das German Valley, welches fich durdy 
die Bezirfe von Morris nnd Hunterdon zieht. Cine reformirte 
Gemeinde, welche zwifchen Wolfenbüttel und Halberſtadt ſeſſhaft 
mar, manderte, wie mir deren Nachkommen fagten, der Religiongs 
verfolgung wegen tm Sahre 1705 nad) Neuwied am Rheine und 
ging von da nach Holland, wo man fie für die helländifchen Anfied⸗ 
ungen amvarb. Im Sahre 1707 wurde ihr leckes Schiff m die 





7) Howe Hift. coll. of Virg. 67. 272. 336. 451 —454.— Holmes II, 22.— 
Zrott Laws of Ihe britt. Plantations in America. London 1721; Art. Bir. 


inia. 
2) Hall Nachr. 391. 
9) Hazelius 87. | / 
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Delaware Bay verſchlagen, und ſle beſchloſſen, zu Lande nach 
Neuyork zu gehen. Als ſie aber unterwegs das ſchöne Thal fan⸗ 
den, meinten fie, beſſer könnten fie es nicht treffen und blie⸗ 
ben da. In den Bezirken Sommerfet, Suffer, Paſſaic, Bergen, 
Efler fanden ſich ebenfalls fehr früh dentiche Gemeinden. 10) 





Achtzehntes Blatt. 


Zortfegung Maine, Maſſachuſetts und Neu: 
ſchottland. 


Deutſche Nicederlafſungen jin Maine —Waldoeborough. —Zerſtoͤrung derſelden 
duch die Indianer. —Schaͤndlichkeiten der Jankees gegen die Deutſchen. — 
Wegzug nah Sütcarolina.— Deutihe Duldſamkeit. —Schaͤndlichkeit der 
Regierung von Maffachufitts gegen die Deutfhen.— Deutiche Anfiedlun- 
gen in Neufhortland. —Lünchurg. 


Auch die Nenenglandftaaten bemühten ſich, deutſche Anftedler 
herüber zu ziehen und ließen öffentliche Einladung und Verſpre⸗ 
chungen ergehen. Im Sahre 1739 kauften fich dort auch refor- 
mirte und Iutherifche Deutiche Land von dem dem General Waldo 
zugehörenden Striche, und legten Waldoborough in Maine air. 
Der Rame bes anftoßenden Bezirfs Bremen und des Staͤdtchens 
Frankfurt am Penobfcott weifen ebenfalls auf frühere deutſche 
Anftedler zurüd. Im franzöſiſch fpanifchen Kriege 1746 fielen 
die canadifchen Indianer über Walboborough her, verbrannten die 
Wohnungen, tödteten die Eimmohner oder fchleppten fie als Ge⸗ 
fangene mit fich fort. Einige ftarben unter den Mißhandlungen, 
andere entflohen und verloren ſich in Canada, und die deutſche 
Anfiedlung in Maine blieb in Trümmern, bie 1750 Grell nad 
Maine fam und ihm Statthalter und Geſetzgebung dieſes Staa⸗ 
tes für deutfche Einwanderer Schub und Unterſtützung verſpra⸗ 
chen, weil, wie fie fagten, „die Deutfchen unter fle viele nützliche 
Handwerk und Künfte einführten.” Im Sahre 1751 famen num 


10) Hazeling 50. 55. 75. 
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an 30 Kamilien, und im folgenden Jahre noch 1500 Einwande⸗ 
rer aus Deutichland. Sie fiedelten fih an auf der Weſtſeite des 
Muscongus an ber Broabbay und am Broadcove, viele hatten 
ziemlich Geld mitgebracht unb lebten gut, die aͤrmeren wur 
ben von den Neuengländern mit allem Nöthigen wirklich unter 
ſtützt. Aber es fchien einmal, als follten die Deutfchen keine 
freundliche Stätte auf Neuenglande Boden finden. Die Anfiebluns 
gen wurden 1755 wieberum von den Indianern überfallen und 
verwüſtet und die Deutichen, welche nicht flohen, erſchlagen und 
in die Wälder geführt. Kaum hatten fte ſich wieder erholt und 
ihre Felder im blühenden Stande, ale Waldo ftarb, und jebt gin⸗ 
gen die Schändlichfeiten los. 

Waldo, hieß eg auf einmal, von dem fie ihre Kaufbriefe häts 
ten, habe an der Weitfeite des Muscongus Fein Recht gehabt, 
die aber auf der Oſtſeite Mohnenden hätten bei feinen Lebzeiten 
ihre Eigenthumsbriefe nicht eingelöst, und die Erben brauchten ihr 
Recht auf Grund und Boden nicht anzuerkennen. Gegen 50 bie 60 
Familien fauften nun ihr Land zum zweitenmal im Jahre 1763 von 
dem angeblid, rechten Eigenthümer beffelben : da aber fand fich wei⸗ 
ter, daß noch ein anderer viel ältere Anfprüche barauf habe. Es 
war offenbar, man wollte ſich ber fchönen Beſitzungen bemächtigen 
oder die Deutfchen wenigfteng gehörig ausbeuten. Der empörenden 
Behandlung müde und verzweifelnd, bei den Yankees ihr Recht zu bes 
fommen, verkauften 1773 die meilten Familien ihr Befisthum und 
ihre Anfprüche für einen Spottpreis und zogen zu ihren Landsleuten 
nach Drangeburgin Sübcarolina. Einige Fehrten fpäter zurüd und 
fanden ſich mit den dort gebliebenen gegen die Yankees endlich ab. 
Etwa 90 beutfche Familien haben ſich auf foldhe Weife in Maine ers 
halten, und in ihrer Kirche wurde noch big in dieſes Jahrhundert hin» 
ein deutſch geprebigt. 

Da fie halb aus Reformirten halb aus Lutherifchen beftanden, fo 
trafen fie die gute Webereinkunft, daß ihr Prediger ihnen chriftlich 
predigen, das Abendmahl aber je nach dem Willen bes Gemeindes 
gliedes ihm reformirt oder Iutherifch reichen folle. 1) Auch in Char 
leston beitand in alter Zeit eine deutfche Gemeinde, welche aus Kas 
tholifen, Lutherifchen und Reformirten zufammengefeßt war ; fie hats 


1) Dazelius 34. 48. 68—72. 103. 105. —Schmuder Retroſpect of Luthe⸗ 
ranism. Baltimore 1841; 9.— Hinten 108. Delmes II, 18%. 
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ten nur einen Prediger und waren es zufrieden, wenn er nur die 
Kinder nach der Kircyenweife der Eltern taufte. 2) Ueberhaupt 
fand damals eine Einigung zwiſchen den Glaubengbefenntniffen 
leicht Statt, und die ſcharfe Scheidung und Zwietracht wurde bie 
dahin aufgefchoben, bieder Prediger mehr im Lande wurden. 

Ein anderes Beifptel, wie hoc man in Neuengland den deutfchen 
Kunſtfleiß ſchätzte und wie wenig fchon Damals die öffentliche Treue 
galt, ift folgendes. Auf die Einladung, welche 1749 vonder Geſetzge⸗ 
bung von. Maflacufetts an fremde Proteftanten erging, hatten fich 
Deutfche dort eingefunden, und einige Yankees machten den Plan, mit 
diefen und andern noch herüberzuholenden Deutſchen den Grundftein 
zu Gewerken in Maffachufetts zu legen. Die gefeßgebende Verſamm⸗ 
Inng des Staates wurde Theilnehmerin biefer Unternehmung, febte 
füch mit einem Rechtsanwalte in Deutfchland, Namens Luther, in 
Berbindung und machte einen Vertrag mit ihm, wonach ihm und feis 
nen Landelenten die Unkoſten vergütet und die nöthigen Vorlagen 
zum Gewerbebetriebe gemacht werben follten. Luther kam an umd 
forderte Erfüllung des Bertrages, ba ſchien der Gefeßgebung die 
Sache zu koſtbar oder fonft nicht rätblich, und fie trat feiger Weiſe 
gänzlich davon zurüd. Die Anftifter des Plans machten mun zwar 
den Berfuch, zu Braintree bei Bofton eine deutiche Fabrikitadt zu 
gründen. Als es damit aber nicht fogleich glückte, machten fie fid) 
davon und ließen die betrogenen Deutfchen im Stiche. Vergebene 
drangen biefe num in die Geſetzgebung, vergebens forderten Statthals 
ter und einige Abgeorbnete, daß die Ehre bes Landes gerettet werden 
müffe, da der Staat fürmliche Verpflichtungen gegen bie Deutfchen 
eingegangen habe. Die Gefeßgebung that weder ſelbſt den letztern 
Genüge, noch auch jonft etwas, um die Anftifter der Sache zur Ers 
fullung ihrer Verbindlichkeiten zu zwingen. Luther befam für feine 
großen Auslagen nicht Das mindefte zurüd, und feine von ihm heräs 
bergebrachten Landsleute konuten felbft zufehen, wie fie ſich fort 
halfen. 3) 

Die nördlichite Anfiedlung ber Deutfchen war auf Neuſchottland, 
fämmtlid; aus Weftfalen uud andern Nieberfachien beftehend. 
Wahrfcheinlich waren ee die Leute, welche Stümpel gefanmelt hats 

2) Hazelius 118. 


3) —8 PR Me mare al aa aus Hutchin ſons Hiſt. of Maſ⸗ 
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te. Raymal leitet die Deutſchen auf Nenfchottland von einer Aus⸗ 
wanderung von 26,000 Europäern her, welche im Jahre 1769 Statt 
gefunden und nach verfcjiedenen Ländern zerftrent fei. Bloß in 
Halifar, Annapolis und Lüneburg hätten fie Niederlafjungen gegrün- 
det.4) Die Anfiedlung der Deutfhen in Lüneburg wurbe fehr bald 
bie bebeutendfte auf Neufchottland. Seine Vorfahren, erzählte mir 
ein Enfelderfelben, fein im Cpätherbft angefommen, und ale fie an 
der Küfte die roth prangenden Wälder gefehen und die laue Luft des 
inbianifhen Sommers ihnen entgegengeweht, da hätten fie geglaubt, 
Amerika fei wirklich dag verheißene Parabies, es fei immer fo milb- 
warm und bie herbftlich rethen Blätter der Wälber fein lauter Früch⸗ 
te zum Effen. Freilich hätten fie fid) bei ihrer Landung fehr unanger 
nehm getäufd)t gefehen, jedoch gleich bei Halifar angebaut ; da aber 

. ber Boden unfruchtbar befunden worden, wären fie fpäter ſechszig 
Meilen fübwertlich gezogen, wo fie Lüneburg gegründet und dert ſich 
fehr gebeihlic) vermehrt hätten bis aufben heutigen Tag. 





Neunzehntes Blatt. 
NRegellofe Wanderzüge 


Deutſche Einwanderung auf gut Gluͤc VBetraͤchtlich teit der ſelben. — Veweiſe 
von 1717 bis 1775.— Ruhige und verwilderte Beſiandtheile Diefer Eimwan« 
derung. —Auffuchen guter Ländereien und Recht der erſten Beſitznahme. — 
Menge alter deuticher Kriegstnchte. — Ausgleichung mit den Grund ⸗ 
herren. 


Schon die big jegt einzeln angeführten Anfieblungen laſſen 
ſchließen, welche Mengen von Deutfchen bereits in früherer Zeit 
fid) durd) das ganze Gebiet der Vereinigten Staaten zerftrens 
tet. Die meiiten Anfiedler empfing das Land aber nicht von 
en, welche mit einem zum voraus beftimmten Plan nadı 
Amerika gingen, fondern von jenen ungezählten Schaaren, die 
ohne Anführer, ohne Gelb und Plan auf gut Glück nach der 
netten 9 zogen. Die meiften derfelben famen von Deutſch⸗ 


279. 














4) Raynal V 
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land, dieſes war dreimal fo volkreich, als England, Wales, Ir⸗ 
land und Schottland zuſammen genommen; und bie daoutſche 
Einwanderung überſtieg daher bei weiten die Einwanderung aus 
England allein. 3) Wie außerordentlich ſtark man aber dieſe deut⸗ 
ſche Answanderung nadı Amerika ſich vorftellen muß, darüber 
mögen einige Berichte belehren. 

Sm Sahre 1717 fihreibt Games Logan, Secretär der Provinz 
Pennſylvanien: „Es find in lebter Zeit eine große Anzahl 
Pfälzer zu ung herein gefommen ohne irgend eine Empfehlung 
oder Benachrichtigung, was dem Lande einige Beſorgniß macht, 
denn Fremde thun nicht fo gut zwifchen ung, ale unſer eigenes 
englifches DBolf.” 2) Und 1719 bemerkt Jonathan Didinfon : 
„Bir erwarten täglid) Schiffe von London, welche Pfälzer her 
überbringen ‚in einer Anzahl von ſechs bis fieben taufend. 
Wir hatten einen Haufen, welde etwa fünf Sahre früher fas 
men und Land Tauften etwa fechgzig Meilen weſtlich von Phi⸗ 
ladelphia und es nuhig und fleißig anbauen. Einige wenige ka⸗ 
men neulich von Irland und mehrere werden erwartet. Das 
ift neben unfrer gewöhnlichen Zufuhr von Wales und England. 
Unfre Freunde wachen mächtig an und ein zahlreiches Volk it 
in der Wildniß, welche fchnell ein fruchtbarer Ader wird.” 3) 
Es verging fein Jahr, ohne daß eine Anzahl Schiffe mit 
Dentichen in Philadelphia anfam, in den Jahren 1720 und 
1777 flieg der legten Anzahl auf mehrere Taufende und nahm 
bon 1730 bis 1742 noch zu. 4) Schon im jahre 1742 wird 
die Anzahl der Deutſchen in Pennfylvanien auf 100,000 ange: 
geben, 5) während des Landes ganze Bevölferung adıt Jahre fpäter 
jiemlich hoch auf 230,000 angenommen if. Andere fchägen 
bie weiße Bevölkerung biefes Staates 1732 auf 30,000 und 
1763 auf 280,000.6) Philadelphia hatte 1749 ſechs englifche und 
vier deutſche Kirchen, wenn man nämlich, wozu Grund vorhane 
den iſt, die fatholifche Gemeinde aus Deutichen beftehend denkt, 


I) Grahame Hift. of the U. S. I, 556.—NRuynal VII, 405-406. 270. 

2) Hiſt. of Berks and Lebanon 91. 

3) daſelbſt. 

4) Hall. Nachr. 665—668.— Hift. of Lancaſter 193.— Origin. hift: 380. 

5) Hirſching Hifter. literar. Handbuch VII, 230.-Crans Alte und neue 
rüterhiftorie 345. 

6) Grahame a.a. D. II, 614.— Holmes I 664. II 142, 
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and, bie eilfte Kirche, bie fogenannte ſawediſche, war ficher 
hanptfächlich von unfern Landsleuten angefüllt. 7) Bon 1740 am 
landeten in jebem Herbſte mehrere taufend deutſche Einwande⸗ 
rer im Hafen von Philadelphia. Im Jahre 1749 allein famen 
dort 25 Schiffe mit 7049 Deutfchen an, andere fagen 12,000. 8) 
In jedem der brei folgenden Jahre, 1750 bis 175%, landeten 
ebenfalls über 6000 Deutfce. 9) Nach derfelben Stadt follen 
im Sahre 1759 allein aus ben Pfälzifchen, Badenſchen und 
Wirtembergfchen gegen 22,000 gefommen fein. 10) In ben gräßs 
lichen Hungerjahren 1770 und 1771 aber fam erft die größte 
Menge, und noch in jedem der vier folgenden Jahre legten 20 bie 
24 Scyiffe mit beutfchen Einwanderern in Philadelphia an. 11) 
Aus dem Kanton Baſel allein gingen 1771 und 1772 nad) 
Amerifa 484 Menfchen. 12) Jedesmal am Ende ber Kriege, 
wenn das verwüftete Rand den Kunger nicht ſtillte und die Seus 
hen herein brachen, gingen ganze Züge aus Deutfchland fort. 
Auch nad den Häfen der füblichen Etaaten, welche die Einwande⸗ 
rer anzuziehen firebten, kamen jährlich eine Menge Schiffe mit 
bentfchen Proteftanten an. 13) Dorthin gingen auch vorzugswei⸗ 
fe die Plattveutfchen und die unternehmenden jungen Kauflente 
aus ben Hanfeftäbten. 

Ueberfieht man diefe Reihe von Auswanberungsjahren und bie 
Menge der Wegziehenden, fo kann man ſich in etwa den Mens 
ſchenverluſt Deutfchlands und die große Anzahl der Deutfchen in 
Amerifa vorftellen. In jenen erften Anfieblunggzeiten find ſchon 
ein paar hundert Einwanderer nicht geringe anzufchlageu, da ihre 
Nachkommen fic außerordentlich, raſch vermehrten. 

Die Maffe diefer Einwanderer beftand aus friedlichen und bes 
bärftigen Leuten, melde nichts anderes fuchten, ald Ruhe und 
Ausfommen für fid) und ihre Kinder. Aber es waren auch nicht 

7) Brahame II 202, 

8) Hall. Nadır. 125,—@rahame IL, 201. 


9) Hall. Nacr. 369. Bericht der deutſchen Beiftlichen vom 9. Funy 1754 in 
I. Rachr. 862—689,— Hift. of Derks and Sanc. 92.—Grahame IL, 


10) Müittelberger Reife nach Pennfplvanien 25.— Hundertjäprige Jubelfeier 
der St, Michaelstirche in Philad. 1843 ; 74. 

11) Hall. Naht. 126. 785. 682. 

12) Mittelberger 26. 

18) Orahame 1, 350. IL, 180. 14}. 848. 
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wenige wilde Burfche, Berbrecher und Glücksjaͤger dabei aus allen 
Ständen. Die Prediger können nicht genug in ihren Berichten Elas 
gen über bag liederliche und abentheuerliche Volk aus Deutfchland, 
welches ſich mit den verlaufenen Echulmeiftern und Studenten in 
Amerika umher treibe. ‚Eine Denge, fagen fie, von Gefinntheiten 
oder Secten aller Art findet fich aus Deutfchland ein, abentheuerlis 
"che Männer ftehen hier auf, die neue Partheien aufrichten und Chefe 
davon werden.” 14) 


Die Etreitigfeiten über das Eigenthum der Länbereien hörten nie- 
mals auf. Viele Einwanderer fiebelten fich friſchweg in den Wäls 
dern an, durchzogen das Land um die fruchtbarften Pläße herauszu⸗ 
finden, oder der Zufall, 3. B. bei dem Euchen nach verlaufenem 
Vieh, führte in ein bewäffertes Thal, dann machte man fogleich ein 
Feuer, zwei Zweige barüber und hing einen Topfbaran, das gab das 
Recht der erſten Befignahme (Firit right). Es entſtand eine eigene 
Kunft und eine Wiffenfchaft von beftimmten Kennzeichen, um das 
Land, aus welchem die Meizenhalme aufichießen konnten, mit eben 
der fchnellen Eicherheit augzufinden, ale ber Araber in der Wüfte 
die Etellen kennt, wo das Wafler unter bem Sande quillt. Daß 
das wilde Land einem andern gehören fünne, als dem der e3 zuerſt 
bebaue, dieſer Rechtsſatz wollte feinem Einwanderer in den Kopf, 
und fie verlachten den, welcher auf Grund eines Schenfungsbriefes 
vom englifchen Könige unbefannte herrenlofe Landftreden als fein 
Figenthum in Anſpruch nehmen wollte. Der fchon genannte James 
Logan, fpäter Etatthalter von Pennfylvanien, fchildert in einem 
Briefe an Penn im Jahre 1729 die Deutichen, „als Haufen verwe⸗ 
gener und armer Fremdlinge, von denen viele als Eoldaten gedient 
hätten. Alle gingen aufdie beften, noch unbefeßten Lanbftriche und 
bemädhtigten ſich derjelben als freier Beute. Kelten fämen fie zu 
ihm, dem Bevollmächtigten von Penn, um Land zu faufen. Suche 
man fie auf und wolle ihr Befißrecht ftreitig machen, fo erflärten fie: 
es fei in Europa befannt gemacht, daß Anſiedler nöthig und gefucht, 
und Land in lieberfluß für fie da fei. Dies Land einzunehmen, ſein 
fie gefommen und hätten nicht Geld mitgebracht, es zu faufen, fons 
dern kraͤftige Arme es zu bebauen und zu vertheibigen.” 15) Alte 


14) Hal. Rachr. 668, Bericht der Prediger 662 680. 
16) HiR. of Berts and Lebanon 9%. 
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Kriegstnechte aus Deutfchland fcheinen ſich befonders häufig nach 
Amerika begeben zu haben, denn die Regierung in England wollte 
fie, da ihrer fo viele fein, in eigene Regimenter mit Hauptleuten von 
ihrer eigenen Sprache zufammenziehen. 16) Das Land, auf welches 
diefe Art von Leuten einmal ſich das Beſitzrecht genommen hatten, 
brachten fte ebenfo gut in den Handel, wie irgend ein anderes Eigen: 
thum, und wenn der verbriefte Grundherr feine Rechte daran nidht 
ganz verlieren wollte, fo mußte er ſich zum billigften Vergleiche ver 
ftehen. 17) 





Zwanzigftes Blatt. 
Nenländer und Känflinge. 


Anlocker und Seclenverfäufer. — Menfhenjagd der Neuläander. — Betrug und 
Elend bei der Seefahrt. — Bermarften der Einwanderer. —Seelentreiker. 
— Ungluͤck der Alten und Gebrechlichen. — Entitchung der deutſchen Gefell: 
fihaften in Philadelrhia, Baltimore, Charleston, Neuyork zur Athülfe 
der Noth. — Ihre Wirk ſamkeit. — Rechtliche Verhältniffe, Menge und Fort⸗ 
kommen der Kaͤuflinge. — Bevoͤlkerungsverhaͤltniſſe der Staaten. 


Jene regelloſen Wanderzüge nach der neuen Welt in ihrem Vater⸗ 
lande in Bewegung zu ſetzen, entſtand eine eigenthümliche Klaſſe 
von Menſchen, deren Thätigkeit eine geſchichtliche Bedeutung beige⸗ 
legt werden muß. Sie haben noch lange nicht aufgehört zu ſpielen, 
weil die Geſchichte ſich nach ihren Bedürfniſſen ihre Charactere und 
Unterhaͤndler erzengt. Es waren das die Neulaͤnder, 1) ein Zweig 
jener ſauberen Geſellſchaft von Spielern und Schatzgraͤbern, Werbern 
und abentheuernden Schiffsmeiſtern und Sklavenhändlern, von wel⸗ 
chen damals alle Häfen wimmelten, — Geſellen ohne Treue und Glau⸗ 


16) G ahame II, 672. 
ın Srograrhr of Pennſylv. with hiſtor. and others accounts. Phiſad. 1843; 


&) Ball. Nahır. 128. 662-689. 997—1000.—Brauns Skizzen von Amc: 
rita 158. — Raynal VII.409 — 411.-Grahame Hiſt. of the rıfe und pro» 
sreffof td: U. &. Sonden 1827 ; II, 466. 





79. 


ben, aber verwegen nnd burchtrieben, und nöthig, um Anftedler in 
die neue Welt herüberzufchaffen, — jene Leute welche damals in 
den Crzählungen und Bildern am warmen Heerde die Rolle der 
mit düſterm Geheimniß umkleideten Ceelenverfäufer einnahmen. 
In den Halliſchen Nachrichten werden die Neuländer folgender Ger 
ſtalt von Augenzeugen beſchrieben: 

Es find Deutfche, weldye ein Gefchäft daraus machen, furze 
Warren zum Handel aus der alten Welt herüber zu holen, dort für 
die Anftebler Gelder und Erbfchaften zu erheben und die mannigfad)s 
ten Aufträge zu beforgen. Mit den Rhedern in Holland machen 
fie es erſt fehriftlich, wieviel Auswanderer fie für den Preis einer 
freien Waarenfracht mitbringen und wieviel Geld fie für jeden Kopf 
mehr haben follen, dann gehen fie auf die Menfchenjagd. Cie zie⸗ 
ben in’ Deutfchlan® umher, auf Kirmeffen und Sahrmärften und Bos 
gelfchießen, halten freie Zeche in den Wirthshäufern, machen großen 
Staat in den Kleidern, ziehen oft ihre dicken Uhren heraus und flies 
Ben dabei über von den Wunderdingen in der neuen Welt. Da lie: 
gen, jagen fie, Berge von Gold und Eilber und Diamanten, jeder 
Knecht wird dort ein Herr, jede Magd eine gnädige Frau, der Baus 
er ein Edelmann, der Bürger ein Graf. Geſetze und O:hrigfeit 
macht man fich nach Gutdügfen. 

Nun verkaufen die Leute ihre Habe unter dem Rathe des Neulän⸗ 
ders, derihr Geld in Bermahrung nimmt und Waaren fir fie ans 
fauft. Die Rheinfahrt wird ihnen ſchon angerechnet, in Holland 
muffen fie auf die Abfahrt warten, doch der Neuländer bezahlt alles 
und die Rheder geben Vorſchuß. Die Auswanderer unterfchreiben 
einen Vertrag, daß fie die Reiſekoſten mit Geb und Arbeit bezahlen 
wollten, die Schrift it zwar in engliicher Epradhe, aber der Neulän⸗ 
der, ihr Landsmann, fagt ihnen, alles fei m Ordnung und er jähe 
darauf, Daß fie nicht betrogen witrden. Auf der See fängt dann das 
Elend an; ın Ställen eingefchloffen, verfonnmend in Schmuß und Huns 
ger, verlacht von dem rohen Schiffsvolk jterben fie weg wie Fliegen 
oder werben durch Kranfheiten entmarft. Der Reuländer aber giebt 
ihnen Borfchüffe, um dag theure Effen und Erfrifchungen zu bezah⸗ 
len. An der amerifanifchen Küfte liegen fie dann und warten, und 
die Aerzte kommen und fagen, in wieviel Moden das Echiff noch 
sicht verlaffen werben bürfe ; denn gewöhnlich find Seuchen darauf 
entitanben, welche erit wieder aufhören müflen. 
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Endlich dürfen die Uebriggebliebenen an's Land. In langer Reihe 
werben fie zum Rathhauſe geführt, müffen dem englifchen Könige 
huldigen und dann wieder aufihr Onalenfchiff zurüd. Die Zeitun⸗ 
gen machen befannt, fo und fo viel Deutfche fein für ihre Fracht und 
Sculden zu verfaufen. Nun geht der Markt auf dem Echiffe los. 
Mer einen Knecht, eine Magd braucht, geht hin und fucht ſich das 
Paffende aus. Die Edjiffgmeifter fuchen die Leute hoch augzubrin- 
gen und als gefund und fräftig darzuftellen, die Käufer aber wollen 
fie niedrig erhandeln und betaften und beurtheilen fiewie Sflaven. 
Fradıt und Schulden find auf vierzehn big fiebzehn Piſtolen geftiegen, 
wer fie bezahlt, dem wird der Deutſche auf eine Anzahl Jahre ale Eis 
genthum zugefchlagen, und einer von der Obrigfeit ift da, am ben 
Bertrag aufzunehmen. Einverſtanden aber find alle, der Schiffs⸗ 
meifter, die Käufer, der Richter, die armen Deutfchen zu betrügen. 
Wer hilft den Berlaffenen? Der Neuländer hat ſich ſchon lange un 
fihtbar gemacht. Sein und der Echiffsmeifter Guthaben fteht ja 
deutlich genug in deg leßtern Papieren einzeln verzeichnet, in Holland 
hatten ja die Auswanderer den Dienftvertrag unterzeichnet. Wehe 
dem, der noch Muth und Stärke genug hat, fich zu widerſetzen, 
Mißhandlungen bringen ihn zur Ruhe, und endlich fagen die Gequäls 
ten alles zu und verfchleudern ihre MWaaren und Sachen für ein 
nichtswürdiges Geld, um nur in’s Land zu fommen. In ihm 
finden fie) für den Menfchenhandel auch Mäfler. Leute, die man 
Seelentreiber nennt (Souldrivers), faufen die Einwandrer in Haus 
fen von fünfzig und mehr von den Echiffgmeiftern und treiben fie dann 
durch das Land, um fie zu verhandeln. So werben diefe zerftreut 
hierhin und dorthin, und die Bermwandten hören oft nimmer wieder 
voneinander. Am fchlimmften geht es den Alten und Gebrecjlichen. 
Man nimmt fie mit in den Kauf, wenn ihre Kinder für fie um fo 
länger dienen wollen ; dann aber müffen fie oft den Grimm ber Söh⸗ 
ne ertragen, benen ihre beiten Jahre im Knechtdienft hingehen. 
Welche aber Feine Kinder haben, die betteln verftoßen und vom 
Elend verzehrt wie Leichen durch die Straßen, und fluchen die gräßs 
lichften Strafen aufdie Nenländer herab. Die Englifchen aber vers 
fchließen vor ihnen die Thüren, weil fie ſich fürchten vor Anftedung 
und Seuchen. 

Jahre, in welchen befonders viele Käuflinge anfamen, waren 
1728, 29, 37, 41, 50, 51. In einem Fahrzeug waren einmal 
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222 :eingefchüfft, davon erreichten nur 380 lebenb:die amerilaniſche 
‚Küfte, and vondiefen ſtarben viele noch gleich nach ihrer Landung. 
Ein anderes Beiſpiel ift bereits angegeben. Selcher kamen nicht 
wenige vor. 2) 

Um bem Elend in etwas abzuhelfen, traten 1764 die wohlhabenden 
Deutfchen in Philadelphia zufammen und gründeten bie deutfche Ge⸗ 
ſellſchaft, welche 1781 vom Geſetze anerfannt und 1810 erweitert 
wurde. Shr Hauptzwed mar, ben deutſchen Einwanderern Hilfe zu 
leiften. Sie erlangten es, daß jeßt ein Deutfcher auf den Schiffen 
den Handel überwachte und die Dienftbriefe augfertigte, und errich- 
teten Kranfenhäufer für die Aufnahme der Siechen. Außerdem aber 
faßte die Gefellfchaft das Ziel in’d Auge, die deutſche Bevölkerung 
Philadelphias durch Schulen und Bücher heran zu bilden, und ftifte- 
te deßhalb auch eine Bücherfammlung. Die Mitglieder wirkten 
dann weiter dahin, daß jene entwürdigende Behandlung ihrer Lands⸗ 
leute allmählig aufhörte. Die Dienftjahre wurden zuerft auf adıt, 
fpäter auf drei feftgeftellt, auf längere Zeit follte fein Dienftvertrag 
gültig fein, das wurde aber felten burchgefeßt ; erft vor noch nicht 
dreißig Sahren verbot ein Gefek jede Art von Dienftbarfeit für Die 
Veberfahrt. Gleichzeitig mit der Philadelphier Gefellfchaft entftand 
bie Baltimorer; 1765 gründete Michael Kalteifen eine ähnliche Ger 
fellfchaft, namentlich zum freumdfchaftlichen Zufammenhalt ber 
Deutfcyen in Charleston (German friendly fociety), und die Neu⸗ 
yorker Deutfchen folgten, namentlich auf Steubens und des Iuthe- 
riſchen Paftore Kunte Antrieb, 1785 dem Beifpiel ihrer Landsleute 
nad. 3) Die deutfche Gefellfhaft in Nenyork hat in der neuern 
Zeit ihre Arbeiten zum Beften der Einwanderer ausgedehnt, audı 
bie in Baltimore und Charleston hat wenigſtens den Stiftungszweck 
nicht vergeffen, von den Nachfommen jener edelmüthigen Philadel⸗ 
phier Deutſchen fcheinen aber nicht wenige zu glauben, bie Gefellfchaft 
fei hauptfächlich deßhalb geftiftet, damit die Mitglieder eine Büche⸗ 
rei zu ihrer Lefeunterhaltung hätten. Manche diefer Herren füllen 
ſich mit Haß und Verachtung gegen ihre einwandernden Landsleute 
an, um in fich ein unangenehmes Gefühl zu erbrüden, welches fie 
an ihre Pflicht mahnt; jenen zu helfen. 


2) Provinc. records of Pennfple won 1751.— Blatt 17. 
3) Hall. Nachr. 1508. 1518. 
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auch bie eilfte Kirche, bie fogenannte ſchwediſche, war ficher 
hauptfächlich von unfern Landsleuten angefüllt. 7) Bon 1740 au 
landeten in jebem Herbſte mehrere taufend beutfche Einwande⸗ 
rer im Hafen von Philadelphia. Im Jahre 1749 allein kamen 
dort 25 Echiffe mit 7049 Deutfchen an, andere fagen 12,000. 8) 
In jedem der drei folgenden Jahre, 1750 bis 1752, landeten 
ebenfalls über 6000 Deutfche. 9) Nach derſelben Stadt follen 
im Sahre 1759 allein aus dem Pfälzifchen, Badenfcen und 
Wirtembergfchen gegen 22,000 gefommen fein. 10) In den gräßs 
lichen Sungerjahren 1770 und 1771 aber fam erft die größte 
Menge, und noch in jedem der vier folgenden Jahre legten 20 bie 
24 Schiffe mit deutſchen Einmanderern in Philadelphia an. 11) 
Aus dem Kanton Bafel allein gingen 1771 nnd 1772 nad) 
Amerifa 484 Menichen. 12) Jedesmal am Ende ber Kriege, 
wenn das verwüftete Land ben Hunger nicht ftillte und die Seu⸗ 
chen herein brachen, gingen ganze Züge aus Deutfcland fort. 
Auch nach den Häfen der füblichen Etaaten, welche die Einwanbes 
rer anzuziehen ftrebten, kamen jährlid, eine Menge Schiffe mit 
deutfchen Proteftanten an. 13) Dorthin gingen auch vorzugswei⸗ 
fe die Plattdeutfchen und die unternehmenden jungen Kaufleute 
aus den Hanfeftäbten. 

Ueberfieht man biefe Reihe von Auswanderungsjahren und bie 
Menge der Wegziehenden, fo kann man ſich in etwa den Mens 
fchenverluft Deutſchlands und die große Anzahl der Deutfchen in 
Amerika vorftellen. Im jenen erften Anftedlunggzeiten find fchon 
ein paar hundert Einwanderer nicht geringe anzufchlageu, da ihre 
Nachkommen fich außerordentlich rafch vermehrten. 

Die Maſſe diefer Eimvanderer beftand aus frieblichen und bes 
därftigen Leuten, welche nichts anderes fuchten, als Ruhe und 
Ausfommen für fich und ihre Kinder. Aber es waren auch nicht 


7) Brahame II 202. 

8) Hall. Nachr. 125.—Grahame II, 201. 

9) Hal. Nachr. 3609. Bericht der Teutfchen Beiftlihen vom 9. Juny 1754 in 
ber Hal. Nachr. 662—689,— Hift. of Berks and Lanc. 92.—Brahame IL, 
201. 

10) Mittelberger Reife nach Pennfplvanien 25.— Huntertjährige Jubelfeier 
der St. Michaelskirche in Philad. 1843 ; 74. 

11) Hall. Racır. 125. 735. 682. 

1%) Mittelberger 26. . 

13) Grahame I, 350. II, 139. 141. 943. 
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wenige wilde Burfche, Derbrecher und Glücksjaͤger dabei aus allen 
Etänden. Die Prediger fünnen nicht genug in ihren Berichten kla⸗ 
gen über dag liederliche und abentheuerlicdye Volk aus Deutjchland, 
welches ſich mit den verlaufenen Echulmeiftern und Studenten in 
Amerika umher treibe. ‚Eine Menge, fagen fie, von Gefinntheiten 
oder Secten aller Art findet fich aus Deutfchland ein, abentheuerlis 
die Männer ftehen hier auf, die neue Partheien aufrichten und Chefs 
davon werben.” 14) 


Die Etreitigfeiten über das Eigenthum der Ländereien hörten nie- 
mals auf. Diele Einwanderer fiedelten ſich frifchweg in den Waͤl⸗ 
dern an, durchzogen das Land um die fruchtbarſten Pläße herauszu⸗ 
finden, oder der Zufall, 3. B. bei dem Euchen nach verlaufenem 
Vieh, führte in ein bemwäffertes Thal, dann machte man ſogleich ein 
Feuer, zwei Zweige darüber und hing einen Topfdaran, das gab das 
Recht der erften Befignahme (Firft right). Es entftand eine eigene 
Kunft und eine Wiffenfchaft von beftimmten Kennzeichen, um das 
Land, aus welchem die Weizenhalme aufichießgen konnten, mit eben 
der fchnellen Eicherheit augzufinden, ale der Araber in der Wüſte 
die Etellen fennt, wo das Waffer unter dem Sande quillt. Daß 
das wilde Fand einem andern gehören fünne, ale dem der e3 zuerſt 
bebaue, biefer Rechtsfat wollte feinem Einwanderer in den Kopf, 
und fie verlachten den, welder auf Grund eines Schenfungsbriefes 
vom englifchen Könige unbekannte herrenlofe Landſtrecken als fein 
Eigenthum in Anſpruch nehmen wollte. Der ſchon genannte James 
Logan, fpäter Etatthalter von Pennfylvanien, fchildert in einem 
Briefe an Penn im Jahre 1729 die Deutfchen, „als Haufen verwer 
gener und armer Fremdlinge, von denen viele als Eoldaten gedient 
hätten. Alle gingen aufdie beften, noch unbefegten Landftriche und 
bemächtigten ſich berfelben ala freier Beute. Selten kaͤmen fie zu 
ihm, dem Bevollmächtigten von Penn, um Land zu faufen. Suche 
man fie auf und wolle ihr Befißrecht ftreitig machen, fo erflärten fie: 
e8 fei in Europa befannt gemacht, daß Anftebler nöthig und gefucht, 
und Land in Lieberfluß für fie da fei. Dies Land einzunehmen, ſein 
fie gefommen und hätten nicht Geld mitgebracht, es zu Taufen, ſon⸗ 
dern träftige Arme es zu bebauen und zu vertheibigen.” 15) Alte 


14) Hill. Rachr. 668, Bericht der Prediger 662-689. 
16) Hit. of Bert and Lebanon 92. 
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auch die eilfte Kirche, die fogenannte fdinvebifche, war ficher 
hauptfächlich von unfern Landeleuten angefüllt.7) Bon 1740 au 
landeten in jebem Herbfte mehrere taufend beutfche Einwande⸗ 
rer im Hafen von Philadelphia. Im Jahre 1749 allein famen 
dort 25 Echiffe mit 7049 Deutfchen an, andere fügen 12,000. 8) 
In jedem der drei folgenden Jahre, 1750 bis 1752, landeten 
ebenfalls über 6000 Deutfdje. 9) Nach derfelben Stadt follen 
im Sahre 1759 allein aus dem Pfälzifchen, Badenſchen und 
Wirtembergfchen gegen 22,000 gefommen fein. 10) In den gräßs 
lichen Hungerjahren 1770 und 1771 aber fam erft die größte 
Menge, und noch in jedem der vier folgenden Jahre legten 20 bie 
24 Schiffe mit deutichen Einwanderern in Philadelphia an. 11) 
Aus dem Kanton Bafel allein gingen 1771 und 1772 nad 
Amerika 484 Menfchen. 12) edesmal am Ende der Kriege, 
wenn das verwüftete Land den Hunger nicht ftillte und die Seu⸗ 
chen herein brachen, gingen ganze Züge aus Deutfchland fort. 
Auch nach den Häfen ber füdlichen Etaaten, welche die Einwandes 
rer anzuziehen ftrebten, famen jährlid; eine Menge Schiffe mit 
deutfchen Proteftanten an. 13) Dorthin gingen auch vorzugswei⸗ 
fe die Plattdeutfchen und die unternehmendben jungen Kaufleute 
aus den Hanfeltädten. 


Ueberfieht man diefe Reihe von Auswanderungsjahren und die 
Menge der Wegziehenden, fo kann man fich in etwa den Mens 
fohenverluft Deutſchlands und die große Anzahl der Deutjchen in 
Amerika vorftellen. In jenen erften Anfiedlungszeiten ſind ſchon 
ein paar hundert Einwanderer nicht geringe anzufchlagen, da ihre 
Nachkommen ſich außerordentlich rafch vermehrten. 

Die Maffe diefer Eimvanderer beftand aus friedlichen und bes 
bärftigen Leuten, welche nichts anderes fuchten, ale Ruhe und 
Ausfommen für fich und ihre Kinder. Aber es waren auch nicht 


7) Brahame II 202. 

8) Hall. Nachr. 125.—Grahame II, 201. 

9) Hal. Nacht. 369. Bericht der Deutfchen Beiftlichen vom 9. Funy 1754 in 
der Hall. Nachr. 662—689,— Hift. of Berks and Lanc. 92.—Grabame IL, 
201. 

10) Mittelberger Reife nach Pennfploanien 25.— Hundertjährtge Jubelfeier 
der St. Michaelskirche in Philad. 1848 ; 74. 

11) Hall. Nacht. 125. 735. 882. 

12) Mittelberger 26. 

18) Grahame I, 360. II, 139. 141. 843. 
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wenige wilde Burfche, Derbrecher und Glücksjaͤger dabei aus allen 
Etänden. Die Prediger können nicht genug in ihren Berichten kla⸗ 
gen über dag liederliche und abentheuerliche Volk aus Deutichland, 
weiches fid) mit den verlaufenen Echulmeiftern und Etudenten in 
Amerifa umber treibe. „Eine Menge, fagen fie, von Gefinntheiten 
oder Secten aller Art findet fid) aus Deutfchland ein, abentheuerlis 
he Männer ftehen hier auf, die neue Partheien aufrichten und Chefs 
davon werben.” 14) 


Die Etreitigfeiten über bag Eigenthum ber Ländereien hörten nie- 
mals auf. Diele Einwanderer ftedelten ſich frifchweg in ben Waͤl⸗ 
dern an, durchzogen dag Land um die fruchtbarften Plaͤtze herauszu⸗ 
finden, ober der Zufall, 3. 3. bei dem Euchen nad) verlaufenem 
Vieh, führte in ein bewäffertes Thal, dann machte man fogleich ein 
Feuer, zwei Zweige darüber und hing einen Topfdaran, das gab das 
Recht der erften Befignahme (Firit right). Es entftand eine eigene 
Kunft und eine Wiffenfchaft von beftimmten Kennzeichen, um das 
Land, aus welchem die Weizenhalme aufichießgen konnten, mit eben 
der fchnellen Eicherheit auszufinden, ale der Araber in der Wüſte 
die Stellen Tennt, wo das Wafler unter dem Sande millt. Daß 
das wilde Land einem andern gehören fünne, ale dem der e3 zuerſt 
bebaue, dieſer Rechtsſatz wollte feinem Einwanderer in den Kopf, 
und fie verladjten den, welcher auf Grund eines Schenfungsbriefes 
vom englifchen Könige unbefannte herrenlofe Landſtrecken ale fein 
Figenthum in Anſpruch nehmen wollte. Der ſchon genannte James 
Logan, fpäter Etatthalter von Pennſylvanien, fchildert in einem 
Briefe an Penn im Jahre 1729 die Deutfchen, „als Haufen verwe⸗ 
gener und armer Sremblinge, von denen viele als Eoldaten gedient 
hätten. Alle gingen aufdie beiten, noch unbefetten Landſtriche und 
bemächtigten fich derfelben alg freier Beute. Selten kämen fie zu 
ihm, dem Bevollmächtigten von Penn, um Land zu faufen. Suche 
man fie anf und wolle ihr Befißrecht ftreitig machen, fo erflärten fie: 
es fei in Europa bekannt gemacht, daß Anfiedler nöthig und gefucht, 
und Land in Ueberfluß für fie dafei. Dies Land einzunehmen, fein 
fie gefommen und hätten nicht Gelb mitgebracht, es zu kaufen, ſon⸗ 
bern fräftige Arme es zu bebauen und zu vertheibigen.” 15) Alte 


14) Hall. Rachr. 668, Bericht der Prediger 662-689. 
16) Hi. of Berks and Lebanon 92. 


oder fonft, indem fie ſich mit den Franzoſen verbinden, alle Engländer 
zu vertreiben. Daß dieß der Kalt fei, tft nur zu fehr zu befürchten. 

Denn beinahe bis auf einen Mann weigerten fie fit, Waffen 
zu tragen in den Zeiten des lebten Krieges, und fle fagen, es fei ih⸗ 
nen alles einerlei, welchen König das Land befomme, da ihr Eigen» 
thum gleich ficher fein werde, (d. h. daß fie ſich um feine Feindfchaft 
fo wenig wie um feine Freundfchaft fcherten). In der That es ift 
far, daß die Franzoſen ihre Hoffnungen auf biefe große Maffe der 
Deutfchen gerichtet haben. Sie hoffen fie anzuloden durch Schen⸗ 
fungen von Ohio Ländereien und fenden defhalb ihre Tefuiten unter 
fie, um fie zum Uebergange zur papiftifchen Religion zu bewegen. In 
Verbindung hiermit haben die Franzofen ſich feit fo vielen Jahren 
ſchon in unfre Provinz eingedrängt und find jeßt fo nahe ihrer Abficht, 
daß fie innerhalb zwei Tagreifen von unfern hintern Niederlaffungen 
fiehen. Bon dem allen trägt die angeborne SHartnädigfeit und Uns 
wiffenheit der Deutfchen die Schuld. Es bleibt nichts anderes übrig, 
als fte im Ganzen und Großen erft zu unfern Staatsbürgern zu ers 
ziehen. Man fee unter fie firenggläubige proteftantifche Prediger 
und Schullehrer. ihre Kinder müffen englifch lernen. Inzwiſchen 
muß die Regierung ihr Recht, Landtagsmitglieder zu wählen, aufheben. 
Und damit fie willig werben, befto fchneller englifch zu werben in Er⸗ 
ziehung und Denkungsart, müffen wir fie zwingen, alle Verträge und 
öffentlichen Urkunden im Englifchen zu fchreiben, und feiner Zeitung 
und feinem Kalender die Verbreitung unter ihnen erlauben, wenn 
nicht die englifche Weberfeßung dabei ift. Ohne foldye Maßregeln 
fehe ich nicht ein, wie wir diefe Provinz vor den Händen der Frans 
zofen bewahren fünnen.” 3) 

Bis zu fo lächerlichen Befchuldigungen und Anmaßungen verftieg 
ſich die Furcht und der Haß der Engliſchen. Die Deutſchen duldeten 
zwar eine Jeſuiten⸗Kirche in Lancafter, weil dort Katholifen und 
Frangofen wohnten, und fie jede Glaubensmeinung gewähren ließen ; 
ihre eigene aber haben fie fo wohl feftgehalten, daß noch heute der 
erfte aus den alten deutfchen Bauern im Pennſylvanien Fatholifch wers 
den ſoll. Zu den Franzofen fühlten ſich die Deutfchen ebenfo wenig 
hingezogen. Denn wenn die Franzofen auch angenehnere Leute 

3) Aus einer handſchriftlichen Abhandlung in der Franklin Library zu Phila⸗ 
delphia, wahrſcheinlich von Samuel Wharton.Bergl. Brief State of the Pro⸗ 


vince of Pennſylvania, in witch the conduct of the Affembiyisegamned.tonden 
1786. Answer to the Brief State etc. London 1766. Hiſt. of Berks and Leb. 24.05. 
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waren, als die herrfchflichtigen und kalt berechnenden Engliſchen, fo 
war den Deutichen die franzöftfcye Sprache doch noch frember. 

Was aber die wachfende Macht der Deutfchen und ihre Abnei- 
gung vor den Englifchen betrifft, fo ift in Obigem nicht zuviel ges 
fagt. Bon ihren anfänglicdien Eigen in den mittlern Strichen 
zwifchen der Susquehannah und dem Delaware hatten fie ſich 
nach allen Richtungen ausgedehnt und begannen bereits über die 
Alleghanys zu fleigen. Gegen die, welche nicht deutſch fprachen, 
hegten fie eine gründliche Verachtung, fie fühlten ſich ftolzer und 
gefcheidter. Wollte ihnen jemand frech englifch zu reden anfangen, 
fo riefen fie: „du eirifcher Buggard ” "Denn das nichtdeutfche 
Landvolf beftand aus fchottifchen Irländern (Scotch⸗Iriſch) und 
Waͤlſchen. Diefe, welche im Aderbau nicht jo bewandert waren und 
nur fehr wenig von der beutfchen Ausdauer befaßen, mußten Schritt 
- vor Schritt weichen und den Deutfchen ihre Ländereien verkaufen. 
Sie zogen dann, und das gefchah fchon in fehr früher Zeit, 4) in 
Landftriche, wo noch Feine Deutfche faßen, um nad, einiger Zeit 
auch dort wieder von ihnen ausgefauft zu werden. Schon damals 
Hagten fie Stein und Bein, die Deutjchen würden zuleßt alles Geld 
und Gut in Händen haben, und diefe lachten darüber und fagten : 
Ganz recht. Daher waren die Englifch-rifchen ftetd zu Hetzereien 
gegen bie Deutichen aufgelegt. 

Nicht minder feßte es biutige Köpfe, wo die Englifchen aus 
andern Etaaten Über bie beutfchen Bauern Herrfchaftsrechte in 
Anforuch nehmen wollten. Bon leßteren hatten ſich mehrere weſt⸗ 
lich des Susquehannah niedergelaffen, und da das Land noch 
wild und wüſt lag, glaubten fie es als ihr freies Land anjehen 
zu Finnen. Einige ließen jedocdy von der Maryländer Regierung 
ihren Erwerb beftätigen, andere aber wiefen alle frembe Anſprüche 
furzweg zurüd. Die Maryländer machten mit etwa 300. Mann 
einen bewaffneten Einfall, um die Deutfchen zu vertreiben. Diefen 
aber halfen ihre Landsleute von Lancafter, e8 wurden mehrere Ges 
fechte geliefert, und zuleßt die Sachen zu Gunften der Deutfchen ente 
ſchieden. 5) Im Jahre 1761 hatten fich Leute aus Connecticut in 
beträchtlicher Anzahl am Delaware im Wayne und Pike Bezirk anges 
fiedelt. Sogleich kamen bie Pennſylvanier über fie, der Bränzfrieg 

4) Grahame II 99. 

5) Geography of Hennfyle. 877. 


98. , 


guy fich wit aller Heftigkeit in bie Länge, unb bie Negierung von Gase 
necticat mußte ſich endlich abſinden laſſen. 6) 





Drittes Blatt. 
Borkämpfen für die Unabhängigkeit Amerikas. 


Engfifche unterthänig und lehnstreu, Deutfche freiheitsbegierig und England 
‚fremd. — Vorzug der Englander.— Kalb über die Anhaͤnglichkeit der Ameri« 
faner an England. —Kalm üter den Unathängigkeitsfinn der Richtengli« 
ſchen — Widerftund der Deutſchen gegen englifhe Kriege. — Leisler in 
Reuport. Zengers Prozeß. 


Die Grundſatze der amerikaniſchen Selbſtherrſchaft wurden von 
den Deutſchen ſchon erklaͤrt und verfochten, ehe die Engliſchen an 
die Verwirklichung derſelben dachten. Es beſtand ein großer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihrer und ihrer engliſch ſprechenden Mitbürger Den⸗ 
kungsart in politiſchen Dingen. Die Engliſchen waren in der An⸗ 
haͤnglichkeit an England und feine Regierungsweiſe, und noch mehr 


in der Treue gegen den König erzogen. Was ging aber die Deuts 


fchen England an, was hatten fie mit den regierenden Herren zu 
ſchaffen ? Cie hatten in England fein Vaterland und der englifche 
König war ihnen ein fremder Mann. Cie waren nicht, wie die Eng⸗ 
lichen, von ihrem Baterlande mit dem Bewußtſein weggegangen, 


unter feiner Regierung zu bleiben, fondern fie hatten die Freiheit ges 


rade gefucht. Ihnen waren die Beamten, welche die englifche Regie 
zung herüberfchiette, um fo wiberwärtiger, weil diefelben zugleich 
Fremde waren. Was von England kam mußteihnen verhaßt erfcheis 
sen, weil ed ihnen vorgezogen wurde. „Denn, wie Franklin wor dem 
Parlamente fagte, geborne Engländer wurden in Amerika ftets mit 
befonderer Achtung behandelt. Ein Alt-Englänber zu fein, war an 
ſich eine achtungswerthe Auszeichnung und gab in Amerika eine Art 
von Rang. Man hatte nicht bloß Achtung fondern eine liebende Zus 
neigung zu England, und war für feine Geſete, Gebraͤuche, Sitten 





- 6) bafeld 30. 








und Mede eingertonumen.” 1) Dagegen fühlten ſich die Deutſchen 
als Fremde und gegen ſich eben deßhalb recht in ihr deutſches, dem 
Englifdyen feindliches Weſen mrüd. Deßhalb wirkten auch die fräs 
ber angegebenen Urſachen 1 a), weldye bie amerilanifche Unabhän⸗ 
gigkeit hervorriefen, bei ben Deutſchen am früheſten und am ftärfiten. 
Außerdem aber it bem Engländer eine gewifle Lehnstreue angeboren 
und es’fällt ihm ſchwer, ſich von ihr loszumachen; denn England war 
recht eigentlich das Land der Lehnegewalten geweien, noch jet bes 
zeugt der Engländer bem Lorb eine Art von Ehrfurdit, und wenn 
diefer auch noch fo einfältig ift. Der Deutiche denkt mehr, deßhalb 
iſt er auch mehr Republikaner: bei ihm war bag Gefühl der Lehns⸗ 
abhängigkeit niemals, der Druck aber, welcher durch feinen Gegen» 
ſatz die Freiheit erzeugt, fo ſtark geweſen, ald bei dem Engländer. Die 
Richtigkeit diefer Bemerkungen beftätigten zwei Reiſende. Der fpätere 
ameritanifche Feldherr Kalbıwar 1767 vom frangöfifchen Hofe abgefen- 
det, um die Amerifaner gegen England aufzureigen. Trotz feiner Thätig- 
feit und Klugheit fah er aber feinen Erfolgund erklärte: bie Amerikaner 
hingen mit glühenber undtiefgewurzelter Ergebenheit ag ihrem Diuttere 
land, und man müffe erftaunen über die gedankenloſe Thorheit, mit wel⸗ 
cher Englanddies Gefühlmißhandle. In einem Parifer Kaffeehaufe fei 
hundertmal mehr Begeifterung für die amerifanifche Revolution ale 
in allen dreizehn vereinigten Provinzen von Amerifa.’2) Wie ſchwer 
bielt eg nicht auch fpäter, daß die englifchen Amerifaner trog aller 
Mighandlungen, die fie von England erfuhren, ſich mit dem Ge- 
banfen vertraut machten, den Gehorfam aufzufagen. Nicht um die 
Unabhängigkeit, fondern nur die Freiheit von willführlicher Beſteue⸗ 
rung zu erfechten, griffen fie zu ben Waffen, und hätten am Ende 
BWafhington zu ihrem König gemacht, wenn er der Mann dafür ge- 
weien wäre, das Bewußtfein von der Nothwendigfeit, die Staaten 
von England loszulöfen, reifte zuerft in den Nichtenglifchen. Es 
find fchon vorher Beifpiele des Strebens der Deutſchen in Amerika 
nad völliger Unabhängigkeit, fowie ihrer Gleichgültigfeit gegen den 
englifchen König und feine Negierung angegeben, zwanzig Jahre 


1) Elsner Befreiungstampf der nordamerikan. Staaten Stuttgardt 1896 
289 
1 a) Buch I Blatt 5. 


2) 9. Lee Memoirs of the war In the South, Departement of the U. E 
Washington 19827; 424. Brahame II, 427-4 


vor dem obigen Ausfpruche von Kalb bemerkte ber gleich ihm ſcharf⸗ 
blickende ſchwediſche Reifende Kalm im Jahre 1748: ,,Die nicht 
englifchen Anftebler, die Deutfchen, Holländer und Franzoſen, hät 
ten der Regel nach feine befondere Anhänglichkeit an Altengland. 
Sie am meiften fühlten ſich durch die Befchränfungen beläftigt, wels 
che England dem Handel und den Gewerben Nordamerikas auferlege. 
Nicht allein die in Amerika Gebornen, fondern gerade Die Eingewans 
derten hätten ihm gefagt : Die Eolonien würden in dreißig bis fünf 
zig Jahren im Stanbe fein, für ſich ſelbſt einen Staat zu bilden, 
gänzlich unabhängig von Altengland.” 3) 

Als die bemofratifche und deutfche Parthei in Pennfylvanien das 
Vebergewicht aufdem Landtage hatte, verweigerte diefer 1739, den 
Forderungen der englifchen Regierung nachzukommen und Geld und 
Mannjchaft zum Kriege wider Spanien zu ftellen; denn für Eng⸗ 
lands Vergrößerungsfucht wolle man nicht arbeiten, dag eigene Land 
aber fei vor den Spaniern und deren Schiffen ftcher. 4) 


Zwei Vorfälle in Neuyork, dem holländifchzdeutfchen. Staate bes 
weifen ebenfalld die Stimmung der Nichtenglifchen. Jakob Leis⸗ 
ler war ber reichte Mann in Neuyork und beliebt bei den Holländern, 
Deutfchen und Franzofen, weil er den Engländern nicht den Hof 
machte. Letztere wählten ihn 1689 zum Befehlshaber in der Stadt, 
als die Nachricht ankam, die Stuarts fein geftürzt und der Hollän: 
der König in London. Leisler führte eine gute Ordnung ein, und 
legte fein Amt fpäter in die Hände, des von England hergefchicten 
Statthaltersnieder. Diefer ließ es ihn gleichwohl mit dem Tode bits 
Ben, daß er der Volksbeamte geweſen. 5) Peter Stuyvefant und 
Schuyler waren Ähnliche Bekämpfer der englifchen Maßregeln. Am 
berüihmteften wurde Zengerg Prozeß ; von dem der Statthalter Mor; 
ris fagte : „‚esfei der Keim der amerifanifcyen Unabhängigfeit ges 
wefen, der Morgenitern der Freiheit, welche nachher Amerifa von 
England losgeriffen habe.” 6) Der Statthalter Eosby von Neüs 
yorf übertraf nämlid) feine Vorgänger an Erpreffungen und Will: 
Führherrfchaft. Er hatte wie jene einen Anhang von Reichen und 


3) Brahame II 200201. 

4) Geogr. of Pennfpiv. 13. 

5) Sparks Library of Amer. Biogr. Boſton 1844, zweite Folge, III, 181 — 
132. — Dunlap Hift. oF New Neth. Pros. 4 Rewyert 148 - 211. 

8) Hinton Hiſt. and Topogt. of the U. S.4 
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Sünftlingen, welche fi mandıe Gewaltthat erlaubten. Das Vollk 
war erbittert, und feine Parthei, welche ſich damals fchon die demo⸗ 
Pratifche nannte, ordnete fich, um die ungerechte Verwaltung zu bres 
chen. Am lauteften beſchwerten fid) Pie Deutfchen und andern 
Fremden, und viele von ihnen zogen nadı Pennfplvanien. Damals 
gab nun Johann Peter Zenger, einer von ben Deutfchen, welche 
der Statthalter Hunter mitgebracht hatte, eine Wochenfchrift heraus, 
(the Newyork weekly journal), in welcher die Schändlichfeiten der 
Verwaltung ungefchmücdt erfchienen und ihre Handlungen mit beißen- 
den Spottgedichten lächerlich gemacht wırrden. Der Statthalter und 
fein Anhang wurde durd dies fortgefeßte Feuern wie unfinnig, ſetzte 
Preife auf die Entdeckung der Verfaffer der Gedichte, ließ mehrere 
Nummern der Zeitfchrift unter dem Galgen öffentlich durch den Hen⸗ 
fer verbrennen, und als Zenger in feiner fühnen Bertheibigung ber 
Volksrechte fich nicht ſchrecken ließ, auch durch den Hohn nicht, Daß die 
Königin Anna fir ihn als einen armen Burſchen die Ueberfahrt nach 
Amerifa bezahlt habe : fo wurde er am 17. November 1734 in’g Ges 
fangniß geworfen. Stadt und Land fam in Aufregung. Der Statts 
halter fah fich genöthigt, ihn fogleich vor das Gericht zu ftellen, und 
der Staatsanwalt formtedie Anklage wegen fälfchlicher, jchändlicher, 
boshafter und aufrührerifcher Schmähfchrift. Zenger leugnete nicht, 
daß er die Schriften gedruckt und veröffentlicht habe. Sein Anwalt 
griff die beiden Oberrichter an, weil 'fie ohne Rath und Beftim- 
mung ber Gefeßgebung und nur auf Gefallen, nicht auf gut Betra- 
gen angefebt fein. Der Etatthalter forderte Strafe für die freche 
Eprache bed Anwalts, erhielt aber nur, daß derfelbe, weil er das 
Gericht nicht anerfenne, zurüd treten mußte. Zenger wählte ſich 
einen andern und der ausgezeichnete Nechtsgelehrte Hamilton kam 
von Philadelphia her, ihm feinen Beiftand anzubieten. Hamilton 
gründete feine Bertheidigung darauf, daß die Wahrheit fagen nicht 
fehmähen fei, und erbot fich, die Wahrheit des in Zengers Zeitfchrift 
Borgebrachten zu beweifen. Das mollten die Dberrichter nicht zulaf- 
fen, man hörte harte Worte, der überfüllte Gerichtefaal lärmte und 
draußen fchrie das Volf hurrah. Das Ende war, daß Zenger frei 
gefprochen wurde. Diefe Gefchichte machte in allen Staaten einen 
außerordentlichen Eindruf. Hamilton fuhr unter dem Donner ber 
Kanonen vor Neuyork ab, und die Bürgerfchaft überreichte ihm eine 
goldene Dofe, auf welcher die Worte eingegraben ſtanden: „die ver: 
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fantenen Geſede die eingefſchuchterte Freiheit — ſie werben eurlich 
ſich erheben.“ 7) 





Viertes Blatt. 


Beſtrebungen für Freiheit und Sittlichung 
der Negerſklaven. 


Widerwille der Deutſchen gegen die Negerſtlaverei. — Ihr Auftreten in Penn⸗ 

plvanien.—Sandtag von 1688.—Auäter Stlavenhändler. — Arbeiten der 

Herrnhuter zum Beſten der Neger. — Widerftand der Salzburger gegen 

De Stlaverei.— Spätere Berdienfte der Deutfchen um Befreiung des Lan⸗ 

des von der Sklaverei. Deutfeäfprahende Neger. --Deutichland rein von 
Handel mit fhwargen Menſchen. 


Gleichwie aber für die Freiheit des Bürgers, fo Tämpften bie 
Deutfchen in Amerika auch fürdie Freiheit des Menfchen. Cie fahen 
wohl ein, daß diefelbe verbrecherifch fei und ihren Fluch mit ſich 
fchleppe, wenn man fie auf die Knechtſchaft von anderen grümbe. 
Gie fühlten es, daß die Entwidlung des Menfchen im Sklaven auch 
den Menſchen in feinem Herrn entwürdige. Deßhalb gingen fie 
überall entfchloffen Darauf aus, den ſchwarzen Geift des Sklaven⸗ 
thums in feinem Beginnen zu vernichten. Es ift in der Thatrührend 
und erhebendzu fehen, wie dieſe Deutichen, von Armuth, Arbeit und 
Rohheit umringt, ernft und einftimmig für die Freiheit Der verachtes 
ten Neger ihre Stimmen erheben, und wie fie niemals von ihrer Ue⸗ 
berzeugung ablaffen, foviel Ungemad; fie aud) davon haben. Und 
fie haben nicht allein für die Befreiung der Sklaven gehandelt, fons 
dern fie haben die Neger auch gu Menſchen erzogen. 

Sie zuerft in Amerika brachten die Sache zur Sprache. Wie nadı 
den übrigen Colonien, fo wurden auch nad) Penufploanien, ale die 
Anftedlungen faum anfingen, die Sklaven eingefchleppt, und Penn 


T) Abrief Rarration of the cafe and trial of Sohn Veter Zenger, printer of 
the Newyort Weekly Rurnal. Boſton 1735.—Dunlap 294--310.— Öra- 
hame II, 143—147. 
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and feine Quaͤker ſahen nichts Arges darin, obwohl fie fich font 
auf ihr Ehriftenthum gern etwas einbildeten. Das Chriſtenthum 
ber Deutſchen aber war auftichtig, befhalb hielten dieſe es für 
ummeöglic, die Säaverei bamit zu verbinben, gleichwie ihr als 
tes Rechtsbuch, der Sachfenfpiegel, ſchon im Mittelalter erklaͤrte: 

der natürliche Berftand und das Ehriftenthum Ichrten beide, bag 
keines Menichen Leib einem andern eigen fein könne. Die Deuts 
fchen gingen bei den Quaͤkern umber und erörterten : GChriften 
könnten feine Sklaven halten, Orbnung und Fleiß würben zu 
Grunde gehen, wenn die Sklaverei ſich einbürgere, fie wenigſtens 
fönnten nicht leben, wo fe die Cflavenpeitfche hörten. Der 
Statthalter fah fich auf ihr Andringen genöthigt, die Frage 1688 
ber gejebgebenden Verſammlung vorzulegen. Die Deutfchen fors 
berten mit entfchiebenen und Haren Worten die Abfchaffung der 
Sklaverei für alle Zeiten. Mehrere der Quäfer unterftügten fie 
babei. Gleichwohl überwogen felbitfüchtige und ängſtliche Rück⸗ 
fihten, und der weife Borfchlag wurde abgelehnt.1) Jetzt thas 
ten die Deutfchen für ſich allein, was das Geſetz nicht für alle 
thun wollte. Cie fauften Cflaven auf und ließen fie frei, und 
wirkten durch Wort und Beifpiel unter ihren Bekannten, daß der 
Cflaverei Einhalt gethban wurde. Manche Quäfer thaten es ih: 
nen anfangs nach, doch die meilten wurden wieder gleichgültig, 
waren Eflavenhändler fogar, und hielten ebenfo viele Eflaven 
al8 andere Leute, 2) fie, unter denen es fo fromme Leute gab, 
daß einer feine Ratten fütterte, um ihnen die Verſuchung zum 
Stehlen zu benehmen. 


ie die Herrnhuter in Georgien Verfolgungen zu erleiden hat- 
ten, weil fie für die Ausfchließung der Sklaverei fprachen, und 
wie ‚fie gleich bei ihrer Niederlaffung in Pennfylvanien eine Ne⸗ 
gerfchule errichteten, ift bereits erzählt. IBo immer fie ihre zahl- 
reichen Anftedlungen in ben verfchiedenen Staaten gründeten, da fühl⸗ 
tendie Schwarzen der Umgegend Erleichterung. Denn bie Brüder wurs 
den nicht mübe, die Sflavenhalter um Menſchlichkeit zu bitten, und wo fte 
einesder armen Gefchöpfe von ihnen logbetteln konnten, da nahmen fie 
es bei fi) auf und gaben ihm eine milde Erziehung. Durch feine 


- 1) Brabame Hit. oftherife er geogr of the U. S. of Amer. Sondon 1827 ; 
44.460.— Derfelbe Hift. of the U. S. I, 538.—Bancroft II, 401. 
2) Graham: Hiſt. ofthe U. ©. Fi 301.. 256.267. 


Mißhandlung, durch Feine Tüde ließen fie ſich ftören, den Grund 
fügen und der Ausführung der Sklaverei entgegen zu wirken. 
Wie der franzöftiche Reifende Briffot in den achtziger Jahren bes 
richtet, kauften die Herrnhuter, wo fie Gelb hatten, die Sklaven 
frei und übernahmen ihre Bildung ; mehrmal wurden fte ihnen 
aus den Schulen geltohlen und mehrmal kauften fie diefelben 
wieder los. Man war am meiften beßhalb erbittert, weil fic 
durch die That zeigten, daß ſich durch richtige Behandlung aus 
dDiefen verthierten Schwarzen gute Menfchen machen ließen. 3) 

Die Salzburger Auswanderer in Georgien handelten in dem: 
felben Geifte. Sie und durch fie angeregt auch die Hochfchotten 
widerfeßten fich fo eifrig und hartnädig der Einführung der Skla⸗ 
verei, daß die Cache nahe daran war zum Bürgerfriege zu füb- 
ren. Ihr Prediger Boltzius verfündigte fhon damals : die Skla⸗ 
verei würde Trägbeit und Kiederlichfeit in’s Land bringen und des 
Bolfes Sittlichkeit zerſtören. Er gerieth darüber in harten Zwiſt 
mit Whitefield, dem bei den Engliſchen berühmten Prediger. 
Nur die Furcht vor völliger Auflöſung der Staatsgeſellſchaft ließ 
die Salzburger endlich ſtillſchweigen. 4) 

Die Deutfchen vorzugsweiſe haben e8 endlich in Pennſylvanien 
durdhgefeßt, daß die Erflärnng der Menschenrechte auch auf den 
Afrifaner angewendet wurde. Auf den deutfchen Bauernhöfen wur: 
de manches arme Negerkind aufgezogen und zum friedlichen Menfchen 
gebildet, und es iſt Daher noch. jeßt nicht felten in Pennſylvanien, 
baß man eine ſchwarze Haut trifft, welche ein freilich fehlechtes 
Deutſch fpricht. Aber aud) anderswo, wohin immer die Deutjchen 
in Nordamerika nur gefommen find, find fie die Zerftörer der Skla⸗ 
verei gewejen und dadurd) die größten Wohlthäter der Vereinigten 
Staaten. Wo in Maryland, Virginien, Nord und Südcarolina, 
Georgien, Tenneffee, Kentudy, Miffouri die deutfchen Pennſylva⸗ 
nier ſich angefauft haben, da war es ihr erfteg, die mit den Gütern 
überfommenen Sklaven frei zugeben, oder fie fauften nur Rand und 
Hänfer, und der Herr mußte mit feinen Sklaven weiter zichen. 
Würden die Neuengländer ftatt ihres vielen Gefchreies gleich den 
beutfchen Pennſylvaniern Bauern in die Sklavenſtaaten fenden, mel» 








3) Grahame II 159. 202. 
V Hinten 229. 





he den Boben mit ben Sklaven kauften und bie letztern zu freien 
Menſchen erzögen, fo würden die Bemühungen der Abolitioniften 
einen beffern Erfolg gehabt haben, ale Die Keidenfchaften zu ſpannen 
und die Trennung des Staatenbundes vorzubereiten. 

Auch die fpäter eingewanderten Dentichen haben ihren Abjcheu ge: 
gen die Sflaverei erflärt ; einige wenige Pflanzer in Miffonri und 
den fidlichen Staaten ausgenommen, haben fie ſich nicht mit den 
Negern bemengt, und es ift eine oft gemachte Erfahrung, daß ber 
Dentfche nicht fortlommt, wo er den ſchwarzen Sklaven um ſich 
ſieht. 

Das deutſche Volk hat unter allen andern Völkern allein keinen 
Theil am Sklavenhandel gehabt, es hat niemals aufgehört, dieſe 
Schandthat des Menſchengeſchlechtes zu bekämpfen: das hat ihm 
die Weltgeſchichte ſicherlich in ſein Guthaben geſchrieben. 





Fünftes Blatt. 
Verkehrmitden Indianern. 


Menſchlichkeit der Deutſchen gegen die Wilden.-Franzoͤſiſcher Graͤnzguͤrtel 
und Lage der deutſchen Anfievlungen.— Deutfh> indianiſche Novellen. — 
Deutſche Jaͤger und Indianerfreuude.—Eonrad Weiſer. — Ersichung und 
Abenthener unter den Wilden. —Regierungsverträge mit denfelben. — Wei⸗ 
ſers religiöfe Anfichten — Vorſchlaͤge zur Bildung der Indianer. — Ecine 
Wirkſamkeit nuter feinen Sandslcuten. 


Anch gegen die Indianer bewiefen ſich die Deutfchen hülfreich und 
gerecht. Sie vermifchten fich zwar nicht mit ihnen wie die Franzo⸗ 
jen, aber fie behandelten fie ehrlich und nannten fie nicht gottvers 

fluchte Heiden, wie es die Englifchen thaten. Die wilden Stänme 
* hatten daher auch zu den Deutfchen ein befonderes Zutrauen. 

Dieſe vor allen hatten neit ihnen täglich zu thun. Die Franzofen 
waren am Miffiffippi und St. Lorenz, den beiden Hauptitrömen, mit 
ihren Anftedlungen hinauf gegangen, und waren endlich, um bag 
Bordringen der Engländer abzufchneiden und Die unermeßlichen Land⸗ 
ſtriche im Weſten für fich allein zu behalten, fühn und ausd auernd 
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geuna, durch Die ganze ungeheuere Strecke vom Erieſee bis zum Miſ⸗ 
ſifſippi einen Gürtel von befeſtigten Anſiedlungen zu ziehen. Auf dieſer 
ſelben Strecke aber lagerten und ſtreiſten auch Die zahlreichen Schaaren 
ber Indianer, und in dieſelbe Strecke reichten vom Mohawk bis zum 
Savannah die Nieberlaflungen der Deutichen zahlreich hinein. Ihre 
Site waren burchweg am weiteiten nad) dem Welten vorgeichoben, 
und ber Berfehr und Krieg mit den Indianern zog fich daher vegelmäs 
ig über ihre Höfe und Felder. 

Bei folcher Lage mußte es bei ihnen manchmal feltfam und unruhig 
- zugehen, und die berühmten Täger und Unterhaͤndler, die Prediger 
und Gefangenen bei den Indianern, welche die Charaktere zu fo 
vielen Novellen hergegeben haben, find daher vorzugeweife bei den 
Deutfchen und den Franzoſen zu fuchen. Jene ſchöne Erzählung ;. 
B., mo ein junges Mädchen von den Indianern weggeführt wird, in 
deren Umgebung verwildert, und ale fie wieder gefunden wird, 
ſich auf ihre Herkunft nicht mehr befinnen kann, bis fie bei dem 
Anhören eines Liedes, welches ihr in der Kindheit oft vorges 
fungen war, in Thränen ausbricht und ſich ihrer Mutter an den 
Hals wirft,—hat Cooper wahrjcheinlich aus einem Creigniß ges 
nommen, welches fich bei einer deutfchen Familie zuwug. 1) Es 
follen bei jener. Gelegenheit vierhundert von den Indianern 
weggeführte Kinder und Frauen zurück erobert und auf öff- 
entlihen Aufruf Tauſende weit und breit hergefommen fein, 
um ihre Verwandten daraus wieder zu finden. 2) Natürlich hat 
Cooper die Deutichen zu Holländern gemacht, denn er fo wenig 
wie die übrigen englifchen gebildeten Novellendichter fonnten oder 
mochten die deutſche Dergangenheit bdarjtellen, deren Sitten 
und Sprache ihnen fremd waren. Die Kamilienfagen und die 
Berichte der Herenhuter und deutfchen ‘Prediger, fchildern eine 
Menge ber feltfamiten Begebenheiten zwifchen Deutfchen und ns 
dianern, in welchen ein geſchickter Erzähler noch eine Funbgrube 
für die anziehendften Darftellungen fände. 

So wirb berichtet, daß die deutſchen Anfiebler zu Ehren dee 
berühmten indianerhäuptlinge Tammany, ihres Freundes, mit 
. ben Wilden in den Wäldern nächtliche Feſte und Gelage ges 





1) Hall. Race. 1206 
2) Hiſt. of Berks⸗ and Itbanen 319. 
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feiert hätten. 3) Jacob Kreiver fam 1717 arm und allein nach 
Rancafter, lebte bis zum Syerbfte unter einer Zeltdecke und bau⸗ 
te fih dann ein Blockhaus. Die Indianer hielten große Stüde 
auf ihn und fumen oft des Nachts, wenn es kalt war, um 
an feinem Heerde zu plaudern und zu ruhen. Er gab ihnen 
Brod und fte brachten ihm Fiſche und Wildprett. Einmal ale 
fie gerade anfamen, fah er in feinen Kalender und ale er ihr 
nen auf ihre Fragen diefes Büchlein erklärte, fagte er ihnen 
auch, in vierzehn Tagen würde der Mond um Mitternad;t vers 
finitert werden. Am beitimmten Abende fammelten fich ihrer 
-bundert bei feiner Hütte und warteten, er hatte feine Wanduhr 
gut geitellt, fie flug Zwölf und dag Mondlicht verfchmand. 
Da ftanden fie verfteinert und riefen aus: „das hat dem 
weißen Mann fein Gott gefagt, der große Geiſt fagt es nicht 
den NRothhäuten.” 4) Bon den berühmten Ssägerfamilien unter 
den Deutfchen wird noch manche ergößliche Gejchichte erzählt. 
Die Franciseus waren ſolche immerfort tüchtige Sägersleute. Ihr 
Stammpater wurde in einer Nacht durch ein Raffeln an ber 
Thür gewedt, er machte auf, da warf fi ein Wolf auf ihn 
ein und fchlug ihm die Tatzen auf die Bruft. Er aber nidit 
faul, griff das Thier fofort mit beiden Händen an die Stehle 
und würgte es, hielt es aufrecht und fehrie : „das große Meffer ! 
das große Meſſer!“ Zeine Tochter fprang ſchnell mit dem 
Meter herbei und fchligte dem Thiere fo regelrecht den Baudı 
auf, als hinge ed am Syaden. 5) Conrad Ted, einer der älte- 
ften Anfiedler am Nordarm der Susquehannah, ftieg wochenlang 
einfam in den Wäldern umber. Cinmal erzählte ihm einer von 
drei Panthern, die fich in der Gegend umbhertrieben. Seck mad: 
te fogleich fih auf mit feiner Büchfe und feinem Hunde, und 
nach einigen Tagen fieß er jenem fagen, wenn er die Häute 
der brei Panther fehen wollte, fo möge er bei ihm vorfpres 
dien. 6) 

Eines Mannes, deffen Namen in ben Urkunden und Ges 
ſchichten aus jener Zeit eine bedeutende Rolle fpielt, muß bier 


3) Hall. Nachr. 1441. 

4) Hift. of Lancaſter 116 ff. 

5) Hit. of Sancufter 86. 

6) Ciſt Eincinnaty Miiscell. I 79. 
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noch befonders Erwähnung gefchehen. Conrad Weifer kam ae 
Herrenberg im Wirtembergfchen mit feinem Vater Johann Con⸗ 
rad Weiſer und fieben Gefchwiftern 1710 nadı dem Etante 
Nenyorf und fpäter nad Wommelsdorf in Pennfplvanien. 
Sein Bater war einer von den brei Alten, welche die verfolg- 
ten Deutichen am Choharie nach England aborbnieten. 7) Ein 
Freund Defjelben, der Indianerhäuptling Quagnant, begehrte 
den jungen Conrad von Senectady nit fich auf die Dörfer der 
Mohawks zu nehmen, der Dater bewilligte e8 und der Burſche 
ging gern mit. Dort mußte er aber einen Winter lang Froſt 
und Hunger tragen und vor den trunfenen Indianern ſich oft 
in die Wälder flüchten. Aber er lernte dabei die indianifche 
Sprache und erwarb ſich Vertrauen und treue Freunde unter 
den Indianern. Diejes und die Bildung, die er ſich hernady 
verfchaffte, fowie fein ehrenhaftes Benehmen befühigten ihn, der 
bevollmächtigte Botfchafter der Regierungen von Pennfplvanien 
und Birginien bei den ndianern zu fein. Er erlebte dabei 
Abentheuer genug. Als er einmal ohne Begleiter und meift zu 
Fuß im Winter 1736 fünfhbundert Meilen weit durch tiefen 
Schnee und dicke Wälder vordrang und vor Ermattung und Hun⸗ 
ger zur Erde fanf, da kamen zwei Indianer und fprachen ihm 
Muth ein, denn die Mühfale des Körpers, fagten fie, machten 
feine Seele von ihrer Unreinigfeit Har. Diefe Worte fräftig- 
ten ihn wieder und gaben ihm viel zu denken. Weiſer bat 
manche Unthat und manchen Krieg der Indianer abgewandt. 
Die Wilden gehorchten feiner Stimme und er ſchloß mit ihnen 
die Smuptverträge ab, denn fte fagten, „ihn hätten fie ale eis 
nen wahrhaften und guten Mann erfunden, der bie Worte Der 
Regierung fpreche und die Worte der Indianer und nicht feine 
eigenen.” 8) Auf leßteres mußten fie Gewicht legen, weil die 
andern Dollmetfcher häufig betrügerifch gegen fie verführen. 9) _ 
Weiſers Reifen zu ben entfernten Wohnfiten der Indianer 
gaben zuerft Aufichluß über die richtige Art, fie zu behandeln, 
und über ben unbelannten Welten. Er ſpricht fih in einem 


7) Buch I Blatt 12. 
8) Provinc. records of Pennſ boot 960. Perkins Annals of the Weſt. Cin⸗ 
cinnati 1846 , 47 49. 
9) Dunlap vitt. of New Retperlande Prov. of Reuyort 137 ff. 
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Briefe, welcher zugleich feine eigenen religiöfen Anfichten ent 
hält, wie folgt über fie aus: „Wenn man unter Religion eis 
ne Anhänglicjfeit an beitimmte Glaubensſätze oder die Beob⸗ 
achtung einer Reihe religiöfer Gebräuche verfteht, als feitgefeß- 
te Gebete, Eingen, Taufen oder felbit heidnifchen Gottesdienſt, 
dann mag man fagen, haben die Fünf Stämme (die Indianer) 
und ihre Nachbaren feine Religion. Wenn wir aber unter Res 
ligion einen Zug der Seele nach Gott verftehen, welcher forts 
geht zu einem DBertrauen in feine Erfenntniß und zu einem 
Dunger nad) ihr, dann muß man diefem Volk einige Religion 
zugeiteben, wenn fie auch manchmal ſich auf eine rohe Weiſe 
äußert.” Auf folhe Grundfäße und auf feine Kenntniß des 
Sharafters der Wilden geftüßt, machte er folgende Vorſchläge 
zur Belehrung berfelben : verfchiedene Glaubensboten follten 
mitten unter den Wilden ihre Wohnung nehmen, genau ihre 
Eprache lernen umd ihren Eitten, Trachten und Gebräuchen fich 
foviel als‘ möglich anbequemen, dabei ihnen aber ein nüchternes 
‚ und liebreiches Leben durch eigenes Beifpiel vor Augen ftellen. 
Dann follten fie die einfachen Grundfäbe der Offenbarung fo 
Mar als möglich in deren Eprache überfeßen und den fchönen 
Melodien der Indianer dhriftliche Gefänge unterlegen. 

Unter feinen Landsleuten befleidete Weiſer von aller Welt ge- 
achtet und geehrt, dag Amt eines Friedengrichters, und in ben 
franzöfifchsindianifchen Kriegen befehligte er als Oberſt neun 
Compagnien und. war ber eigentliche Anführer. Er leiftete dem 
ganzen Heere außerordentliche Wohlthaten, indem er es mit Le⸗ 
bensmitteln verjah, die Wege zeigte und Gefahren vereitelte. 
Der Bildung feiner deutfchen Landsleute nahm er fich mit Eis 
fer an, und richtete fein Hauptaugenwerk auf Einrichtung von 
Gemeindefchulen. Als er 1760 im neun und fechszigften Sabre 
geitorben, wallfahrteten die Indianer noch viele Jahre lang zum 
Grabe ‚‚ihres guten Vaters,” und feiner von ihnen ging an dem 
Hügel vorbei, ohne eine Hand voll Erde barauf zu werfen. 
Seine vielvermögenden Nachkommen laflen dag Grab verfallen. 
Der einfache Dentitein fteht eine halbe Meile öftlic von Wom⸗ 
meledorf füblich von der Landitraße. 10) 


10) Hıft. of Berts and Lebanon 195-— 222, 





Schstes Blatt: 


WirteuderHerrnhuter unterden 
Indianern. 


Große Verdientte der deutfhen Glaubensboten. — Rauch in Eonnecticut.— Zin⸗ 
zendorfs Reifen unter den Indianern. — Berfahrungs und Schensweife der 
deutſchen Heidenlehrer. — Schriften in indianiſcher Sprache. 


Die Herrnhuter nahmen Weiſers Vorſchläge an, ſie lernten 
von ihm die Sprache der Indianer und hörten von da an nicht 
mehr auf, Geiſt und Gut, Leib und Leben der Beſſerung des 
Zuſtandes derſelben zu widmen. Was dieſe deutſchen Proteſtan⸗ 
ten für die Sittlichung der wilden Völkerſchaften geleiſtet haben, 
die unſäglichen Mühſale und Gefahren, der Muth, Umfang und 
Erfolg ihres Strebens, das ftellt fie auf das würdigfte neben 
die Arbeiten der Tefuiten und in mancher Beziehung über dies 
felben. Die Imdianer hatten durch die Tücke und Grauſamkeit, 
mit welcher fie von den Weißen verfolgt wurden, durd) die Lafter, 
die fie von ihnen erlernten, und insbefondere durd) die Trunk⸗ 
fucht, zu der das Feuerwaſſer der Händler fie verleitete, die wil⸗ 
de Schönheit und Einfachheit ıhrer Citten verloren und waren 
in eine tiefe Ermiedrigung verfunfen. Die SHerrnhuter haben, 
foviel es an ihnen lag, fie daraus wieder erhoben und fie 
glücklicher gemadıt, als fie ,es früher waren. Sie ließen fid, un» 
ter den Indianern an Pläßen nieder, wo bis dahin nur felten der 
Jaͤger oder Hänbler geitreift hatte. Co häufig waren die Wan⸗ 
derungen biefer Heibenbefchrer, daß ihre Füße einen Pfad durch 
die Wälder machten von Wyoming nad) Gnabenhütten. 

Der erfte bedeutende unter den Herrnhutern ih diefer Richtung 
ihrer Thätigfeit war Rauch. Er langte 1740 von Deutichland 
an, und da man dort fchon zur Belehrung der Heiden den um⸗ 
faffendften Plan entworfen hatte, fo beganı er ſogleich feine Ars 
beiten unter ben Indianern am Connecticut. Lange wurde er 
verlacht und mißhanbdelt, Die Yankee⸗Haͤndler reisten die Indianer 
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gegen ihr auf, und ihre Häuptling nahm ſich ver, den laͤſti⸗ 
gen Mahner aus der Welt zu fchaffen. Er fuchte ihn und fand 
in feiner eigenen Syütte ihn in ruhigem Schlummer auf dem Bos 
ben liegen. Da ging er zurüd und fagte zu feinen Leuten : „die⸗ 
fer kann fein böfer Mann fein, er fürchtet nichte Uebles, nicht 
einmal von und, die wir fo wild, fonbern er fchläft ruhig und 
giebt fein Leben in unfere Hände.” Die Indianer wurden betrof: 
fen, dag ein Mann, dem fie ftetd übel begegneten, gleich wohl 
ruhig unter ihnen weile und nicht aufhöre, ihnen Gutes zu thun. 
Mehrere kamen willig, um feine Jünger zu werden. Nachdem 
diefe erfte Gemeinde gewonnen war, gelang es den Hermhus 
tern durch diefelbe ruhig wirfende Handlungsweiſe, ſich bei meh⸗ 
reren Stämmen Zutrauen zu verfchaffen. Cpangenberger aus 
Halle fam nad) Georgien und Pennfylvanien, um für die In⸗ 
dianer zu forgen und 1742 landete Zinzendorf felbft. 

Unter Weifers Geleit und Vorſprache durchreifete er mit feis 
ner Tochter und einigen Genoſſen die Dörfer der Indianer, 
lernte ihre Weile und Bebürfniffe fennen, und feine begeifterten 
Worte wie fein liebreihes und unerfcjrodenes Benehmen mach⸗ 
ten einen großen Eindruck auf diefe Naturmenfchen. Cie fpras 
hen: „Bruder du halt eine lange Reife über die Meere ges 
macht und predigft den Weißen und den Indianern, du wußteſt 
nicht, daß wir bier waren und wir mußten nichts von Dir. 
Das kommt vor oben. Komm daher zu ung, du und beine 
Brüder, ihr feid willfommen, und. nimm diefen Wampumgiürtel 
zum Zeichen der Wahrheit unfrer Worte.’ Eines Abende woll⸗ 
te ihn ein Indianer, über Zinzendorfs Abftchten von den Händ⸗ 
lern irre geführt, ermorden. Er ſchlich herbei und zog leiſe den 
Borhang vor dem Zelte weg: da fah er Zinzendorf eifrig ſchrei⸗ 
ben an feinem eldtifche, vor ihm lag eine Klapperichlange, 
welche näher froch und über feine Stiefeln fchlüpfte, und Zin⸗ 
zenborf merkte es nicht. rfchredt ließ der Wilde feine Mord» 
gedanken fahren, eilte fort und rief: „den heiligen Dann fann 
feiner tödten, denn fein Schußgeift ift bei ihm in Geftalt einer 
Schlange.” Zinzendorf ordnete die Mifftonen unter den Wils 
den und reifete nach Deutfchland zurüd. Sein Andenken aber 
blieb in ihnen fo. unverlöfchlich, daß fie wie Kinder weinten, 
ale fie ſiebzehn Jahre fpäter feinen Tod erfuhren. 


1086. 


Zinzendorfd Rath war: die Brüder follten nidjt darauf aus⸗ 
gehen, recht viele Indianer zu taufen, fondern dieſelben erft bes 
fchren und ihren Zuftand verbeflern, und dabei beobachten, we 
fi) unter den Wilden ein empfänglidyes Gemüth zeige, deſſen 
follten fie fid annehmen und auf ſolche Weife den Indianern 
allmählig Belehrer und Lehrer aus deren eigenem Volke erzies 
hen. Diefer Rath brachte gute Früchte. Die Herrnhuter wa⸗ 
ren erft die MWohlthäter der armen Wilden, fie verforgten ſie 
mit Rahrung und Kleidung, leiteten fie an, fit Häuſer zu baus 
en und das Feld zu beftellen. Dann bradıten fie ihnen die Lies 
be und Littlichfeit des Chriftenthums bei und bedrängten fie 
nicht mit harten Glaubensſätzen. Cie überfeßten die Gebote 
und Gefänge ihrer Kirche und die Bibel in die indianifche 
Sprache, lehrten die Kinder und Sünglinge lefen, und verviel- 
fältigten dann die Büchlein durch ihre Druckerpreſſen. Shren 
Lebensunterhalt erwarben die Prediger durch die Feldfrüchte, 
welche fie felbft fich zogen, und in ihrer Tracht waren fie den 
Indianern fo ähnlich, daß Fremde fie oft als foldye anfahen. 





Siebentes Blatt. 
Fortſetzung. Erfolgeund Verfolgung. 


Doͤrfer der chriſtlichen Indianer. —Zuſammenkunft von befchrtin Indianern aus 
Grönland, Pennfplvanien und Surinam in Bethlehem. — Wuth der Eng: 
liſchen aufdie H.ernhuter. —PBertreibung aus Eonnecticut und NReuyork. 


Es war nun wunderbar, welche Wirkung die Herrnhuter durch 
dies liebreiche und ausharrende Benehmen auf die wilden Ges 
müther hervorbradhten,: und wie ſich diefe unter ihrer Pflege zu 
zarten Blüthen entwidelten. Die befehrten Brüder wurden in 
Feine Anftedlungen ‚zufammen gezogen, welche die befannten Nas 
men GnabdensFriebend-Freudenhütten erhielten. Darin lebten die 
Herrnhuter glüdlich unter Arbeit und Gefahren, umgeben von 
einer kindlichen Andacht und Anhaͤnglichkeit. Man hörte oft die 
Sndianer jagen: „Ehe bie deutfchen Lehrer zu ung famen, las 
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gen wir trunfen vor den Thüren und fannten ung felbft nicht. 
Die englifchen Prediger taufen wohl, aber fie laffen ung gehen 
wild wie vorher, und ſie fprecdhen vom Grlöfer, wie wir von ei⸗ 
nem fremden Lande. Aber wenn die deutichen Lehrer zu ung 
reden, dann fühlen wir in unferm Herzen, daß ihre Worte wahr 
find.” Freilich ein Indianer antwortete auf die Ermahnungen 
feines bekehrten Bruders gleich jenem Kazifen: „Meine Bor- 
fahren find alle zum Teufel gefahren, und mo die find will ich 
auch fein.” 

In den Kreis ihrer Arbeiten und Anfledlungen zogen Die 
Herrnhuter nicht nur das ganze Gebiet der engliſchen Beſitzun⸗ 
gen, fondern aud) im eifigen Norden wie unter dem glühenden 
Aequator waren diefe Männer mit dem ftarfen Geiſte und dem 
Eindlichen Herzen fchen thätig, als fie faum in Pennſylvanien 
eine ruhige Stätte gefunden hatten, Im Jahr 1749 fand in 
Bethlehem ein Zufammentreffen von Indianern Statt, wie es ın 
Amerifa wohl nicht wieder da gewefen ift. Drei befehrte Ein: 
geborne von Grönland famen in einem Cchiffe, weldjes den 
Herrnhutern gehörte und nad) ihrer holzarmen Anfiedlung in 
Grönland eine in Amerika gezimmerte Kirche gebradjt hatte, nadı 
Pennſylvanien, und erregten das Auffehen durch ihre Pelzkleidung. 
Mit ihnen trafen zwei Indianer aus Südamerika ein, ebenfalls 
Zöglinge der Herrnhuter, von Bernice bei Curinam. In DBeth- 
lehem fapen fie zufammen mit den befehrten Indianern von 
den Stämmen der Delamwarer und Mohikaner. Es war allen, 
welche diefe Vertreter fo weit von einander entfernter Völkerſchaf⸗ 
ten zu ſehen famen, auffallend, daß fie in Gefichtszügen, Kür: 
perbilbung, Augen und Saar ſich durchaus ähnlich waren, ob⸗ 
wohl fie felbit in ihren verfchiedenen Landesſprachen feine Aehn⸗ 
lichkeit entdeden. Man glaubte, daß diefe amerifanifchen Wilden 
urſprünglich eines Stammes geweſen. 

Trotz ihres friedbringenden Wirkens erlitten die Herrnhuter die 
aͤrgſten Verfolgungen von der engliſchen Bevölkerung. Da was 
ren zuerſt die Haͤndler, welche den Indianern für ihre Jagdbeu⸗ 
te Branntwein und Spielſachen verkauften: dieſe konnten ihre 
Wuth nicht zaͤhmen, daß die ſteigende Geſittung der Indianer 
ihnen den Handel verdarb. Sie wendeten alles auf, um die Ins 
dianer gegen ihre Lehrer aufzubringen. Sie beraufchten fie und 
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logen ihnen ver, bie Herrnhuter wollten fie fromm machen, um 
ihre Kinder als Sfaven über das Meer zu führen. Da waren 
ferner die Yankeeprediger, beren Vorträge, nachdem Brainers und 
wenige andere unter den Indianern eine kurze Wirkſamkeit gehabt, 
ihnen eher Angft und Abſcheu als Zutrauen einflößten: dieſe 
Herren waren erboßt über die glüdlichen Erfolge der Deutfchen. 
Da waren endlich mit Ausnahme der Quäfer alle von England 
hergefommmen Anfiedler, welche fo lange die Indianer nur als wils 
de Thiere behandelt hatten: dieſe fonnten die Beſchämung nidht 
ertragen, daß vor ihren Augen der Beweis geliefert wurde, wie 
die Indianer in Chriften und Aderbauer umgewandelt werden 
fonnten. Cie gönnten den Heiden das Evangelium nicht und 
waren erbittert über dag geiftige Uebergewicht der Deutfchen und 
die Anhänglichkeit der Indianer an diefelben. Wohl mochte auch 
das fie reizen, daß die Herrnhuter ihre Zöglinge von dem verberbs 
lichen Umgange mit dem rohen Bolfe abzuhalten fuchten, und 
leßtere wohl auch den Englifchen über ihre unchriftlichen Thaten 
treffende Borlefungen hielten. Die Herrnhuter fahen fi} daher 
offen und insgeheim von einer zahllofen Menge von Feinden vers 
folgt. Man verbreitete und glaubte mit Begierde Lügen aller Art 
über die Herrnhuter, bald follten fte geheime Papiften, bald ge 
heime Verbündete der Franzofen, bald geheime Anftifter der In⸗ 
bianerfriege fein. Es wurden Briefe verfertigt und aufgefangen, 
in welchen ein franzöftfcher Offizier von den Herrnhutern ale den 
Feinden der Engländer ſprach. „Die Schlangen im Grafe” war 
eine gemeine Bezeichnung für die deutfchen Glaubensboten. In 
Sonnecticut und Neuyork warf man fie endlich in die Gefängnifs 
fe und verbannte fie dann ganz aus dem Staate, ihre dort eitts 
heimiſchen indianifchen Brüder zogen wehllagend mit ihnen nad) 
Penniplvanien. 1) 


1) Loskiel 5 ſtory of the Miffions of the United Brethren. among the Indians 
in North America. London 1794.--Brahame IL, 356-362. 534-536. 
667.— Hiltor. coll. of Pennfplv. 102. 138. 173. 186. 516. 527. 644 ff. we 
die ausführlichen Werke angezeigt find. 
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Franzöfifh indianifhe Kriege, 


Kriegsgefahren und Kämpfe mit den Indianern in verfhiedenen Staaten. — 
Berbheerungen In Pennfylvanien.— Bladrod.— Scene aus den Indianer 
Kriegen — Deutfihe Borfietler. — Gebrüder Ederlin. 


Die ſchwerſten Zeiten hatten die Herrnhuter und die Deutfchen 
überhaupt, wenn England mit Frankreich in den Krieg verwi⸗ 
delt war. Dann: loderte das Kriegsfeuer auch an den Küften 
und in den Grängbezirfen der Colonien in Amerika, und die dich⸗ 
ten Züge der Indianer ftreiften umher nach Kopfhäuten und 
nad) Gefangenen. Zwar ruhten die Feindfeligfeiten der Weißen 
und Rothhäute felten ober niemals, in einem Theile der Staa⸗ 
ten war immer Krieg, in der Regel angefacht durch die unge: 
rechte und verächtliche Behandlung, welche die Weißen gegen bie 
Indianer fi) zur Regel gemacht hatten. So mußten die deut- 
fhen Anfiedler in den Garolinas ſchon 1716, die in Pirginien, 
Pennfplvanien und Neuyork fchon 1727 das Mordgeheul der In⸗ 
dianer hören, welche ihre Höfe überfielen., Noch gefährlicher 
wurde der Andrang, wenn die Franzofen die Bewegungen der In⸗ 
dianer leiteten und aufreisten. Das gejchah während der jahre 
1744 bis 1748 und 1755 bis 1763. Da mußte bie junge 
Mannichaft weite Züge wider den Feind thun, und zu Hauſe 
hatte man nicht Waffen und Hände genug, um bie blißfchnellen 
Ueberfälle der Indianer zurüczufchlagen. In Lancafter baute 
man eine Feſtung und errichtete 15 Sompagnien Landwehr. Am 
Ende des Krieges waren nur 300 Linienfoldaten, aber über taus 
fend Pennfyloanier bei dem Heere auf der Gränze, 1) obgleich Die 
Herrenparthei fich nicht wenig: gefträubt hatte, daß die Deutfchen 
jungen Männer, weldye für ihre Ueberfahrt dienten, die Waf⸗ 


1) Franklin im Verhoͤre vor dem Parlament in Elsner Befrriungstampf der 
Rordamerikanifchen Staaten. Stuttgart 1836 ; 309. 
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fen erhalten follten.2) Auch traf es ſich wohl, baß bie englis 
fchen wie bie franzöftfchen Truppen von Generalen deuticher Ab» 
Eunft, wie Diesfau und Amherſt, befehligt wurden. 

Sn Pennfploanien waren bie beutfchen Anfiedlungen nament- 
lich in den Sahren 1755 bis 1758 und 1763 der Schauplab ber ' 
wüthendften Berheerungen, Kriegszüge und Gefechte. Ein neun; 
zigjähriger Greis im Lancafter Bezirf zeigte mir noch die Wahl: 
ftätten und viele Pläbe, auf denen früher Höfe geftanden, wel⸗ 
che die Wilden niedergebrannt hatten. Der Mann war übrigend 
auf feinem Hofe geboren und noch nicht in Philadelphia gewes 
fen und hatte wohl fchon eine Anzahl von Fäffern Rum aus 
der Welt gefchafft. Nahe bei meiner Wohnung am Susquehan⸗ 
nah in Washington ftredte fich ein breiter Felfen in den Strom, 
der Blackrock, von dem aus und ab man eine weite freie Fluß: 
anficht hat. Auf dieſem Felfen war von den deutichen Anſied⸗ 
lern oft die Friedenspfeife mit ihren wilden Nachbaren geraucht 
und Bertrag und Landfauf abgefchloffen. 

Das Land war damals voll von Erſchlagnen, Branditätten 
und Flüchtlingen. Einem Pfarrer Kur wurden an einem Mor: 
gen im July 1757 die Leichen von fieben feiner Gemeindeglie- 
der gebracht, welche die Wilden am Abend vorher bloß in einem 
Haufe geffalpt hatten.3) „Man nahm oft, erzählte ein alter 
Prediger an der beutichen Bergkirche bei Lebanon, bie Flinte 
mit zur Kirche, um fid) unterwegs nicht nur gegen die wil- 
den Thiere, fondern gegen Die noch weit wilderen Indianer 
zu vertheidigen, und wenn man Gottesdienft hielt, wurden öfters 
Männer mit geladenen Gewehren auf die Wache geftellt.” 4) 
In den DBethelfreis, heißt es in einem Briefe vom 7. Juni 
1756, fielen Nachmittags vier bie fünf Indianer ein und bei dem 
Hohl, wo die Swattara durdy die blauen Berge läuft, Frochen fie 
unbemerft hinter den. Zaun des Felix Wünſch und fchoffen 
ihn während er ypflügte, durch die Bruſt. Gr fchrie erbärm: 
Iih und floh, aber die Indianer famen bald über ihn. Gr 
vertheidigte fi, eine zeitlang mit feiner Peitſche, fie zer⸗ 
hieben feine Hand und Bruft auf graufame Weife mit ihren To⸗ 

2) Brahame II, 158. 


3) Penuiyfvania Gazette 1757 4. Juli 
4) Hit. af Berks and Lebanon 432. 
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mahawks und ffulpirten ihn. Seine Frau, welche fein Gefchret 
und bie beiden Flintenfchüffe hörte, flürzte aus dem Kaufe, 
wurde aber bald vom Feinde überfallen und mit ihren eigenen 
und zwei Schweſters⸗Kindern fortgefchleppt, nachdem das Haus 
in Brand gefeßt war. Ein Knabe fah das aus einiger Ferne 
und lief zum Nachbar Georg Mies und erzählte es ihm. Eos 
fort rannte Mies, obwohl er ein lahm Bein hatte, hinter 
den Indianer her und erhob ein großes Gefchrei, welches Die 
Indianer fo fehr erfchredte, daß - fie fofort Ferjegeld gaben 
und bei ihrer Flucht einen Topf mit Butter und eine Speckſeite 
fallen ließen. Mies ging dann zu dem brennenden Haufe und 
rig die Zäune nieder, um die Scheuer zu retten. Die India⸗ 
ner hatten allen Branntwein im Quellhauſe ausgetrunfen und 
mehrere Schinken, Mehl, Brod und viele andere Dinge mit fid) 
genemmen und ein Pferd vor dem Pfluge erichoffen.”’ 5) 


Am meiiten Gefahr hatten die fühnen Männer, welche weitab 
von den Wohnungen ihrer Landsleute in der erhabenen Stille der 
Wälder fi) anbauten. Die drei Brüder Ederlin (Eckarly) hats 
ten fid) in Virginien im Monongalia Bezirf am Cheat luffe ihre 
Blocdhäufer gefeßt. Dort.lebten fie unbeläftigt einige Jahre von 
ihren Flinten und ein wenig Korn, welches fie ſich zogen, und ihre 
Kleidung beitand in Xhierfellen, die fte felbit fich zubereiteten. 
Oft fahen fie viele Monate lang feinen Menſchen, und fie ver: 
langten nicht danadı, denn fie waren Tanker und gebildete 
Männer, die Natur und ihre Bücher und ihre eigene Unterhal- 
tung genügte ihnen. Thomas, der fchon auf einer deutfdyen Unis 
verfität Doctor geworden war, machte einit eine Reife nad) Kort 
Meafant am Southbrand, um für feine Pelze Pulver zu erhan⸗ 
dein. Die Virginier wollten ihm nicht glauben, daß er mit ſei⸗ 
nen Brüdern fo allein in den Wäldern leben könne, und nal 
men ihn als einen Spion der Indianer gefangen. Nachdem fie 
ihn fait zerfchlagen hatten, erlangte er wenigitens foviel, daß 
einige ihn zu feinen Brüdern führten, wo fid) feine Unſchuld her 
ausftellen follte. Man langte an, ba lagen aber die Häufer in 
Afche und auf dem Hofe die verbrannten und zerhauenen Kör⸗ 


5) Pennfyplvania Gazette 1756 14. Juny. 
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per feiner Brüder. Da brach auch bes Dectens ftarle Seele. 6) 
In berfelben Gegend begannen im Herbſt 1768 Themas Deder 
und andere Penufylvanier am Monenghahela eine Auficklung, 
aber ſchon ˖ im folgenden Frühjahr wurde fie gänzlich wen Den 
Indianern zerftört und die meiften Anfledler famen dabei um. 7) 
Gerade bie Deutſchen erfcheinen ale folche verwegene Anfiebler 
in den Wellländern vor den übrigen. 





Reuntes Blatt, 
Fortfegung Kriegsführung. 


Mordfucht wider die hriftlichen Indianer. —- Schandthaten der Irifegen.— Edel: 
muth der Herenhuter.— Ein Kriegsbericht Conrad Weifers. —Stalpe auf 
beiden Seiten. 


Als nun fo viele Weiße unter dem Tomahamf fielen, bradhen 
über die Herrnhuter alle Leiden herein. Die feindlichen Indianer 
und Franzofen fielen über ihre Anftedlungen her und brannten 
fie aus. Viele Brüder fanden ihren Tod dabei. Das englifchs 
amerifanifche Volk aber dürftete nad, dem Blute aller Indianer, 
und an den wehuloſen Chriften unter benfelben mußte es feine 
Rache fühlen. Eine fanatiſche Secte ftand in Pennfylvanien auf, 
welche ..die gänzlicdye Vernichtung aller Indianer ausfchrie, Damit 
das Strafgericht des Himmels nicht auf die Chriften falle, 
weil fie die Heiden nicht ausgerottet hatten, denn den Seraeliten 
fei der göttliche Befehl gegeben, die Canaaniten zu vertilgen. 

Ein roher Haufe von Srländern im York Bezirk, die Parton 
Boys, festen fich zu Pferde und rüdten auf eine Anſiedlung von 
Indianern im Lancafter Bezirk los, welche ftets fill und fried⸗ 
lich gelebt hatten. Als fie von ihrer Gefahr benachrichtigt 
wurden, glaubten fie nicht daran, fondern gingen ruhig zu ihren 
Feldarbeiten. Jene weißen Wilden aber fielen über die Wohs 


6) Hift. coll. of Pennſylv. 360. , Pilore coll. of Birgin. 392. 
7) Hiſto. coll. of Birg n. 388 
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nungen her und fchonten nicht Weib noch Kind. Die geflüchtes 
ten Indianer wurden von ben Deutſchen aufgenommen und zu 
ihrer Sicherheit in die ©efängniffe von Lancafter und Philadel⸗ 
phia geführt. Der Statthalter erließ einen Aufruf, dem Treiben 
ber Partons Einhalt zu thun. Was gefhah? Cie verfams 


melten fich zum zweitenmal, flürmten nad) Tancafter und erbra- 


chen bag Gefängniß. Die geängiteten Indianer fielen auf die 
Kniee und betheuerten, baß fie niemals Feindfchaft gegen die 
Englifchen gehegt, und auf ihren Knieen wurden fie ſaͤmmtlich 
mit Beilen niedergefchlagen. Der Statthalter drohte nun öffent 
liche Rache. Da verfammelten fich die Srländer zum brittens 
mal, anderes Volk gefellte ſich ihnen zu, und in gebrängten 
Maffen rückten fie auf Philadelphia Ios, um den letzten Bluts⸗ 
tropfen der Indianer zu verfprißen. Der Pöbel jaudyzte Beifall, 
fammelte ſich vor dem Haufe, in weldyem die Indianer waren, 
und überhäufte diefe armen Schladhtopfer mit gräßlichen Ver⸗ 
wünfchungen. Die englifhen Soldaten aber vermweigerten ihnen 
den Schuß, und der Statthalter mußte ſelbſt an die Flucht dens 
fen. Da bewaffneten fich endlich einige der befferen Bürger, 
namentlich die jüngern Deutfchen, und fchaarten fich zufammen. 
Die Aufrührer jtanden fchon in Germantown, Franklin und eis 
nige andere Abgeordnete gingen ihnen entgegen und bewogen fie 
sad) vielen Mühen, ſich gurüdzuziehen. 1) 


Die Herenhuter fanden zwifchen diefen Bebrängniffen und 
Barbareien als die Männer des Friedens und der Liebe. Cie 
gaben her, was fie hatten, um dem Gindringen des Feindes zu 
widerftehen, fie arbeiteten an den Befeftigungen und hungerten, 
damit die Truppen Brod befamen. Aber ihre Syülfe erftredte 
fihh auf alle Unglüdlichen. Bethlehem, Nazareth, Friedensthal, 
Shriftiansbrunn, die Rofe wurden die Zuflucht und Herbergen 
der Flüchtigen und die Pfleghäufer der Vermundeten. Die 
Brüder, welche mit Wagen auszogen, um das Korn zu holen, 
fuhren Berwundete und Kranke heim. Die befehrten Indianer 
waren in Diefen Gefahren voll unermübdlicher Liebe und Corge 
für ihre weißen Lehrer, 2) 





1) Grahame 360— 362. 
2) Siche vorher Blutt 8 Note 1. 
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Lieber die bamalige Weiſe der Kriegsführung giebt ein Bericht S) 
Conrad Weifers, des deutfchen Oberiten, an ben Statthalter vom 
19. November 1755 Auskunft. 

„Geehrter Herr! Bei meiner Rüdfehr von Philadelphia hör⸗ 
te ich ins Amitykreis im Berks Bezirk die erſten Nachrichten 
von unferm graufamen ‘Feinde, baß er in den Bezirk auf biefer 
Seite des Berges, nämlich auf Bethel und Tulpehocken eingefals 
len fei. Sch ließ die Briefe ſowie fie waren in den Händen bes 
Boten und eilte nadı Reading, mo der Auflauf und die Verwir⸗ 
rung fehr groß war. ch war genöthigt die Nacht und ben hals 
ben naͤchſten Tag, den 17., da zu bleiben und fam ben Abend 
nach Syeidelberg. 

Bald darauf kamen meine Söhne Philipp und Friedrich von 
der Verfolgung der Indianer zurüd und gaben folgende Nachrich⸗ 
ten: Am legten Sonnabend wurde auf einige Männer, welche 
von Tulpehocken nad) Dietrid Sicks Stätte am Fuße des Hüs 
gels an der Schamsfinftraße auf ihren Wachtpoſten gingen, von 
den Indianern gefeuert, ohne daß jedoch einer verwundet ober ges 
fallen wäre. Diefe Mannfchaft beitand bloß aus ſechs Leuten, 
die übrigen waren noch hinter ihnen. Unſer Volk rannte nad) dem 
Wachthauſe zu, welches etma eine halbe Meile weiter lag, bie 
Indianer verfolgten fie und tödteten und ffalpirten einige. Ein 
fühner ftarfer Indianer kam auf Chriftoph Ury los, ber wandte 
ſich um und ſchoß dem Indianer gerade durch die Brufl. Der 
Indianer ftürgte todt nieder, wurde aber von feinen Genoffen 
aus dem Wege gefchleppt, Tages darauf gefunden und von ums 
fern Leuten geffalpt. Die Imdianer theilten fich in zwei Haufen. 
Einige famen biefen Weg, um bie übrigen, melde zum Wacht⸗ 
poften gingen, zu treffen, und tödteten einige von ihren, fo daß 
an dem Tage ſechs von unfern Leuten getöbtet und einige vers 
wunbet wurden. 

Die folgende Nacht fiel der Feind Thomas Bauers Hof an 
am Swattara Badı. Sie famen in der dunkeln Nacht zu dem 
Haufe und einer von ihnen richtete feine. Flinte Durch das Fen⸗ 
fter und: ſchoß einen Schuhmacher, welcher bei der Arbeit war, 
auf: dem Flecke tobt. Die Leute aufs äußerfte überrafeht be 


—_ nun 
(3 Provinc, Records of Pennſylv. litt. N. 342. 
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diefem plößlichen Angriff vertheidigten fich felbit, indem fie ans den: 
Fenſtern auf die Indianer fenerten. Das Feuern brachte einen: 
Nachbar auf, der mit zwei oder drei Mann ankam. Dieſe fchofs 
fen unterwegs nnd machten ein großes Geſchrei mb ſcheuchten 
die Indianer von Bauers Hanſe weg, nachdem dieſe Teuer bars 
an gelegt hatten. Durd Thomas Bauers Feipiges Zugreifen 
wurde das Feuer bald gelöfcht. Er verließ Das Haus mit ſei⸗ 
ner Famike Die Nacht und fam zu feinem Nachbar David 

Edneider, ber ihm beigeftanben hatte. 

Um acht he kamen Hanfen von Tulpehoden und Heidelberg. . 
"Der erite Hanfen fah vier. Indianer fliehen. Diefe hatten einige 
Gefangene, weldye fie fogleich ffalpten. Drei Kinder lagen ges 
ſtalpt aber noch lebend, eines tft geftorben, bie audern beiden find 
leidlich wohl. Ein anderer Haufen fand eine eben geitorbene 
Frau mit einem Knaben, welcher an ihrer Seite Tag, beide getöd⸗ 
tet and geifalpt. Die Frau lag auf ihrem Gefichte, mein Sohn 
Friedrich wendete fie um, zu fehen wer fie fei, zu feinem und zu 
feiner Freunde Gritaunen fanden fie einen etwa vierzehn Tage 
alten Säugling unter ihr, eingewickelt in ein Fleines Kiffen. Die 
Naſe des Kindes war ganz platt, mem Cohn Friebrid richtete 
fie wieder ein, eg lebte noch und erholte ſich wieder. 

Uinfere Lente trafen noch auf zwei Haufen Indianer den Tag, 
über befamen fie nur eben zu Gefichte, die Indianer Hohen for 
gleich. Entweder wollten unfre Lente ſich nicht mit ihnen fchlas 
gen, wenn fie ed vermeiden Fünnten, oder was eher wahrfcheins 
Tich, die Indianer wurden vorher anfgejcredt durch das laute 
Lärmen unſerer heranziehenden Lente, weil ntan feine Ordnung 
bielt. 

Im Ganzen find fünfzehn von den umfrigen getöbtet, Männer,, 
Meiber und Kinder eingefchloffen, und der Feind it nicht gefchla- 
gen fondern verfchencht. Mehrere Hänfer und Scheunen find 
verbrannt, ich weiß nicht wie wiele. 

Mir find in einer fchlimmen Lage. Einige von den Mordthas 
ten find im Tulpehocken Kreis vorgefallen. Die Leute verlaffen 
ihre Höfe bis innerhalb ſechs oder fieben Meilen von meinem 
Hanfe. Ich bim jet eifrig daran, die Sache m Ordnung zu 
dringen und mem Haus gegen einen zweiten Angriff au vers 
theibigen. Au Flinten und Labung üt ein großer Mangel. 
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Meine Söhne mußten das meifte von dem abgeben, was gegen 
die Indianer hergefendet war. ch bitte, Ew. Ehren wollen, 
wenn ed in Ihrer Macht fteht, etwas heraufichiden. Ich muß 
meinen Hof inne halten, oder meine Nachbaren werben alle weg⸗ 
gehen und ihre Höfe verlaffen, um vom Feind oder von unfern 
eigenen Leuten zerftört zu werben. 

Das ift genug von folchen traurigen Nachrichten fir diesmal. 
Sch bitte Erlaubniß zu fchließen, daß ich bin, mein Herr, She 
gehorfamfter Conrad Weifer. 
Nachſchrift. Ich erhalte eben fichere Nachricht, daß ein gewiſ⸗ 

fer Wolf, ein unverheiratheter Mann, einen Indianer tüdtete zur 
felben Zeit, als Ury den andern, aber der Körper ift noch nicht 
gefunden. Der arme junge Mann üt feitbem an feiner Wun⸗ 
be am Bauche geitorben.” 


Zehntes Blatt. 
Fortfegung Ueberfälle. 


Erzählung von einem Indianerüberfaffe Muth und Berrängnif der deutichen 
Anfiedler. —Braufamkeit der Indianer. —Fefte Zufluhtshäufer. — Wie: 
deranbau nach dem Kriege. 


— — — — — — — — 


Es möge noch eine Begebenheit, welche die drangſalvolle La⸗ 
ge unſerer Landsleute in den Indianerkriegen ſchildert, hier Platz 
finden und ſie der ehrwürdige Prediger Mühlenberg mit ſeinrn 
eigenen anſchaulichen Worten vortragen. 

„Zu Neuhannover hatte ich unter andern zwei meiſt erwachſe⸗ 
ne Töchter eines Mannes unterrichtet und confirmirt. Der 
Mann (Friedrich Reichelsdorfer hieß er) nahm hernach ein von 
den ſogenannten blauen Bergen weitabgelegenes Stück Landes 
käuflich in Beſitz und brachte mit vieler Mühe und Arbeit das 
Land fomeit zu Stande, daß er mit feiner Familie fid darauf 
zu wohnen begab. Als aber der betrübte Krieg mit den graus 
famen Wilden anging, weldye hin unb wieber bie einzeln woh⸗ 
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nienden Familien überfielen, jämmerlidh ermordeten, ihre Wohn⸗ 
häufer und Scheuern in den Brand ftedten, und was lebendig 
blieb in die Gefangenfchaft fchlepten, fo brachte befagter Mann 
feine Frau und Kinder wieder herunter nach Neuhannover, ließ 
aber fein Vieh und feine Früchte auf dem obern Plabe und ging 
ab und zu. Endlich reifete der Mann wieder hinauf und nahm 
bie zwei bemeldeten Töchter mit in der Abficht, daß fie mit 
einander den Weizen ausdrefchen und eine Fuhre mit herunter 
nach Reuhannover bringen wollten. Sie blieben etliche Tage 
ungeftört, drofchen ihre Frucht meift aus und wurden an einem 
Abend im Monat März fomeit fertig, daß fie den Wagen’ belas 
den hatten und am. Sonnabend frühe mit bemfelben abfahren 
wollten. Freitag Abende wurde den zwei Kindern angſt und 
bange ums Herz, fie fagten zum Vater, ed wäre ihnen fo trau⸗ 
rig zu Muthe, als eb fie bald fterben follten, und verlangten das 
Lied zu fingen: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende”, fangen 
es auch mit einander von Anfang bie zu Ende thaten ihr Abends 
gebet und legten fich zur Ruhe. Samſtags früh landen fie auf 
und verrichteten ihr Gebet. Die Sonne ging lieblidh auf, und 
es war fein Lüftchen Wind, fondern ganz ftil. Der Vater fagte : 
die Kinder follten derweil die Kühe melfen und er wollte ind Feld 
gehen die Pferde. holen und anfpannen zum Abfahren. Der 
Mann war iu vorigen Zeiten fo aufgewachſen, baß er wenig 
oder gar Feinen Unterricht im Chriftenthum empfangen hatte, 
aber fonft ein ehrlich aufrichtig und lernbegierig Gemüth, hörte 
gern Gottes Wort und lernte von feinen Kindern Das eine und 
andere ſchöne Kerngebet. Wie er nun von feinem Haufe in fein 
großes eingezäuntes Feld ging, um feine Pferde zu fuchen, und 
in der Mitte des Keldes bei einem Baum ſtill ftand und ums 
her nach den Pferden ausſchaute, fieh fo erblickte er zwei India⸗ 
ner, welche mit gegogenen Büchſen und übrigen Morbmaffen wie 
Hirfche auf ihn zufprangen. Durch den Anblick erfchrad der 
arme Mann fo heftig, daß er ganz eritarrte und weder Hand 
noch Fuß noch ein Glied rühren und auch feinen Laut von ſich 
geben konnte. Summa, es war alles an ihm tobt, außer bag 
Geſicht. Er ſah fie gerade auf fich zufommen und fie waren ets 
wa noch zwanzig Schritte von ihm. In dem Augenbli fiel ihm 
bad Bebet ein: „Herr Jeſu, bir leb ich! Herr Jeſu, bir fterb 
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ih!” Kaum hatte er das Wort: „Herr Sefu!” mit aller 
Gewalt ausgerufen, fo ſtutzten die Indianer juſt ale eb ein 
Br einen Schuß befemmt, fie fingten und machten ein gräßlis 
dies Brüllen. Und kaum hatte der Mann ben Namen Sein auss 
gerufen, fo enmfanb er augenblidlid, eine Kraft und Stärfe, 
und als od er Flügel bekommen, brehete ſich um, fprang wie ein 
Hirſch und nahm die Flucht nicht nach feinem Kaufe fondern 
nad) dem Walde zu. Die Indianer waren nahe hinter ihm und 
verdoppelten ihre Sprünge und gedachten ihn gewiß zu hafchen, 
meil fie noch innerhalb des Zaunes waren, ber über Mannes 
Höhe fand. Unfer Freund hatte aber ſolche Kräfte, daß er über 
den Zaun feßte, die Indianer fprangen ebenfalls nad. Wie er 
nun im Walde war, lief er fchlangenmäßig, fo daß ihn die 
Indianer aus bem Geficht verloren und zurück zu feinem Wohns 
haufe liefen, wo nod; mehrere waren und inbeffen ihre Grau⸗ 
ſamleit ausübten. Unſer Fremd wendete feinen Lauf nach dem 
nähften Wohnplage zu, wo zwei beutihe Familien wohnten, 
daſelbſt Schuß zu finden. Als er nahe zu dem Haufe Fam, 
hörte er ein erbärmlicd; Zetergefchrei von Alten und Kindern, 
und warb gewahr, daß auch da ein Haufen Smdianer und juft 
im Morden und Schlachten der zwei Familien begriffen war. 
Durch Gottes Schickung warb er nicht gefehen von den Indianern, 
machte ſich in der Eile zurück und lief in der Angft nach feiner 
Wohnung zu, weil ihm nun erft feine Kinder beifielen. Als er 
nahe zu feinem Plag kam, fah er Haus, Scheuer und Stellung 
in ben Flammen, die über die höchften Bäume aufftiegen unb hörs 
te fein armes Vieh durch einander freien, welches lebendig vers 
brannte. Dies Schreckbild trieb ihn zurüd auf etliche Meilen, 
wo verfchiedene beutfche Familien näher beifammen wohnten, des 
ren Männer ſich aufmachten und bewaffnet zu feinem Plage eils 
ten. Da fie aber hinkamen, lag alles in Afche und die Indianer 
waren fort. eine ältefte Tochter war mitverbrannt, davon fle 
noch etlid)e Ueherrefte fanden, und die zweite Tochter war zum 
Erftaunen noch am Leben, aber von unten bie oben mit dem 
Beile zerhact und auch geffalpt. Der arme Wurm erzählte noch 
alles, wie es gegangen, wieviel Indianer ba gewefen, und bat 
ihren Vater, er möchte fich zu ihr büden, daß fie ihn zum Abfchiede 
küffen könne. Nachdem foldyesgefcjehen, ftarb fie. Auf dem bes 
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nachbarten Platz hatten die Wilden beide Kamilien jämmerlich ermors 
det und verftümmelt, außer einem Kinde, dag fich in der Augſt unter 
die Bettlade verſteckt hatte.” 1) 

Bon diefer Art find die meiſten Berichte aus jener Zeit. Im⸗ 
mer kehren die fchleichenden Ueberfälle der zerftreuten Anfiedlungen, 
feine Gefechte und ſchnelle Flucht in den Wäldern, Belagerungen 
von Steinhäufern und Kirchen, Entfaß und Niederlagen der India⸗ 
ner. Die beutfchen Anſiedler bauten fich, wo fie irgend vermögend 
waren, feite Häufer von Stein oder halfen einem Nachbar, daß er es 
befam. Dahin retteten fie bei Gefahren ihr Leben und ihre beiten 
Sachen, und fanden oft, wenn fie wieder heraus kamen, ıhre Höfe 
weit und breit niedergebrannt, und ihr Vieh getüdtet oder verlaufen. 
Dann fammelten fich die Familien wieder, eine Zeitlang dachte man 
nur an Rache, und nad) dem Frieden firchte man die vermißten Fraus 
en unb Mädchen in den Dörfern der Indianer. 





Eilftes Blatt. 
Ephratenfer Mönde 


Anblick ihres Klofters. —Beiffel und feine Einſiedlei. —Neuthebaiſche Mönde.— 
Myſtick. —Seltſame Befänge. —Stickereien, Gemeinſamkeit, Wiffenfchaft 
und Schulen. —Eine boͤſe Glocke. — Verfall des Ordens. —Geſellſchaft des 
Weibes in der Wuͤſte. 


Wenden wir unſre Blicke auf minder blutige, aber nicht weniger 
belebte Scenen, auf die Erſcheinungen im religiöſen Leben der deut: 
fchen Anfledler. 

Da ziehen zunächit drei hochragenbe dunkle Holggebäude unfre Auf⸗ 
merffamfeit auf fih. Cie enthalten drei Stodwerfe und brei lange 
Fenfterreiben auf jeder Ceite, fie ftehen im Dreieck und find von 
Gärten und fchattigen Gängen umgeben und von dichten Reihen von 
Yepfelbäumen im Dreieck eingefchloffen. Darunter wandeln Mäns 
ner und Frauen mit leifen Schritten, ihr Weſen ift mild freundlich, 


1) Hall. Radır. 1006-1008 — Hill. of Berks and Lebanon 58. 
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ihre Sprache ein ſanftes Deutſch, und ihre Tracht die ber alten Kapu⸗ 
ziner und Kapuzineſſen. Aus den Häufern tönt ein feltfam lieb» 
licher Geſang, welcher die Sinne gefangen nimmt. Es iſt das 
vielbefuchte, vielbefchriebene Klofter von Ephrata, bewohnt von 
eigenthümlichen Leuten, welche das thebaifche Moönchsleben fo 
frieblich wiederholen wie die republifanifchen Franzofen ſtürmiſch 
dag alte Rom. 

Es ift früher 1) erzählt, wie die Siebentäger entftanden. Beiſ⸗ 
fel hatte ein Buch über die Feier bes rechten Sabbaths gefchries 
ben, welches von Sabbathsruhe durchweht war, und fi) dann 
entfernt. Nach mehreren Jahren entdedte man ihn in der 
Schlangenhöhle am Gocalico, in welcher er gleid; einem andern 
Deutſchen vor ihm, als Einftedler lebte. Seine Glaubensfreuns 
de fanden ſich zu ihm hingezogen und bauten ihre Einfiedler Hüts 
ten in feine Nähe, und als ihrer viele wurden, befchloffen fie in 
ein Klofter zufammen zu gehen und die Gremitentracht beizus 
behalten. Die 'eriten Kloſterbauten, Cedar und Zion, wurden 
1732, darauf das Schweſternhaus zu Saron und dag Brübers 
haus zu Bethania gebaut, bei jenen war der Abendmahlsfaal, 
bei dieſen ber Lehrfaal, ringe umher die Wirthichaftsgebäude, 
Schulhaus und Druderhans. Dann erhob ſich Ephrata, Jedes 
der Hauptgebäube enthielt eine Kapelle, zwei „Saͤle“ ober Vers 
fammlungeräume, ſechs Schlafräume, und an fechezig Zellen oder 
„Kammern”, welche burch fo enge Gänge verbunden waren, 
daß man fich einander nicht ausweichen fonnte. Sch war übers 
rafcht, viele diefer Einrichtungen bei den Shafers vollftändig wies 
berzufinden, welche auch fonft eine ganz ähnliche Erfcheinung 
barbieten. Nur fand ich bei ihnen nicht die Feinheit und Ans 
muth, noch weniger die wiffenfchaftliche Bildung, wodurch fich 
bie deutichen Mönche zu Ephrata augzeichneten. Diefe liebten 
die Blumen, bei ben Shakers fieht man nur fahle Grasanger. 

Die Säle und die gemeinfchaftlichen Räume in ben Klofterhäufern 
waren mit Tapeten behangen, welche die Bewohner mit Gemälden 
und in großen gothifchen Buchftaben mit Sprüchen und Berfen ges 
ſchmückt hatten. In diefen Sprüchen fpradı fich das myſtiſch⸗andaͤch⸗ 
tige und fich felbft befchauende Weſen der Ephratenfer aus. So 


1) Buch I Blatt 14. 
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ftanden an ber Decke und über ber Thür ber Schweſternkappelle fol 
gende Berfe : 

So lebet denn bie reine Echaar 

Sm innern Tempel hier beifammen, 

Entriffen aller Welt Gefahr 

In heiß verliebten Liebesflammen. 

Und lebet dann in Hoffnung hin 

Nach Glück und Freiheit die dort oben, 

Da fie nadı dem verliebten Einn 

Ihn ohne Zeit und End wird loben. — 


Die Lieb ift unfre Kron und heller Tugend Epiegel, 
Die Weisheit unfre Luft und reines Gottesfiegel, 

Das Lamm ift unfer Cchaß, dem wir und anvertrauen 
Und folgen feinem Gang ale reinefte Sungfrauen. — 


Unfre Kronen die wir tragen 
Hier in diefer Sterblichkeit, - 
Werden uns in Trübfalstagen 
Durch viel Leiden zubereit ? 
Da muß unfre Hoffnung blühen 
Und der Glaube wachſen auf, 
Wenn ſich Welt und Fleifch bemühen 
Uns zu fchwächen in dem Lauf. 
O wohl dann wenn wir gezählet 

. Zu der reinen Qämmerheerd’, 
Die dem keuſchen Lamm vermählet 
Und erfaufet von der Erd’. 
Bleibet ſchon allhier. verborgen 
Unfrer- Ehren Schmuck und Kron, 
Wird und doc, an jenem Morgen 
Krönen Jeſus Gottes Sohn. 


Man kann diefe Verfe nicht zweimal Iefen, ohne daß einen ein 
wehmüthiges Gefühl befchleicht über foviel fromme Entfagung und 
Hoffnung. Gleichwie die Shäfer ihre eigenen Tänze und Epring- 
übungen haben, fo hatten die Ephratenfer ihren ganz eigenthümlis 
hen Gefang. Beiffel felbit war ein vortrefflicher Componift, und 
Muſik und Dichtfunft wurde von Brüdern und Schweſtern fleißig 
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getrieben. Töne und Melodie ihrer Gefänge tollen dem Wehen und 
Berflingen der Aeolsharfe nachgeahmt fein. Die Stinmen fchies 
nen von Inftrumenten zu fommen, bie Lippen wurben kaum geöffnet, 
das meifte im Falfet gefungen aber höchft lieblih. Die Männer hat 
ten den Baß, oft fangen auch die Schweitern allen. Es fing ganz 
fanft und fein an uud ſchwoll allmählich, Doc wurde es nie zum rau: 
jchenden Gefange verſtärkt. Es fol einen wunderbaren Eindrud ge 
macht haben. Ein Engländer fchreibt darüber an Penn: „Die 
Sängerinnen faßen die Häupter zurücgelehnt, die Mienen feierlich 
und klagend, ihre Gefichter bleich und abgezehrt von ihrer Lebens: 
‚weife, die Kleidung fchneeweiß und durchaus mahleriich, und ihr 
Geſang warfo, daß er bie in bie tiefite Seele drang. Alle vier 
Stimmen wurden von den Frauen gefungen, mit füßen dünnen und 
fanften Tönen, aber mit einem Ausdrud und einer Beftimmtheit in 
Zeitmaß und Betonung, daß es bewunderungswürdig war. Es ift 
unmöglid, Em. Gnaden meine Empfindung dabei zu befdjreiben. 
Ich war nahe daran, mid; in einer Geifterwelt zu glauben, und daß 
die Gegenftände vor mir ätherifch wären. Kurz der Eindrud, den 
dieſe Scene auf meinen Geiſt machte, blieb viele Tage hindurch ftarf 
und wird, glaube ich, niemals ganz verwifcht werben.” Es ift merk⸗ 
würdig, wozu es die guten Deutfchen nicht ſchon gebracht haben. 
Set ift diefe Geifterinfel untergetaucht, nur aufdem Schneehügel im 
Franklin Bezirk hört man noch dag Verklingen ihres Oefanges. Aber 
er wird fchroächer mit jebem Greife, der in bie Erde finft. 

Die Schweiteru zu Ephrata hatten ganze Bände voll Noten und 
Gefänge ausgearbeitet und zwar in den zierlichften Buchftaben. Im 
„Schreibzimmer” lag eine Menge Buchftabenmufter, welche auf die 
verfchiedenfte Weiſe ausgemahlt waren. Da faßen die Zenobien, 
die Anaftafien, die Sphigenien und wie fie weiter hießen, und fchries 
ben und mahlten und ftidten. Auch die Brüder hatten ihre Klofter: 
namen, Beiſſel hieß Vater Friedfam Gottrecht, der Borfteher One⸗ 
fimus, fein Nachfolger Zäbezius. In den Klofterhäufern wohnten 
nur die Unverheiratheten, ihrer waren in ben blühendften Zeiten gegen 
dreihundert, und in der Nähe des Kloftere lebten die Eheleute in ihren 
Häuschen. Alles Eigenthum war gemeinfam, ihre Ordnung, ob» 
wohl fje feine gefchriebenen Regeln hatten, republifanifch. Die 
Brüder arbeiteten viel mit der Art und dem Pfluge, wie mit der Fe⸗ 
ber und der Druderpreffe. Cie liebten die Naturwiffenfchaften und 
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waren wohl bemandert in der Arzneikunde und ben alten Sprachen. 
Die eriten Männer des Landes redjneten es fic zur Ehre, ihre Freun⸗ 
de zu fein, und der alte Miller, welcher auch die Chronif von Ephra⸗ 
tagefchrieben hat, wechfelte Briefe mit berühmten Männern in Eu- 
ropa und Amerifa und überfeßte die Unabhängigfeitserflärung in fies 
ben verfchiedene Sprachen. Wie die Herenhuter fo hatten auch die 
Sphratenfer eine befondere Gefchielichkeit im Lehren, und man ſchick⸗ 
te zu ihren Schulen viele Kinder aus den Seeftäbten. Schon 1739 
hatten fie eine Sabbathsſchule eröffnet. Ihre Rechtlichkeit und mil- 
de Freundlichkeit gegen jedermann war fprüchwörtlich. Nach der 
Schlacht bei Brandywine nahmen fie an 500 Verwundete auf, 150 
begruben fie davon auf ihrem Kirchhofe, und noch vor einigen Jah⸗ 
ren lad man über der Thür deffelben : „Hier ruhen bie Gebeine 
vieler Eoldaten.” 


Die Blüthezeitder Ephratenfer dauerte nur fünfzig Sahre, gegen 
1777 begann ihr Vorfall. Sie waren zu demüthig und wollten auf 
die Fugen Plane des Vorſtehers nicht eingehen, der Handel, ausge⸗ 
dehnten Gewerbfleiß und die Anlegung einer Fleinen Etadt wollte. 
Gr hatte bereits die Glocke zum Thurme in derfelben kommen laſſen. 
„Um tiefelbe Zeit, heißt es inder Chronik, fam die anfehnliche Glo⸗ 
de in Dhiladelphia an von England, melde die Eckerlin follen beftellt 
haben. Folgendes Motto war lateinifch um dieſelbe gegoffen : „Aus 
Bunft des verehrungswürdigen Herrn Onefimug Vorſtehers der Eph⸗ 
ratenfer Gefellichaft.” Auf diefe empfangene Nachricht warb Rath 
gehalten in des Vorſtehers Gegenwart, welcher für die Glode jehr 
ungünftig ausfiel : daß fie follte in Stüde zerſchlagen und unter Die 
Erde vergraben werden. Aber wie fie follte bezahlt werden, wußte 
niemand, denn fie koſtete achtzig Pfund. Des andern Morgeng er- 
fchien der Borfteher abermals im Rath und fagte: er hätte nadıge- 
dadıt, weil die Brüder arm wären, follte die Glocke parbonirt werden 
und alfo ift fie an die Iutherifche Kirche in Lancafter gefommen durch 
Verkauf.” Eckerlin war den übrigen zu hochmüthig, und um den 
Frieden nicht zu zerſtören, zog er mit feinen beiden Brüdern aus und 
begrub ſich weitab in die Wälder. Ihr unglüdlicyes Ende ijt oben 
ſchon erwähnt. 2) 


2) Ehronicon Sphratenfe. —Hiſtory of Sancafter 212 If. — Raynal VII, 294 
—297.— Blatt 8 
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Die Brüder und Schweitern ftarben allmählig aus oder zerftreus 
ten ſich. Klofter Ephrata verfällt jest in Trümmer, nur wenige woh⸗ 
nen noch dort, nahe beilebt noch eine hochbejahrte Greifin in einer 
Hütte als Einfiedlerin. Als ein Reft früheiter Zeit gab es aud noch 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts eine Gefellfchaft von Deuts 
fchen in der Nähe von Germantown, welche ebenfalls Flöfterlich zus 
ſammenlebten und fich nach der Apolalypfe „die Geſellſchaft dee 
Weibes in der Wüſte“ nannten, Vorläufer einer jpätern deutſchen 
Gefellfchaft in Amerika, welche jest noch; unter einem andern Ras 
men befteht. Es waren jene meift wiffenfchaftlich Gebildete und 
viele Adlige badei. Der lebte ftarb als Einfiedler in einer Höhle. 

Man erzählt von allen biefen noch als von eigenthümlichen aber 
achtungswerthen Leuten, "Die noch nicht ange geftorben. 





Zwölftes Blatt. 
Neugeborne. 


Entftchung der Sündlofen und ihr Hausen. — Baumann und Ederlin. — Ab: 
nahme der Secte. —Dtterbein und die erften Methodiſten in Amerika. —Le⸗ 
ben der Herrnhuter. — Einfachheit der Mennoniten. 


Die andern Tunker, welche am Oley ſich niedergelaffen, waren uns 
terdeflen auch nicht müßig gewefen in ber weitern Erforfchung der Bibel 
und waren endlich dahinter gefommen, daß fie nunmehr eigentlich 
ganz fündlos fein, nannten ſich die Neugebornen, zogen umher und 
predigten auf den Märkten der Städte, um andere ebenfalls in den 
Zuftand der Reinheit zu verhelfen. 

Wie ehrlich diefe fchlichten Leute es meinten, giebt fi ſich in folgenden 
Morten 1) zu erkennen, die Maria von Türk, eine der Neugebor; 
nen, an ihre Verwandten nad) Deutfchland fchrieb, „Die Mens 
hen werben in der Welt feine Ruhe finden, fie mögen hingehen wo 
fie wollen. Bei Gott ift Ruhe und fonft an feinem Ort. So ihr 
Luft habt, mit mir die Neugeburt zu genießen, der muß feinen Sinn 


1) Hift. of Berka and Lancaſter 234. 
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und Gedanken von allen Dingen in der Welt abziehen und nichts 
mehr fuchen als Gott allein, und anhalten mit Beten und Eeufzen 
Tag und Radıt, daß ihn Gott möge neu gebären, unb fo er ges 
treu meint, fo wird der Menſch Wunder erfahren. Die Neugeburt 
ift Der neue Stein, daß niemand weiß, wer er it, als ber ihn bes 
fommt.’’ 


Etwas unfreundlich fpielt die Ephratenfer Chronik dieſen alte 
Glaubensverwandten mit. „Ihr Anfänger Baumann, heißt es dar- 
in, 2) früher ein armer Taglöhner aus Lamsheim in Kurpfalz, 
macht in feiner in Deutjchland gedrudten Schrift „Ruf an die un- 
wiebergeborne Welt” einen argen Sprung, indem er fagt: „Wie 
Adam vor dem Falle war, fo bin id; gemacht und noch feiter.” Wer 
aber die Menſchen am meiften ärgerte, war was er weiter fagt : 
„Mit dem Leib kann man nicht fündigen vor Gott, fondern nur vor 
Menfchen und andern. Creaturen, und die kann der Richter ſchlich⸗ 
ten.” Daraus fie gefährliche Folgen zogen. Cie rühmten ſich, fie 
fein nur von Gott gefandt, um die Menſchen irr zu madjen, welches 
fie auch innerhalb zehn Jahren, von 1725 bie 1734, fleißig getrieben, 
alfo daß man oft zur Marftzeitihre Dispntationen in Philabelphia 
mit Verwunderung hat können anhören, da auch Baumann ſich einft 
erboten, er wolle zum Beweis, daß feine Lehre von Gott fei, burch 
den Delaware Strom gehen. Bei ihren Reifen durch Coneftoga, 
allwo fie Eingang hin und wieder fanden, famen fie endlich auch zum 
Borfteher, (der Ephratenjer) und da brachte ſich Baumann wegen ber 
Wiedergeburt an. Der Vorfteher gab ihm kurzen Befcheib und ſag⸗ 
te: „er follte an feinen Unflat riechen und betrachten, ob dieſes zur 
Wiedergeburt gehöre ?”’ Darauffie ihn einen fpißigen Geift nann⸗ 
ten und von dannen gingen. Man hat wahrgenommen, daß von 
derfelben Zeit an fie Kraft verloren, ihre Verführung weiter auszu⸗ 
breiten, und ift mit den Urjtändern endlich abgeftorben. Baumann 
it um's Jahr 1727 geftorben, er fol fonft ein redlicher Mann gewe- 
fen fein und die Welt nicht über die Gebühr gefjucht haben. Aber 
Kühlenwein (Kilwain), Yotter und andere feiner Nachfolger waren in 
dem Weltlichen unerfättlich.? 

Längeren Beſtand hatte eine andere Secte 3), welche auf diefelben 


2) Chronicon Ephratenſe 138-130. 
3) Orig. hift. of the denominations 692— 702. 
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Grmndfähe, wie die der Neugebornen, aber geordneter und von wifs 
fenfchaftlichen Männern gegründet wurde. Wilhelm Dtterbein war 
1752 ale reformirter Prediger und als einer der gelehrteften Männer 
nad) Amerika gefommen. Hier, wo die Ratur fo unverhüllt zu ben 
Menfchen fpricht and der Menſch felbft fich fo unverholen giebt, ges 
langte er, wie fo viele andere zu der Leberzeugung, daß nicht das 
Kirchenmwefen, fondern nur die Wiedergeburt durch Nene und Gnade 
zur Heiligung führe. Er trennte ſich Daher von der reformirten Kirs 
che und gründete, mit zwei andern Predigern umherreifend und bie 
Geiſter erweckend, die Methodiftenkirche unter den Deutfchen, zehn 
Fahre früher, ehe die erfte englifche WMethodiftenpredigt in Amerifa 
gehalten wurde. 4) Diefe Kirche, auf demofratifcen Grundfäßen 
und auf demengen Zufammenhalteder Belehrten fußend, breitete ſich 
rafch aus unter den Deutſchen in Pennfolvanien, Maryland und Bir 
ginien und fam unter der ein und fechszigjährigen Obhut Otterbeins, 
nachdem fie allerlei Berfolgungen beitanden hatte und eine Zeit lang 
mit ber englifchen Methodiſtenkirche ale der deutfche Zweig derfelben 
verbunden geweſen, zu einer feften Geftaltung unter dem Namen ber 
„Vereinigten Brüder in Chriſto.“ Dieſe Benennung rührte daher, 
daß Dtterbein bei der erften Verſammlung von verfchiedenen Kirchens 
genoffen dem Prediger Böhm, ale diefer eine begeifterte Rede geens 
digt hatte, mit dem Ausrufe in die Arme fiel: „Wir find Brüder !’ 

Die beiden Glaubensgenoſſenſchaften Dagegen, welche die Grund» 
gedanken der vorigen zuerft nach Amerika brachten und in gemülberter 
Weiſe fortführten, verbarrten in rırhigem Gebeihen. 

Bei den Herrnhutern blühete ein Tiebliches und liebevolles Leben 
auf, verfchönt Durch die fanften Künfte, und fegensvoll durch den 
Eifer, mit dem fie ſich der Erziehung der Sugend und der Belehrung 
der Wilden, ſowie des Anbaues des Landes und der Bervolllommnung 
feiner Erzeugniffe annahmen. Sie erwarben ſich in allen Staaten 
fo zahlreiche Anhänger, welche zu ihren Lehren und zu ihrer Ges 
noffenfchaft übergingen, daß der Statthalter von Birginien ihre Ber: 
fanmlungen verbot und das Wachsthum der Herrnhuters@efellfchäft 
mit all der Härte und Unduldſamkeit verfolgte, welche in Amerifa den 
englifchen Secten eigen war. 5) 





4) dafelbft 429. 
5) Grahame Il 175. 176. 
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Die Mennoniten lebten ihre einfache und friedliche Weiſe fort. 
Eie nahmen nicht mehr Land in Beſitz, als fie für ihre Familien 
brauchten, wenn fie e8 auch noch fo Leicht und noch fo viel befommen 
fonnten. Ihre Kirche war ihre Gemeinde, ‚ihr Gotteshaus überall, 
ihre Prediger waren begabte Männer aus ihrer Mitte. Cie nannten 
die andern Deutfchen „die Kirchenleute.’ So ftreng waren ihre 
Eitten, daß Martin Meylin aus der Gemeinde ausgeftoßen werben 
follte, und kaum noch mit einem harten Tadel davon kam, meil er 
fich ein ftolges Haus wie ein Schloß gebaut habe. Ein Kranzofe, der 
es wagte, in Lancafter eine Tanzfchule zu eröffnen, wurde fofort aus 
der Stabt verwiefen. Ueberhaupt nur das Benehmen damals 
überaus einfach und natürlich. Sonntage ritt alles, Jung und Alt, 
Mann und Weib, zudem Blockhauſe, weldyes die Kirche vorftellte. 
Die Frauen trugen Sicherheitsslinterröde, welche fie abzogen und 
an den Zaun hingen, wenn fie in die Kirche gingen. 





Dreizehntes Blatt, 
-Religiöfe Wirren und Shlihtungen. 


Unk irchliches Sehen unter den Sutherifchen und Neformirten. —Unterftüßung von 
Deutfhland.—Zingendorf und die hriftfihe Einigung. — Mühlenterg der 
Reubegründer der Sutherifhen Kirche in Amerika. — Andere Prediger.- 
Luthers Katechismus ſchwediſch und indianifh.— Franklins deutfche Drucke⸗ 
rei.— Shlatter der Ordner der reformierten Kirche. — Zerftreuung der deut» 


fhen Katholiken. — Jacob Boͤhmes Schriften in Suͤdcarolina. Satan 
und feine Mörder. 


Nicht fo kirchlich fah es bei der großen Maſſe der Deutichen 
aus, ben Lutherifchen und NReformirten. Die alten mitgebradjten 
Prediger waren nach und nach ven Mühfalen erlegen oder hatten 
anf die regellog von Deutfchland her einftrömenden Eimvanderungen 
einen Einfluß. Es gab Tauſende, welche in Deutfchland Tuthe- 
rifch erzogen, in Amerika aber nach allen vieg Winden zerftreut 
waren und an feine Kirche mehr badıten. Es gab Eheleute, 
welche mit ihren erwachfenen Kindern erſt noch zu taufen waren. 
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Eine Kirche war nirgends zu fehen, ale in Neuhannover ein klei⸗ 
nes Holzhaus, welches dafür dienen follte, und eine Gemeinde 
zufammenzuhalten, war äußert ſchwierig, weil bei dem raftlofen 
MWeiterfiedeln nad) dem Welten oft in fünf Tahren eine Anſied⸗ 
lung zur Hälfte andere Bewohner erhielt. Dabei tranf man uns 
mäßig gleich den Wilden und die Kinder wuchſen auf in Lnmifr 
fenbheit. 1) 

Es entitand endlich allgemein der Wunſch, beitändige Schulen 
und Kirchen im Lande zu errichten, und von 1790 an trafen 
von verſchiedenen Anfieblungen Briefe und Abgeorbnete zu gleis 
cher Zeit bei den theologifchen Facultäten in Halle und Tübingen, 
bei dem ſchwediſchen Erzbifchof in Upfala, und bei den reformirs 
ten Predigerfonoden in Holland und am heine ein, um Prebis 
ger zu erbitten. Man nahm in Deutfchland überall Theil an 
den Landsleuten in Amerifa und hoffte zuverfichtlich, daß dort fich 
ein felbftändiges junges Deutfchland bilden werde. Einſtweilen 
ſchickte man Geld, Arzneien, Bibeln, Gefangs Schul⸗ und Erbaus 
ungsbücher herüber, unter letztern befonders Arndts wahres Chris 
ftentbum, ein unter den Deutfchen in Amerika viel verbreites 
tes und manchen Familien wichtig geworbenes Bud. Insbeſon⸗ 
dere nahmen ſich das Hall'ſche Waifenhaus, die Prediger in 
Augsburg und die deutſchen Hofprediger in London der Pennſyl⸗ 
vanier an. Es fanden fich endlich auch mehrere jüngere und. äls 
tere Prediger, welche ihren Landeleuten jenfeite des Meeres dies 
nen wollten. 

Das Jahr 1742 ift ale dasjenige zu bezeichnen, mit welchem 
das deutfchsfirchliche Leben in Amerifa feinen Aufſchwung nahm. 
Zuerft Fam, vom ſchwediſchen Erzbifchof geſchickt Prediger Nyperg 
nach Lancafter. Dann langte Zingendorf an, bereifete unter dem 
Namen Thurnftein 2) und ale Dberprediger der Iutherifchen Kirs 
che die Anftedlungen und Städte, und predigte überall von der 
Einigung der hriftlichen Kirchen. Diefe war fein Ideal, aber er 
fand eben fo heftigen Widerftand als bie einfichtigen Männer, 
welche die Wohlthat der Einigung erfannten und fich mit ihm 
verbündeten. Schon von Deutfcjland aus wurde das Vorhaben 





1) Bueltus 33—51.— Hall. Nachr. 16. 24. 474. 
3) Schmucer Retroſpect of Lutheranism. Baltimore 1841 ; 10, 
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der Serrnhuter beargwohnt, und Spangenberg erzählt, daß die 
Theologen zu Syalle die Vermehrung der Herenhuter in Georgien aus 
dem Grunde gefürchtet und zu hintertreiben gefucht hätten, Damit 
fie nicht die Salzburger zu Herrnhuter Anfichten befehrten. Es kam 
in Philadelphia, Tancafter und an andern Orten zu Streit und 
Zank. Man wolle nicht herrnhutiſch werben, fohrien Diele. Die 
Ephrata CEhronik erzählt 3) über einen folchen Einigungsverfud : 
„Es waren alle Gefinntheiten zur Verfammlung in Diey in von 
Türcks Scheune eingeladen. Der Graf felbit war Vorſitzer. Da 
hörte ich wunderliche und ſeltſame Sachen. Die von Ephrata hats 
ten eine Schrift aufgefebt vom Eheitande, wie weit er an Gott reiche 
und daß er nur fei eine löbliche Ordnung der Natur. Diefelbe über 
gaben fie, worauf ein heftiger Wortftreit erfolgte. Der Ordinarius 
(Zingendorf) fügte, er wäre keineswegs mit dieſer Schrift zufrieden, 
er hätte feinen Eheftand nicht alfo (bloß natürlich) angefangen, ee 
ftünde fein Eheitand auch höher als der Einſamen Stand, Die Vers 
ordneten von Ephrata fuchten die Sachen wieder gut zu machen und 
fagten : fie wären feine Feinde des Eheſtandes, es wären Familien 
in der Gemeinde, die alle Jahre ein Kind hätten. Darüber flug 
er die Hände zufammen und fagte : wie unter einem fo wichtigen 
Zeugniß, als man vorgebe, die Menfchen doch alfo fleifchlich eben 
fönnten. Darauf ift der Ordinarius in foldhe NHeftigfeiten ausge⸗ 
brochen, daß er von feinem Amt auf der Gonferenz ift ab» und ein 
Schettländer an feiner Statt eingefett worden, und alfo lief endlich 
bie Sonferenz zum Aergerniß aller aus einander.” Als bald darauf 
Mühlenberg anfam und durch fein ftreng Iutherifches Auftreten den 
Bemühungen Zingendorfs den Boden benahm, reifete biefer wieber 
nach Eurrpa. Der Schwede Kalm hörte noch einige Jahre fpäter 
von Penniyloaniern, welche Zinzendorfs Begeifterung falfch auffaß⸗ 
ten, es fei nicht alles richtig in feinem Kopfe gewefen. 4) 

Heinrid, Melchior Mühlenberg aus Eimbeck wurde der Neubegrüms 
ber ber Lutherifchen Kirche in Amerifa. Er war Prediger in Her 
mersdorf in der Oberlaufiß und VBorfteher eines dortigen Waifenhaus 
fes, als er im Jahre 1741, durch Bermittlung der Hallifchen Gefells 
fchaft zur Verbreitung des chriftlichen Glaubens, einen Ruf ale Predis 
ger der Gemeinde zu Philadelphia annahm. Gr beſuchte erft die Ge „ 


3) Ehronicon Ephrat. 
4) Grahame 11 202. 1238. 





1286. 


Graundſaãtze, wie die der Neugebornen, aber geordneter und von wife 
fenichaftlichen Männern gegründet wurde. Wilhelm Dtterbein war 
1752 al8 reformirter Prediger und als einer der gelehrteften Männer 
nach Amerika gefommen. Hier, wo die Ratur fo unverhüllt zu ben 
Menfchen fpricht and ber Menfch felbft ſich fo unverholen giebt, ges 
langte er, wie fo viele andere zu ber Ueberzeugung, daß nicht bag 
Kirchenwefen, fordern nur die Wiedergeburt burd Reue und Gnade 
zur Heiligung führe. Er trennte fich daher von der reformirten Kirs 
che und gründete, mit zwei andern Predigern umherreifend und die 
Geiſter erwedend, die Methobiftenfirche unter den Deutichen, zehn 
Fahre früher, ehe die erite englifche Methodiftenpredigt in Amerika 
gehalten wurde. 4) Diefe Kirche, auf demokratiſchen Grundfäben 
und auf dem engen Zufammenhalteder Bekehrten fußend, breitete ſich 
raſch aus unter ben Deutſchen in Pennſylvanien, Maryland und Birs 
ginien und fam unter der ein und fechezigjährigen Obhut Dtterbeing, 
nachdem fie allerlei Berfolgungen beitanden hatte und eine Zeit lang 
mit der englifchen Methodiſtenkirche ale der deutſche Zweig berfelben 
verbunden gewefen, zu einer feiten Geftaltung unter dem Namen der 
„Vereinigten Brüder in Chrifto.” Diefe Benennung rührte baher, 
daß Ötterbein bei der erften Verfammlung von verfchiebenen Kirchen⸗ 
genoffen dem Prediger Böhm, als diefer eine begeifterte Rede geens 
Digt hatte, mitdem Ausrufe in die Arme fiel: „Wir find Brüder !“ 

Die beiden Glaubensgenoſſenſchaften dagegen, welche die Grund⸗ 
gedanken der vorigen zuerft nach Amerika brachten und in gemilberter 
Weiſe fortführten, verharrten in ruhigem Gebeihen. 

Bei den Herrnhutern blühete ein Tiebliches und liebevolles Leben 
auf, verfchönt durch die fanften Künfte, und fegensvoll durch den 
Eifer, mit dem fie fid} der Erziehung der Jugend und der Befehrung 
der Wilden, ſowie des Anbaues des Landesund der Vervollkommnung 
feiner Erzeugniffe annahmen. Sie erwarben fid; in allen Staaten 
fo zahlreiche Anhänger, welche zu ihren Lehren und zu ihrer Ges 
noſſenſchaft übergingen, baß ber Statthalter von Virginien ihre Ders 
fammlungen verbot und bas Wachsthum der Herrnhuter-Gefellfchäft 
mit all der Härte und Unduldſamkeit verfolgte, welche in Amerika ben 
englischen Secten eigen war. 5) 





4) dafelbft 429. 
5) Grahame II 176. 176. 





127. 


Die Mennoniten lebten ihre einfache und friebliche Weiſe fort. 
Eie nahmen nidyt mehr Land in Beſitz, ale fie für ihre Familien 
brauchten, wenn fie es auch noch fo leicht und noch fo viel befommen 
fonnten. Ihre Kirche war ihre Gemeinde, ihr Gotteshaus überall, 
ihre Prediger waren begabte Männer aus ihrer Mitte. Cie nannten 
die andern Dentfchen „die Kirchenleute.” So ftreng waren ihre 
Eitten, daß Martin Meplin aus der Gemeinde ausgeftoßen werden 
follte, und kaum noch mit einem harten Tadel davon kam, weil er 
fich ein ſtolzes Haus wie ein Schloß gebaut habe. Ein Franzofe, der 
es wagte, in Lancafter eine Tanzfchule zu eröffnen, wurde fofort aus 
der Stabt verwiefen. Ueberhaupt war das Benehmen damale 
überaus einfach und natürlich. Sonntags ritt alles, Jung und Alt, 
ann und Weib, zudem Blodhaufe, welches die Kirche vorftellte, 
Die Frauen. teugen Sicherheitsslinterröce, welche fie abzogen und 
an den Zaun hingen, wenn fie in die Kirche gingen. 





‚Breizehutes Blatt. 
-Religiöfe Wirren und Shlidtungen. 


Unkirchliches Sehen unter Den Lutheriſchen und Reformirten.—Unterftüßung von 
Deutfhland.—Zingendorf und die riftlihe Einigung. — Muͤhlenberg der 
Neubegründer der Sutherifhen Kirche in Amerika. — Andere Prediger.- 
tuthers Katechismus ſchwediſch und indianiſch — Franklins deutfche Drucke⸗ 
rei. —Sqlatter der Ordner der reformirten Kirche. — Zerſtreuung der deut⸗ 


ſchen Katholiken. — Jacob Boͤhmes Schriften in Suͤdcarolina. Satan 
und ſeine Moͤrder. 


Nicht ſo kirchlich ſah es bei der großen Maſſe der Deutſchen 
aus, den Lutheriſchen und Reformirten. Die alten mitgebrachten 
Prediger waren nach und nach den Mühſalen erlegen oder hatten 
auf die regellos von Deutſchland her einſtrömenden Einwanderungen 
keinen Einfluß. Es gab Tauſende, welche in Deutſchland luthe⸗ 
riſch erzogen, in Amerika aber nach allen vier Winden zerſtreut 
waren und an keine Kirche mehr dachten. Es gab Eheleute, 
weiche mit ihren erwachfenen Kindern erft noch zu taufen waren. 
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Eine Kirche war nirgends zu fehen, ale in Reuhannover ein klei⸗ 
nes Holzhaus, welches dafür dienen follte, und eine Gemeinde 
zufammenzuhalten, war äußerft fchwierig, weil bei dem raftlofen 
WWeiterfiedeln nad) dem Welten oft in fünf Jahren eine Anſied⸗ 
lung zur Hälfte andere Bewohner erhielt. Dabei tranf man uns 
mäßig gleich den Wilden und die Kinder mwuchfen auf in Unwiſ—⸗ 
fenheit. 1) 

Es entſtand endlich allgemein der Wunſch, beftändige Schulen 
und Kirchen im Lande zu erriditen, und von 1730 an trafen 
von verſchiedenen Anftedblungen Briefe und Abgeordnete zu gleis 
cher Zeit bei den theologifchen Facultäten in Halle und Tübingen, 
bei dem ſchwediſchen Erzbiſchof in Upfala, und bei den reformir- 
ten Predigerſynoden in Holland und am heine ein, um Prebis 
ger zu erbiten. Man nahm in Deutfchland überall Theil an 
den Landsleuten in Amerifa und hoffte zuverfichtlich, daß dort fich 
ein felbftändiges junges Deutfchland bilden werde. Einftweilen 
ſchickte man Geld, Arzneien, Bibeln, Gefangs Schul⸗ und Erbaus 
ungsbücher herüber, unter letztern befonders Arndts wahres Chri⸗ 
ftentbum, ein unter den Deutfchen in Amerifa viel verbreites 
tes und manchen Kamilien wichtig geroordenes Buch. Insbeſon⸗ 
dere nahmen fid) das Hal’iche Waifenhaus, die Prediger in 
Augsburg und die deutfchen Hofprediger in London der Pennſyl⸗ 
vanier an. Es fanden ſich endlich auch mehrere jüngere und aͤl⸗ 
tere Prediger, weldye ihren Landeleuten jenfeits des ‘Meeres dies 
nen wollten. 

Das Jahr 1742 ift ale dasjenige zu bezeichnen, mit welchem 
das beutfchsFirchliche Leben in Amerika feinen Aufſchwung nahm. 
Zuerft Tam, vom ſchwediſchen Erzbifchof gefchickt Prediger Nyperg 
nach Lancafter. Dann langte Zinzendorf an, bereifete unter dem 
Namen Thurnftein 2) und ald Oberprebiger der Iutherifchen Kir: 
che die Anfiedlungen und Städte, und predigte überall von der 
Einigung der chriftlichen Kirchen. Diefe war fein Ideal, aber er 
fand eben fo heftigen Widerftand als die einfichtigen Männer, 
welche die Wohlthat der Einigung erkannten und ſich mit ihm 
verbündeten. Schon von Deutfchland aus wurde das DBorhaben 





1) Baseltus 33I—51.— Hal. Nachr. 16. 24. 474. 
3) Schmuder Retroſpect of Lutheranism. Baltimore 1841 ; 10, 
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der Herrnhuter beargwohnt, und Spangenberg erzählt, daß bie 
Theologen zu Halle die Bermehrung der Herenhuter in Georgien aus 
dem Grunde gefürchtet und zu hintertreiben gefucht hätten, damit 
fie nicht die Salzburger zu Herrnhuter Anfichten bekehrten. Es kam 
in Philadelphia, Tancafter und an andern Orten zu Streit und 
Zank. Mean wolle nicht herrnhutiſch werden, ſchrien Diele. Die 
Ephrata Chronif erzählt 3) über einen folchen Einigungeverfud; : 
„Es warenalle Oefinntheiten zur Verfammlung in Oley in von 
Türcks Scheune eingeladen. Der Graf felbit war Borfiter. Da 
börte ich wunderliche und feltfame Sachen. Die von Ephrata hats 
ten eine Schrift aufgefeßt vom Eheitande, wie weit er an Gott reiche 
und daß er nur fei eine löbliche Ordnung der Natur. Diefelbe übers 
gaben fie, worauf ein heftiger Wortſtreit erfolgte. Der Ordinarius 
(Zingendorf) fügte, er wäre keineswegs mit diefer Schrift zufrieden, 
er hätte feinen Eheftand nicht alfo (bloß natürlich) angefangen, es 
ftünde fein Eheitand auch höher alsder Einfamen Stand, Die Vers 
ordneten von Ephrata fuchten die Sachen wieder gut zu machen und 
fagten : fie wären feine Feinde des Eheftandes, es wären Familien 
in der Gemeinde, die alle Jahre ein Kind hätten. Darüber fchlug 
er die Hände zufammen und fagte : wie unter einem fo wichtigen 
Zeugniß, als man vorgebe, die Menſchen doch alfo fleifchlich leben 
Ionnten. Darauf ift der Ordinarius in foldje Seftigfeiten ausge⸗ 
brochen, daß er von feinem Amt auf der Gonferenz ift abs und ein 
Schettländer an feiner Etatt eingefebt worden, und alſo lief endlich 
bie Sonferenz zum Aergerniß aller aus einander.” Als bald darauf 
Mühlenberg anfam und durd fein ftreng Iutherifches Auftreten den 
Bemühungen Zingendorfs ben Boden benahm, reifete biefer wieder 
nach Eurrpa, Der Schwede Kalm hörte noch einige Jahre fpäter 
von Penniyloaniern, welche Zinzendorfs Begeifterung falſch auffaß⸗ 
ten, es fei nicht alles richtig in feinem Kopfe gemefen. 4) 

Heinrich Meldyior Mühlenberg aus Eimbeck wurde der Neubegrüms 
ber der Iutherifchen Kirche in Amerifa. Er war Prediger in Her 
mersdorf in der Oberlauſitz und Voriteher eines dortigen Waifenhaus 
ſes, als er im Jahre 1741, durch, Vermittlung der Hallifchen Gefells 
fhaft zur Berbreitung des chriftlichen Glaubens, einen Ruf als Predis 
ger der Gemeinde zu Philadelphia annahm. Er befuchte erft die Ger 

3) Ehronicon GrHrat. 

4) Grahame I1 202. 138. 
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meinde von Georgien und fam von da nadı Pennfploanien auf einer 
Küftenfahrt, weldye in Noth und Gefahr und unter fo entjeßlicher 
Sonnengluth vollbracht wurde, baß er felbit ſah, wie die Ratten auf 
dem Schiffe den Schlafenden den Schweiß von der Stirne leckten. 5) 
Mühlenberg war ein rüftiger und herzliher Mann und in ber 
elaffifchen Literatur fowie in fat allen neueren Sprachen hochgebils 
det. Bon mehreren Amtögenoflen unterftüßt, — es famen von 
1745 bis 1770 von Deutichland, allein nach Pennſylvanien, 22 auf 
den Univerſitaͤten gebildete Iutherifche ‘Prediger 6) —wirkte Mühlen- 
berg ımermüdlich, reifend und predigend, kaͤmpfend und wohl 
thuend, und unter unfäglichen Gefahren, bis er die zeritreuten 
Lutherifchen in kirchliche Gemeinden vereinigt und ein geiitiges 
Leben unter ihnen erweckt hatte. Mit dem Gelde aus Deutſch⸗ 
land vollendete er am 2. Mai 1743 die erite Kirche zu Provi⸗ 
dence, und bie zweite in Philadelphia am 5. April 1745. Als 
der zweite Prediger Braunholg darin feine Antritterebe hielt, war 
die Kirche noch feniterlog, und der Schnee fiel ihm aufdie Bibel; 
einige Sahre fpäter hatte die Gemeinde bereits ein georbneted 
Schulweſen mit mehreren Lehrern und baute an ber zweiten 
lutheriſchen Kirche. 7) 


Gleich nach Mühlenberg kamen auch nad) den übrigen Staas 
ten gelehrte und eifrige Männer zu den Iutherifchen Gemeinden. 
So wurde Sommer von den Hamburgern geſchickt nach Shoharie, 
der gleich bei feinem Antritte dort hundert am Abenbmahlstifche hatte 
und darauf auch die Gemeinden am Hudfon und Mohawk aufs 
fuchte, — Hartwig war im Kriege Feldpredbiger in einem Deutfchen 
Regimente gewefen und kam nad) bem Hunterdon Bezirk in 
Neujerfey, wo er 1749 eine Kirche in Newgermantown baute. 
Er hatte für feine Dienftleiftungen im Kriege endlich einen 
Strid Landes im Otſego Bezirf im Staate Neuyork erhalten, 
biefen beitimmte er für eine Bildungsanftalt von Iutherifchen 
Predigern, welche, obwohl viel von dem Lande wieder entfrembet 
wurde, ſpäter dort errichtet ift. Nach den Gemeinden am Sa⸗ 
vannah kamen, von der englifchen Miſſionsgeſellſchaft geſchickt, 


| 5) Hall. Rıdr. 9. 
6) Schmuder 11. 
7) HZundertjährige Iubelfeice der St. Martins Kirche in Philad. 72—75. 
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Driesier und Zuebli. 8) Andere ausgezeichnete Männer der ers 
ften Zeit waren Handfchuh, Lemke, Weygandt, Schaum, Kurk 
nd Sche 

a Im J ehr 1748 hatte Mühlenberg die Genugthuung, die luthe⸗ 
rifchen Prediger ſich zur erften Synode verfammeln zu fehen. 
Diefe Männer waren fo eifrig in theologifchen Gefprächen, im 
Lefen und Singen, daß fie oft mit fröhlichen Herzen bis brei 
Uhr Morgens zufammenblieben. 9) Damals hatten fie erft 20 
Iutherifche Gemeinden gebildet, drei Jahre fpäter hatte ſich diefe 
Zahl bereits verdoppelt. 10) Luthers Gatechismus wurde 1749 
von Franklin gedrudt, und ber fchmebifche Prediger Wrangel 
überfegte ihn in's Englifche zum Nuten ber alten ſchwediſchen 
Gemeinden, in welchen die englifche Sprache bereits das Ueberges 
wicht befam. Diejer Katechismus des deutfchen Reformators 
wurde von einem andern Schweden, Campanius, in die Sprache 
der Indianer übertragen. Aus Franklins Druderei gingen noch 
mehrere Bücher in deutfcher Sprache hervor, meift religiöfen In⸗ 
halte, wie Bibeln, Gefangbücher, Kirchengebete, Predigten ; auch 
Arndts wahres Chriftenthum zu druden, machte Franklin Ans 
ftalt. 11) Die lutherifche Kirchenagende in Philadelphia wurde 
1769 von 700, und in Baltimore 1773 von 173 Familienvätern 
unterjchrieben. 12) Mühlenberg ftarb, nachdem er den Gegen 
feiner fünfzigiährigen Wirffamfeit in Amerifa hatte aufblühen fes 
ben. Er liegt mit feiner Frau, einer Tochter Conrad Weiferg, 
and feinem Sohne, dem berühmten General, bei Reuhannover 
an der Treppenfirche begraben. 

Die reformirten Prediger in Amerika hatten viel Etreit unter 
einander und gaben ihren Gemeinden feine fonderliche Erbauung. 
Es trat daher bei diefen dieſelbe Loslöfung von jeder Art des 
firchlichen Belenntniffes ein, wie bei den Lutherifchen, die holläns 
difchen Prebiger fagten den Deutſchen noch weniger zu. Da wurde 
Michael Schlatter von St. Gallen für die deutfchen NReformirten 
daffelbe, was für ihre Iutherifchen Landsleute Mühlenberg war. 
Er war ein nicht weniger wiffenfchaftlicher und tüchtiger Mann 

8) Hajelius 27. 49. 60. 101. 110. 

9) Hull. Nachr. 284. 286. 855. 

10) Sumuder 11. —Heinſius unparth. Kirchenhiſt. 687, 


11) Hazelius 75. 83. Schmucker 22. — Holmes Il, 22. 
12) daſelbſt 94. 
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als diefer und Ienkte mit ihm feine Thaͤtigkeit vorzüglich auf Er⸗ 
richtung beutfcher Gemeindefchulen. Er war 1746 nadı Amerika 
gefommen und holte zu feiner Unterſtützung ſechs Jahre fpäter 
noch feche theologifch gebildete Prediger aus Deutichland. 13) 

Bon ben deutſchen Katholiken ift wenig zu berichten. Cie was 
ren den Prieftern ihrer Kirche weniger erreichbar und ihre Kins 
der gingen zu den franzöfifchen ober englifchen Kirchen über. 
Deutſche Fatholifche Gemeinden waren in der lebteren Zeit fehr 
felten. Als der Krieg mit den Frangofen die Pennſylvanier bes 
drängte, hatten die Katholifen im Montgomery Bezirk nicht wes 
sig audzuftehen. 

In den füblichen Staaten vermochten die beutfchen “Prediger 
nicht überall wieder Fuß zu faflen. Die Leute folgten ihren eis 
genen Eingebungen und den Rednern aus ihrer Mitte. Es 
fam dort zu religiöfen Irrungen, welche der Scharfrichter fchlidy« 
ten mußte. Schon 1724 wurden in Subcarolina mehrere Hu⸗ 
guenotten, wie e8 heißt, 14) wahrfcheinlich deutſche Reformirte 
aus den franzöflichen Landestheilen, durch das zu häufige Leſen 
von Jacob Böhmes Schriften aufgeregt. Sie glaubten fich Durch 
unmittelbare Einfprechung bes göttlichen Geiſtes geleitet, ſonder⸗ 
ten ſich von den übrigen Menfchen ab und lebten mit einander 
in wilden Ehen. Sie lieferten den Soldaten, welche fie fangen 
follten, ein Gefecht, wurden aber gebändigt, und die Hauptleute 
famen an ben Galgen. Es ftarb aber bort ber Gefchmad zu tollem 
Geſchichten nicht aus. Diele von denen, welche in der Nähe 
des Saluda wohnten, famen zum Beten und Singen zufammen 
und 1763 aud) auf den Einfall, einer, ein gewiſſer Weber, fols 
le Chriſtus, Webers Frau die Mutter Gottes, und einer auch 
den Satan vorftellen. ie arbeiteten fich in diefe biblifchen 
CSharactere dermaßen hinein, daß fie an ſich felbit glaubten. 
Meber gebot, Satan folle gefeffelt werben in der unterirdifchen 
Höhle, und man nahm den armen Mann, ber den Satan vor⸗ 
ftellte, und fperrte ihn in ein dunkles Loc. Auf weiteren Ber 
fehl Webers, Satan müſſe vernichtet werben, legte man feinen 
unglüdlichen Darfteller in ein Bett, eine Menge Kiffen auf ihn, 

13) Hiſt. of Berks and Sancafter 444 ff, 452-—456.— Drig. Hift. of the dens- 


min. 229 ff. — Hal. Racr. 602. 
14) Grahame II, ja u 
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und ſprang fo lange daranf herum, bis der Mann todt war und 
man ihn zu Afche verbrennen konnte. Dies gefchah in der Ges 
gend, wo jeßt Youngmers Ferry iſt. Die biblifchen Perfonen aber 
wurden vor Gericht gebracht, und Weber wurde gehangen. 15) 





Vierzehntes Blatt, 
Antheilander höheren Bildungdes Landes. 


- Englifhe, iriſche, fihottifch: Eingewanderte im Vergleich mitten Deutihen.— 
Religioͤſe Duldung und einfaches Chriſtenthum. — Freidenker. — Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Männer und Lehranſtalten. — Reger Verkehr mit Deutichland.- 
Hoffnungen Deutſchlands. — Gemeindeſchulen. — Geſellſchaft für deuntſch⸗ 
engliſche Schulen. 


Zum Glück kommen Geſchichten der Art bei den Deutſchen nur 
ſpaͤrlich und ſelten vor, und die Anſteckung, welche ſie von ihren 
engliſch, ſchottiſch und iriſch ſprechenden Nachbaren erfuhren, iſt 
dabei ebenfalls in Auſchlag zu bringen. Im Gegentheile zeichnet 
fi die deutfche Bevölkerung Amerifas von Anfang an durch befr 
fere Bildung vor der übrigen aus. 

Führen wir ung die Beftandtheile von beiden Volkstheilen näs 
her vor. Was von Altenglaud herüber fam, beftand hauptfärh- 
lich aus drei Klaffen von Leuten, —aus religiüfen Fanatikern, — 
Verbrechern und fchledytem Gefindel,—und Glüdsjägern. Der its 
laͤndiſch⸗ wälfche Stamm, welcher die Maſſe bildete, konnte nicht 
viel edleru Gehalt hinzu bringen, ex war taglöhnernd und gei⸗ 
fig gang verlumpt. Der ehrenwertheite Beitandtheil der enge 
liſch fprechenden Bevölkerung waren noch die Schotten, fowohl 
die Hochſchotten (Highlanders) ale die irländifchen Echotten, 
und mit ihaen Die eigentlichen Wälfchen. Diefe famen nur, um 
den Boden anzubauen, und waren nüchtern, arbeitfam und haus⸗ 
haͤlteriſch. Bildung hatten fie freilich auch nicht viel. Man 
reife noch jebt durch das innere von Altengland, Wales, 
Schottland, Irland, und man wird über die Beſchraͤnktheit und 


15) Hazclins 75—88. 
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Dürftigfeit ber niedern Volksklaſſen erftaunen. Das einzige, 
was im gemeinen Engländer und Schotten werthvoll erfcheint, 
iſt rohes Selbitgefühl, eine Gerchidlichfeit in practifchen Hands 
griffen und eine überaus große Zäbigfeit ; der Sirländer hat nur 
fein warmes Herz und feinen natürlichen Frohfinn. Ang einer 
von foldhen Leuten zufammengeflofenen Bevölferung bat in 
Amerifa der Anbau eines eigenen Grundſtücks und der reinis 
gende Hauch der Freiheit nad) und nadı befiere Leute heraus 
gebildet, weil dag Edle in der menfchlihen Natur fid) nur uns 
terbrücken läßt und, wenn es in den Eltern ımtergegangen fcheint, 
dann in den Kindern befto frifcher wieder hervorfproßt. Aber 
wer Geſchichte lernen will, muß die Menfchen in jedem Zeits 
raume nehmen, wie fie find und ſich geben. Und da find in ber 
That in der englifcysamerifanifchen Gefchichte bis zur Zeit der 
Unabhängigkeit Züge von höherer Bildung, von wahren Edel⸗ 
muth, von Aufopferung eben fo felten, als ſich darin BBeifpiele 
von unbändiger Freiheitsliebe, rüftiger Gewinnſucht und religiös 
fen Verrücktheiten häufen. 

Die Deutichen, welche nach Amerifa hereinfamen, beftanden 
dagegen, bei einer allerdings nicht geringen Menge von Eoldaten 
und Abentheurern, in Maffe doch nur ans wahrhaft milden Re⸗ 
ligionsgenoffenfchaften und aus Aderbauern und Handwerkern 
mit gewöhnlicher Bildung und ruhiger yroteftantifcher Ueberzeu⸗ 
gung. In Großbrittanien war damals eine Dorfichule etwas 
Ungewöhnlicyes, in Deutfchland erfchien den Landleuten der 
Echulmeiiter ebenſo unentbehrlic, zur Gemeinde als der Pfarrer 
und Küfter. Ä 

Es gaben daher die Deutfchen in diefem Lande, mo die Re⸗ 
figion fo überlautes Gefchrei machte, faft allein und danernd das 
Beifpiel religiöfer Duldung. Wie ſchnell verlor die Duldung 
ihre Zufluditsftätte in Maryland? Wie bald taudıten Die 
Duäfer ihr reines Chriftenthum in den Echmuß des Negerhans 
dels? Ehrenvoll beharren dagegen die Herrnhuter, Mennoniten 
und übrigen Deutfchen. ie bezeigen gleiche Rechtlichfeit und 
Milde gegen jede Religion, und laflen die Katholifen wie die 
Presbyterianer unter fich wohnen. 

Wie wenig fand ſich ferner bei ihnen von jüdiſch ftarrer Glau⸗ 
bensfeſſelung. Man konnte die Olaubenslehren ber Tunker, 
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Mennoniten, Schwendfelder, Herrnhuter in ein paar Säben zu⸗ 
ſammenfaſſen, ftatt der zehn Gebote bedurften fie nur das eine . 
der Nädhitenliebe. Das ganze religiöfe Wirken der deutfchen Protes 
ftanten und ihrer Prediger erfcheint in den und erhaltenen 
Schriften viel weniger auf Einprägung von hergebrachten Glaus 
bensfäßen als auf eine reine Gotteserkenntniß gerichtet. 


Es find früher Conrad Weiſers religiöfe Anfichten ermähnt.1) 
Solcher Männer gab es noch viele unter den Deutfchen, wels 
che, obwohl in Amerika erzogen, eine Religion der Vernunft und 
des Herzens befannten und jenen finftern Fanatifern aus Neueng⸗ 
land und Schottland die Spitze boten. 2) Aus den Berichten 
und Klagen der Prediger 3) aber geht hervor, daß Deutſch⸗ 
land fchon damals eine Schaar von kecken Nationaliften in die 
Städte und DOrtichaften Nordamerifas ausfandte. 


Bergleicht man aber die Höhe und ben Reichthum der wiſſen⸗ 


fhaftlichen Bildung auf den damaligen deutſchen Univerfitäten 
mit der mittelalterlich foholaftifchen Gelehrſamkeit der englifchen 
Univerfitäten zu Cambridge und Orford oder gar mit der Arms 
feligfeit der Lehranftalten in Amerifa, und erwägt man ferner, 
daß fi) allein von 1745 big 1770 und allein an Predigern über 
fünfzig 4) nadjweifen laffen, welche auf deutfchen Univerſitaͤten 
ihre Bildung empfangen hatten und nad) Amerifa kamen: fo 
fann man ermeflen, welche Einwirkung diefe Männer auf bie 
wiffenfchaftliche Bildung des Landes hatten. Jeder nahm fie obs 
ne Anſtand für die gelehrteften Leute in Amerika. Die Seminas 
riften des Harward College wunderten ſich nicht wenig, daß dies 
fe Deutfchen ‚Latein fo fertig als ihre Mutterfprache forädjen.”5) - 


„Iſt Vater Otterbein tobt? Großer und guter Mann en J 


Ehre feiner Kirche und feinem Lande, er war einer der größten 
Gelehrten und Theologen, die jemals nad, Amerika famen oder... 


dort geboren wurden !” rief Biſchof Afhburton aus bei der Nach⸗ “ 


richt von Dtterbeing Tode. 6) Dr. Kunte wurde von ben nichts 


1) Buch II Blatt 6. 

2) Hiſt. of Berfs and Lebanon 24. 331. 275 ff. 

3) Bericht der Prediger ın den Hall. Nachr. 662—-689. 

4) Drig. Hiſt. 384. 389. 692. — Hift. of Berks and $eb. 444 ff. 4652 ff. 
5) Hiſt. of Lancaſier 225. 

6) Drig. Hiſt. 693. 
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deutfchen Gelehrten ald ber Begründer der hebräifchen und ori 
entaliichen Sprachwiſſenſchaft in Amerika gepriefen. 7) Deuts 
ſche wurben damals eifrig gefucht für die erften Lehranftalten, um bie 
claffiichen Sprachen zu lehren, oder ed wurden von ihnen felbft 
erft höhere Schulen begründet.8) Die Schulen in Penniylvas 
nien ftanden, einige unter Quäfern und Wälfchen ausgenom⸗ 
men, faft allein unter deutfchen Lehrern. 9) Man gab den deut 
fhen Prebigern in Amerifa gern den Doctorgrad, um fie für 
die theologischen Profeffuren zu gewinnen. 10) Die Schulen aber, 
welche bie deutfchen Kirchengenoflenfchaften, 3. B. in Ephrata 1733, 
1740 in Warwid und darauf in Nazareth und Litiz, in Lancas 
fter 1730, in Philadelphia 1760, eröffneten, wurden fchnell bes 
rühmt und erhielten Zöglinge aus allen Theilen bes Landes. 
Die Site der Herrnhuter, Ephratenfer, und der andern beits 
fchen Prediger waren aud) die Sammelpläße, wo die gebildetes 
ren Männer im Lande gern ihre ‚Mußeltunden feierten. Wo 
hörte z. 3. ein Engliſcher eine ſolche Muſik, ald bei den Herrn⸗ 
hutern ? 

Diefe wiffenfchaftlich gebildeten Deutfchen hielten und nährten 
aud) das deutfche Leben in Amerika. Mit dem Vaterlande fand 
eine lebhafte Berbindung Statt, und die Prediger, weldje es 
möglich machen fonnten, fchickten ihre Söhne auf die Univerfis 
täten in Deutfchland. 11) Dortfelbft aber befümmerte man ſich 
um die Landsleute in Amerika nicht wenig. Man glaubte nicht 
anders, als daß in Pennfplvanien ein neues Deutichland erſte⸗ 
ben werde, und hatte damals auch wohl Urfache zu dieſem 
Glauben. 


Um deutſches Wefen in Amerika zu erhalten, nahmen ſich die 
gebildetern Deutſchen befonders ber Gemeindefchulen an. unge 
Leute für das Schulamt fanden fi) wohl, auch hatten viele 
Auswanderer ihre Schulmeifter gleich mitgebradıt. Gleichwohl 
ließ fich ein georbnetes Schulweſen bei den Mühfalen, mit wels 
hen man erft noch den Boden und bie Indianer zu bepvingen 


7) Miller on the 18 th century IL 56. 
s Vorrede zu den Hall. Nachr. 
iſt. of Berks and Sch. 411. 
0 chmucker 22. 
11) Dagelius 93. 99. 
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hatte, nur fchwer einrichten. Im Sahre 1751 bildete ſich durch 
Schlatterse und Thomſons Bemühungen in Holland, Friesland 
und England eine Gefellichaft von angefehenen Männern, welche 
bedeutende Summen Geldes jährlich zuficherten und in Pennſyl⸗ 
vanien einen Rath von bedeutenden Männer zu einem ftehenden 
Vereine vermochten, Damit überall gehörige Schulen eingerichtet wür⸗ 
ben, in weldjen Englifch und Deutfch (Dutch, wie es häufig in 
den Urkunden heißt) gelehrt werde. Zu diefem Rathe gehörten der 
Statthalter, der Oberrichter, Benjamin Franklin, Conrad WBeifer, 
Prediger Schmidt, Staatsfchreiber Peters, Schlatter war Borfißer 
und hatte die allgemeinen Gefchäfte. An den Hauptpläßen wur⸗ 
den auch Schulen errichtet, dag Unternehmen fcheiterte aber an 
dem Wiberftande der beutfchen Bauern, welche fürchteten, ihre 
Kinder follten in dieſen Echulen recht zu englifchen Unterthanen 
gemacht werden. 12) Die deutſchen Prediger unterliegen es indef- 
fen nicht, auf ihre eigene Hand Schulen zu errichten und darin 
zu lehren, und da ihrer nicht wenige waren, fo ftand es mit dem 
Schulweſen unter den Deutfchen im Dergleich zu den Engliſchen 
eher beffer ale fchlechter. Die Deutfchen im Staate Neuyork er: 
innerten ſich um 1750 der Schenkungen, welche ihnen die Köni- 
gin Anna zum Behuf ihrer Schulen gemacht habe. Aber die 
Ländereien waren von den Ctatthaltern längft verfauft, und 
alles was fie auf ihre Beſchwerden erhielten, war die Verſpre⸗ 
dung: man wolle ihnen anderes Rand weiter weftlich geben, 
und bei biefer Berfprechung blieb es. 13) 


12) Hiſt. of Berks and Lebanon 99—109. 412. 455. 
13) Hazellus 75. 


Fuufzehntes Blatt. 
Berdbienfte um Aderbau und Gewerbe. 


Einführung des beffern Feldbaues. — Wein, Seide, Indigo, Zucker, Bichzucht. 
— Begründung der feineren Gewerke. — Penafylvanien und feine Werk 
ſtaͤtten. —Stiegel — Ephratinfer und Herrnhuter. 


Im Handel müffen die Deutfcyen in Amerifa den Englifchen 
mar den Vorrang laffen, in allem aber, was den Anbau des 
Bodens und die Verarbeitung feiner Erzeugniſſe angeht, ftehen 
fie entfchieden ale die Meifter und Lehrer da. So fehr nad) jett 
das niedliche Brettergebäude und die fchmudlofen ‘Felder des 
englifchen Amerikaner gegen die ftolzen Steinhäufer und reichen 
Gehöfte mit den prangenden Gärten des Pennfplvanier Deuts 
ſchen zurüditehen:: fo bedeutend ift dag, mas die Deutfchen in 
Amerifa für den Aderbau gethan haben, über den Leitungen ber 
Nichtdeutfchen. Der Neuengländer blieb und bleibt bei feinem 
Mais⸗ und Weizenbau und bei feinen Säuen und fchlechten 
Pferden ftehen, der Südländer bei Taback, Baummolle, Zuder 
und Sklaven, aber nicht beffer und nicht fchlechter, als ex es von 
feinen Bätern gelernt hat. Was über diefe Art des Bodenbaues 
hinaus liegt, dag haben die Deutfchen eingeführt, und fo merfwürs 
dig hartnädig ift noch jet die Unfähigkeit der Nichtdeutfchen, daß er 
über die rohe Bodenarbeit insgemein nicht hinausfommt. Es ift bereite 
berichtet, wie die Deutfchen zuerft IBein, Seide und Indigo bauen ; aud) 
den Zuderbau griffen fie verftändiger an, Georg Crump gab darüber 
in Leyden eine Echrift heraus. 1) Der Weinbau wollte noch nicht 
recht gelingen, weil die Waͤlder noch zuviel Feuchtigkeit anzogen und 
eine dunftige Hiße unterhielten, der zerftörenden Kleinen Infecten aber 
noch eine Unzahl war. Vortrefflich gedieh Dagegen den Deutfchen ihr 
Feld⸗ und Gartenbau und ihre Viehzucht. Nicht nur die meiften 
Arten von Bodenfrüchten find Lediglich) durch die Deutfchen nach 


1) Holmes Annals of America I, 529. 


\ 
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Amerika gekommen, fondern auch die verbeflerte Art ber Bodenbes 
bauung durd) Düngung und Felderwechſelung. 

Pennſylvanien wurde durch fie der Muſterſtaat. „Das kern⸗ 
fleißige, beharrliche und wirthſchaftliche Wolf,” wie ber ftehende 
Ausdrud für unfere Landsleute in den ältern Schriften ift, drang 
mit der Art in die Wälder, und wo es einmal Fuß faßte, da 
ließ es ſich durch feine Indianer und Raubthiere und burch feis 
ne Gewalt ber Elemente wieder vertreiben, und ruhte nicht, bie 
das Thal oder die Berglehne blühte wie ein Garten. Schon 
im eriten Drittel des vorigen Sahrhunderts konnte Pennſylvanien 
reiche Kornladungen nach Weftindien und Cpanien verfenben. 
Bon den beutichen Bauernhöfen mußte fid) das übrige Land mit 
Pferden, Rindern und Schafen verforgen, wenn einer etwas 
Gutes haben wollte. 2) Im Neuyorkitaat waren bie Wohnſitze 
der Deutfchen am Hudſon und Mohawk nicht minder durch den 
reichen Felder⸗Ertrag ausgezeichnet. 3) Der alte Gefdhichtfchreis 
ber dieſes Staats Schmidt fagt: die Freigebigkeit der Königin 
Anna gegen bie dorthin gebrachten Deutfchen fei nicht wohlthätiger 
fur diefe, ale fie felbit den Colonien gedeihlid) gewefen. 4) Und 
von biejen felben Deutfchen hatte das englifche Parlament einit 
gefagt: es fei unrecht, daß bie Königin für fie fo große Sums 
men ausgebe, „da fie ein unnützes Volk, ein Gemiſch von allen 
Religionen, und der Staatsverfaffung gefährlicy fein.” 5) Die 
Deutfchen in Virginien wurden zwei Sahre nad) ihrer eriten Ans 
ſiedlung von der Randesgefeßgebung, weil fie fo rüſtig wider die 
Indianer und fo fruchtbringend im Aderbau fein, mit einer Abs 
gabenfreiheit auf fieben Jahre begünftigt. 6) 

Fit aber über die Berdienfte der Deutfchen um den Aderbau 
in Amerika auch fein Zweifel, fo möchte derjelbe ſich eher gegen 
die Behauptung erheben, daß fie mit den wenigen aus Franfs 
reich geflüchteten Proteftanten dort auch den Gewerbfleiß begrüns 
det haben. Man wird leßteres aber natürlidy finden, wenn man 


2) Raynal VII, 298.— Franklin Intereft of Greatbritain confidercd with 
regard to the Eofonies. tondon 1760. 

3) Dunfap I 39. 

4) Schmidt Hift. of Newyork I 124. 123. 

5) Holmes Annals of Amer. 1503 Note 1. 

6) Zroit Laws ofthe britt. Plantat. in America. Sonden 1721 : Art. Vir⸗ 
ginia 
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die niedrige Stufe, auf welcher fich Die Gewerbe noch um bie 
‚Mitte des vorigen Jahrhunderts in England befanden, mit der 
alten Gefchidlichkeit der Dentfchen und ihrer Ausfuhr an Kunſt⸗ 
arbeiten um biefelbe Zeit vergleiht. Es find audy bereits aufs 
fallende Beifpiele erwähnt, wie felbit in den Nenenglandftaaten 
erit durch die Deutfchen die fehlenden Gewerbe begründet werden 
follten. 7) Einen andern nicht minder ſtarken Beweis für die ges 
werbliche Emporbringung und daher auch für die Freimerbung des 
Landes liefert eine in London 1745 erfchienene Echrift, 8) welche 
damals Auffehen madıte. Es heißt darin: „Wenn der Negers 
handel in die Hände unfrer Rebenbuhler kommt und unfre Colonien 
von der Arbeit der weißen Leute abhängen werden, fo wird es bald um 
fie geichehen fein, oder fie werden ihre Abhängigkeit von England 
abfchütteln. Denn die weißen Leute kann man nicht fo billig 
erhalten, noch die Arbeiten von einer genügenden Anzahl berfels 
ben bloß für den Aufwand ihrer Belöftigung haben, ale wir es 
von den Afritanern haben. Wenn ed möglidy wäre für weiße 
Leute, die Neger auf den Pflanzungen zu erfeßen, würden nicht 
aus unferm eignen Lande Lanbwirthe, Gewerfer und Handwerker 
wegziehen? Märe nicht die Folge, daß unfre Colonien mit den 
Gewerken diefer Königreiche in Kampf träten, wie die Pfälzer es 
unternommen haben in Pennfplvanien ? In diefem Falle für: 
wahr mögen wir wohl Urfache haben, das Gedeihen unfrer Cos 
Ionien zu fürchten; aber fo lange wir biefelben zum Weberfluß 
mit Negern verfehen konnen, bürfen wir biefer Beforgniffe entles 
Digt fein.” 

In ber That bot Pennfolvanien fchon früh das Bild eines ges 
werbreichen Landes bar. Der Lancafter Bezirt war ber blühend» 
fte und reichfte in ganz Amerika. Der Fleiß und die Kunſtfer⸗ 
tigfeitt der Mennoniten find ja auch in Deutichland befannt. 
In ihren Ortfchaften hatten die Deutichen eine Menge von 
Kunfthandwertern, beren Arbeiten weit und breit gefucht wurben. 
Kurz gründete in Lancafter 1726 die erften Gifenwerfe, bie 
Grubbs waren die erften, welche große Fabrikunternehnungen 


7) Buch 1 Blatt 18, 
8) The African Slave⸗Trade the great pillar and fupport of the brittiſh 
Tyentation Trade in America, by a Mierchant, London 1745.--Brahame 
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machten. Die Deutfchen führten zuerſt Werkftätten von Papier, 
innen, Tuch und dergleichen ein. 9) Ihr Verbrauch von Flachs 
war fo bedeutend, daß 1752 aus Penniploanien 60,000 Echeffel 
Leinfaamen bloß nach Irland geführt wurden. 10) Namentlich 
in feinen Eifenarbeiten zeichneten ſich die deutſchen Pennfolvanier 
and. Verknüpft in bie erſte Gewerbs⸗Geſchichte ift ein wunder⸗ 
licher Mann, Friedrich Wilhelm von Etiegel aus Mannheim. 
Er war der erite, welder Glaswerfe und Eifengießereien im 
Großen anlegte. Er hatte fich zwei Schlöffer gebaut, eines in 
Eheafferstomn, das andere bei Mannheim, auch Etiegeld Grille 
genannt, in welchen frangöfifcher Prunt mit feltfam aͤgyptiſchen 
Baumwerfen fich miſchte. Stiegel war nadı Bewunderung füchtig 
und überaus gaftfrei. Kanonenſchüſſe mußten ihn begrüßen 
und feine Werkleute aufmarfchiren, wenn er ankam, dann pre 
digte und lehrte ex, und zuletzt ging es an ein Bankettiren, Tan⸗ 
zen und Theaterfpielen.. Zulegt war er wieder fo arm wie eine 
Kirchenmaus, Tam in's Schuldgefängniß, trieb fich daraus be⸗ 
freit in fortwährenden Abentheuern umher und ftarb zuleßt, wie 
es heißt, als ein armer Schulmeifler. Eine Menge Namen von 
denen, welche zuerft für bie Verfchönerung des Landes und für 
den Aufichwung der Gewerbe gewirkt, werben noch jetzt unter 
den Deutfchen genannt. Ein Müller, Kreider, fuhr zuerft von 
Middletown, welche Stadt ein deutfcher Duäfer, Namens Fifcher, 
angelegt hatte, mit einem beladenen Kahne nadı Baltimore und 
Abraham Witmer baute eine prächtige Steinbrüde über die Co⸗ 
neftoga. Der Statthalter Pownall fchrieb 1754 von einer Rei⸗ 
fe: „Ich nahm den Weg an der Eusquehannah herauf. Lans 
cafter ift eine blühende Stadt und Geld machend, es ift da eine Flin⸗ 
tenfabrif, und fie hat 500 Häufer und 2000 Einwohner. In der 
Rähe fah ich die fchönfte Bauerei, welche jemand fich denken fann. 
Hier war ed, wo ich die Weile fah, die Wiefen zu bewäffern, indem 
man Rinnen in die Hügelfeite gräbt, um das Waffer einzulaffen.’’13) 
Ganz beſonders wohlthätig für den gewerblichen Aufſchwung des Lans 
des wirkten auch die religiöfen Gefellichaften. Die Druderprefien 
der Ephrataleute und der Herrnhuter gehörten zu den eriten unb thäs 
9) Grahame II 477. 


10) Elsner 300. 
11) Aiſt. of Lanc. 465. 
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tigen im ande. Beide Genofienfchaften zählten zu ihren Mitglie⸗ 
dern die kunſtreichſten Männer und alle Arten von Gewerfen. Die 
Waſſerwerke der Herrnhuter am Manodify waren fchon vor faft hun⸗ 
dert Sahren in Thätigkeit und gaben das Vorbild ab für die berühm⸗ 
ten Waſſerwerke in Philadelphia und Neuyork. Weil die englifchen 
Gefchichtichreiber über die Herrnhuter Werke inihrer eigenen Sprache 
haben, fo fennen fie deren Leiftungen und wiffen ihre Bewunderung 
nicht ſtark genug augzudrüden. Grahame nennt die Herenhuter „die 
merfwürdigfte chriftliche Gefellfchaft, welche feit Der Reformations⸗ 
zeit aufgeftanden fei; welcheihre Zweige zu fo vielen Bölfern audges 
behnt und diefelben zugleich mit den fleißigften Bürgern für gebildete 
Gemeinden und mit den eifrigften und erfolgreichften Glaubensboten 
für die Heiden und wilden Völker verforgt habe ; welche fidy vor der 
übrigen Bevölkerung der Anfieblungen ausgezeichnet durch ihren un⸗ 
ermübdlichen Gewerbfleiß, ihre Gewöhnung an Sauberkeit, Ordnung 
und ruhiges Befisthum, ihre milden und friedfertigen Eitten, ihre 
fromme Gefinnung, ihr liebreiches Benehmen, ihre Entjagung auf 
alle Herrichaft außerhalb des Kreifes ihrer eignen religiöfen Gefells 
haft und ihre Enthaltung von der Negerffaverei.” 12) 


12) Grahame II 112. 356. 202. 214. 175. 176. 
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Der Rampf um die Freiheit, 


Erftes Blatt. 
KRothwendigfeitder Selbfiregierung. 


Politiſche Wündigkeit. Einigung durch die franzoͤſiſch⸗ Indianifhen Kriege. 
— Rafürliher Zwieſpalt mit England.— Einziger Ausweg. — Tntfheidung 
der Innern Trennung durch cine Geld» und Handelsfrige.— Fortgang zum 
Kriege. —Bertheil der Amerikaner. Recht ter Thatfachen. 


Anderthalb hundert Jahre voll rüftiger Thätigfeit waren in eis 
nem Lande verfloffen, welches von Europa weit entlegen war. 
Sie hatten diejenigen, weldye mit dem Drange nach Selbitäns 
digfeit über dag Meer gefchifft waren, zur Selbftregierung fähig 
gemacht und ihnen eine bürgerliche Verfaffung gefchaffen, welche 
mit der engliichen mehr nach Form und Herkommen, als in les 
bendiger Wirkfamleit zufammenhing. In Amerika war bag reine 
Bürgerthum fchon lange auggebildet, als es ſich in England noch 
vom Adel gängeln lief. Amerifa war mündig zur Selbſtaͤn⸗ 
digkeit. 

Durdy die langwierigen Kriege m ben Franzofen aber war 
bie Streitfraft der Amerifaner zn Tage gefürdert, und ihre 
fänmtlichen Anfiedlungen hatten fich bereits infomweit geeinigt, 
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dag fie fi) als eine Geſammtheit mit gleichen Urtheilen und 
Rechten betrachteten. Die Indianer waren nad) vielen Mühſa⸗ 
Ien aufgerieben oder zurüd gedrängt, und bie Macht der Franze⸗ 
fen wurde 1759 vor Quebed gebrochen. Mit der Eroberung 
Canadas, dem Haltplabe der Frangofen, war bie künftige Webers 
wältigung der romanifchen Bölferfchaften in Amerika entſchieden. 

Hinter ſich hatten die Amerifaner nun einen unermeßlichen freis 
en Raum, fie felbft hatten ihn erobert, bag mußten fie, —follten 
fie nun leiden, baß von der andern Eeite ded Meeres ihnen 
Beamten geſchickt wurden, fie zu regieren? follten fie ſich von eis 
nem Lande Geſetze geben Laffen, defien Zuftände von den ihrigen 
verſchieden waren? follten fie fremde und fittenlofe Söldlinge uns 
ter ſich dulden, da fie derfelben in feinem Stücke mehr beburfs 
ten ? das mar unmöglid. Welches Recht aber hat England, 
fragten fie weiter, uns zu verbieten, nicht zu unferm eigenen 
Beiten nach Gold und Eilber zu graben, Gewerbe anzufangen, 
welche wir verftehen, und mit den Leuten zu handeln, bei denen 
wie unfern Nuten erbliden 1 Nein, wir haben dieſelben Rechte 
als die da drüben, bie und weggeſchickt haben, und braudyen ih⸗ 
nen unfer befferes Fortkommen nicht aufjuopfern. 

In England aber konnte man es fich nicht mehr verbergen, 
daß die Golonien zu groß geworden fein. Man erkannte, entwes 
der mußten fie wieder firenge an England gefefielt oder der Vor⸗ 
mundfchaft ganz entlafien werden. Es gab noch einen Ausweg, 
das in den engliihen Amerifanern fo Leicht nicht augzutilgende 
Gefühl ihrer dem Könighaufe und der Verfaſſung fchuldigen 
Treue als Mittel der ftaatlichen Berbindung mit England fers 
ner zu benußen, dabei aber ber eigenthüntlichen Lage der Ameris 
faner ihr Recht widerfahren zu laſſen. Man hätte jeden der 
Hauptbeſtandtheile des brittifchen Reiches fich felbft können regier 
ren laffen, fie alle aber unter ein Oberhaupt und in einem Ras 
tionalgefühl mit gleichen und ernften Beziehungen vereinigt hals 
ten fünnen. Für diefen einzigen Ausweg war aber das damalis 
ge Staatsrecht noch zu eng und engherzig. 

Es fam alfo nur auf irgend eine Hauptfrage an, um fofort 
die innerliche Berfchiedenheit und Trennung beider Länder zu 
offenbaren. Daß diefe Krage eine Geld» und Handelsfrage wurs 
de, ift zwar für ben Character der Amerifaner bezeichnend, war 
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ober ganz dazu angethan, bie Eadje ohne weiteres zum Bruche 
zu bringen. Ohne eine Zmifligfeit der Art hätte es vielleicht 
noch lange Jahre in der Weife hingehen können, wie Canada 
noch jett an England hängt. Aber daß andere als fie felbft ihr 
Bermögen beiteuern wollten, das griff die Amerikaner an bie 
Seele. Eie erinnerten ſich, daß wie in alter Zeit die römifchen 
Proconfuln, fo jetzt die englifchen Etatthalter nur zu ihnen ka⸗ 
men, um fich möglichit finnell einen Kaufen Geld zufammen zu 
raffen. Cie legten fich felbft Entbehrungen auf, um bie engli« 
fhen Gefete zu umgehen, und in dem Unmuth, den jene Bedrück⸗ 
ung, dieſes Ungemach ſowie die Verachtung erzeugte, weldye die 
Engländer fortwährend gegen bie Amerifaner ausipradıen, kam 
es endlich zu offenem Wideritande gegen die Anordnungen der 
englifchen Regierung. Der lannwierige Ctreit führte zu Verbins 
dungen der Bürger und zu Verbindungen der Etaaten. Sie hats 
ten Ein Ziel und Ein Racht: daran hielten fie hartnädig feſt, 
das gab ihnen Kraft und Ausdauer, während in England die 
Maßregeln ſchwankten, und die Miniiter wechfelten. Nachdem ee 
einmal zu blutigen Gefechten gekommen war, blieb nichts übrig, 
als die Unabhängigkeit zu erflären. 

Die Thatfachen drängten die Amerikaner auch wider Willen 
jur Unabhängigkeit. Die Thatfachen machten hier dag Recht, 
denn das Recht bildet ſich in und mit den Thatfachen. 








Zweites Blatt- 
Uebergang zur Unabhängigkfett. 


Unatpängigkeiisertlirung. Menſchenrechte. Alle Regierungsgewult aus dem 
Bolk⸗awillen. — Volksſtaat bereits vorhanden. Deränterungen. Gegenges 
wicht im um:rifaniihen Staats ebaͤude. — Welt-efihichtlihes Verdienſt 
Am ritas.— Vergleich der amerikaniſchen Verfaſſung mit der urſprünglichen 
deutſchen Reichsverfaſſung. — Erblichwerden der europaiſchen Regierungen 
und Verwandlung dir Volksrechte in Fürftenrchte. — Nichtvollendung der 
en, liſchen Sta tsummwälzung. — Erneuerung der Bolksrechte in Amerika. 
— Dorienihien Ameritas. 


Die verſammelten Abgeordneten der Staaten erklaͤrten am 4. 
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Juli 1776 die Umabhängigkeit ber Vereinigten Staaten und fyrachen 
aus: 

„Bir glauben, diefe Wahrheiten verftehen fich von felbft : dag 
alle Menichen gleich gefchaffen find, daß fie alle begabt ſind von 
ihrem Schöpfer mit unveräußerlichen Rechten ; daß unter biefen 
find Leben, Freiheit und das Streben nach Glüdfeligkeit ——daß 
zur Sicherheit biefer Rechte Regierungen eingefebt find unter den 
Menichen, melche ihre gerechte Gewalt aus der Zuflimmung der 
Negierten herleiten —daß wenn immer eine Negierungeform zer 
fkörend wird für diefe Zwede, es das Recht des Volkes ift, fie 
zu ändern ober abzufchaffen und eine neue Regierung einzufeßen, 
diefe auf ſolche Grundfäße bauend und ihre Gemwalten bergeftalt 
ordnnend, wie es ihm zu feiner Sicherheit und zu feinem Glücke 
am erfprießlichiten fcheinen wird. Klugheit in der That gebie: 
tet, daß lang beitehende Negierungen nicht geändert werden 
follen aus leichten und vorübergehenden Urſachen, und demgemäß 
bat alle Erfahrung gezeigt, daß die Menſchen geneigter find zu 
bulden, fo lange die Uebel noch erträglich find, ale fich ſelbſt 
Recht zu verichaffen durch Zerſtörung eingewohnter Formen. 
Wenn aber eine lange Kette von Mißbraäuchen und Anmaßun⸗ 
gen, welche unveränderlich daſſelbe Ziel verfolgen, eine Abſicht 
darthut, fie unter eine unumſchränkte SHerrfchaft zu bringen: 
dann ift es ihr Recht, ift es ihre Pflicht, folche Regierung abs 
zufihütteln und für neue Bürgfchaften ihrer fünftigen Sicherheit 
zu forgen.”’ 

Diefe Bürgfchaften fanden die Amerikaner bereits in ihren 
bergebrachten Berfaffungen. Nachdem die Unabhängigkeit aus⸗ 
geiprochen mar, bedurfte es nur einer geringen Umänberung ber 
Staatsordnung, indem man bort das Volf wählen ließ, wo bis⸗ 
her die englifche Regierung einfeßte. Die einzelnen Staaten 
waren da mit ihren Landesgefeßgebungen und Berwaltungen, 
man wählte jeßt den Gtatthalter felbit. Die Verbindung der 
Staaten zu einem Gefammtbunde war durch die gemeinfame 
vorherige Abhängigkeit von der engliichen Regierung und durch 
die Zufammenfünfte und gemeinfamen Unternehmungen, welche 
der Krieg mit den Frangofen und Indianern und jeßt der Wis 
deritand gegen England nöthig gemacht hatten, bereits gegeben. 
Es fehlte une das Geſetz, weldyes die Bundesform regelte und 
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Veſtaͤndig machte, und für den König von England den Praͤſſden⸗ 
zen an die Spitze ſtellte. Man ficherte die Eelbftändigfeit der 

Staaten durch ein Oberhaus, welches die Staaten als foldhe 

Yertrat, und man gab dem geeinigten Bolfe den Ausſpruch feis 

nes Willens durch die von ihm gewählten Abgeorbneten und 

Mräfidenten. Co bildete ſich in ber Regierung bed Ganzen 

von felbft ein vortrefflicher Gegenfab der Staaten und bes Vol⸗ 

tes des Gefammfbundee. Im übrigen blieben Recht und Ges 

ſellſchaft ziemlich unverändert. 

Das wirftid Neue in biefer Berfaffung war, daß einerfeits 
ver Bürger und die Staaten wählten und vertreten waren, und 
nicht das Vermögen vder das Talent, die Familien oder Geſell⸗ 
{haften mit ihren Sonderanſprüchen, — und daß anderfeits alle 
Amtsgewalt nur auf eine vorher beftimmte Anzahl von Jahren 
gegeben wurde. 

Diefes für die nenere Zeit neue Staatsrecht zuerft verkündet 
und durchgeführt zu haben, ift das weltgeſchichtliche Verdienſt 
der Amerifaner. 

Die Grundfäße diefes Staatsrechts waren, weil natürliches 
Recht, auch diejenigen, welche das germanifche Ctaatswefen 
gründeten, belebten und leiteten. Die deutfchen Städte und Lands 
fände des Mittelalterd haben das, was die amerifanifche Unabs 
hängigfeitserflärung zu Anfang ausſpricht, ‚oft genug thatfächlich 
ausgeübt. Cie bildeten ebenfalls im deutfchen Reiche eine große 
Staatseinigung von freien, mehr oder minder bedeutenden Staa⸗ 
ten. Das Oberhaupt des Reiches, der Kaifer, fo gut wie die 
Häupter der Fleinen Staaten, die Fürften und Bürgermeifter, 
waren dem alten Rechte nach vom Bolfe gewählt, und die Huldi- 
gung, welche man ihren Nachfolgern leiftete, war der Ausdruck 
des Volkswillens, daß man mit ihrer Webernahme des Megier 
rungsamtes zufrieden fei. Der Kaifer, die Fürften, die Bürger 
meiſter verbanden ſich bei dem Antritt ihrer Regierung auf ihre 
herfömmlichen, oft auch fchon aufgezeichneten Pflichten, und das Vo 
verſprach ihnen dagegen treu zu fein mit Gehorfam, Abgaben und 
Kriegsdienft. Kaifer, Fürften und Bürgermeifter hatten aber, ale 
‘Die Vertretung des Volkes, ſich beftändig gegenüber die Reichstage, 
Landtage und Stadrräthe. Diefe waren die Regierenden, jene die 
Serrfchenden, Antrieb zu Staatshandlungen gingen von beiden ‚ang. 
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Der Zug nach Erblichleit, welchen einmal das germanifche 
Recht hatte, fo wie die Unbehülflichkeit der Staatsformen führten 
aber dahin, daß die Regierungen erblid; wurden, und baß fie 
in demfelben Maße, als fie ihre Gewalt nicht mehr auf den 
Volkswillen gründeten, fich auch feiner Vertreter, der Landſtände 
zu entledigen und die Güter und Finfünfte des Staats zum Bes 
fisthum ber herrfchenden Familien zu machen ſuchten. In den 
Reichen außerhalb Deutſchlands hatte die Herrichaft der Könige 
ſchon frühzeitig die felbftändigen Volkstheile niedergebeugt und 
fich felbft zur Unumfcränfcheit erhoben, in Deutſchland ſchlepp⸗ 
ten fich die alten Formen noch lange hin. In England wurbe 
die Willführherrfchaft fo drüdend, daß fie dag Voll zum Kampfe 
gegen ſich aufrief; aber das endliche Ergebniß ber englifchen 
Staatsummwälzung war nicht die Freiheit, in welcher jeder Mann 
im Volke feinen Willen zum Staatswillen machen kann, wenn er 
die Mehrzahl feiner Mitbürger für fich gewinnt, und in welcher 
Freiheit ihm felbft die Wege offen ftehen, ſich die Fähigkeit für 
die höchften Aemter des Staates zu erwerben. Es hatte viel 
mehr die Staateummwälzung in England im Wefentlihen nur zur 
Befchräntung der KRönigsherrfchaft durch die Mitherrſchaft der 
Meiftvermögenden geführt. 

Das natürlicdye Recht des Volfes konnte feine Stärke und feine 
reine Geftaltung nur in dem weiten fruchtbaren Schooße der 
neuen Welt finden. In Amerika war nidıts, was den Ausdrud 
der Menfchenrechte auf die Dauer behindern konnte. Co lange 
dort noch ein von Menfchen nicht überfüllter Raum ift, nad; wels 
chem die Europäer wandern, wird ſich in bemfelben als Grund⸗ 
lage des Staatsweſens nur das einfache allgemeine Volksrecht 
geben. Die Menfchen laffen die aus den Jahrhunderten heritams 
menden Gebäude hinter ſich und bauen ihre Fleinen Hütten auf 
dem Boden, wo ihr Geift unbedrüdt von des Größe und Madıt 
bergebrachter Schöpfungen lediglich aus feinem natürlichen Rechts⸗ 
bemußtfein die menfchliche Gefellfchaft immer wieder von neuem 
auf ihre erften einfachen Bebürfniffe gründet. Es fheint, daß 
das Menfchengefchlecht den Kreislauf, welcher dag Weltall im 
Bewegung hält, mitmachen muß, indem es vom Dften nad) We⸗ 
fien der Sonne nadı und um die Erde läuft. Es wird auf feis 
nem Zuge in feinem Vortrabe immer das einfache Funfilofe Staates 
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leben, in feiner Mitte die herrlichen Seftaltungen, und in feiner 
Rachhut den allmähligen Untergang haben. Was aber im Boxs 
dertreffen ſich begiebt, wird, wie ein Borbild ber Jugend, ber 
Mitte vorleuchten. 

Und fo ift den Amerikanern die Beitimmung gefallen, auf ihrem 
nadten, mit Geſchichtsdenkmalen noch nicht bebediten Boden den 
Europäern in einfachen Zügen ein Borbild darzuftellen, nach wel⸗ 
chem dieſe ihr reiches Staates und Gefellfchaftsleben umzuändern 
haben. Es ift die germaniiche Staateverbindung, welche die Ames 
rifaner wiederholen, aber fie ift gereinigt von den Feſſeln bes ers 
ftarrten Lehnsweſens, ftatt der Tehnstreue ift des Staates Band 
der Berftand, welcher den gegenfeitigen Bortheil abwägt und vers 
bindet. | 

Die Grundfäße, welche die Unabhängigfeitserflärung ausſprach, 
haben fortan die Gefchichte der Völker regiert und ein Herkommen 
des alten Lehnsftaates nach dem andern weggebrochen. 





Drittes Blatt. 


EnglifgeAmerifanerimlinabbängig 
feitstriege. 


Berfläntige Kampfführung — Mangel an dauernder Entſchiedenheit. — Zapf: 
erkeit und Verrath. — Geſchick und Austauer der Sclöherren und 
Staatsmanner. — Eine deutfhe Botſchaft an Washington. 


Weniger bedeutend fcheint und das, mag die Amerikaner für 
die Erfämpfung der Unabhängigkeit gethan haben, zu deren Augs 
fprechen ihre Geſchichte und ihr Verſtand fie nöthigte. 

Der Krieg mit England dauerte mit fehr abwechfelndem Glücke 
adıt Sahre. Die Amerikaner fochten ihn verftändig und berech⸗ 
nend, theilmeife auch mit Aufopferung und Tapferkeit, Daß aber 
das ganze Land von hoher Begeifterung fortgeriffen worden und 
mit innerer Zuverficht des Gelingen gefämpft habe, wie die Frans 
zofen im Revolutiongfriege, wie die Epanier unb Tyroler und 
enblich die Deutichen insgeſammt gegen die Macht Napoleong, 
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das kann man von den Amerikanern nicht ſagen. Die Engländes 
hatten niemals eine fo große Kriegsmacht in Amerika, der ein 
Bolt von mehr als zwei Millionen, welches esnitlic und ausdau⸗ 
ernd verfuhr, auf ſeinem heimifchen Boden nicht gewachſen ges 
weſen wäre, Die verachtende Corglefigkeit der Engländer ſowie 
deren linbefanntfchaft mit der Befchaffenheit des Bodens kam 
- den Amerikanern gleichfalls zu Stätten. 


Gleichwohl brachten die ftärfiten Anftrengumgen ber Amerifas 
ner nicht fo Großartiges zu Stande, ale man hätte erwarten 
dürfen. Das Land ftellte fchlecht bewaffnete und noch ſchlechter 
genährte Truppen. Die ewige Furcht vor ber Größe Engr 
lands, — die Uingemwißheit Bei fo vielen, od ihre Waffen gerecht 
fein,— ber Handelsgeiſt, der ſich durch die Kriegsleiden unwillig 
beichränten ließ, —lähmten dann nur zu oft die Unternehmungen. 
Die Amerifaner harten felbft, dag Landvolf an vielen Pläben, 
welches ſich recht brav hielt, ausgenonmen, fein rechte Vertrau⸗ 
en zu ihrer Sache, was leicht erflärlich ift, wenn man bedenkt, 
daß hier eine Colonie gegen das Mutterland focht. 


Dann und mann raffte man fich auf, zeigte im erſten Ans 
griff und bei Fleinen Gefechten Muth und Begeifterung, wurde 
in größeren Schlachten regelmäßig geſchlagen, that wieder durch 
den Unverſtand der engltfchen Generale einen guten Fang oder 
Schlag, dann wuchs der Muth wieder, um bald darauf wieder 
zu gerfließen. Im Unglüde war Furcht und Abfall von der Sache 
ber Freiheit etwas Gemwöhnliches. u der lektern Zeit des Krie⸗ 
ges zog ſich die Ungerechtigkeit und Betrügerei nach nicht gerins 
gem Maßſtabe durch das ganze Voll. Man verkaufte die Les 
densmittel Iteber an die Engländer für baares Geld als an die 
Landetente für Papiergeld, und betrog das Heer um die ihm bes 
fimmten Zufuhren. Wo unter den Amerikanern ein wirfliches Genie 
war, da lag manchmal, wie bei. Aunold der Berrath nicht fern. Man 
wird fpäter einmal die Gefchichte diefer Feldzüge unpartheiifcher 
fihreiben können, als es bei der gegenmirtigen Eitelkeit und Em⸗ 
pfindlichfeit der Amerifaner möglich ift. 

Bewundernswerth aber bleiben immer die Männer, weldje 
den Kampf durchfeßten und ben Volksgeiſt, welcher zuletzt body 
den Ausichlag giebt, vege zu halten wußten. Cie verſtanden ed, 
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den Feind durch Fünftliche Züge, Leberfälle und Feine Schlachten 
zu ermüden und zulegt den Beiltand Frankreichs, ſowie bie Vers 
mittlung der Höfe von Preußen und Deftreich zu gewinnen. Ind 
befondere war es ein Glüd, dag Washington, diefer ehrliche, 
vorfüchtige und ausdauernde Mann, der Fabius Cunctator Ames 
rifas, an der Epiße ftand. Er mit feinen Genoffen im Con⸗ 
greß und im Felde, fämmtlich mit Ausnahme Jefferſons Mäns 
ner, welche fich nicht durch geniale Kraft, fondern durch ben ges 
funden Berftand, die Nedlichkeit und den Ernſt eines guten 
Haushalters augzeichneten, —widerſtanden nicht allein dem äußern 
Feinde, fondern fie überwanden auch den innern Feind, und ber 
Kampf für die Freiheit war zugleich für die Amerikaner die Reis 
nigung und Kräftigung des Characters, um der Freiheit würdig 
zu fein. 

Bezeichnend für die Deutfchen und für Washington ift Die 
einfache Botfchaft, welche jene bereit oben gefchilberten. Deut- 
fhen an dem Swattara in Pennfolvanien 1) Washington am 13. 
November 1793 überreichten, als er unter ihnen in Wommels⸗ 
dorf übernachtete und auf's befte bewirthet wurde. 

„Ihro Excellenz! Möchten Eie unfre aus Dankbarkeit und 
Gehorfam entitehenden Freubenbezeugungen in diefem glüdlichen 
Augenblid, da wir die perfünliche Gegenwart von Ihro Ercel 
lenz genießen, in Dero angebornen und gewöhnlichen Güte anzus 
nehmen belieben. Die flugen und mit glüdlichen Erfolgen ges 
frönten Thaten, die Sie unter dem Schutze des allerhödjiten 
Weſens in dem lebten glorreichen Kriege ausgeführt haben, for 
dann das Glück und die Zufriedenheit, die wir unter Dero Res 
gierung feithin in Friedenszeit genießen, und das lebte fo wohl 
überlegte und zum rechten Zeityunfte empfohlene Neutralitätsſy⸗ 
tem, —erinnert alle Menfchen aufs neue zur Hochachtung und 
Liebe gegen Cie. Die Einwohner diefer Gegend werben nie uns 
terlaffen, langes Leben und Gefundheit von Gott für Sie zu ers 
bitten.” 

Washington antwortete auf deutich : 

„Die Aufmerffamtleit, die Sie mir erzeigen und ber Beifall von 
meinen Bemühungen gibt mir das größte Vergnügen.” 2) 

1) Buch I Blatt 18. 

2) Hiſt. of Berks and ich. 194. 


Diertes Blatt. 
Berbienft der beutfhben Amerikaner. 


Allgemsine und gräßere Eıbitterung gegen England. Landvolk und Solda⸗ 
ten. — Berfanmlungsleut: und Kirtenleute. Auswanderung nah Ea« 
nada, Miffouri und Arkunfıs. — Eid:sgetreue. Zuebli. —Sch iden ber 
politifchen Parthciung. Fortwahrende Huterffügung des Heer 8 durch 
die Parthitlofen. Ein deutſcher Tory. — Theilnohme von Mennontten 
und Studenten am Kampfe. 





Die deutſchen Amerikaner haben im Unabhängigfeitsfriege red⸗ 
lich mitgewirft und haben ganz baflelbe Verdienſt, wie ihre engs 
fifchen Mitbürger. Es iſt früher fchon erwähnt, daß fie mit dem 
englifchen Volke durch nichts weiter, als durch ihre Leberfiebs 
lung nach Amerika, zufammen hingen, und defhalb auch nicht 
das Gefühl der Ehrfurdyt für den englifchen König und die nas 
türliche Bereitwilligfeit, fich deu Ausſprüchen der Gerichte im 
England zu fügen, befaßen wie tie übrigen. 1) Die Deutfchen 
waren nicht nad) Amerifa gefommen, um fid) nun von den Enge 
fändern ausbeuten zu laffen. Bei ihnen fanden fih auch nur 
felten jene vornehmen Familien, di? durch ihre Verbindung uns 
ter einander und mit England fif; tie eriten Negierungsftellen 
fiherten und bei einer Aenderung der Dünge nur verlieren fonns 
ten. Die Deutfchen in Amerika waren gerade das fernige rü⸗ 
ftige Landvolf, welches den Erin für Unabbängigfeit am eifrig. 
ften unter ſich hegte und kriegriſche Uebungen liebte, zumal fich 
foviele darunter befanden, welche bereit3 in Europa im Felde ges 
dient hatten. Die Engländer mußten recht wohl, wie fehr die 
deutichen Eoldaten zu fürdten fein, und ftellten merkwürdig ger 
nug an Franflin in feinem Verhör vor dem Parlamente, im 
Februar 1766, folgende Fragen : 2) 


„Wie viele Deutfche wohnen in Pennſylvanien ?—Ein Dris 


1) Elon r Berrciungstampf der nordamer. Staatın 289. . 
3) daſclbſt 287. 
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tel vielleicht, doch weiß ich es nicht gewiß. — Haben manche Deuts 
ſche Kriegedienſte in Europa gethan? — Sa viele, fowohl in 
Europa als in Amerifa.— Sind fie ebenfo unzufrieden mit ber 
Stempelfteuer als die Englifchen ? Ga und noch mehr, und bas 
mit Recht, weil ihre Stempel in vielen Fällen doppelt fein 
112 

Die Mennoniten, Tunker, Herrnhuter konnten ihren religiöſen 
Grundſaͤtzen gemäß zwar nicht anders, als am Kriege keinen 
Theil nehmen. Es fand ſich faſt durchgehends, daß ſie, — die 
„Berfammlungsleute,” fo geheißen, weil fie ihre kirchlichen Zus 
fammenfinfte nur Berfammlungen nannten, —frieblid, bleiben woll⸗ 
ten und deßhalb von den „Kirchenleuten“, den Lutherifchen und 
Reformirten, gehaßt und verfolgt wurden. Weil fie wehrlos fein, 
follte ihnen auch das Bürgerrecht entzogen werben. lm aus dies 
fer SHeßerei herauszukommen und wieder ein ruhiges Leben zu 
gewinnen, wanderten viele von ihnen aus und wurden bie Vor⸗ 
läufer der Wanderung nadı dem Welten. Einige zogen nad) Ca⸗ 
naba, mo fich ſchon einige ihrer Glaubensgenoffen vor dem Kries 
ge umgefehen hatten, andere gingen den Ohio hinab und ließen 
fih in Miffouri im Cap Girardeau Bezirk auf der damals fpanis 
ſchen Seite des Miſſiſſippi nieder, Ein Zug kam fogar nach Poll 
of Arkanſas, wo die Franzofen eine Niederlaffung hatten. Cie 
waren bort bie eriten, welche Waizen bauten und Mühlen errich⸗ 
teten. Die meilten von ihnen ftarben aber weg in dem ungefuns 
den Landftriche, und feit den leßten dreißig Jahren hat die Spra⸗ 
che der deutſchen Penniylvanier in Arkanfas wieder aufgehört. 

Auch unter den übrigen Deutſchen waren einige, welche Die 
Waffen wider England nicht ergreifen wollten. Das waren nur 
Neueingewanderte, von ben in Amerika gebornen Deutjchen ift 
keiner bekannt, der ein Tory geweſen, wie man die Anhänger 
Englands im Gegenfaße zu den Whigs damals nannte. Die 
Neueingewanderten hatten, ale der lebte Krieg mit Frankreich bes 
gann, fammt und fonders der englifcen Regierung Treue ſchwö⸗ 
ren müffen, und deßhalb glaubten mehrere von ihnen, für Die 
Rechte der Colonien könnten fie fechten, aber für deren Unab⸗ 
hängigfeit von England zu arbeiten, fei ein Eidesbruch. Co 
zeigte fich Zuebli, der 1760 aus der Schweiz als deutſcher Pre⸗ 
diger nad) Georgien, erft nadı Savannah, dann nad) dem St, 


184. 


Johns Kirchfpiel, dann zu den Ealzburgern gefommen war, als 
einer der eifrigften und erfolgreichiten Bertheidiger der Rechte des 
ameriktanifchen Volks den engliihen Anmaßungen gegenüber, er 
hatte mehrere Echriften darüber verbreitet, und ſtand vermöge 
feiner Geiftesfraft und Gelehrfamfeit in hohem Anfehen. Als aber 
der Landtag von Georgien, deffen Mitglied er war, ſich fürdie Trennung 
von England entfchied, erklärte Zuebli, fein Gewiſſen verbiete ihm, die 
Unabhängigfeitserflärung zu unterzeichnen, er fönne dem Könige feinen 
Eid nicht bredien. Bon dem Haſſe der übrigen verfolgt, zog er 
ſich zurück und veröffentlichte eine Edhrift, 3) in welcher er feine 
Ueberzeugung vertheidigte, daß nur die Nothwehr gegen die lies 
bergriffe der engliſchen Regierung, nicht aber der Fortfcjritt zur 
gänzlichen Unabhängigkeit von England erlaubt fei. 

Der Streit zwifchen den Königstreuen und den Freiheitsleuten 
war unter den Deutfchen fo heftig, doß er nicht allein die Fas 
milien fpaltete, fondern auch zur Aufhebung blühender Gemein, 
den führte. 4) Wo aber die Deutfchen wider die Engländer 
nicht kämpften, da halfen fie ihnen auch nit. Die Mennonis 
ten fo gut wie deren andere Meinungsgenoffen waren weder Torys 
noch Whigs, fondern partheilos, und fie meigerten fich niemals, 
das amerifanifche Heer reichlich mit Lebensmitteln zu unterftügen. 
Auf ihre Bittfchrift, welche fie unter dem 5. November 1775 an 
ben Gongreß einreichten, behielten fie ihr Bürgerrecht ungefchmäs 
lert und die Crlaubniß, waffenlos zu bleiben ; fie wurden aber 
dafür ihrem Anerbieten gemäß mit nicht wenigen andern Abgaben 
zur Beifteuer für die Dertheidigung des Landes herbeigezogen. 
Es war befannt, daß das amerifanifche Heer in große Noth 
gefonmen wäre, wenn nicht gerade die deutſchen Bauern, welche 
felbft nicht mitfochten, während des Krieges Korn und Heerden 
gezogen hätten. Nur ein einziger Deutfcher, Triebner, beging als 
ein Tory Handlungen, wie jene große Menge der englifdysames 
rifanifchen Torys. Er war mit den Calzburgern in Georgien, 
bei denen er Prediger war, feines Lebenswandels wegen ſchon 


3) Zucbli the law of Liberty, a fermon on cmeric. affaire at Ihe opening 
of th provincial congreß of Georaia with an appendiz giving an account of 
* ſtruggle of Switzerland to recover liberty. 1776. — Holmes Annals II, 

27. 


4) Holmes 113. 
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in Zwiefpalt, wandte ſich den Engländern zu und ging formen 
in feiner Wuth, daß er deren Truppen nadı Ebenezer führte. 5) 
Daß indeffen nicht alle Mennoniten partheilos blieben, geht 
ans einem Briefe des Pfürrerd Helmuth herver, ven er im Fe⸗ 
bruar 1775 fdirieb, ale noch die erſte Begeilterung das Land 
durchwehte. „Durch das ganze Land rüftet man fid) zum Krie⸗ 
ge, und beinahe jeder Mann ift unter den Waffen, Der Eifer 
ift nicht zu befchreiben, welcher bei diefen traurigen Umſtänden 
gezeigt wird. Wenn hundert Mann verlangt werben, ftellen ſich 
fofort viel mehr und find ärgerlich, wenn fie nicht alle genoms 
men werden. Duäfer und Mennoniten nehmen Theil an den 
friegrifchen Uebungen und in großer Anzahl entfagen fie ihren 
früheren religiöfen Grundſätzen. Das ganze Land ift in voll 
fommener Begeifterung für die Freiheit. Die ganze Bevölkerung 
von Neuengland bis Georgien it Eine Eeele und entichloffen, 
das Leben und jedes Ding zu wagen in Bertheitigung ber 
Freiheit. Die wenigen, welche andere denfen, dürfen ibre Ges 
finnung nicht äußern. In Philadelphia find tie englifchen und 
deutichen Etudenten zu friegrifchen Compagnien gebildet, tragen 
Uniform und werben geübt gleich regelmäßigen Truppen.” 6) 





Fünftes Blatt. 


Fortfegung Neuyorfers, Pennfplvanier, 
Birgintiers Deutfde. 


iandvolt in Neuyork. Verwuͤſtung der German Slate. — Affeciators in 
Dennfplvanien. SKrirgsrerf. mmlung in Lancaſter. B.teranenfchaar im 
Philadelrhia. —Austauernde Tapferkeit der pennſylv nifhen Truppen. — 
Srighrit dee Yankres.— Hü fe der Bauern. Anerkennurg deutſcher Ders 
dienſte —Verwuͤſtung des Wyemingthales. — Virginier Suntvoll. Mor: 
gans Büchſenmaͤnner. Stephens. 


Ueberſchauen wir nun den Kampf in den einzelnen Staaten, 
ſo zeigt ſich beinahe überall, obwohl wir hier nur wenige dürf⸗ 


6 lius 124. 
N Dal Radır. 1867 ff. 
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tige Andeutungen aus englifchsamertlanifchen Echriftftellern zus 
fammenftellen, daß Die deutfchen Gemeinden im Kampfe für bie 
Kreiheit die tüchtigften Eoldaten fielen unb leider auch vom 
Kriege befonderg leiden. 

Im Staate Neuyort war das Landvolk mit unter den erften, 
welche ſich bewaffneten, und unter den Sauptleuten, die es fich 
wählte, fommen mehrere holfändifche und Deutiche Kamen vor. 1) 
Die Deutfchen hatten dort die Poften zu hüten, wenn der Feind 
von den een her eindrang. Herkimer war der General der 
Mohamf-Deutfchen. Leber ihre Anfteblungen warfen fidy die 
Engländer her, und mit ihnen ‚die Indianer und die amerifanis 
ſchen Torys. Die Wilden wurden von ihrem weitgefürchteten 
Hauptlinge Brant geführt. Im Jahre 1778 wurden ſämmtliche 
Anftedlungen der Deutſchen am und im Mohawkthale ausgemiüts- 
ſtet. Ihre Niederlaffung, melde German late hieß, dehnte 
ſich auf zehn Meilen aus und hatte an fiehjig Gehöfte. Die 
Kirche, das Wohnhaus der Kamilie Herfimer und noch eine 
fleine Feftung nahmen die Einwohner auf und fchüßten fie, als 
die überlegene Macht des Feindes ihre Wohnungen und Eaaten 
verbrannte und ihre Heerden mwegtrieb. 2) 

Die Deutfchen in Pennfylvanien traten bei dem Beginnen der 
Zerwürfniffe mit England ſofort in beftäntige Dereine zufams 
men, deren Augfchüffe durch Neben und Flugſchriften ſewie durch 
das Anfammeln von Waffen und Mannfchaften eine außerords 
entliche Rüftigfeit entfalteten (Affociators). In den meiften Be 
jirfen griffen die Deutfchen zuerft zu den Waffen. In der 
Stadt Yancafter war die allgemeine Verſammlung, in welcher die 
Offiziere für das pennſylvaniſche Heer gewählt wurden. Georg 
Kofi war dabei Vorfißer, Taniel Cleymer Echreiber, Roberdean 
wurde erfter, Swing zweiter General. 3) Auch die Deutichen in 
Philadelphia gingen muthig an’d Werk 4) Die Alten unter ihnen, 
wahrfcheinlich frühere deutfche Eoldaten, errichteten fecar eine 
Veteranen s Compagnie, über welche fie den Befehl ihrem Aelteften 


1) Dunfap II Apperd XCVI—XCIX. 


2) orten Sf Life of Brant. Newport 1838 ; I 362—368. 372-378, — Helmes 
362 


3) Hi. of Hancaftr 267 — Hiſt. of Berks and Sch. 386—406, 
4) Hiſt. of Berks and Sch. 401 403. 
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gaben, ber nahe hundert Jahre zählte. 5) Fortwahrend erklärte 
fi) das Landvolk von Pennſylvanien entfchieden für die gänzliche 
Unabhängigkeit von England, foviele Winfelzuge auch die Herren 
in ben Etädten machten. 6) 

So ragte auch das pennſylvaniſche Heer, in welchem fich die 
bentichen Dberiten Müller, Bonner, Dritt, Echmeifer, Febiger 
auszeichneten, durch Tapferkeit und Ausdauer hervor. Als bei 
der Landung Howes auf Long Teland die Truppen aus den Neu⸗ 
england Etaaten fich fo feig und ehrlos benahmen, daß fie den 
Feind nur zu fehen braudıten, um ihre Gewehre wegzuwerfen 
und die Flucht zu ergreifen, und zwei volle Brigaden von ihnen 
ſech von ſechszig Mann, die entfernt vom Haupttreffen waren, 
gefangen nehmen ließen : da hielten allein die Truppen, welche 
aus den füdlich des Hudſons gelegenen Lündern waren, den Ans 
drang der Feinde aus und fochten gut bie aufden legten Mann. 
Und als bei Washingtons Rudzuge die Yankees haufenweife ent⸗ 
liefen, die Generale ihre Brigaden dazu aufmunterten, um ihnen fols 
gen zu konnen, und die Wundärzte ſich beftechen ließen, um Geſunde 
für krank zu erflären, fo daß von 13 Bataillonen aus Connecticut 
fit; alle bis auf 700 Mann unfichtbar machten, und Washington 
auch diefen Reit feiner Lumpigfeit wegen entlaffen mußte 7): ba 
waren es wiederum bie Landfoldaten aus Pennſylvanien und Bir- 
ginien, weldje aushielten, und mit denen Washington, nachdem 
er fich durd) eine neue Anwerbung von 1590 Penniglvaniern vers 
ſtaͤrkt hatte, 8) den Weberfall bei Trenton auf den Feind wagen 
fonnte, der dem beitürzten Rande wieder einigen Muth einflößte. 
Die pennfplvanifche Reiterei, unter welche die wohltabenderen 
beutfchen Bauernföhne gingen, hielt fich befonders gut. 9) Bon 
der treuen und aufopfernden Hülfe aber, welche die pennfylvanis 
fihen Bauern den bebrängten Truppen leifteten, find die Erzähl: 


6) Brah.ımc II 531. 

6) Pitein Hift. cf the United States ; Newhaven 1828, I 364. 

T) Aus einem Briefe des Eongrefmitzliches William Hopper vom 37. 
September 1776 in Seawell Jones Defence of the revol. hiſt. of 
North Earolina ; Boſton 1834, 222 —324. 

8) Holmes II, 252. 


9% H. tee Mimelrs of the war in the South departement of the United 
States ; Washington 1827. 162 Rote f. 
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angen noch reich in münblicher, hier und ba auch in fchriftlis 
her Ueberlieferung erhalten. 10) 

Einige ihrer Bezirke litten fürchterlich. Co fiel 1778, als die 
German Flate und das Cherry Valley verwüftet wurden, auch in’s 
Wyomingthal ein ftarfer Haufen von jenen fchändlichen aus Engs 
ländern, Indianern und amerikanifchen Torys zufammengefeßten 
Banden und brannte und mordete ed aud. Die Kriegsichaar der 
Deutfchen ang diefem Thale, 350 Mann ftark, verließ auf die 
Kunde davon das Hauptheer und zog unter ihrem Führer Hollens 
bach, der obwohl in Religions⸗Sachen ein Freidenfer gleichwohl 
ein VBertrauter von Washington war, dem Feinde entgegen. Dies 
fe tapfere Schaar kämpfte heldenmüthig gegen die Webermadht, fo 
lange die Eonne am Himmel ftand, und obwohl am Abend nur 
noch 50 von ihnen am eben waren, war dennoch feiner von ihr 
nen oder von ihren Angehörigen dazu zu bewegen, zu den Eng⸗ 
ländern überzugehen. 11) Der Kampf der deutfchen Männer 
von Wyoming ift die ſchönſte That im amerifanifchen Freiheites 
friege und verdient noch feine Verherrlichung durch die Kunft. 
Die Berdienfte der Deutichen um die Cache der Freiheit waren 
fo hervorleuchtend, daß der pennſylvaniſche Landtag von 1787 
ausdrüdlich zum Danfe dafür eine deutfche hohe Edjule zu 
Lancafter reichlich begabte mit der Beſtimmung, daß fie fortmähs 
rend nur unter Aufſicht von Deutfchen ftehen folle. 12) 

In Birginien war das deutfche Landvolk ebenfo eifrig und aus 
dauernd. Oft fah man die deutfchen Frauen in das hungern- 
de Lager mit Körben reiten, deren jeder einen Scheffel harte 
Apfelkuchen, damals etwas Koftbares, enthielt. 13) Die ftars 
fen deutfchen Virginier waren es gerade, welche in diefem Sriege 
fo beharrlich fochten. 11) Wie unter den Minutenmännern (Mis 
nutemen) von Culpepper ſich viele Deutfche befanden, fo beſtand 
auch die Schaar von Morgans berühmten Scharfichüßen haupt, 
fächlichh aus ihnen. Auch Penniploanier s Deutfche waren in 


10) Hiftor. collect. of Pennſylv. 58. 204. 205. 214. 700. 

11) Hiſt. of Berks and Sch. 329 ff. — Stone Life of Brant I 362— 368. 373- 
378.— American Hiftor. magag. Newhaven 1836 ; I 98-102. 146——147.. 
— Worcefter Diagaz. and hifter. Journal. Worc. 1825; I, 82—85. 

12) Drig. hilt. of the denomin. 339, 

13) Hit. coll. cf Virg. 239. 

24) daſelbſt 462, 
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babei. Eie nannten fich felbft „die Büchſenmaͤnner“ 
(Riflemen). Noch jetzt find unter dem deutfchen Landvolke in Birs 
ginien, Pennſylvanien und den Garolinas die Ecjüßenfefte (Shoes 
ting Matches) fehr beliebt. Die beiden letzten von Morgans 
wilder Schaar waren Peter Laud und Johann Schultz. Cie leb⸗ 
ten bie an ihr Ende in Winchefter, wo ihr tapfrer Führer bes 
graben lag, deffen Gefangenſchaft fie in Canada getheilt hatten. 
Der verwegene Lauck wunderte ſich oft, daß Schulß, der ſchwaͤch⸗ 
ſte von der ganzen Bande, den er oft durch den canadiſchen Schnee 
getragen, ihn überleben folle. 15) Der ausgezeichnete General 
Stephen und mahrfcheinlich auch der Oberſt und nachherige 
General Wilhelm Darke aus Pennfylvanien, deffen Eltern nach 
Shepharbstomn im Sefferfon Bezirk gezogen waren, ein wilder 
Krieger, tapfer und Taltblütig wie menige,— war ein Deutfcher. 16) 





Schstes Blatt, 
Kortfegung. Sarolinaund Georgien Deuts 
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Regulators in Nord Earolina. Berfammlung im Mecklenburg Bezirk. —Erſte 
Unaphängigkeitserflärung. Volksbeſchluͤſſe. Verhalten tes Eongreffes.- 
Zerftörung von Eteneger. Huͤger. Charlestons deutfhe Gufiliere.— Be» 
kanntmachungen tes Eongreffes in deutſcher Sprache —Deutſcher Ur: 
fprung des Dankecdudel und des Heil Columbia. 


Am früheften und auffallenditen gab fich der Freiheitsfinn in 
Nordcarolina fund. Der Bezirt Medlenburg, welcher damals noch 
die benachbarten Bezirke. umfaßte, war gleich den umliegenden Ger 
birgeitrichen von Deutfchen und Echotten bevölfert. Die Schotten 
waren in den Carolinas und Georgien meift Torys, 1) ein Theil 
aber deſto eifrigere Whigs, und mit legteren hielten ed auch die 
Deutfchen. Der Statthalter, der den Geift in diefer Bevölkerung 


15) Hift. coll. of Virgin. 277. —Lee Memoirs of the war 429. 
16) Hift. coll. of Virg. 340, 
1) Holmes Annals U 256. 
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fannte, zwang alle Ermachfenen, bem Könige ben Treueid zu leiſten, 
fobald die Zerwürfniffe mit England begannen. 2) Die Gegend blieb 
aber aufgeregt, man fam häufig zufammen und befpradh fich und las 
die Nachrichten, welche bei der Celtenheit einer Druderpreffe in jener 
Zeit in Handfchrift von einem zum andern gingen. in Berfaffer fols 
her Schriften war ter Pfarrer Dr. Riefe (Reefe). Um den Erpref 
fungen der Beamten ein Ziel zu fegen, verband ſich das Landvolk uns 
ter dem Namen der Regulators oder Schlichter, fegte ſich eigne 
Schiedsgerichte ein, und zog umher, bie Herrfchaft der Statthalters⸗ 
Beamten zu dämpfen. An der Alamance (Allemanns-⸗Bach!) kam es 
am 16. Mai 1771 fchon zu einem Gefechte mit den füniglichen Trup⸗ 
pen, bei welchem unter den Anführern der Regulators auch Mathier, 
Maffe und Kaft umfamen. 3) Vier Jahre fpäter trug ſich in den 
genannten Gegenden eine Begebenbeit zu, bei welcher fid die Dens 
kungsweiſe des von den Etädten entfernteren Landvolks aufdas Bes 
zeichnendſte fund gab, und welche deßhalb hier näher berichtet wer⸗ 
dem mag. 

Als die Nachricht von dem Gefecht bei Lexington anfam, entftand 
große Aufregung, man wollte mit England, feinem Könige und feinem 
Parlamente nichts mehr zu thun haben. Jede Landivehrcompagnie 
erwahlte zwei Abgeordnete, diefe und mit ihnen die Hälfteder Männer 
aus der Gegend famen am 19. Mai 1775 in Charlotte zujammen. 
Man ordnete fich zu einer Verfammlung und kam überein, ſich für 
unabhängig zuerflären. Denn der König oder feine Minifter hätten 
die Kolonien außerhalb des Schutzes der Krone erflärt, deßhalb müfs 
fe man ſich auch feinerfeit außerhalb des englifhen Schutzes erfläs 
ren und von England losfagen. Schutz und Treue bedingten ſich ges 
genfeitig : habe man dem König von England Treue gefchworen, fo 
fei das nur unter der tillfchweigenden Bedingung geſchehen, die Treue 
waͤhre fo lange, als erfelbft den damaligen Zuſtand der Dinge, alfo auch 
des Volkes Rechte und Freiheiten, aufrecht halte ; dag fei eben fo ges 
wiß, ald wenn man geſchworen hätte, fo lange ihm treu zu bleiben, 
als der Baum vor bem Gerichtshaufe feine Blätter behalte. Der 
Dr. Srhraim Brevard und zwei andere wurden ermwählt, bie Erfläs 
Unabhangigteit aufzufeger. Die gefaßten Befchlüffe wurs 
vu han erit den Abgeordneten im Gerichtehaufe und barauf der ver⸗ 
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fanrmelten Menge vor der Thür beffelben vorgelefen, einſtimmig ans 
genommen und mit folchem Hurrah begrüßt, daß die Hüte auf das 
Dad flogen. Diefe denkwürdigen Bolfebefchlüffe lauten : 

„Bir, die Bürger vom Bezirk Mecklenburg, löfen hiermit die 
ſtaatlichen Bande auf, welche ung mit unferm Mutterlande verfnüpft 
haben und löfen hiermit ung felbft ab von aller Treue gegen die brit- 
sifche Krone, und ſchwören ab jede Staats⸗Verbindung, Vereinigung 
oder Geſellſchaft mit dem Volke, welches freventlich auf unfere Rech⸗ 
te und Freiheiten geftampft und unmenſchlich das unfchuldige Blut 
amerifanifcher Baterlandefreunde bei Lexington vergoffen hat. 

„Bir erklären hierburdy ung felbft als ein freies und unabhängiges 
Volk, welches iſt und von Rechtswegen fein muß eine felbft herrſchen⸗ 
de und fich felbft regierende Staatsgefellfchaft unter Feiner andern 
Macht Auflicht, ale der von Gott und der allgemeinen Landesver⸗ 
ſammlung. Zur Aufrechthaltung diefer Unabhängigkeit verpflichten 
wir feierlich gegen einander unfer wedhfelfeitiges Zuſammenwirken, 
unfer Leben, unfre Güter und unfre heiligfte Ehre. 

‚Ber immer heimlic, oder öffentlich unterftüßt ober in irgend einer 
Weife, Form ober Geftalt fördert den ungefeglichen und gefährlichen 
Angriff auf unfere Rechte, welchen Großbrittanien vornimmt, ift ein 
Feind diefes Landes, Amerikas und der angebornen und unveräußers 
lichen Menfchenredite. 

„Weil wir das Beftehen und bie Aufficht von keinem Gefeß ober ge- 
feßlichen Beamten, für den Krieg oder den Frieden, innerhalb diefes 
Bezirks anerkennen, ordnen und nehmen wir hiermit an als eine 
Ordnung des lebend alle und jegliche unferer früheren Gefete, weß⸗ 
halb jedoch die Krone von Großbrittanien niemals angefehen werben 
kann, als hätte fie Rechte, Privilegien, Freiheiten oder Gemalt 
darin | 


„Endlich follen alle, jede und jegliche Kriegsbeamten it biefem Bezir- 
fe hierdurch wiederum eingefeßt fein in ihre vorige Befehlshäberfchaft 
und Gewalt, infofern fie diefen Beftimmungen gemäß handeln. Und 
jedes gegenwärtige Glied diefer Abgeordneten⸗Verſammlung ſoll fort 
an Friebensbeamter fein, nämlich Friedenstichter, im Character eis 
nes Ausfchußmanneg, die Prozeſſe zu führen, zu hören und zu ents 
fheiden alle Arten von Streitigkeiten, in Oemäßheit der befagten an⸗ 
genommenen Geſetze, —und um Frieden, Einigfeit und Harmonie im 
befagten Bezirf zu bewahren, und jede Bemühung anzuwenden, bie 
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Baterlandeliebe und bag Feuer der Freiheit durch Amerika zu verbreis 
ten, bis eine allgemeine und georbnete Regierung in diefer Preiinz 
eingefeßt iſt.“ 

Diefe Beichlüffe wurden von den 27 Abgeordneten, unter benen 
fidy mehrere Namen noch mit einiger Wahrſcheinlichkeit ale deutſche 
erfennen laffen, unterfchrieben und dem Congreſſe zugefandt. Doch 
biefer hielt eg nody nicht für rathfam, fie öffentlich vorzulegen. 4) 
Selbit noch ein Jahr fpäter „zitterten, wie es in einer Erzählung heißt, 
noch viele im Gongreß bei Rennung der Unabhängigkeit und fühlten 
gleichfam die angftvolle Beklemmung der Natur, wenn Leib und Sees 
le ſich ſcheiden ſollen,“ 5) das heißt, ed wurde ihnen übel. Jene 
Erklärung von Medlenburg enthält bereits vollftändig die beiden 
Hauptfäße der Unabhängigfeitserflärung, nur mit dem Unterſchiede, 
daß ſie aufrichtiger ale die leßtere und mehr im Sinne der beutfchen 
Benölferung die Unterbrüdung den Bolfe Englands und nidyt dem 
König allein Schuld giebt, obwohl fie noch den hergebradhten ſtaats⸗ 
rechtlichen Ausdrud „Mutterland“ fefthält. 

Auch die Deutfchen am Savannah und Gongaree, fonit fo frieds 
fertig, griffen gleich anfangs muthig zu den Waffen und erftärten ſich 
für die Unabhängigkeit. Ihre Wohnfige wurden fpäter recht ber 
Heerb des Krieges. Am Ende deffelben mar von Ebenezer fo wenig 
ftehen geblieben, daß feine Einwohner unter den Trümmern ſich nicht 
wieder anbauen mochten, fondern in der Umgegend neue Gehöfte fich 
anlegten. 6) Als Lafayette zuerit in Amerifa landete, hielt er fich 
eine Zeitlang im Haufe eines Deutfchen, des Major Hüger in Süd⸗ 
carolina auf. Hügers Cohn unternahm mit Bollmann fpäter Das 
fühne Wagſtück, Lafayette aus den Kerfern von Ollmütz zu befreien. 
Bor allen zeichneten fid) die deutfchen Fuftliere von Charlston aus, 
deren Schaar 1775 geitiftet wurde. Ihre drei eriten Offiziere waren 
Alerander Gillon, der aud) ald Commodore von Subcarolina mit 82 
Segeln die Bahama Infeln eroberte, — Gideon Dupont, welcher zuerft 
den Gebrauch einführte, den Reisboden mit Flußfchlamm durch les 
berſchwemmung zu düngen, und diefe Verbeſſerung feine Mitbürs 
ger unentgeltlic, lehrte, —und Michael Kalteifen, der in hohen Ehren 


4) Forte 1—33.— Sceaw.l Jones 294—308.—Reortb Americ. Review XIL 
3637. 


5) Weems Berichte von Wushing'ons Privatichen 87. 
6) Holmes II 394— 295. 340.— Hajelius 122, 10%. 
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als Gründer der deutichen Gefelifchaft und Commandant des Forts 
Ssohnfen ftarb. Der Congreß wußte wohl, wieviel die Huͤlfe der 
Deutſchen werth fei, und erließ feine Bekanntmachungen auch in deut⸗ 
jeher Sprache. 7) 

Daß die Nationalhymmen der Amerifaner von Deutfchen herrühr- 
ten, ließ fid) erwarten. Deutfche haben ja auch die Weiſe der Marſeil⸗ 
laiſe und die Parifienne gebichtet, daß heißt bloß die Muſſk davon. 
Der Yankee Dubdel ift eine von jenen in Weltfalen fo häufigen fpaße 
haften Bolfsmelodien und wurde von den Heflen den Amerilanern, 
wie es heißt, zum Spotte oft vorgefungen. Der muftlalifche Ger 
ſchmack der Yankees fand ſich dadurch fo getroffen, daß fie 
biefe Weiſe mit Begeifterung aufnahmen und noch heutiges Tas 
ges bei Diefer Dudelſacks Melodie in den Sturmfchritt gerathen. 
„Heil Columbia” wurde von einem deutfchen Kapellmeifter Seil in 
Neuyork gemacht und während des Krieges im bortigen Theater 
zuerſt gejpielt und ſchnell allgemein beliebt. 





Siebentes Blatt. 
Deutfäramerikanifge Feldherren Mühlen 
erg. 


Bedürfnig deutfcher Gefchichtsforfhung in Amerika. Deutfche Linterzeichner 
der Unathängigkeitsertlarung — Schwierigkeit für deutſche Abgeordmete 
und Feldherren.— Schärffter Nativismus und feine Gründe. — Borzüg- 
lichkeit der deutſchen Soldaten. Mühlenberg, der Prediger und Bene: 
ral. DBirginier deutfches Regiment. Helphiſtin 


Einige um Amerifas Freiheit verdiente Männer mögen bier 
noch befonders erwähnt werden, mehr um den Beweis zu geben, 
daß die Deutfchen in jeder Art von Aufopferung für ihr neues 
Baterland thätig waren, ald um mit einer Menge Ramen zu 
prangen. Es wäre übrigens die höchſte Zeit, daß einmal ein 
paar Deutfche ſich ernftlih daran machten, die Ehren ihrer 
Landsleute zu retten und die Herkunft und Abflammung von vie 


7) Pittin Di. ofthe U. S. 1 380. 
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len der bedentendften Amerilaner zu unterfuchen, ohne fich an die 
verengliichten Ramen und Angaben faft aller Schriftfteller zu ſto⸗ 
Ben. Wer erkennt ;. B. in John Morton, einem linterzeichner 
ber Unabhängigfeiteerflärung, den Schweden ? 1) Die amerika⸗ 
niſchen Geſchichtſchreiber gaben ihre Nachrichten nicht felten vom 
bloßen Hörenfagen, und vergleicht man diejenigen mit einanber, 
welche unmittelbar nach dem Unabhängigfeitsfriege fchrieben, fo 
bemerft man eine außerorbentliche Verſchiedenheit, nicht nur im 
der Darftellung fondern auch in der Bedeutſamkeit, welche fie den 
einzelnen Thatfachen beilegen. Wie fpät wurde nicht jene Meck⸗ 
Ienburger Unabhängigfeitserflärung bekannt, unb welche fcharfe 
und höhuende Widerſprüche mußten fich die gefallen laſſen, welche 
biefe Thatfache zuerft an's Licht brachten ?_ Man lefe Sefferfons 
Brief barüber. 2) 

Es finden fid) manche unverkennbar beutfche Namen in den 
entfcheidendften Berhandlungen und Erflärungen während des Un⸗ 
abhängigfeitöfrieges, 3) und ein alter Pennfploanier » Deutfcher 
wollte es von feinem Vater her haben, daß unter den Unterzeich« 
nern der Unabhängigfeitserflärung ſich mehrere von deutſch⸗ame⸗ 
rifanifcher Herkunft befünden. Es tft möglich, daß Read (Ritt), 
Stone (Stein), Ruſh (Ruf), Elymer (Eleymer) und andere 
von beutichen Eltern abitammen, beftimmte Nachrichten konnte ich 
darüber nicht auffinden, ed heißt in den Schriften nur, fie fein in 
Amerika geboren. 

Sch würde mich inbeffen nicht wundern, wenn auch feiner von 
den Linterzeichnern oder Feldherren ein Deutſcher wäre. Denn 
abgefehen davon, daß man zu ben höheren Aemtern, mo es eben 
anging, nur Männer wählte, die flüffig englifch fpradjen, und 
daß die Deutfchen damals noch Teineswege gern englifch lernten, 
— singen auch die Erwählungen zu den bedeutenderen Stellen ents 
weder von ben gefeßgebenden Verſammlungen oder, theilmeife we⸗ 
nigfteng, von den alten mächtigen Familien aus. Beide waren 
gewiß nicht genetgt, einen deutfchen Landmann abzuordnen. Im 
Gegentheil war es altes Herkommen, bei den englifchen Amerifas 
nern alles aufzubieten, damit fie felbft die Aemter allein behielten. 


1). Lincoln Lives of Prefidents and Signers ; Newport 1839 ; 397. 
2) Seawell Jones defence 2 ff. 
8) Pittin 1 429. 446. 487, 
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Das zeigte ſich in auffallender Weife, als einige Jahre früher 
König und Parlament von England ein Regiment von nichtengs 
lichen Proteftanten, weldye in Amerika anfällig unb Bürger 
ſein, —alſo hauptfächlid von Deutichen, benn die wenigen refor⸗ 
mirten Franzofen konnten in feinen Betracht kommen, — anfitels 
len wollten. Der Abgeordnete von Maflachufetts brachte wider 
biefe Maßregel die folgenden Gründe vor dem Parlamente vor: 

„Es fei einmal ein angbrüdliches Geſetz vorhanden, ſowohl 
zum Belten der Krone von England ale zur befiern Sicherheit 
der Rechte und Freiheiten ihrer linterthanen, daß fein Fremder, 
wenn er auch in den Golonien anfäfliger Bürger geworben fei, 
fähig werden könne, ein Amt oder eine Verwaltung für ben Krieg 
oder Frieden zu. erhalten ; — die Geſetz fei von jeher als ein 
wefentlicher und geheiligter Theil der brittiichen Berfaffung ges 
achtet und befolgt würde man die Einwanderer in ein befondes 
res Regiment bringen, fo würde bag ihre Unbefanntfchaft mit der 
englifchen Sprache und den Gefeßen und Gewohnheiten bes Lan⸗ 
des aufrechts und fie von ber Berfchmelzung mit den alten linters 
thanen zurück⸗ halten ; — viele wären auch noch nicht die volle 
Zeit im Lande gewefen, um Vollbürger zu fein, und yaßten das 
ber nicht zu Föniglichen Soldaten; — die aber von ihnen, welche 
Dienfte nähmen, fein zu faul oder zu ftolz, um im Handel ober 
in andern Gefchäften zu arbeiten ;—bdiefe Fremden hätten nicht 
die DVaterlandsliebe von gebornen Unterthanen und ihre Treue 
werde unficher fein ; — zu Truppen auf den weftlichen Gränzen 
yaßten fie aber einmal ganz und gar nicht, weil dort alles nicht 
genug englifch ausſehen fünne ;-jedenfalls aber werde die Aufftellung 
und Befehligung eines Regiments durch fremde Offiziere den Colonien 
im Allgemeinen widerwärtig fein und insbefondre denen, in wels 
chen die Hauptitärte der königlichen Waffen in Amerika läge, 
fowohl durchgehende den Offizieren in der Landwehr als auch 
noch mehr denen, welche für ihre guten Dienfte den Rang und 
Sold, welche die Fremden haben follten, verlangen könnten; — 
endlich auch allen Amerikanern zufammen, welche in ‚Waffen 
fein, deren Geſinnungen gegen die Fremden im Allgemeinen fols 
che fein, daß es ſchwer, wenn nicht unmöglich fallen werde, ihre 
Gemüther gänzlich mit biefer Maßregel auszuföhnen.” 

Das Parlament gab aus Scheu vor diefem harten Rativismus- 
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den Plan auf, ein deutſches Regiment zu errichten, aber es ſeb⸗ 
te 1756 burcheinen Beichluß feit, daß ber König das Recht habe, 
wenigiteng eine befchränfte Anzahl von Offizieren aus den frems 
den Proteflanten zu nehmen, weldhe in den amerilanifchen Ges 
Ionien häuslich anſäſſig und Bürger derfelben wären. Dem 
ſolche Männer, da viele von ihnen fchon im Auslande gedient 
hätten, verftänden den Krieg am Beſten, und die deutfchen Eol- 
daten könnten durch Feine andern jo wohl befehligt werden, ale 
Diejenigen, welche mit ihrer Spradye und ihren Eitten vertraut 
fein. Aber auch diefe Maßregel rief noch große Erbitterung und 
heftiger Zabel unter den eingebornen Englifchen in Amerika her⸗ 
vor. 4) 

Es ift num zu denken, daß diefe deutfchen Soldaten, welche in 
fo großer Menge ſich in Amerika vorfanden, auch für deſſen 
Vertheidigung gute Dienfte geleiftet haben, —und zu bewundern 
find diejenigen Keldherren, welche obwohl Deutfche dennoch zu den 
höchften Kriegswürden fich aufichwangen. 

Unter le&tern fteht ‘Peter Mühlenberg oben an. Er war, wie 
fein ehrwürdiger Vater, Iutherifcher Prediger und war in Deutfch- 
land auf der liniverfität gemeien. eine Pfarre war Woodſtock 
unter den beutfchen Birginiern im Shenanboah Thale. Ale die 
andern noch zweifelten und bebachten, da ypredigte Mühlenberg 
ſchon in der Kirche des Volkes Unabhängigkeit, und ale der Krieg 
[08 ging, fammelte er ein Regiment, nahm, in vollem Waffens 
ſchmucke auf der Kanzel ftehend, von feiner Gemeinde bewegten 
Abfchied und ruckte am andern Tage als Oberiter in das Feld. 
Er jtieg zum Range eines Generalmajors, war ftetd an Wash 
ingtons Seite und in deſſen Schlachten thätig, und befehligte den 
Sturm auf Yorktown. Sein Regiment, das achte virginifche, 
beitand lediglich aus Deutfchen und hieß daher auch nur bas 
deutfche Regiment (‚German regiment”). 5) Er war in ben meis 
ften Gefechten und fämpfte ehrenvoll; wenn es einen vermegenen 
Streich galt, nahm man Mühlenberge Eoldaten, weil man zu ibs 
nen Bertrauen haben fonnte. 6) Ein eingewanderter Deuticher, 
Helphiftin, wie ihn die Englifchert fchreiben, war Major in diefem 


4) Grahame II, 572. 2005. 
5) Hiſtor. coll. of Virgin. 275. 469. 
6) Sparks Library of Amer. Biogr, I Series IX, 59. 
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tapfern Regtmente und nahm Theil an des Benerald Ruh⸗ 
me. Muhlenberg war der vertrautefte Freund von Washington, mit 
defien Character ber fenige viele Aehnlichkeit hatte, denn er war 
warmtherzig, rubigs verftändig und befcheiden, aber unerfcdjütter- 
lich. Washington fagte oft: wenn er ſich auf feinen verlaffen 
Fonne, dann Tonne er es doch auf Mühlenberg. Die Eoldaten 
liebten diefen ale einen Bater und alle Offiziere achteten ihn hodh 
als einen Freund. Nach dem Kriege war Mühlenberg Mitglied 
bes Congreſſes und Senates der Vereinigten Staaten und befleis 
dete big zu feinem Tobe hohe Aemter in Pennfylvanien. 7) 





Achtes Blatt. 
Kortfetung. Vaterlanbsfrennde. 


Drei Generale Hiefter.—Dberften Elbert und Mahem. — Hauptmann Helm. 
— Gefallene deutiche Feldherren — Margarethe Greider — Chriſtoph Lud⸗ 
wich. — Leben und Thaten eines deutſchen Kriegsknechtes. 


Wie Mühlenbergs Virginier⸗Deutſche, ſo waren die Pennſyl⸗ 
vanier⸗Deutſchen der drei Brüder Hieſter. Dieſe erwarben ſich an 
der Spitze ihrer tapfern Truppen reichen Ruhm. Alle drei was 
ren bie eriten unter denen geweien, weldye für die Freiheit des 
Landes in Vereine zufammentraten. Geber von ihnen fammelte 
mit perjönlicher Anfopferung eine Mannfchaft und zog Washing⸗ 
ton zur Hülfe. Joſeph Hiefter ſchwang fich ſchon während des 
Krieges zum Generalmajor empor, Johann und Daniel Hiefter 
dienten, der eine als Major, der andere als Oberft, und erhiels 
ten beide die Generalswürde nach dem Kriege. Alle drei murs 
den mehrmal in den Gongreß gewählt, Joſeph Hieſter fogar vier: 
sehn Jahre lang; zuleßt wollte er nicht mehr, da wählten ihn 
feine Landsleute zum Statthalter von Pennfolvanien. 1) 


T) Rogers Lives of the deparsed heroes, fages and flatesmen of America ; 
Newport 1834. 323—325. 


1) Hiſt. of Berks and Sch. 175181. 295-297. 
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Unter ben Deutfchen im Süben zeichnete fich ber Oberſt, fyis 
tere General Elbert befonderd aus. Er fand einmal in Fert 
Howe, nahm 300 Mann, fuhr nach Friverica anf ein paar Boos 
ten und nahm den Englaͤndern unter ben Mauern ihrer Feſtung 
ein paar Schiffe weg. In der Schlacht am Briar Creek führte 
ihn fein Muth zu weit und er fiel mit General Aſhe (Eſch 7) 
aus Rorblarolina in Gefangenſchaft. 2) Ein anderer tüchtiger 
Deutfcher war Oberſt Mahem aus dem St. Stephen Kirchfpiel 
in Südcarolina, der in Mariond Brigade focht. Sein Ruhm 
war fo befannt, daß die Engländer fih an ihn wandten unb 
ihm eines ihrer Negimenter anboten. Er aber erwiberte : „Ein 
Deutfcher verläßt feine Fahne nicht Im Welten machte ſich 
der Hauptmann Leonhardt Helm einen Namen. Ale Hamilton 
1778 mit brittifchen Truppen vor Et. Vincennes rüdte, beftand 
die amerifanifche Beſatzung diefer Feſtung nur aus Helm und 
einem Gemeinen. Helm aber ftellte ſich mit der Zündftange an 
feine Kanone, rief den Engländern Halt zu und fragte, weldye 
Bedingungen man der Befaßung ftelle, wenn er das Fort übers 
gebe? Hamilton bewilligte die gewöhnlichen Kriegsehren und 
ärgerte fich nicht wenig, ale er fah, daß die ganze Belakung nur 
aus zwei Mann beftand. 3) Bon beffelben Helm Berwegenheit 
und fröhlicher Laune werden noch viele ähnliche Gefchichten ers 
zählt. 4) 

Auffallend ift es, daß foviele Dffiziere der Deutſchen fchon in 
den erften Gefechten fallen, wie General Harmar von Neuyorf, 
Dberftlieutenant Bonner von Pennfglvanien, General Echreven 
von Georgien. 5) Mean fehe einmal in den SKriegeliften nach, 
die noch in Washington aufbewahrt werben, und man wirb nicht 
eine Fleine Anzahl Deutfche unter den Gefallenen und Verdienten 
finden. 

Auch außerhalb des Kriegsfeldes gab es Deutfdje genug, wel 
che durch ihre Aufopferung für die Sache Amerikas deu einges 


2) Multrin Memoirs of the American Revolution in North and South Ca: 
rolina and Georgia, Newyork 1802, II 375. 

3) Sparte Washington ; Bofton 1837. VI 156. 

4) Butler Hiſt. of the Eommen » Wealth of Kentudy ; Souisville 1834 ; 


5) Holmes II 2370. 286. 289. 
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bornen Englifchen ein nachahmungswerthes Beiſpiel vor Augen 
ftellten 


In der Etabt Neuyork farb im Dezember vorigen Jahres 
Margaretha Greiber, geborne Arkularius, 83 Jahre alt, fchon 76 
Sabre im Lande. Ihr erſter Mann Riell war Bäder bei dem 
amerifanifchen Heere, und fie mit ihm verjah die Truppen wier 
Monate lang mit Brod, ohne einen Heller dafür zu nehmen. 
Dabei forgte fie mit dem Eifer und ber Liebe eines Engels für 
die Franken und verwunbdeten Amerilaner, und, was . ihrem 
Berdienft die Krone aufſetzt, als Washington vor Howe auf ber 
Flucht war, und die meilten die Sache ber Freiheit verloren 
gaben, da eilte diefe edle Frau nad Philadelphia, und ſchenkte 
Washington 1500° Guineen, um biefe Eumme für das Heer 
anzuwenden. Wie fehr befchämt diefe beutfche Frau bie zahlrei- 
die Menge Amerilaner, welche im Uinglüde nicht allein den Eng⸗ 
ländern ſich ergaben, fondern das Unglück ihres Baterlandes for 
fort ale Geldgewinnſt ausbeuteten. 

Chriſtoph Ludwich war einer von jenen burch die Welt fahr 
tenden deutſchen Striegsfnechten, beren damals auch fo viele nach 
Amerika kamen und manchmal Rotten auf ihre eigene Hand ers 
richteten. 6) Ludwich, Sohn eines Baͤckers in Gießen, ließ fich 
ſchon in feinem fiebzehnten Jahre unter die Faiferliche Armee 
wiber die Türken anmerben, fam nach vier Sahren aus der Türs 
feinadı Prag, und war 1740 bort bei der befannten Belagerung. Dann 
aber hatte er es bei den Deftreichern fatt und nahm Dienfte bei 
dem Preußenkönige. Nach dem Frieden ging er nach London und 
am Bord eines Amiralsſchiffs ale Bäcker auf drei und ein halb 
Sahr nach Oftindien. Jetzt hatte er ein paar hundert Thaler in 
der Tafche, und gedachte in feiner Heimath fich ein wenig zu 
jeigen. Als er aber feine Eltern geitorben fand, verfaufte er fos 
gleich fein Erbtheil für fünfhundert Gulden, ging nadı London 
und brachte fein Geld durch bie zum leßten Heller. Run wurde 
er fieben Jahre lang englifcher Matrofe, verfuchte dann fein 
Süd als Kleiderhändler in Philadelphia, und, des Herumſchwei⸗ 
ſens endlich müde und einfehend, daß fich dort im Baͤckergeſchaͤft 
etwas gewinnen laffe, kehrte er erft nach London zurüd, um dafs 


6) Hiſt. of Sancafter 207. 
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felbe gründlich zu lernen, und ließ fi dann 1754 in Philadel⸗ 
phia nieder. In wenigen Sahren erwarb er ſich durch Fleiß 
und Klugheit fo viel, daß er bei dem Beginn des Unabhängigs 
feitskrieges neun Häufer in Philadelphia, ein Landgut bei Ger: 
mantown, und 3500 Pfund penniplvanier Münze befaß. Dies 
ganze Vermögen opferte er freiwillig auf für die Freiheit feiner 
neuen SHeimath. Er war der erfte und der niemals fehlende in 
den Bereinen zur Unterftüßung der Vaterlandsfrennde, fein Rath war 
immer gut, und fein Muth immer ftanbhaft. Als einmal Gene 
ral Mifflin freiwillige Beiträge zur Anichaffung von Feuermwaffen 
forderte, und die. Berfammlung über die Höhe der verlangten 
Eumme erfhrad und verftummte, ba rief Ludwich in feinem ges 
brochenen Engliſch: „Herr Präfident, ich bin nur ein Bäder, 
aber fchreibt hin meinen Namen für 200 Pfund ? Das bradhte 
die Sammlung in Bang. Im Frühjahr 1777 wurde Ludwich 
Dberbäder und Leiter der Feldbäckerei. Man machte ihm die 
Bedingung, wie feine Vorgänger für das Pfund Mehl ein Pfund 
Brod zu geben. Er aber erwiderte zum Erſtaunen der Offi⸗ 
giere: „Chriſtoph Ludwich denkt nicht reich zu werben durch ben 
Krieg, ich gebe euch was recht ift, 135 Pfund Brod für jedes 100 
Mund Mehl,” Bon der Zeit an litt dad Heer wenigſtens an 
gutem Brod feinen Mangel mehr, fo meit Ludwich dafür Tonns 
te. Auch für das englifche Heer badte er, ale Cornwallis fich 
übergeben hatte, auf Washingtong Erfuchen 6000 Pfund Brod. 
Aber ale nun der Krieg zu Ende, war auch Ludwichs Vermögen 
daraufgegangen und er hatte fein Bett mehr, ſich des Nachts 
zu wärmen. Cein Fleiß brachte ihn indeffen wieder empor, und 
als er in feinem achtzigiten Jahre ftarb, vermachte er 300 Pfund 
für den Zweck, arme Kinder zu erziehen, ohne Rückſicht ihrer Abs 
funft oder Religion. Ludwich trug Zeit feines Lebens einen 
alten Kronthaler mit fich, ale ein heiliges Erbftüd von feinem 
Bater und Großvater, und er fuhlte fich in der Noth jedesmal 
getröftet, wenn er das Geldſtück anſah. Er ließ es fpäter in eis 
ne filberne Kapfel einfaflen, auf welche er eine Bibel, einen 
Plug und ein Echwert mit der Umſchrift eingrub : „Mag bie 
Religion, der Fleiß und der Muth eines beutfchen Vaters Das 
Erbtheil feiner Kinder fein.” 








Keuntes Blatt- 
Freiwillige aus Deutfhland. Kalb. 


Glaſſbeck. Rudolf. Ferſen. Ziegler. — Hohe Verdienſte von Kalb und Steu⸗ 
ben. Ihre Bedeutung für das ameritanifche Heer. —Kalbs Leben und Cha- 
racter. Saratoga. Cambden. Gates Eiferſucht. Kalbe Heldentod 
und Denkmale. 


Es kamen aber des Krieges wegen von Deutſchland noch an⸗ 
dere Maͤnner herüber, denen die Amerikaner zu ewigem Danke 
verpflichtet ſind. Der Freiherr von Glaßbeck war ein ſolcher und 
zeichnete ſich in dem Gefechte von Cowpens aus. Michael Ru⸗ 
dolf machte ſich beſonders damit zu ſchaffen, die Feſtungen im 
Süden einzunehmen, und hatte ein vorzügliches Geſchick und Ge⸗ 
lingen dabei. 1) Graf Ferſen war der Machtbetraute des Mar⸗ 
ſchalls Rochambeau und unermüdlich und liebreich in ſeinem Be⸗ 
nehmen, von dem, was von Rochambeau für die Amerikaner ge⸗ 
ſchah, kommt nicht wenig auf Ferſens Rechnung. Auf dem frü⸗ 
heren Kirchhof an der vierten Straße zwiſchen Main und Wal⸗ 
nut in Cincinnati liegt ein Grabſtein mit der Inſchrift: „Ma⸗ 
jor David Ziegler, zu deſſen Andenken diefer Denkſtein errichtet 
it, war geboren in der Stadt Heidelberg 1748. Nachdem er im 
ruſſiſchen Heere eine Stelle befleivet und mit Auszeichnung ge: 
dient hatte, wanderte er nad) Pennſylvanien im Jahre 1775. Er 
gefellte fich zu Washingtons Fahnen und diente ehrenvoll in dem 
Zreiheitäheere, bie durch den Vertrag von 1783 die Unabhängig» 
feit feiner angenommenen Heimath anerfannt war. Im Welten 
diente er unter den Generälen Harmar und Et. Clair, und ftarb 
in dieſer Stadt allgemein verehrt und geachtet.” 

Diejenigen beiten Männer aber, weldye bem amerifanifchen 
Heere näcıft Washington am meiften genußt haben, waren Kalb 
und Steuben. Daß ber franzöftfche Hof diefe beiden viel erprob⸗ 


1) Holmes Tl 326. 340. 
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ten Gelben den Amerikinern vermittelte, war mehr werth, ale 
ein franzöftfches Heer ober ald die jugendliche aber unerfahrene 
Begeifterung Lafayetted. Sie waren die erfahrenften Felbherren 
im ameritanifchen Heere, denn fie waren unter den Waffen ergrant, 
fie hatten in den beſten Kriegsichnlen, Kalb beiden Deftreichern und 
Franzofen, Steuben fogar unter den Augen Friebriche des Großen, den 
Kriegerlernt, und beide hatten fich fchon in Europa ben Rang eines Ge⸗ 
nerals und hohen Ruhm erworben. Dazu waren fie ein paar Männer 
von ächtem Schrot und Korn, unbeftechlich und würbevoll imlimgange, 
mäßig im Zelte, klug⸗ überlegend bei dem Rathe, aber ftürmichs tapfer 
auf dem Schlachtfelde. Eie haben die ameritanifchen Truppen nicht 
allein erft zu einem Sriegsheere umgewandelt und die amerikani⸗ 
fehen Generäle die Kriegskunſt gelehrt, fondern fie haben, troß 
der Fleinlichen Eiferfucht, bie fie fortwährend verfolgte, die Ames 
rifaner auch zum Siegen geführt, und wenn man ihre bedeutende 
Stellung im Heere erwägt, und wie hoch fie durch Kriegeruhm 
und perfönlidyes Gewicht, durch Erfahrung und Thaͤtigkeit die 
übrigen Feldherren überragten, fo bleibt einem fein Zweifel, daß 
die Pläne zu den erfolgreichiten Schlachten, Zügen und Belages 
rungen wenigſtens zum großen Theile von ihnen ausgingen. 

Der Freiherr von Kalb war 1717 geboren, diente zuerft in der 
faiferlichen Armee, trat dann in franzöftfche Dienfte und wurde 
Ritter des DVerdienftordend und Brigadier-General. Während 
bes Krieges zwifchen Frankreich und England wurde er 1757 von 
der franzöftfchen Regierung nad) Amerifa gefchicdt, um das Land 
auszufundfchaften und wider die engliiche Regierung aufzureis 
zen, burchreifte die Golonien unter manchen Abentheuern und 
Gefahren, fand aber die Zuneigung der Amerikaner zu den Enge 
ändern, wieer ſich ausdrückt, faft wie einen Naturtrieb. Im Jahre 
1777 zeigte er fid,, vom franzöſiſchen Hofe und den amerifanis 
fhen Gefandten in Europa auf das bedeutendfte empfohlen, dem 
Songreffe, welcher ihn fofort ale GeneralsMajor anftellte. Kalb 
ging zur Armee im Norden ab und theilte mit Gates den Ruhm 
der Gefangennehmung Burgoynes. Wahrfcheinlich rührte die An⸗ 
ordnung ber Tünftlichen Züge, durch welche die Engländer zur 
Webergabe genöthigt wurben, von Kalb her, der der zweite in ber 
Befehlehaberichaft war, er wirb aber faum erwähnt, und man 
faun vielleicht baher fi bie wüthende Eiferſucht erflären, die 
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Gates fogar dahin führte, den edlen Kalb ber Berrätherei zu 
verbächtigen. Kalb war ein fcharfer praltifcher Charakter, trank 
bloß Wafler und war überaus thätig. ber die Freundlichkeit 
feines Weſens und feine Ehrenhaftigfeit erwedte überall Bers 
trauen und Hochachtung. Taͤglich, auch im Felde, fchrieb er von 
fünf Uhr Morgens an in einem großen Koliobuche an feinen 
Dentwürbigfeiten in einer geheimen Ziffernichrift, biefe find 
wahrfcheinlich verloren gegangen. Obgleich bei feinem Tode beis 
nahe fiebzig Jahre alt, hatte er ein fo frifches Anfehen, daß man 
ihn faͤlſchlich für einen DBierziger hielt. Als die Engländer in 
Säbcarolina die amerikaniſchen Truppen vor ſich bertrieben, 
wurbe Kalb mit dem nörblichen Heere herbeigerufen, das Vorrüs 
den der Engländer aufzuhalten. Er fam mit ben Truppen von 
Maryland und Delaware, konnte ſich aber nur mit ber Außer 
fen Mühe wenige Lebensmittel verfchaffen. Gates fam nad 
und führte den Oberbefehl über das gefammelte Heer. Der 
Feldzug ging für die Amerikaner fchlecht, Kalb fah ſich häufig 
genöthigt, den verkehrten Anorbnungen von Gates zu wiberfpres 
dien. Namentlich wiberrieth er die Schlacht bei Cambden, er 
erflärte, es fei unmöglich, bier die Schlacht wider die Engländer 
zu gewinnen. Gates fprach von den verrätherifchen Fremden : 
„Run gut, fagte Kalb, dann ſieg' ich ober ich falle.” An der 
Spitze des rechten Flügeld drang er unaufhaltiam in ben Feind, 
empfing Wunde auf Wunde, mehrmal wurde er zurückgeworfen, 
feine Pferde fielen unter ihm, zu Fuße führte er feine Truppen 
wieder in’8 Feuer, er war fchon im Biegen, da fiel er and 
neun Wunden biutend. Die Engländer ftürmten auf ihn ein, 
fein Oberftlieutenant de Buyffon warf ſich auf ihn und deckte 
ihn mit feinem Leibe vor den Bayonettitichen, die er felbit em» 
yfing. Kalb lebte noch und wollte ed nicht glauben, daß die 
Amerikaner nicht gefiegt, aber Gates hatte weder den Muth noch 
die Geſchicklichkeit des greifen Deutfchen gehabt und ihn ſchlecht 
unterftüßt. Kalb beflagte nur feine braven Truppen, bie durch 
fein Beifpiel zum Heldenmuthe entflammt, dennoch nicht zum Sie⸗ 
ge gekommen und rottenweife gefallen waren, fie beftanden zum 
größten Theile aus Deutſchen von Maryland und Delaware. 
Der Feind behandelte Kalb mit der größten Eorgfalt, aber er 
ftarb an feinen Wunden bin, indem er gerade einen Brief an 
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... feine sapfern Selbaten und Offiziere berfagte ; in ben Armen 

feines Freundes de Bupſſon hauchte er fein Leben aus unter Se⸗ 
gensworten für feine treue Divifion. Der Gongreß, in gerechter 
Trauer über die Größe biefes Berluftes, fette ihm in Annapo⸗ 
lis in Maryland ein Denkmal mit folgender Inſchrift: 

„nem Andenken des Freiheren von Kalb, Ritters des könig⸗ 
lichen Kriegsverdienſt⸗Ordens, Brigadiers der franzöftfchen Armeen, 
Generalmajors im Dienfte der Vereinigten Staaten. Nachdem 
er mit Ehre und Ruhm drei Gahre lang gedient hatte, gab ex 
einen lebten und glorreichen Beweis feiner Dingebung für bie 
Freiheit der Menfchen und für die Sache Amerifas in ber 
Schlacht bei Cambden in Südcarolina; anführend die regulären 
Truppen von Maryland und Delaware gegen überlegene Kräfte 
und fie begeifternd durch fein Beiſpiel zu Thaten der Tapferkeit, 
wurde er verwundet an mehreren Stellen und ftarb den 19. Aus 
guft im 48. Jahre feines Alters. Der Congreß der Vereinigten 
Staaten von Amerika hat ihm in Anerkennung ſeines Eiferg, 
feiner Dienſte und feines Ruhmes dies Denkmal errichtet.” 

Wo ift ein amerifanifcher General, der fo ruhmvoll gefallen? 
wo ift einer, dem ber Congreß ein ſolches Denkmal ſetzte d —Auch 
die Bürger von Cambden errichteten ihm in ihrer Stadt ein Deuk⸗ 
mal und auf feinem Grabe ftrebt nun ein Eidyenbaum in die 
Wolken. Biele feiner Zeitgenofien betrachteten ihn mit einer Art 
von ſcheuer Verehrung, weil fo mandjes an ihm, wie feine an⸗ 
fheinende Tugend, fein arbeitfames ftrenges Leben, feine geheis 
mer Schriften, und die unbebingte Anhänglichfeit feiner Begleiter 
an ihn, etwas geheimnißvoll erfchien. 2) 


2) 9. See Memoirs of the war in the South Departem. 96. 424.—425.- Foote 
Sketches of North Carol. 424.— Sicher Encpklopaed. Amer. Art. Kalb. — 
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Kalbe Landsmann und Feldgenoſſe erlebte noch die erften Jahre 
der amerifaniichen Unabhängigkeit. Friedrich Wilhelm von Steus 
ben war 1730 geboren, fein Vater Cherfimadjtmeifter und Com⸗ 
mandant von Güftrin. m den fhlefiichen Kriegen diente er ſich 
herauf und wurde im fiebenjährigen Kriege vom Könige zum 
Generallieutenant befördert. Bei Treptow gerieth er in ruffifche 
Gefangenichaft und wurde nad) Petersburg geführt, gelangte dort 
aber fehr bald zu großem Anjehen bei dem Kaiſer und half die 
suffiichen Truppen auf preußifche Weiſe einzuüben und dem Kö⸗ 
nige zuzuführen. Cyäter mar er Hofmarſchall feines Freundes, 
des Prinzen Heinrich von Preußen, konnte aber auf die Länge 
mit feinem geraben Character bei den Höfen nicht durchlommen 
und zog ſich eine Zeitlang von ber Deffentlichfeit zurüd. Der 
franzöfiiche Hof und die amerifanifchen Geſandten fparten keine 
Mühe, um diefen berühmten General für den Krieg gegen Eng 
land zu gewinnen. Steuben hatte in Deutfchland ein jährlichee 
Einfonmen von 600 Pfund Eterling, das gab er auf, fegelte 
über Marfeille nach der amerilanifchen Küfte und wurbe, da fein 
Ruf vor ihm herging, mit großer Auszeichnung überall enıpfans 
gen. Eeine Landsleute in Lancafter gaben ihm zu Ehren einen feſt⸗ 
lichen Ball. Er verlangte vom Gongreffe feinen Gehalt, ſon⸗ 
dern nur die Verguͤtung feiner Auslagen und Unkoſten, und leß⸗ 
tere waren nicht unbebeutend, da er nicht gern eingeſchraͤnkt leb⸗ 
te. Man geroäbrte ihm feine Korberungen, und er wurde zum, 
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Generalinfyector mit bem Range eines Generalmajors, der hödy 
ften Würde im Heere außer ber bes Sberbefehlshabers, ers 
nannt. 

Bei dem Antritte feines Dienites fchreibt Washington an den 
Eongreß : „Der lange Dienft bes Freiheren von Eteuben in ber 
erſten Kriegeichule Europas und fein vormaliger Rang zeigte in 
ihm den Mann, welcher an der Spitze dieſer Geſchaͤftsabtheilung 
vorzüglich brauchbar wäre. Dies fchien der untabelhaftefte Weg 
zu fein, ihn bei dem Heere anzuftellen, und ein folcher, welcher 
ihm bie ſchnellſte Gelegenheit geben könnte, jeine Talente zu zeis 
gen. Daher machte ich ihm den Borfchlag, das Amt eines Ges 
neralinfpectors zu übernehmen, wozu er ſich ſogleich bereitwils 
lig zeigte, und er hat die Pflichten beffelben mit einem Eifer und 
einer Einficht erfüllt, wie wir nur wünfchen fonnten. Gr hat 
zwei Abtheilungen von Inſpectoren unter ſich, die niedrigften find 
Offiziere, welche die Aufficht über Brigaden nebft dem Titel von 
Brigadeinfpectoren haben.” Steuben entwidelte nun eine weits 
greifende und durchdringende Thätigkeit ; er fah vor ſich meiſt 
nichts befleres, als Haufen von zufammengelaufenem, rohem und 
dürftigem Landvolk, welches Flinte und Saͤbel trug ; hin und her 
reifend, feine Arbeit fparend, bildete er fie mit unfäglicher Mühe, 
ihre ES pradye nicht einmal verftehend, endlich bennoch zu einem 
durchaus nach der preußifchen Weiſe eingefchulten Heere, fo felts 
fam es auch den Amerikanern vorfam, daß der ganze Haufen in 
geichlofienen Gliedern und gleichartig marfchiren, ſchwenken, feus 
ern, angreifen und wiederum ſich zu feiten Vierecken bilden folle. 
Steubens Schriftwerk über die anzuordnende Kriegszucht und Bes 
handlung bes Heeres wurde von Washington ohne Abänderung 
genehmigt und gedruckt vertheilt. 

Als Stenben die ganze Armee bergeftalt umgeformt hatte, 
verlangte er, einen Theil deſſelben felbft und allein zu befehlis 
gen. Run aber trat der Reid der amerifanifchen Dffiziere und 
ihre Furcht vor feinem Talente in der lauteften und bitterften 
Meile hervor. Washington mußte Steubens Befugniffe etwas 
einfchränfen und ihm felbft Die Befehlshaberſtelle über eine Abs 
theilung des Heeres, Die er ihm einftweilen anvertraut hatte, wies 
der entziehen. Aus Unmuth dachte Steuben daran, auszufcheis 
den. Washington berichtet barüber am 26. Juli 1778: „Aeu⸗ 
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Gerft leid thut es mir, baf Die Umſtaͤnde und bie Ausſichten bes 
Feeiheren ihn zu dem Eutfchluffe gebracht zu haben fcheinen, ben 
Dienft zu verlaflen, in welchem er bisher fo außerordentlich nüßs 
kich war und noch jest if. Gerechtigkeit und Zuneigung ver 
pflichten wich zu dem Zeugniffe, daß er in jedem Falle bie vers 
fehiebenen ihm anvertrauten Geſchaͤfte mit vielem Eifer und gros 
Ber Geſchicklichkeit beſorgt hat, fo daß er auf meine vollkommen⸗ 
fte Achtung ale ein tapferer, unverbroffener, einfichtsvoller und ers 
fahrener Offizier Anſpruch machen kann. Ich bebauere, daß feine 
Dienfte für bas Heer verloren fein müflen, zu gleicher Zeit halte ich 
es für meine Pflicht, ohne Ruͤckſicht dem Congreß zu erflären, daß 
fein Verlangen nad einer wirklichen und bleibenden Befehlshabers 
ftelle bei dem Heere nicht befriedigt werden fan, ohne dem Gefühl 
einer großen Anzahl von Dffizieren zu nahe zu treten, deren Rang 
and Derdienft gleichen Anfprud) auf Achtung geben, und daß die Er⸗ 
füllung deflelben viele Unzufriedenheit und ausgebreitete fehlimme 
Folgen heroorbringen würde. Dies gründet ſich aber auf feine pers 
fönliche Einwürfe von Seiten jener Offiziere gegen den Zreiherrn, 
im Gegentheil äußern die meiften berfelben, welche ich über ihn fpre- 
chen gehört habe, die größte Achtung gegen feine hohe friegrifche Gels 
tung. Es gründet ſich auf Urſachen von einer andern Art, wel⸗ 
che zu fehr in die Augen fallen, ale daß fie einer befondern Erklärung 
bebürften, oder welche Darauf hinaus kommen, ein folcher Schritt 
würde ihren wefentlichen Rechten unb gegründeten Erwartungen 
nachtheilig fen. Daß diefes ihre Gedanken hierüber fein würs 
den, bavon bin ich vollkommen durch die Wirkung überzeugt, welche 
die kurze Befehlshaberfchaft hervorbrachte, welche ihm fogar nur 
(wegen des augenblidlichen Mangels an Stabsoffizieren) unter den 
erwähnten befondern Umftänden übergeben war, die ftärfiten Zei⸗ 
chen von Mißvergrügen zeigten fic bei diefer Gelegenheit.’ 

Washington konnte fich nicht deutlicher ausbrüden. Der Congreß 
fand endlich, da man Steuben unmöglich verlieren burfte, ein 
Auskunftsmittel darin, daß die Generalinfpection neu errichtet wur- 
de und Steuben damit einen weiteren Wirkungskreis und größe- 
re Befugniffe erhielt, aber fo felbitändig geftellt wurde, daß er nur 
vom Gongreß oder Kriegsfecretair und vom Oberbefehlshaber 
Befehl anzunehmen hatte. Steuben focht gleichwohl in den meiften 
Gefechten mit, ftellte bei Monmouth die Schlachtorbnung wieder 
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her und befehligte bei verſchiedenen Gelegenheiten Fleinere Hee⸗ 
resabtheilungen. Seine Hauptitärfe konnte ſich aber im Krieges 
rathe zeigen, feine Pläne und Vorfchläge waren bie fühnften und fi 
cherften, nicht leicht wagte man ihm zu wiberfpredyen. Im Sahre 
1781 follte er das Vorrücken der Engländer in Birginien auf 
halten, gerieth aber mit feiner ſchwachen Schaar nicht felten in 
Noth, 1783 wurde er nach Canada geſchickt, um bie dortigen 
Grenzfeftungen zu wahren. Die fünftliche Belagerung endlich 
des englifchen Heeres in Yorktown foll vorzüglid, das Werk fei- 
nes Genies fein, Er war aud) der Befehlshaber, unter welchem 
Ber Keind feine Uebergabe erflärte. Gleichwie Mühlenberg hier 
ſtiirmte, fo beswang Steuben den Feind durch feine Kunſt. Zwei 
beutfche Felbherren waren es alfo, denen. zu einem nicht gerins 
gen Grabe der lebte und der Hauptfchlag zu verdanken ift, wel⸗ 
er den Keind der Freiheit Amerikas niederwarf, Während bie 
HebergabesBedingungen zu Washington gebracht wurben, Fam 
Zafayette, welcher nad) Steuben den Befehl zu übernehmen hats 
te, heran, um lebtern abzulöfen. Steuben aber weigerte ſich 
deſſen and belehrte ihn, das es nach europäifcher Kriegsweiſe 
eine Ehrenfache fei für ihn und feine Zruppen, fo lange in den 
Taufgräben zu verharren, bis über die Annahme oder Nichtans 
nahme der Webergabe entichieden worden fei, welche der Feind 
angeboten, als er ihn wit den vor den Wählen ftehenden Truppen 
angegriffen habe. Lafayette galoppirte wüthend zu Washington, 
biefer aber gab Steuben Recht, wenn auch zu Lafayettes größtem 
Berdruffe. Steuben blieb im Befehle, bie Eornwallis ſich überges 
ben hatte, und alfo wurde den Franzofen und Amerikanern die 
Gelegenheit benommen, dem Lafayette die Ehre zuzufchreiben, daß 
er Cornwallis zur Uebergabe gezwungen habe. 

Am Ende des Krieges legte Washington feine Zufriedenheit mit 
Steubens Dienitführung während des ganzen Krieges in jeder 
Hinficht und in den höchſten Ausbrüden des Lobes üffentlidy an 
den Tag, und bie Amerifaner geriethen in Berlegenheit, wie man 
Gteuben fid) dankbar bezeugen ſolle. Der Staat Pennſylvanien 
ſchenkte ihm durch Beſchluß vom 21. März 1783: fo viele Laͤn⸗ 
dereien, als ihm gebührt hätten, wenn er Generalmajor über 
Die Truppen dieſes Staates gewefen wäre. Die Bürger von 
Neujerfey, „um ihre Dankbarkeit ber Welt kund zu machen,” 
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verehrten Steuben am 23. Dezember beffelben Jahres ein ſchö⸗ 
nes Landgut bei Neubarbadoes, aber, fagten fie, er müſſe unter ihnen 
wohnen. Der Staat Neuyorf übergab ihm durch Beſchluß vom 
5. Mai 1786 im Oneida Bezirk 16,000 Ader des fruchtbarften 
Landes, und der Congreß endlich ficherte ihm einen jährlichen Ger 
halt von 2500 Dallars zu. 

Auf feinen Gütern im Staate Neuyork verlebte der alte Held 
nun den Reit feiner Tage, hochgeachtet und berühmt als vollens 
beter Edelmann und Republikaner. Cr: hatte in feinem Character: 
wirflid) etwas Großartiges, er war ftolz und ruhig, aber wenn er warm 
wurde, dann flüchtete man fich vor ihm. . In feinen Eitten blieb 
er durchaus deutſch, und wenn. ihn die. Englifchen über feinen 
Mein und feinen Schinfen mit Sauerfraut zu arg ärgerten, 
dann rief er wohl feinem Hausfreunde: „Komm her, komm 
her, und fluch mir dies Volk unter den Tiſch!“ Steuben ftarb 
am GSchlage im 64. Lebens Sahre am 28. November 1794, fein 
Grab ift in Neuyork in der Forſythkirche. Einer feiner Freunde, 
der fünfzehn Sahre lang mit ihm umgegangen, fagte von ihm : 
„Zu den friegriichen Vorzügen fügte er alle Tugeuden eines Bürs 
gers und alle Bolllommenheiten eines Keingebildeten hinzu. Gr 
hatte ausgebreitete Kenntniffe, einen hellen Verſtand und ein ge 
fundes lirtheil. Die Natur hatte fein Herz offen für alle ihre 
Kinder gejchaffen, und nie verfchloß.er es ihnen. Nie fand ich 
ihn einer unmürdigen Handlung ſchuldig und nie ſah ich ihn eine 
gute unterlagen. 21) 


I) 





‘ Eilftes Blatt, 
Dentfhe Söldlinge, 


Auch in Amerika Deutfche gegen Deutfche. — Deutfhe Krirgstncchte und 
deutfhe Fuͤrſten —Menſchenfaͤngerci. Anzahlen der Herübergefchickten, 
und ter nicht Zurücgekchrten. —Ein Brief eines deutfchen Prinzen. 


So eble Kämpfer für die Freiheit ſchickte Deutfchland nach dem, 


1) Sparks Libr. of amer. Biogr. I Series IX 1-—91.— Sparks Sife ef; 
Washington VIII 463. 470. Rogers eives of the drparted heroes 370—. 
371.— Elsner Befreiungstampf 466475 
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neuen Rande, aber ed war auch genöthigt, Sölbnerheere zu ſen⸗ 
den, welche bie aufſtrebende Freiheit wiederum in den Staub 
werfen ſollten. In Amerika kaͤmpften die Deutichen gegen Deus 
ſche. Männer, welche aus Liebe zu ihrem neuen Baterlanbe ober 
aus freier Wahl bas Banner der Freiſtaaten erhuben, ſtanden 
im Felde gegen Landsleute, welche die Geldgier der Kürften an 
Engländer verkauft hatte. Ein fdjmählicher Anblid ! Was kann 
die Schande wieder abmwafchen, welche jene Menſchen, die fürftli- 
chen Seelenverläufer, auf den beutfchen Namen gebracht haben ? 
Daß andere Völker, wie die Franzoſen unter Moncey, der 1791 zur 
Freiheit in Spanien aufrief und 1822 bie Freiheit dort wieder 
zertrümmerte, ſich zur Knechtung fremder Bölfer unter beren einheis 
mifches Joch haben mißbrauchen laffen, kann bie Deutfchen nicht 
entschuldigen. Daß ein großer Theil ber eingebornen Amerifaner, 
die Torys, die fchändlichiten Morbthaten und Berräthereien ges 
gen die Freiheitsmaͤnner begingen, wird vergeffen oder möglichft 
verbedt. Aber für die Deutfchen erbt jener Fluch noch fort, 
ber Name „Heſſe!“ ift noch heute ein Brandmark für den Deutſchen 
in Amerifa,/noch heute wirft der rohe Amerikaner diefes Wort dem 
ehrlichen Deutfchen mit Verachtung in’s Geficht. — 

Deutfchland war um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ein 
großes Heerlager und eine Sammlung von Fürftenhöfen, Adelsge⸗ 
ſellſchaften, Stabträthen, Zünften und gelehrten Univerfitäten. Das 
Bolt im Ganzen war gebunden und gebrochen und hatte nirgends mehr 
Selbftändiges und Schönes, als in feinem Familienleben. Seine 
Kraft fuchte fich in dicfen Büchern oder im dichten Kriegsgetümmel 
Luft zu machen. Die deutſchen Kriegsknechte waren damals in 
allen Ländern Europas berühmt und gefürchtet. Ihre Haufen hats 
ten die Schlachten in den franzöftichsfpanifchen, deutichsfrangöfts 
then, polnifchsfchmedifchen, preußifchsöftreichifchen, öſtreichiſch⸗tür⸗ 
fifchen Kriegen gefchlagen, fie hatten es gethan nad) dem Willen der 
Fürftenhöfe. Dentiche Nottenführer dienten in allen Heeren und 
waren die Meifter der Kriegskunſt. Warum follte man nicht auch eis 
nige Zaufend biefer Kriegsfnechte nach Amerika bringen köunen? 
Die Engländer hatten ja Geld, und die Beinen deutſchen Fürſten 
brauchten das Geld zu ihren Hoffeften. Die Engländer handel⸗ 
ten mit ihnen und zeigten, wieviel blanfes Geld fie für jedes Landes 
find geben könnten. Der Landgraf von Heffen fchlug freudig ein, 
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er hatte feine koſtbaren Anlagen auf der Wilhelmshöhe im Kopfe und 
feine ſchwelgeriſchen Buhlweiber im Schloffe, — das Blutgeld,— 
30 Rth. für den Mann und noch 20 Pfund Sterling mehr, wenn er 
nicht zurückkehrte, —kam ihm wie gefchenft. Noch ein paar beuts 
ſche Kürften meinten ebenfalls, bei foldhem Handel könnten fie 
ſich etwas zu Gute thun, Und nun ging die Menſchenfaͤnge⸗ 
rei los. 

Die brauchbaren Landesfinder wurden zum Kriegsdienſt gezogen, 
und bie Werber ftrichen durch das Land. Es gab Soldaten die Diens 
ge, welche gleich den: alten Landéknechten für gutes Tractament 
in den Krieg gingen. Auch viel fohlechtes Wolf ließ fich anwer⸗ 
ben. Bonder Bande des berüchtigten Räuberhauptmanns Hannis 
fel, der damals gerade eingefangen war, follen an breihundert 
Mann nadı Amerika mitgegangen fein. Auch wo man fonft eis 
nen von den wandernden Hanbwerföburfchen, Handlungedienern 
oder Studenten erhafchen konnte, ſteckte man ihn in die Soldatenjade 
und beförberte ihn mit den übrigen auf die Schiffe. Seume hats 
te dies Schickſal und hat in feinen Schriften die Erlebniffe auf 
diefer Reiſe erzählt. 

In folgenden Zahlen werden die Mannfchaften angegeben, wels 
die „die fürftlichen Schlaͤchter Deutichlande”, wie man die Herren 
damals im englifchen Unterhauſe nannte, 1) nach Amerika ſchickten 
und welche davon nicht wieberfamen. 2) 

Heflen fdhidfte 16,992 Mann und verlor davon 6,500 
Braunfdiweig 5,723 u “u “3,016 


Hanau “2,422 “ u “ 981 
Anfpach “1,644 u “u u 461 
Walded “1,225 “ “ “u 720 
Zerbft “1,160 “u “u u 176 


In lem wurden 29,166 Mann hingefchictt und 11,843 davon 
famen nicht wieber. Yu) während des Krieges wurden beutfdye 
Negimenter noch nachgefandt. 

Ein englifchsamerifanifches Blatt in Et. Louis 3) veröffentlichte 

vor zwei Jahren einen Brief des Grafen von Schaumburg, Prins 





1) Elsner 112. 

3) Venturini Baterländ. Geſchichte; Braunſchweig 1829 ; IV 581. 
Polit. Journal; Hamburg 1783 ; Seite 940. 1135 ; 1783 "Seite 1262. 

3) The Reveille 1845 Oftober 81. St. Lonis. 
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zen von Heſſenkaſſel, an ben Freiheren von Hohendorff, Oberbes 
fehldhaber der heiftichen Truppen in Amerifa. Der Brief ift vom 
8. Febrnar 1777 und fol in Eugene Regnaults Denkwürdigkeiten ftes 
: ben. Wir wollen zur Ehre der Menfchheit hoffen, daß er er 
Bichtet ift, oder daß der Prinz vorfichtiger Weife von Gefallenen 
ftatt von Gefangenen redet. Die Veröffentlichung diefes Briefes 
in Amerifa aber lehrt uns, welche Gedanken die Amerikaner von ei 
nem Volke hegen müflen, dem man folche Scheußlichfeiten aufbrang. 
Das Schreiben lautet : 
‚Baron Hohendorff ! Sch erhielt zu Rom bei meiner Zurüds 
funft von Neapel Ihren Brief vom 27. Dezember lebten Jah⸗ 
res. Ich erfah daraus mit unausfprechlichem Vergnügen, wels 
chen Muth meine Truppen bei Trenton entfalteten, und Cie 
fönnen ſich meine Freude denfen, ale id; Ins, daß von 1950 
Heſſen, welche in dem Gefechte waren, nur 300 entflohen. Da 
wären denn gerade 1650 erfchlagen, und ich kann nicht genug Ihrer 
Klugheit anempfehlen, eine genaue Kifte an meine Bevollmädh- 
tigten in London zu fenden. Dieſe Vorſicht würde um fo mehr 
nöthig fein, als die dem englifchen Miniſter zugefandte Lifte aufs 
weißt, daß nur 1455 gefallen fein. Auf diefem Wege ſollte 
ih 160,050 Gulden verlieren. Nach der Rechnung des Lords 
von der Schaßfammer würde id) blos 483,150 Gulden befonts 
men ftatt 643,500 Gulden. Sie fehen wohl ein, daß ich in meis 
ner Forderung durd) einen Rechnungsfehler gefränft werben fol, 
und Eie werben daher ſich die äußerfte Mühe geben, zu bewei⸗ 
fen, daß Shre Lifte genau iſt und feine unrichtig. Der brittifche 
Hof wendet ein, daß da 100 verwundet fein, für welche fie 
nicht den Preis von tobten Leuten zu bezahlen brauchten .... 
Erinnern Sie daran, daß von den 300 Lacebämoniern, . welche 
den Paß bei Thermopylä vertheidigten, nicht einer zurüd kam. 
Sch wäre glücklich, wenn ich dafjelbe von meinen braven Heſſen 
fagen fünnte. Sagen Cie Major Mindorff, daß ich außerordent⸗ 
lich unzufrieden bin mit feinem Benehmen, weil er die 300 Mann 
gerettet habe, welche von Trenton entflohen. Während bee gans 
zen Felbzuge find nicht zehn von feinen Leuten gefallen.’ — — 








Zwölftes Blatt. 
Amerikas Gewinn. 


Schaden der Deutſchen Soͤldlinge für die Englaͤnder — Tapferkeit und Kriege» 
ruhm. —Srager. Philipps. Donop. Tragifhes Schickſal der Geld» 
herren. —Ausreigen der Soldaten. Washingtons Klugheit. Sähmung 
der englifhen Heere. —Uebertreten in ameritanifche Dienfte. Pulaws⸗ 
fis fliegender Haufen. Washingtons Kernſchaar. — Dienſten und Ge⸗ 
deihen der gefangenen Soldaten. Sänderverleihung un die Übergetretnen. 


Mochten indeffen jene Ceelenverfäufer mit Iachenden Augen 
das englifche Geld einfädeln, den Englaͤndern gereichte es zum 
Berberben. Cie hatten ſich nicht wenig gefreut, als fie vor 
Rußland und Holland mit ihrem Verlangen, Truppen einzuhans 
deln, abgewiefen waren, und die Werbungen in ihrem eigenen 
Lande wenig aufgebracht hatten, daß fie da die vortrefflichen deutſchen 
Regimenter erhielten. Aber gerade daß es Deutfche waren, war der 
Engländer Unglüd, und es ift vielleicht die Behauptung nicht ganz 
falfch, daß ohne die Heffen Amerika nicht fobald befreit wäre. 

Zwar fochten die Deutfchen mit ungeſtümer Tapferkeit, wohin fie 
vorrückten, warfen fie alles nieder, und das Zittern ging vor ihnen 
her. Bei der Landung Howes bei Neuyork, bei dem fiegreichen 
Borrüden Burgnyneg, bei ben Waffenthaten der königlichen Sees 
re im Eübden, überall waren die Heffen voran und unmiberftehs 
lich. Der Schreden vor dem heffifchen Namen hat fich bie auf 
den heutigen Tag unter dem amerikaniſchen Landvolke erhalten, 
und eine feinen Früchten verberbliche Fliege nennt es die Hefe 
fenfliege. Befonders zeichnete ſich das riefenhafte Regiment Heſ⸗ 
ſen⸗Kaſſel und Braunſchweig aus. Helm und Degen eines Rie⸗ 
deſell Dragoners wogen ſo ſchwer, als das ganze Waffenzeug ei⸗ 
nes amerikaniſchen Soldaten. 1) 

. Die Generale Riedeſell, Heiſter, Knyphauſen, und vor allem 

Frazer und Philipps, die Oberften Donop, Specht, Baum, Breis 


1) Holmes II 271 Rote 1. 
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mann, Rhal und andere haben ſich mit Eoldatenruhm bebedt, 
und die Gefchichtichreiber aller Partheien find einig darüber, tas 
pferer habe man nicht fechten Fönnen. Auch rühmte man das 
gebildete und biedere Benehmen ber meiften beutjchen Offizie⸗ 
re, 2) 

Als bei Stanwir General Frazer zweimal die wankenden 
Schlachtlinien wieder herftellte und mit gefchwungenem Degen 
und lautem Anruf fie in's Treffen zurüdführte, da rief Genes 
ral Morgan feine beiten Scharfſchützen und fagte zu ihnen: 
„Merkt euch jenen Offizier da, er allein it eine Armee werth, 
fleicht euch nahe, fallen muß er!” Wenige Minuten barauf 
fiel Frazer von Kugeln durdybohrt vom ‘Pferde, und feine Sol⸗ 
daten beerdigten ihn feierlich am Abend, während die feindlichen 
Kugeln dem Kaplan dabei die Graberde in's Geficht warfen. 
Als Frazer gefallen war, Eonnte ſich Burgoyne nicht lange mehr 
halten. General Philipps, mit Frazer der gefürdhtetfte, lag in 
Metersburg in Virginien tobtfranf am Fieber nieder im Haufe 
ber Frau Boling. Die Amerikaner wußten das und richteten 
ihre Kanonen auf diefes Haus, als fie die Etabt belagerten. Der 
kranke General wurde in den Keller hinabgetragen, feufjte : „Wol⸗ 
len fie mich nicht in Frieden fterbenlaffen?” und verfchieb, während 
die Kugeln in das Haus praffelten. Sefferfon fagte von Philipps: 
„Er war der ftolzefte Mann des ftolzeften Volkes auf der Ers 
de.” 3) Graf Donop fiel in dem kühnſten Angriffe auf die Red⸗ 
banf, niedergefcjmettert mit feinen Heſſen von einer verbedten 
Batterie. Die amerifanifchen Offiziere pflegten ihn liebreich, 
während er an feinen Wunden hinſtarb. „Sehen Eie an niir, 
fagte er zu dem pennſylvaniſchen Oberſt Daniel Gleymer, ein 
Stück von menſchlicher Eitelkeit. Ich habe faft an allen Höfen 
Europas geglänzt und jegt muß ich hier am Delaware in eis 
nem armen Quäferhaufe fterben, weil ich gegen ein Volk gefoch⸗ 
ten, das mid) nie beleidigt hat.” Die meiften der tapfern deut⸗ 
ſchen Generäle und Oberſten find auf ſolche Weife in Amerika 
gefallen. Es fchien, fie erfannten in Amerika diejenigen für Ders 
theidiger ihres Vaterlandes, welche fie in Europa für fdhlechte 





2) Hift. of Berks and Lebanon 101. 
3) Hiſt. coll. of Birg. 244 ff. 
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Aufrührer gehalten hatten, und fie fuchten bas mahnende Gefühl 
von ihrer ſchmaͤhlichen Stellung in einem verwegenen Spiel mit 
dem Tobe weg zu fcherzen. In ber That, es liegt etwas Tras 
gifches in ihren Geſchicke. 

Anders aber erging es ihren Soldaten. Durch Washingtong klu⸗ 
ges Benehmen wurden fie aus Soldaten der Engländer zu deren 
tchlimmften Feinden gemacht. Die Engländer hatten ihnen gefagt, 
die Amerikaner fein Indianer und Menfchenfreffer und fchänbliche 
Rebellen, und die anfängliche wilde Zerftörungeluft mancher 
Rotten zeigte beinahe, daß fie dergleichen glaubten. Als fie aber 
in das Innere von Neuyork und Pennfploanien famen, wunder⸗ 
ten fie fich nicht wenig, das Land von Deutfchen bewohnt zu fes 
ben, bie ihnen zuriefen, ob fie ihre Landsleute ermorden wollten. 
Es ging befhalb, fobald fie mit den Einwohnern Umgang bes 
famen, auch das Meberlaufen an. Als nun bei Trenton eine 
ziemliche Anzahl gefangen genommen war, ließ Washington fie gut 
bewirthen und rief bie reichen Bauern herbei, fich mit ihren Landes 
leuten zu unterhalten. Da hießes denn: ‚Was habt ihr für ein 
elendes Leben! Harten Dienft und hartes Brod. Was geht euch 
der König von England an? Euere Fürften haben euch an bie 
Engländer verkauft und machen ſich Iuftig für das Sündengeld. 
Ihr könnt es gut hier haben, wir nehmen euch als Ackerknechte zu 
und, und wena ihr nur ein paar Jahre fleißig feid, dann habt 
ihr Land und Bieh, und bauet euch ein Haus unb werdet reich 
wie wir. Und dann feht. euch unter unfern Mäbdjen um, find 
es nicht wackre deutſche Mädchen? Da heirathet hier und 
bleibt bei ung ? Das Ieuchtete den beutfchen Soldaten ein. 
Eine Menge ging gleich mit den Bauern auf ihre Höfe und zog 
den rothen Rod aus, und jchrieb Briefe an die Kameraden im englis 
ſchen Seere, fie follten Feine Narren fein und herüberfommen, 
um es bei ihren Landeleuten gut zu haben. Das Augreißen 
unter den Heſſen nahm jetzt die Ueberhand. Die Engländer konn⸗ 
ten ihnen teinen Poften mehr anvertrauen, ohne fie fcharf zu 
bewachen. Und kam es zum Gefecht, dann mußten fie die Hef- 
fen in die Mitte nehmen, bamit fie nicht nach der einen ober 
andern Seite auswichen. 4) In Maffen ließen biefe fich gefans 


4) Weems Geſch. von Washingtons Privatichen 94. 95.— Holmes II, 263. 
361. 262. 264. 
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gen nehmen. Damit waren die Unternehmungen ber Englaͤn⸗ 
der fo gut wie gelähmt. Schon vorher hatten die Generale den 
deutfchen Truppen Unfug genug erlauben müflen, um fie nur 
gutwillig und folgfam zu erhalten, 5) jegt war dieſe ihre beite 
Stärke ihnen unwirkſam geworben und kehrte fich gegen fie felbit. 

Die gefangenen Heſſen bradıte man nad) Lebanon, Rancafter 
und Reading. Auf dem Hügel öſtlich bei Reading bauten fie fich 
Hütten, von denen noch ein paar ftehen (Heffian Camp). Wan 
hielt fie nicht unter befonderer Wache, die deutſchen Bauern 
famen zu ihnen, und bie Heflen gingen eier nad) dem andern 
mit.6) Gegen 1600 hatten ihre Hütten 1781 vier Meilen von 
Winchefter in Virginien gebaut. 7) Die bei Saratoga gefangen ge 
nommenen Deutfchen und Engländer, die Conventionstruppen ges 
nannt, wurden 1779 nad) Charlottesville in Virginien im Albe⸗ 
marle Bezirf geführt und hatten dort, wie Frau von Riedeſell 
in ihren Denkwürdigkeiten erzählt, anfangs viel auszuftehen und 
fich felbft erft erträgliche Blockhäuſer zu errichten. Sefferfon that 
fein Beſtes, ihre Lage zu verbeffern. Die Engländer wurden 
1781 nach Fort Frederid in Maryland gebracht, die Deutſchen 
blieben länger und eine Menge derſelben zeritreute ſich auch Durch 
Virginien. 8) 

Die Weberläufer und eine große Anzahl der Gefangenen, melche 
das Kriegsleben vorzogen, nahmen fofort Dienfte im amerifanifchen 
Heere und gaben die beften Soldaten ab. Pulawskis Fliegender 
Haufen war aus diefen deutfchen Söldnern angeworben.9) Cs 
waren etwa vierhundert und zählten unter den bravſten im Fels 
de. Auf Pulawskis in gebrochenem deutſch erfchallenden Ruf: 
„Vorwärts Brudern ! Vorwärts Brudern !” flürzten fie in das 
Gefecht und fanden faft alle mit ihm den Schlachtentod. Wash⸗ 
ington nahm, wie mich mehrere Greife auf das beftimmtefte ver 
fiherten, aus den übergelaufenen oder gefangenen Eoldaten bie 
Kernſchaar, welche ihm beftändig umgab. Weil fie nicht englisch 
fprachen, waren fie der Verführung durch die Torys nicht ausgeſetzt. 

5) Seawell Jones Difence of the revol. hift. of North Earol. 326. Raynal 

VII, 520—521. 
6) Stuhle defeript. of Reading 64. 
7) Bift. coll. of Birg. 275. 


8) daſelbſt 166. 
9) Elsner 456, 
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Sn Pittsburg lernte ich jemand kennen, defien Großvater ebenfalls 
als heffifcher Soldat übergelaufen war und Washington als Bos 
te in den wichtigften Kriegsangelegenheiten gebient hatte. Die Ames 
ritaner jelbft dachten ernftlih daran, durch Benjiewsfi 4000 
Söldner in Deutichland anzuwerben und herüber zu holen. 10) 
Am Ende des Krieges war das Land voll von Heffen, bie 
bei den Bauern dienten. Die Pennſylvanier erzählten: bie Heffen 
zuerit hätten bei ihnen Plattdeutſch gefprochen, aber es wären auch 
viele‘ gebildete Leute darunter gewefen, von denen man wieder 
ein reines Hochdeutfch habe lernen können. Die meiften hätten vor- 
trefflich ein Handwerk verftanden. Sie wären fait alle fehr bald 
in die Höhe und zu Vermögen gefonimen und hätten in die ans 
gefehendften Familien hinein geheirathet, doch hätten fie noch 
lange die Worte: „du verdanimter Heß!” hören müffen. Die 
Engländer wären hernach gefommen und überall umher gezogen, 
und wo fie einen von den Heſſen entdedt, da hätten fie ihn 
wieder mitnehmen wollen, wenn er nicht die 30 Pfund erlege, bie 
fir ihn an ‚feinen Fürften bezahlt fein. Die Bauern hätten 
dann das Geld entrichtet und.die Heffen es abverdienen laflen. Auch 
bie übrigen Gefangenen, welche nicht nach Deutfichland zurück 
gewollt, fein als Servants einige Jahre in Dienfte gegeben. So 
wohnt noch ein Jacob Hagenberger zu Millport im Lancafter 
Bezirk. In feinem fünf und zwanzigſten Jahre fam er in Que⸗ 
beck an, wurde mit Burgoyne Friegegefangen, als folder in ben 
Vereinigten Staaten hierhin und dorthin gebradjt und endlich 
für 80 Thaler auf drei Jahre an einen beutfchen Hauptmann 
verdingt. Nach Ablauf der Dienftzeit fing er feine Bauerei an, ift 
jest fehr wohlhabend und hat eine zahlreiche und angefehene Fami⸗ 
lie. _ Einem braunfchmeiger Feldprebiger, Balentin Melsheimer, 
geftel ed ebenfalls in Amerika beffer, aber auch bier famen ihm bie 
Ungläubigen zu nahe, und er vertheidigte noch 1815 in einer Schrift 
das Ehriftenthum gegen Thomas Payne und die deutfchen Rationalis 
ften. 
Alle die Heflen, welche im amerifanifchen Seere gebient hatten, 
befamen zum Dante gute Ländereien. Am Mowhak wurde eine ganze 
Schaar derfelben angefiebelt, und fo durchgehende im weftlichen 


10) Sparks Libr. of Amer. biogr, I Series IX, 78. 
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Pennfplvanien und Birginien. Noch jebt giebt es unbebautes 
Waldland, welches fchon damals an Heflen verlichen wurde. In 
Montreal ftand ein deutſches Regiment, welches die Engländer nicht 
mehr wagten in bie Freiftaaten einzuführen, weil es ihnen fonft noch 
mehr getoftet hätte. Bon biefem follen bei taufend Lente in Canada 
fich angeftedelt haben, einige auch in Corel als Invaliden geblieben 
fein ; von leßtern lebt noch einer, der bald hundert Jahre alt ift. 
Diejenigen aber, welche in Amerifa Wohnſitze fanden, riefen bald noch 
mehr Berwanbte aus Deutfchland herüber. 

So gereichten durch eine merkwürdige Fügung die deutichen Solda⸗ 
ten, welche nadı Amerifa gebracht wurden, um die Freiheit zu uns 
terbrüden, demfelben Lande als Kriegsleute und ale Anſi tebler zum 
größten Nutzen. 





Dreizehntes Blatt. 
Sieg der Bolfsherrfhaft. 


Wirrwarr nach dem Kriege. Gefahr der Voltsfreiheit. Widerftand der 
Deutſchen. — Jefferſens Kampf. —Iefferfon der erfte Amerikaner, Sein 
Staat. —Demokratie der Deutfhen.— Berbefferung des pennſylvaniſchen 
Staatswefens. Deutfhe Statthalter. — Widerftand gegen Uebergriffe 
des Eongreffes.— Aufruhr von Johann Fries. — Verdienſt der dentfchen 
Amerilaner. 


Die äußere Unabhängigkeit war num zwar erfämpft, aber noch 
lange nicht die innere Selbitänbigfeit. Im Gegentheil ſchien die 
Abmerfung der fremden Regierungsbande für’s erſte nur den Erfolg 
zu haben, daß alles, was im Menfchen an Hab⸗ und Herrſchſucht 
wohnt, nunmehr anfing, roh und ſchamlos fich zu tummeln, das 
Land fiel in eine tiefe fttliche Erniebrigung. Bon England hatte 
das iriſch⸗engliſche Volt, welches in den Golonien zufammens 
geitrömt war, Ios fein wollen, darum führte es den Krieg, ale das 
erreicht war, hätte es willig die Königsherrſchaft an einen aus 
feiner Mitte, an einen Amerifaner, übergehen laſſen. Dem 
‚wehrten aber die Deutfchen, einmüthig beftanden fie auf volle 
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Aurchfuhrung ber Bollöfreiheit, und zum &lücde beſaß TBashington 
nicht deu gefährlichen Ehrgeiz des Genied. Er lehnte das Anfinnen 
ab, baß er die Krone tragen folle, und feine ruhige achtjährige 
Dberleitung diente dazu, bie empörten Gemüther allmählich zu bes 
ruhigen und wenigſtens zu verhindern, daß eine Soldatenherrs 
ſchaft oder doch die Vornehmheit einer Kriegerfafte ſich geltend 
machte. 

Sefferfon aber war «8, ber über den mehr als zwanzigjährigen 
Wirrwarr Gewalt erhielt und das Licht, welches das Volk zum 
Kampfe geführt hatte, jebt aber wieder verdunfelt war, zum fies 
genden Strahle anfachte. Durch ein fcharfes und feſtes Wir⸗ 
ten jochte er die Parthei der Töderaliften nieder, welche die Herr⸗ 
fchaft über dad Ganze in möglichft wenigen und möglichit ftändis 

gen Syäuptern vereinigen wollten, die meiften, meil fie den Genuß 
* Herrſchaft allein haben wollten, die andern, weil fie das Bolf 
zur Selbfixegierung nicht fähig hielten. 

Sefferfon lieferte nun den Beweis, daß die wilden Nachwehen 
einer Staatsummälzung zum Guten und aud, ohne Soldatenherr- 
fchaft bezwungen werden können. Er ſchmiedete einen ftählernen 
Damm, an dem der Schwall des alten Unraths verfchellen muß⸗ 
te, ‚aber er eröffnete auch zugleich die Hallen der Belehrung und 
der Bildung für das ganze Boll. efferfon zerichlug ferner die 
alten englifchen Formen und Banden des Staatsweſens, aber er zeige 
te auch, woran damals noch wenige glaubten, daß es noch fehr 
vieles gebe, was über den englifchen Einrichtungen liege. Hell 
und ficher baute ex jenen Freiftant aus, welchen Die Gedanken ber 
erften Anfiedler nadı Amerika getragen hatten. Geber Mann, jer 
der Kreis regiert fich felbit, und das gemeinfame Gefühl, der ger 
meinfame Nußen einigt fie zu einem großen Staateverbande. Der 
Staat ift der Ausdruck des Willens der Mündigen, aber der ers 
wachſene Mann it mündig. Die Millionen fünftiger Gefchledy 
ter müffen im Staate ben Ort finden, auf welchem fie ſich zur 
höchften menfchlichen Würde heranbilden fünnen, und der Staat 
darf nichts fein, was grundfäglich den Einen Menfchen unter deu 
andern herabbringt. Das waren Sefferfong Grundfäge, und das 
mit gründete er den Staat der Neuzeit, der ein Bundesſtaat fein 
muß von Freiſtaaten beffelben Volles, Thomas Jefferſon war 
ber erſte Amerikauer. 
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Ihm haben die Deutichen nad) Kräften geholfen. Cie waren 
von Natur für die Volksherrſchaft. Cie hatten auch weber bie 
mächtigen Grunbherrfchaften, wie in den meiter ſüdlich gelegenen, 
noch die Handels⸗ und Kirchen⸗Herrſchaften, wie in den noͤrdli⸗ 
cheren Staaten. Cie wollten nichts anders fein, als Landbauer, 
aber auf feinem Hofe forderte jeder Bauer unumfchränfte Gewalt, 
und Steuern und Gefeße wollte er nidyt anerkennen, ale wenn 
er fie felbit mit feinen Genoſſen gemacht hatte, dem alten 
Rechtsſprüchworte gemäß: „Wo wir nicht mitrathen, ba wir 
nicht mitthaten.“ Gegen die Deutfchen hatten fich aber auch fers 
ner diefelben Föderaliften, welche Sefferfon niederhielt, lange ges 
nug ale die herrfchfüchtige Parthei der Alt⸗Eingebornen von eng⸗ 
liſcher Abkunft gezeigt. Deßhalb fand die reine. Demokratie in 
Pennſylvanien und überall, wo die deutichen Landleute wohnten, 
ihre Stätte und ihre ehrlichften Vertheidiger. So hat der Reas 
dinger Adler, eine Zeitfchrift, feit 1797 big jegt unermüdlich im 
Jefferſonſchen Sinne gewirkt. 

In Pennſylvanien wurde bereits 1776 die Berfaffung umgewan⸗ 
delt, und 1790 wurde fie entfchieden und für immer demokratiſch. 
Die Statthalter von Pennfolvanien wurden nun vom Volke ers 
wählt. Die eriten achtzehn Jahre ließen die Deutfchen dieſes 
Amt zwar noch Männern von brittifcher Abkunft, die fid) bei ih⸗ 
nen beliebt machten; von 1808 an aber gaben fie ihre. Stimmen 
der Regel nad) nur einem von bdeutfcher Abkunft. Simon 
_ Schneider wurde dreimal nad) einander gewählt ; William Find» 
lay, fein Deuticher und fein Demokrat, fonnte ſich nur für eins 
mal halten ; ebenfo Joſeph Hiefter, zwar ein Deutſcher aber ein 
Whig; nad) ihm wurden Sohann Andreas Schulze unb Georg 
Wolf, jeder zweimal, darauf Sofeph Ritner einmal, alle brei 
Deutfche, gewählt, die erften beiden Demokraten, der lebte Whig. 
Nach ihm kam endlich wieder ein Englifcher, ‘Porter, aber ein 
Demokrat, auf ſechs Jahre zur Statthalterfchaft. 

Die deutfchen Landitriche blieben auch der Heerd von Unrus 
ben und Wiberfeglichkeiten gegen Webergriffe der Regierungen 
und Anmaßungen der Nichtdeutfchen. Als der Congreß 1798 das 
berüchtigte Fremdens und Aufruhr s Gefe erließ, wurde es auf 
dem Landtage von Penniyloanien öffentlich für verfaſſungswidrig 
Min aut als der Eongreß bie Erhebung einer geraben Ab⸗ 
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gabe vom Grundbeſitz, die Haustare, anorbnete, brach in ben Bes 
zirken Northhampton, Berks, Bude, Montgomery ein offener 
Aufitand aus. Die beutfchen Hofbefißer liefen zuſammen und 
fchrien : „Die ganze Regierung fei Tory und wolle das Boll 
Inechten. Aber hätten fie für ihre Freiheit wider bie Engländer ges 
fochten, fo wollten fie e8 jeßt audı gegen die regierenden Herren thun. 
Alle Pennſylvanier, welche nicht Torys fein, würden ihnen bei⸗ 
fallen, und fie wollten bin und die Regierung aus einander treis 
ben. Sefferfon folle ihr Mann fein, und Washington werde ih- 
nen helfen.” Ein Prediger Giermann rief: „wenn man nichte 
mit den Waffen gegen die ungerechten Gefetgeber thue, fo wers 
be es hier bald gehen wie in Europa. Ihm folle nur ein Beamter 
kommen und feine Bücher mit Abgaben belegen, er wolle ein la⸗ 
teinifches, franzöftfches oder griechifches Buch nehmen, und wenn 
der Erheber nicht leſen könne, fo wolle er es ihm um die Ohren 
fchlagen, bis es in Stücke gehe.” Der ungefeglihe Aufitand 
wurde mit Waffengewalt gedämpft, eine Menge :Theilnehmer zu Geld» 
und Gefängnißftrafen, der Hauptanführer aber, Sohann Fries, mit 
zwei Genoffen zum Tode verurtheilt, jedoch vom Praͤſidenten 
Adams begnadigt. Das Gefchiwornengericht, welches über fie ur⸗ 
theilte, beftand aus nglifchen, von welchen die Hälfte aus 
Philadelphia war. Nur unter Schwierigfeiten wurden auch zwei 
Deutſche zugelaffen; fie veritänden das nglifche nicht gehörig, 
fagte man, obwohl die meiften Angefchuldigten es noch weniger 
verftanden. 1)— 

Durch den Freiheitsmuth, mit der die Deutfchen in Amerika 
ſich zuerſt für die volle Freiheit erklaͤrten, —durch die ausdauern⸗ 
de Tapferkeit, mit der fie für die IUmabhängigfeit von England 
fochten, —durch die Beharrlicjfeit, mit der fie darauf an der eins 
fachen und reinen Bolfsfreiheit feſthielten, —durch die unerfchüt- 
terliche Redlichkeit, welche fie den verberblichen Umtrieben und 
Gewinnfuchten der Englifchen entgegenfeßten, —burd; das Gegen⸗ 
gewicht endlich ihrer Ruhe und Gewohnheit, bei dem einmal 
Erprobten zu verbleiben, zu ber Hibköpfigfeit der Engliſchen, — 
durch diefe Eigenfchaften haben fich die deutfchen Amerikaner die 
hoͤchſten Verbienfte um Erwerb, Beſtand und Fortbildung ber 


1) Behoͤr von John Fries. Allentaun 1839 ; 18. 86. 290. 24. 
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Republik erworben. Sie vergiglich gaben Pennſylvanien as 
Schwergewicht, durch welches biefer Staat bie in bie nenewe | 
Zeit hinein die Politik Amerikas regelte. 
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Eoviel aber die Deutfchen aud) in Sachen ber Volksherrſchaft 
erfiritten, jo wenig gewannen fie für ihre: deutſche Selbitändig- 
keit. Im ihrer eingewurzelten Abneigung gegen das Englifche traten 
fie jedoch demfelben nad) dem Kriege noch entfchiedener entges 
gen. Ihr Bewußtfein war zur Klarheit und zur Kraft gekom⸗ 
men und, son der Regierung der Engländer einmal befreit, meins 
ten fie auch die Herrſchaft der Englifchen abzufchütteln und ein 
deutſches Land mit deutfcher Bildung zu gründen. 

In Lancaſter errichteten fie 1780 „die hohe Schule” mit eis 
nem Örundvermögen von 10,000 Ader Landes, daraus follte die 
deutfche Univerfität aufblüben. Auch der Gemeindefchulen nahm 
man fich ernitlic, an, und es fanden fid; mehrere Männer, welche 
ſich mit Luft der Schriftftellerei wibmeten. Die Bildung aber 
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follte die Unterlage für den deutſchen Staat geben. Hier kam 
‚es darauf an, zunädhft in Pennſylvanien die Englifchen aus dem 
Felde zu ſchlagen. Deßhalb hielten die Deutfchen jet bei bem 
Wahlen feit zufammen und verjagten bie Herrenparthei aus eis 
ner Schanze in die andere. Zuletzt war man fo weit, daß in ber 
Sandesverfammlung nicht lange nad, dem Friedensſchluſſe ber 
entfcheidende Antrag geftellt wurde, bie Geſetzes⸗ und Gerichte 
fprache von Pennſylvanien folle die deutfche fein. Wäre biefer 
Antrag durchgegangen, und nun ein lebendiger Berfehr mit 
Deutichland erhalten worben, fo wäre ein neues deutſches Vaters 
land in Amerika geſichert geweſen. 

Nun aber traten gleich nach dem Kriege mehrere Urſachen 
fräftig wirfend ein, durch welche die Deutfchen gegen die Eng» 
liſchen ſchwaͤcher geftellt wurden, 

Bis dahin war der beutfche Volfstheil durch Vermehrung im 
Lande felbit und durch die Zuwanderung von außen im felben 
Grade im Anwachſen gemeien, als der englifche, und zwar mit ben» 
felben Hoffnungen und Anfprüchen auf Selbftändigfeit. Der Zus 
wachs aus dem alten Baterlande hörte aber nun auf. 

Seit dem Beginnen der franzöftfchen Staatsveraͤnderung walz⸗ 
te ſich Durch Deutfchland hindurch ein Krieg über den andern. War 
früher nach jedem großen Heereszuge eine Paufe eingetreten, in 
welcher fidh die Heimathsloſen und Bedrängten zur Auswanbes 
rung zufammen gefunden hatten: fo folgten die Kriege jet fo 
raſch auf einander, fraßen foviel Mannichaft weg, und nahmen 
bie Gemüther fo fehr in Anfprıcch, daß eine Auswanderung im Großen 
nicht vor fich gehen konnte. Der Handel und Verkehr von 
Deutichland, Holland und England nad, Amerifa war außerbem 
faft fortwährend gedrüdt und oft ganz abgebrochen. Bon Ameris 
fa aber kamen feit feinem Unabhängigfeitsfriege Borftellungen in 
ben Umlauf, daß dort nichts als Lingerechtigfeit, Empörung unb 
Wirrwarr herrſche, und Fein Menſch feines Lebens ficher fei. 
Endlich waren einer fehr ſtarken Parthei dortfelbft die Fremden 
und die ganze Einwanderung fo fehr zuwider und anfcheinend 
* gefährlich, daß im Sommer 1798 fogar ein Geſetz erlaflen wur⸗ 
de, nach welchem erft nach vierzehnjährigem Aufenthalt den Fremden 
das Bürgerrecht, dem Vräfidenten aber für immer bad Recht 
eingeräumt wurde, auf bioßen Verdacht jeden, ber noch wid 
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Bürger war, ohne weiteres wegzuweiſen oder Bürgichaft ſeines 
guten und ftillen Betragens zu fordern. Es war eine Kurdht 
und ein Geſchrei über bie Fremden, als wollten biefe fogleich 
das ganze Bolf verfchlingen. Damals hörte man oft feufjen: „O 
läge ein Feuermeer zwiſchen Amerika und Europa!” Sefferfon 
hatte das gefagt, um die Schäblichkeit des Eindringens europäis 
ſcher Staates und Gefellihafts-Einrichtungen zu bezeichnen, feis 
ne Gegner brauchten diefen Ausfpruh, um bie europätichen 
Menfchen zu verdammen. Da aber die Demokraten von Neu⸗ 
york, Pennſylvanien, Virginien, Kentudy auf das erbittertfte ſich 
über dies Geſetz ausließen, wurde es zwar auf Sefferfong Bes - 
trieb wieder aufgehoben, aber fein übler Eindrud blieb noch lan⸗ 
ge haften. 

Aus den angeführten Urfachen geichahen daher bie 1815 Feine 
bedeutenden Einwanderungen mehr. Auszuzeidnen ift nur bie 
Einwanderung von Rapp 1803, und die von Dufour von Montreur, 
welcher 1793 mit eilf Genoffen beigranffurt in Kentucky den Anbau 
des Weines und Ahornzuders begann, und 1805 mit nachgefommenen 
Schweizern Neuvevay im Neuſchweizerland Bezirk des Staates In⸗ 
diana anlegte. Es langten zwar immer noch einige Schiffe an mit deut⸗ 
fen Einwanderern, 1) dieſe zerftreuten ſich aber in kurzer Zeit 
durch das weite Land oder blieben noch viel mehr in den Sees 
ftäbten. Lebtere befamen allerdings, namentlich aus den Hanfeftäbs 
ten, einen beträchtlichen Zuwachs von beutfchen Kaufleuten. 
Man darf für jedes Jahr bes Zeitraums von 1784 bie 1815 
sur etwa 3000, alſo im Ganzen 100,000 rechnen, melde von 
Deutichland nach Amerika auswanderten. 

Durch diefen niedrigen Stand ber Einwanderung während fo 
langer Zeit famen aber die Deutfchen in Amerita nicht nur um 
eine außerorbentliche Verftärfung ihrer Volkszahl, fondern es 
entftand dadurch der noch viel größere Nachtheil, daß fie jebt 
auch von dem geiftigen Verkehr ihres Volkes abgefchnitten wur⸗ 
den. Schon während des Krieges hatte der fchriftliche Verkehr 
mit Halle und andern deutfchen Städten aufgehört, ſpaͤter wur⸗ 
de er nicht im entfernteften wieder in der Bedeutſamkeit aufge 
nommen, welche er vor dem Kriege hatte. Wird aber von eis 


ı) Holmes II 410. 
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nem Bolte ein Heiner Theil derartig entfernt und entfrembet, fo 
verfiegen dem leßtern mehrere feiner beiten Lebensadern, er büßt 
ingsbefondere ein an Gelbftbewußtfein und entfchiedener Bewe⸗ 


gung. 





Zweites Blatt. 
Vebergewicht der Englifchen. 


Berftärkung duch Einwanderung und Literatur aus England. — Volksbildung. 
Mittellofigkeit der deutfhen Schulen. --Aufihwung des Handels und Zu: 
rüdtreten der Acderbauer. — Sieg der englifhen Sprache im Staatswe- 
ſen. — Zuruͤckweichen des deutſchen Weſens. 


So alſo durch Feine friſche Kräfte aus Deutſchland an Män⸗ 
nern und Ideen verſtaͤrkt, blieben die Deutſchen in Amerika auf 
ſich felbit befchränft. Jetzt mußte das Uebergewicht, welches die 
englifcye Bevölkerung durch ihre doppelte Anzahl ſowie durch ih⸗ 
ren größern Reichthum an vornehmen und gebildeten Leuten bes 
faß, bedeutfam werden. Die Englifchen erhielten außerdem, was 
gegen die Deutſchen in manchen Pläßen : ben Ausſchlag gab, 
fortwährend eine ftarfe Einwanderung von Irland, Schottland 
und England her, nämlid; von 1783 bie 1829 an anderthalb 
Millionen, 1) und was die Hauptfache war, fie blieben in reger 
Verbindung mit England, fie hatten dort immer einen mächtigen 
Feind, der ihren Geiſt gefpannt hielt und zugleich ihr Vorbild 
und geiftiger Ernährer war, Englands Literatur wurde auch die 

ihrige. 
Nachdem aber einmal das Gefühl der Freiheit die Amerikaner 
mit edlerem Bewußtſein erfüllte, empfanden fie aud) das Bedürf⸗ 
aiß, ihre Sitten zu verfeinern und ihren Geiſt zu nähren und 
zu lichten. Denn das ift der edelſte Segen der Freiheit. Ins 
dem fie dem Menſchen Selbitachtung giebt, treibt fie ihn auch 
an, ſich von den rohen Naturfräften, bie feinen Geift gefangen 


1) Buch VOL Blatt 1. 
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halten, loszuringen und ſich durd, Bildung die höchften Genüſſe 
zu verfchaffen, welche dem Menſchen gewährt find. 

Jefferſon und die ihm Gleichdenkenden bahnten die möglichfte 
Berallgemeinerung der Bildung an. Denn von ihr allein hoff: 
ten fie die Befiegung des gefährlichiten Feindes des Etaates, der 
Sectenherrfchaft, eines Feindes, den der Staat mit feinen ge- 
wöhnlichen Mitteln nicht treffen fann, weil der Sectenbochmuth 
in den Gemüthern feftfist. Es gefchah daher feit dem Unab⸗ 
hängigfeitstriege für Bildung viel, weil auch noch fehr viel nöthig 
war. In Virginien und den füblichen Staaten war die Bildung 
das Beſitzthum der reichen Grundherren allein, doc machte man 
einige ſchwache Anfänge, diefelbe auch dem übrigen Bolfe zuzu⸗ 
wenden. Bor allen aber ftrengte ſich Neuengland an. In hö- 
herer Bildung vermochte es fich den hervorragenden Ländern in 
Europa nicht entfernt gleich zu fielen, aber durch Schulen und 
Vorträge, Schriften und Lefevereine fuchte man eine allgemeine 
Bolfsbildung vorzubereiten. | - 

Die Deutfchen wollten daſſelbe. Ihnen fehlten aber die Lehrer 
und die Literatur. Nach dem. Kriege war Kirche und Schule 
zerrüttet, und der Gemeindeverband vielfach aufgelöst, 2) die al: 
ten Prediger ftärben nach und nad) aus, und neue kamen nicht: 
herüber. Zwar waren noch mehrere ausgezeichnete Männer da, 
dieſe aber fürchte man auf jede Weife für die englifchen Anftal- 
ten zu gewinnen. Go waren Dr. Kunke und Dr. Helmuth, 
ber eine feit 1779, der andere feit 1785 ausgezeichnete Profeflo- 
ren der griechifchen, Tateinifchen und deutſchen Sprache art der 
Hochſchule in Philadelphia. Die dortige Akademie wurde in eine 
Borbereitungsfchule für die deutjchen Schüler verwandelt, 3) und 
man dadıte in Philadelphia wie in Lancafter ernitlich daran, 
Deutfche Sprache und Bildung neben der englifchen wenigſtens 
als gleichberechtigt feitzuhalten. Aber die Männer und die Mit⸗ 
tel reichten nicht aus, um höhere deutfche Schulanftalten auf 
die Länge durchzuführen. Auch die hohe Schule zu Lancafter 
ging wieder ein. Es waren nody nicht foviel gebildete Deutfche 
herüberfommen, daß fte ein höheres geiftiges Leben aus eigener 





2) Hazelius 114. 
3) Schmuder Retrofpect 16. . 
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Ihm haben die Deutichen nadı Kräften geholfen. Cie waren 
von Natur für die Volksherrſchaft. Sie hatten auch weder bie 
mächtigen Grundherrfchaften, wie in den weiter ſüdlich gelegenen, 
noch die Handels und Kirchen⸗Herrſchaften, wie in den nörblis 
cheren Staaten. Sie wollten nichts anders fein, als. Landbauer, 
aber auf feinem Hofe forderte jeder Bauer unumfchränfte Gewalt, 
und Steuern und Gefeße wollte er nicht anerkennen, als wenn 
er fie felbft mit feinen Genoffen gemacht hatte, dem alten 
Rechtsſprüchworte gemäß: „Wo wir nicht mitrathen, da wir 
nicht mitthaten.” Gegen die Deutfchen hatten ſich aber auch fers 
ner diefelben Föderaliften, welche Tefferfon nieberhielt, lange ges 
nug als die herrfchfüchtige Parthei der AltsEingebornen von eng⸗ 
lifcher Abkunft gezeigt. Deßhalb fand die reine Demofratie in 
Pennſylvanien und überall, wo bie deutfchen Landleute wohnten, 
ihre Stätte und ihre ehrlichften Vertheidiger. Co hat der Rea⸗ 
dinger Adler, eine Zeitfchrift, feit 1797 bie jeßt unermüdlich im 
Jefferſonſchen Sinne gewirkt. 

In Pennſylvanien wurde bereits 1776 die Verfaffung umgewans 
belt, und 1790 wurde fie entichieden und für immer demokratifdh. 
Die Statthalter von Pennfplvanien wurden nun vom Volke ers 
wählt. Die erften achtzehn Jahre ließen die Deutfchen dieſes 
Amt zwar noch Männern von brittifcher Abkunft, die fich bei ih⸗ 
nen beliebt madjten; von 1808 an aber gaben fie ihre. Stimmen 
der Megel nad) nur einem von bdeutfcher Abkunft. Simon 
Schneider wurde dreimal nad, einander gewählt; William Find⸗ 
lay, fein Deutfcher und fein Demofrat, fonnte fid; nur für eins 
mal halten ; ebenfo Joſeph Hiefter, zwar ein Deutfcher aber ein 
Whig; nach ihm wurden Sohann Andreas Schulze und Georg 
Wolf, jeder zweimal, darauf Joſeph Ritner einmal, alle drei 
Deutfche, gewählt, die erften beiden Demokraten, der legte Whig. 
Nach ihm Fam endlich wieder ein Englifcher, Porter, aber ein 
Demokrat, auf ſechs Jahre zur Statthalterfchaft. 

Die deutfchen Landftriche blieben auch der Heerb von Unru⸗ 
ben und Widerfeglichteiten gegen Webergriffe ber Regierungen 
und Anmaßungen der Nichtveutfchen. Ale der Congreß 1798 dag 
berüchtigte Fremdens und Aufruhr s Gefeb erließ, wurde. es auf 
dem Landtage von Penniyloanien öffentlich für verfaffungswibrig 
erflärt, und ale ber Congreß die Erhebung einer geraden Abs 
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gabe vom Grundbeſitz, die Haustare, anordnete, brach in ben Bes 
zirfen Rorthhampton, Berks, Bude, Montgomery ein offener 
Aufftand aus. Die beutfchen Hofbefiger liefen zufammen und 
fchrien : „Die ganze Regierung fei Tory und wolle das Boll 
fnechten. Aber hätten fie für ihre Freiheit wider die Engländer ges 
fochten, fo wollten fie es jeßt auch gegen Die regierenden Herren thun. 
Alle Pennſylvanier, welche nicht Torys fein, würden ihnen bei- 
fallen, und fie wollten bin und die Regierung aus einander treis 
ben. Sefferfon folle ihr Mann fein, und Washington werde ih⸗ 
nen helfen.” Ein Prediger Eiermann rief: „wenn man nichts 
mit den Waffen gegen die ungerechten Gefeßgeber thue, fo wers 
de es hier bald gehen wie in Europa. Ihm folle nur ein Beamter 
fommen und feine Bücher mit Abgaben belegen, er wolle ein las 
teinifches, franzöftiches ober griechifches Buch nehmen, und wenn 
der Erheber nicht kefen könne, fo wolle er es ihm um bie Ohren 
fchlagen, bie es in Stücke gehe.” Der ungeſetzliche Aufitand 
wurde mit Waffengemalt gedämpft, eine Menge Theilnehmer zu Geld⸗ 
und Gefängnißftrafen, ber Hauptanführer aber, Johann Fries, mit 
zwei Genoffen zum Tode verurtheilt, jedoch vom Praͤſidenten 
Adams begnadigt. Das Gefchmornengericht, welches über fie ur⸗ 
theilte, beftand aus nglifchen, von welchen die Hälfte aus 
Philadelphia war. Nur unter Schwierigkeiten wurben auch zwei 
Deutſche zugelaffen; fie verfländen das Englifche nicht gehörig, 
fagte man, obwohl die meiften Angefchuldigten es noch meniger 
verflanden. 1)— 

Durch den Freiheitsmuth, mit der die Deutfchen in Amerika 
ſich zuerft für die volle Freiheit erklärten, —durch die ausbauerns 
de Tapferkeit, mit der fie für die Unabhängigfeit von England 
fochten, —durch die Beharrlichkeit, mit der fie darauf an der ein» 
fachen und reinen Volksfreiheit feithielten, —durch die unerfcüt- 
terliche Redlichkeit, welche fie den verderblichen Lmtrieben und 
Gewinnſuchten der Englifchen entgegenfegten, —durch das Gegens 
gewicht endlich ihrer Ruhe und Gewohnheit, bei dem einmal 
Erprobten zu verbleiben, zu der Hitzköpfigkeit der Englifchen, — 
durch dieſe Eigenfchaften haben fich die deutſchen Amerikaner bie 
hoͤchſten Verdienſte um Erwerb, Beftand. und Kortbildung ber 


1) Behör von John Fries. Allentaun 1839 ; 18. 86. 290. 24. 
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Republik erworben. Sie veorzigiah gaben Pennfylvanien Bas 
Schwergewicht, durch welches biefer Staat bis in bie nenewe 
Zeit hinein die Politik Amerikas regelte. 
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Soviel aber bie Deutfchen auch in Sachen der Bolfsherrfchaft 
erftritten, fo wenig gewannen fie für ihre beutfche Selbſtändig⸗ 
keit. In ihrer eingewurzelten Abneigung gegen bag Englifche traten 
fie jedoch demfelben nad, bem Kriege noch entfchiebener entges 
gen. Ihr Bewußtſein war zur Klarheit und zur Kraft gekom⸗ 
men und, von ber Regierung der Engländer einmal befreit, meins 
ten fie auch die Herrfchaft ber Englifchen abzufchütteln und ein 
deutfches Land mit deutfcher Bildung zu gründen. 

In Lancafter errichteten fie 1780 „die hohe Schule” mit eis 
nem Grundvermögen von 10,000 Acer Landes, daraus follte die 
deutſche Univerfität aufblühen. Auch der Gemeinbefchulen nahm 
man fich ernitlich an, und es fanden fid; mehrere Männer, welche 
fich mit Luft der Schriftftellerei wibmeten. Die Bildung aber 
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Fülle und Stärke hätten fchaffen fönnen, und die, welche ba. was 
ren, verloren die rechte Freubigkeit, als ber Verkehr mit ihrem 
deutſchen Mutterlande fo fpärlich wurde. 

Daß die deutſche Bevölkerung zum bedeutſamſten Theile aus 
Aderbauern beftand, diente noch in anderer Weife dazu, fie von 
der Herrichaft zurüd zu halten. Als die Beichräntungen fielen, 
welche England dem amerifanifchen Handel aufgelegt hatte, nahm 
diefer einen fo ſchnellen Aufichwung, baß bie Handels⸗ und Ger 
fhäftemänner ebenfo wichtig und durch ihr Geld und ihre grö⸗ 
Bere Beweglichkeit einflußreicher wurden, als die Aderbauer. Dies 
ſes Uebergewicht kam aber lebiglic, der englifcyen Bevöllerung zu 
Gute, welche im Handel einmal den Borrang hatte. 

Man konnte ſich Daher nicht mehr wundern, daß auch in Politik, 
in den Gerichten und bei den andern öffentlichen Verhandlungen die 
Englifchen nach und nadı die Leitung erhielten und ihre Sprache wes 
nigſtens bei ben bebeutendften Verſammlungen einführten. In Penns 
folvanien war das gleichwohl nicht leicht. Bei der Abftinmmung 
über jene Frage: ob die herrfchende Sprache auf dem Lanbdtage, 
an den Gericditen und in den Urkunden in Pennfploanien bie 
beutfche fein folle, — waren bie Stimmen gleih. Die Hälfte 
war für Einführung der deutichen Sprache, und das war ſchon 
von großer Bedeutung, wenn man bebenft, daß es barauf ans 
kam, einen Staat deutſch zu machen, in welchem die englifche 
Sprache vorher die Geſetzesſprache geweſen war. Da gab der 
Spredyer des Landtages, ein Mühlenberg, durch feine Stimme 
den Ausſchlag zu Gunften der englifchen Sprache. 

Diefer Ausgang machte einen üblen Eindrud, es lag etwas 
Entmuthigendes darin, ein Deutfcher hatte der englifchen Spra⸗ 
che den Sieg verſchafft. Dazu fprachen die Engliſchen zu dem 
Deutſchen: „Ihr habt ja alle Freiheit, die ihr wuͤnſcht, — eure 
Sitte und Spradye kann Fein Menſch euch nehmen, fie gilt ja 
täglich mehr neben der englifchen, — die Knaben in den Schulen und 
die Advocaten lernen ja deutfch, und bie Gefeße und Berhanblungen 
des Staates werden beutfch gedruckt, —aber wenn überall beutich ges 
fprochen werben foll, dann haben wir feine Männer mehr zum 
amerilantfchen Congreſſe zu fchiden und mit ben übrigen Ameri⸗ 
fanern zu handeln, —dann gerathen wir in Zwiefpalt mit ihnen, 
—feht, das fehen viele eurer Landsleute felbft ein und flimmen daher 
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für das Engliſche.“ Solche Neben blieben nicht verloren, jes 
benfalls halfen fie dazu, die Deutichen einftweilen vom Sturms 
laufen abzuhalten. 

Unterdefien übte das Uebergewicht, welches das Engliichames 
rikaniſche in fo vielen Beziehungen hatte, feine ftill wirkende 
Macht. Namentlic, war es der Handel, welcher die Küften Penn» 
fploaniens einmahm und die englifche Literatur, weldye das Deuts 
fche gemach zurück drängten. ‘Die englifche Parthei aber, welche feis 
ner und pfiffiger war, und in den Städten wohnte, ließ alle Minen 
foringen, um die Deutfchen zu trennen und zu fich herüber zu ziehen, 
and die gemeinfchaftlichen Erinnerungen und Thaten des Krieges mit 
England für diefen Zweck auszubeuten. Durch den Krieg waren bie 
Deutichen den Englifchen wirflich viel näher gelommen, als fie 
feüher ihnen ftanden. Wer nun im Handel, bei den Gerichten, 
in der Politif etwas Bedeutendes werden wollte, mußte in ber 
englifchen Sprache fich bewegen und nahm unvermerkt englifch» 
amerilanifche Weife an. Die Deutfchen verloren dadurch viele 
ihrer beften Köpfe, und noch fchlimmer für fie, Philadelphia, der 
Seehafen des Landes, wurde nun mehr und mehr eine englifcheames . 
rikaniſche Stadt. 





Drittes Blatt, 
Bildungeiner neuen dbeutfhen Volksart. 


Abfchliefung gegen die Englifhen. — Pennſylvaniſch⸗Deutſche. —Deutſchland 
aus dm fiebzehnten Jahrhundert — Umwandlung von Srifhen.— Bildung 
und Ratur der Pennfploanifh-Deutfhen. —Entitehung und Character Ih: 
ser Mundart. 


Das deutfche Landvolk z0g fich nun gänzlich von ben Englifchen 
zurüd. Zu ſchwach oder zu fchlecht georbnet und geführt, um ihre 
Sprache und Eitten herrfchend zu machen, waren bie beutfchen 
Bauern doch zu ſtark und zu ſtolz, ale daß fie ihre volksthümliche 
Weiſe hätten aufopfern fünnen. Die breißig Jahre aber, mähs 
rend welcher fie von Deutichland fo gut wie abgefchnitten waren, 
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Fülle und Stärke hätten ſchaffen fönnen, und die, welche 
ven, verloren die rechte Freudigkeit, als ber Verkehr 8 
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zogen eine Kluft zwifchen ihnen und fpäter fommenden. Landelen- 
ten. Es begab ſich in Amerika die merkwürdige Ericheinung, daß 
ſich ein neuer beutfcher Volksſtamm bildete, eigenthümlich in 
Sprache, Eitten und Anfchauungsweife. Es gehören zu ihm als 
le Deutfche, deren Vorfahren in den beiden legten Sahrhunberten 
nach Amerifa gewanbert find, infofern fie felbft die deutſche Spra⸗ 
che noch nicht vergeflen haben. Man nennt fie, mögen fie in 
Georgien, Canada oder Jowa wohnen, PennfploaniersDeutfche, 
weil Pennſylvanien ihr Hauptland geworden ift. 

Diefe Deutichen führten feit dem Ende bes Unabhängigfeite- 
frieges bis auf ben legten Krieg mit England fo vollftändig ein 
Stück von jenem Deutſchland auf, wie es bei dem Beginne bes 
achtzehnten Sahrhunderts war, daß unfere neuere Literaturbewe⸗ 
gung und die ganze geiftige Wiedergeburt Deutichlande feit. dem 
vorigen Sahrhundert ihnen gänzlid; unbefannt ober doch ohne al- 
len Eindrud blieb. Bei einigen ging fogar die Borftellung von 
dem Lande ihrer Väter ganz unter, und fie betrachteten fich als 
die einzigen Deutfchen auf der Welt. Der zwanzig Sahren, er: 
zählte mir ein Freund, kam id) von Deutfchland und reifete durch 
das innere von Pennfylvanien. Da fragte mid, einer: „bu 
fchwägeft gar gut deutich, wie lange bift du denn in dem Land? 
— Ein halbes Jahr ungefähr. — Nun, da nimmt’s mid) Doch groß 
under, dag du ſchon deutſch gelernt haft !? ch felbit fand nur 
noch fehr dunkle Erinnerungen von Deutfchland bei ihnen, melde 
ſich hauptfächlich darauf bezogen: daß es dort Iuftiger hergehe, 
und viel Wein wachſe, und daß bie Leute feine betrügerifche Yan 

feed, fondern ehrlich und gottesfürdhtig fein. 

In Tracht, Lebensart und Gebräuchen blieben fie durchaus 
deutſch und manchmal altfräntiih. Eie fühlten ſich als ein bes 
fonderes Bol in Amerika, außer ihnen gab eg nur noch Hol⸗ 
länder, ‚‚Eirifche,’ . Wilde und Schwarze. Die Holländer ausge⸗ 
nommen waren ihnen die drei andern gleid; twiderwärtig, und 
forgfältig fuchten fie von den Eirifchen ihre Wohnftge frei zu halten. 
Diefe Fonnten ihnen in feiner andern Weife Genüge leiften, ale 
wenn fie fich felbft in Deuticye ummandelten. Und das geichah 
nicht felten. Ein Belannter von mir war zur Zeit bed lebten 
Krieges mit England bei einem beutfchen Landmamı in Mary 
land zu Tiſche. Da kam beffen Nachbar und fagte: „hoörmal, 
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Henry, da ift einer gelommen, der will fid) Bufchland kaufen von 
einem in Baltimore, dem es noch gehört, und es ijt ein vers 
dammter Girifcher, — den wollen wir hier nicht leiden.” Co 
gleich ftanden beide auf, gingen Nachmittags bei den übrigen 
Deutfchen umher und hatten am Abend Geld genug gefammelt, 
um dem Girifchen das ganze Land vorweg zu kaufen. Mein 
Bekannter hörte fpäter, daß jener Nachbar Mac Karee hieß, und 
fragte, wie der Mann denn zu einen: fo eirfchen Namen fäme, da 
er doch die Eiriſchen fo wenig leiden fünne. „O nein, hieß es, der 
ift ein Eiriſcher geweſen, hat aber deutſch gelernt und iſt nun ein rech⸗ 
ter Mann.” 

Es konnte indeflen nicht ausbleiben, daß die Pennfylvanier in 
dem neuen Lande auch etwas eigenthimlid, in ihrem Character 
ſich entwidelten. Der Grundton bdeffelben blieb eine gewiffe 
Wuchtigfeit. Cie zeigten Ruhe und Geradheit im Handeln, Fröh⸗ 
lichfeit und warmes Gemüth im Familien und Freundegfreife, 
und Genügſamkeit und chriftlicyefrommen Sinn im Haufe. Der 
Streit mit den Engliſchen fürderte ihre Yreiheitsliebe zu einem 
ſtolzen Unabhängigfeitsfinn und zu einer überaus großen Hart- 
nädigfeit, fäete in ihnen aber auch viel Etoff zum Mißtrauen 
gegen alle Nichtdeutfche. Die Freude am Befigen artete bei mans 
den zwar nicht in Habfucht, wohl aber in Geiz aus. Durch die 
Gewohnheit, von Jugend an für ſich felbit zu forgen, wurde ih> 
nen ein hoher Grad von Mutterwiß und prachjcder Gewandt⸗ 
heit eigen. Der Berfehr mit den Yankees aber madıte fie fchlau 
mie Füchfe, und die Abgefchloffenheit von der Welt neugierig 
wie Elſtern. Selbſt der Körper erlitt einige Veränderung, das 
Geficht wurde länger und die Geſtalt fchlanfer, und eine penn⸗ 
foloanifche Nafe kann man aus hunderten heraus fennen. 

Die merfwürdigfte Behandlung erlitt die Sprache. Unter allen _ 
lebenden Sprachen ift eg die unfrige, in welcher eg felbit Dem ge: 
bornen Deutſchen ſchwer fällt, gut zu ferechen, und fehr ſchwer, 
gut zu fchreiben. Denn obwohl die bildfamfte und förnigfte Spra⸗ 
che ift fie doch auch vorzugsweiſe, um fo zu fagen, die denfens 
de, die fühlende Sprache; im Deutfchen ohne Gedanken, ohne 
wahres Gefühl fprechen, fommt in der Regel albern oter fehr 
weitfchweifig heraus. Die. beffere deutiche Sprache hörte nun m 
Amerifa mit den aus Deutichland herübergefommenen Predigern 
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auf und lebte nur noch in wenigen Büchern, bei der alten fchlens 
drigen Sprachweiſe fonnten aber unfre bortigen Landsleute nicht bes 
harren, es mußte fic etwas Lebendigeres aufihrer Zunge entwideln. 
Die reine deutfche Sprache fortzubilden, fiel ihnen zu ſchwer, es 
entftand daher jene eigenthümliche pennfplvanifche Sprache, weldye 
vollftändig das Spaffige und Schlaggeſchwinde einer deutſchen 
Volksmundart, hier der pfälzifchen, beibehalten, diefe aber überaus 
närrifch mit den englifchen, kurzweg deutſch behandelten Gefchäfte- 
ausdrücken und Redensarten vermengt und verbildet hat. Ehe bie 
Pennſylvanier das Deutfche in Englifches umwandelten, mach⸗ 
ten fie lieber das Englifche, was fie einmal nicht umgehen konn⸗ 
ten, möglich deutſch klingend. Dies Pennfolvanifch-Deutfch ift 
unter allen Mundarten, an welchen unfere Mutterſprache fo reich 
ift, ficherlich die eigenthümlichfte und hat neben der holländiſch⸗ 
plattdentfchen manchmal die Ehre gehabt, Schriftfprache zu wer 
den. Wer mit diefer Sprache vertraut geworben, fieht ihren 
Sprüngen und Stichen mit wachſendem Vergnügen zu, obwohl fie 
ein Mittel geworben ift, die Pennſylvanier fpäter der beutfchen 
Bildung ungugänglicher zu machen. 


ee 


Vierte Blatt. 
Leben und Verkehr. Pennfylvanien. 


Reading und Sancafte — Jahrmaͤrkte. Hochzeiten. Schapgräbereien. —Bluͤ⸗ 
benter Zuftand von Aderbau und Bewerben. Mechaniſches Geſchick — 
Nothhoͤffer. Rittenhaus. Gottfried. Henri. Erſtes Dampfboot. Er: 
findung des Quabranten. — Herrnhuter und andere Blaubenegenoffenfchaf: 
ten. 


Im Innern des Landes führten nun die PennfplväniersDeutr 
fhen ein gemüthlichsfrohes deutfches Leben auf. Lancafter und 
Reading, nach Philadelphia die bebeutendften Städte des Landes, 
waren ihre Hauptplaͤtze. Deren Berfaffung war wie die ber alten 
Reicheftäbte ; auf den Urkunden hieß es: „Wir Meifter Rath 
und Bürger indgemein von Lancafter.”’ Letztere war mehr bie 
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Ackerbauſtadt, Reading die vornehmere Fabrikſtadt, beibe hatten 
ihren Haupttag, wenn ber Jahrmarkt fam. Die jungen Lente 
der Umgegend foarten das ganze Jahr, um auf dem SGahrmarkt 
der Liebften etwas Schönes zu kaufen; dann waren bie Stra⸗ 
fen der beiden Städte mit Buben und Trinkſtaͤtten befeßt, und 
ans jedem der unzähligen Wirthshäufer fchallte die Iuftige Tanz⸗ 
muflt. 

Richt minder ging es hoch her bei den Kindtaufen, Hochzeiten 
und VBegräbnifien. Es wurde dann ein Ziemliches an Speifen 
und Getränten ‚vertilgt, unddas fröhliche Lachen und Rufen ging 
durch die Wälder von einem Gehöft zum andern. Einen guten 
Spruch hielt man hoch in Ehren, und Küfter und Schulmeifter 
waren nicht minder eigenthümliche Leute, als in Deutfchland. Im 
York Bezirk koſtete einmal die Schaßgräberei den Bauern viecles 
Geld. Mit den Heflen war ein gewifler Diedrich gekommen, der 
ſich zuerit als Prediger verfuchte, nachher aber das gewinnreicher 
re Geſchaͤft des Arztes vorzog umb nun Dr. Dädy hieß. Mit 
zwei Yankees zog er im Lande umher, ließ bei ben Höfen einen. 
ſchwarzen und einen weißen Geiſt ericheinen und fliftete geheime: 
Schapgräbergefellichaften, welche bes Nachts an gefeiten Stellen 
im Kreife umher gingen und Worte und Schrift von den Geis 
Rern empfingen. Die Hauptfache kam darauf hinaus, daß bie 
Mitglieder von Däby das Mineralelirir kauften, welches die Schä- 
Be aus ihren Tiefen hervorloden follte. Dr. Däby ſtand ſich 
eine Zeit lang recht wohl dabei, bis ihm endlich die Geprellten 
ſelbſt das Handwerk legten. 

In Aderbau und Gewerten blieben die Wohnfite der Penn⸗ 
foloaniersDeutfchen vor allen andern blühend. Das Gefchid die⸗ 
fer unferer Landsleute darin ift bewundernswerth. So gewöhnlich 
man auch den Yankees die Erfindung zufchreibt, fo ift es doch 
unzweifelhaft, daß die deutfchen Pennſylvanier zuerft die berühm⸗ 
te amerifaniiche Art, den Schraubenbohrer, die großen Senfen, 
und eine Menge ber bebeutendften Aders und Zimmermanne- 
Werkzeuge erfanden. Insbeſondre legten fic, jebt viele auf gro 
Be gewerbliche Unternehmungen und Bervolllommnung der Mecha⸗ 
nit und bie Bezirke Berks und Lancafter wiefen ausgezeichnete 
Männer in diefem Face auf. Rothhöffer (Nebhoffer) wurbe bei 
ben größten Bauten und gewerblichen Unternehmungen regelmäßig 
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follte die Unterlage für den beutfchen Staat geben. Hier kam 
es darauf an, zunächit in Pennfolvanien die Englifchen aus dem 
Felde zu fchlagen, Deßhalb hielten die Deutfchen jeßt bei ben 
Wahlen feſt zufammen und verjagten die Herrenparthei aus eis 
ner Schanze in die andere. Zuletzt war man fo weit, daß in ber 
Landesverſammlung nicht lange nach bem Friedensſchluſſe ber 
entfcheidende Antrag geftellt wurde, die Geſetzes⸗ und Gerichts⸗ 
fpradhe von Pennfglvanien folle die deutſche fein. Wäre biefer 
Antrag durchgegangen, und nun ein lebendiger Berfehr mit 
Deutichlanb erhalten worden, fo wäre ein neues deutſches Vaters 
land in Amerika gefichert geweſen. 

Nun aber traten gleich nach dem Kriege mehrere Urfachen 
kraͤftig wirkend ein, durch welche die Deutfchen gegen bie Eng» 
liſchen ſchwaͤcher geftellt wurden, 

Bis dahin war der deutfche Volkstheil durch Vermehrung im 
Lande felbit und durch die Zuwanderung von außen im felben 
Grabe im Anwachſen gewefen, als ber englifche, und zwar mit bens 
felben Hoffnungen und Anſprüchen auf Selbftändigleit. Der Zus 
wachs aus dem alten Baterlande hörte aber num auf. 

Seit dem Beginnen der franzöftichen Staatöveränberung walz⸗ 
te fich durch Deutfchland hindurch ein Krieg über den andern. War 
früher nad) jedem großen Heereszuge eine Paufe eingetreten, in 
weldyer fi, die Heimathslofen und Bedrängten zur Auswanbes 
rung zufammen gefunden hatten: fo folgten die Kriege jetzt fo 
raſch auf einander, fraßen foviel Mannfchaft weg, und nahmen 
die Gemüther fo ſehr in Anſpruch, dag eine Auswanderung im Großen 
nicht vor ſich gehen konnte. Der Handel und Verkehr von 
Deutfchland, Holland und England nad, Amerifa war außerbem 
fait fortwährend gebrüdt und oft ganz abgebrochen. Bon Ameris 
fa aber kamen feit feinem Unabhängigkeitöfriege Borftellungen in 
den Umlauf, daß dort nichts als. Ungerechtigkeit, Empörung und 
Wirrwarr berrfche, und Fein Menſch feines Lebens fidher fei. 
Endlich waren einer fehr ftarken Parthei bortfelbit die Fremden 
und die ganze Einwanderung fo fehr zuwider und anfcheinenb 
gefährlich, daß im Sommer 1798 fogar ein Gefeß erlaffen wur⸗ 
be, nadı) welchen erit nach vierzehnjährigem Aufenthalt ben Fremden 
das Bürgerrecht, dem Präfibenten aber für immer das Recht 
eingeräumt wurde, auf bloßen Verdacht jeden, der noch nicht 
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Bürger war, ohne weiteres wegzuweiſen ober Buürgſchaft ſeines 
guten und ſtillen Betragens zu fordern. Es war eine Furcht 
u ein Gefchrei über bie Fremden, als wollten biefe fogleich 

bas ganze Volk verfchlingen. Damals hörte man oft feufjen: „O 
läge ein Feuermeer zwilchen Amerika und Europa!” Jefferſon 
hatte das gefagt, um die Schäblichfeit bes Eindringens europäis 
ſcher Staats⸗ und GefellfchaftssEinrichtungen zu bezeichnen, feis 
ne Gegner brauchten diefen Ausipruch, um die europäischen 
Menfchen zu verdammen. Da aber die Demokraten von Neu⸗ 
york, Dennfploanien, Birginien, Kentucky auf das erbittertfte ſich 
über dies Geſetz ausließen, wurde es zwar auf Jefferſons Bes 
trieb wieber aufgehoben, aber fein übler Eindrucd blieb noch ans 
ge haften. 

Aus den angeführten Urfachen gefchahen daher bis 1815 keine 
bedeutenden Einwanderungen mehr. Auszuzeichnen ift nur bie 
Einwanderung von Rapp 1803, und bie von Dufour von Montrenr, 
welcher 1793 mit eilf Genoſſen beigranffurt in Kentucky den Anbau 
des Weines und Ahornzuders begann, und 1805 mit nachgefommenen 
Schweizern Reuvevay im Neuſchweizerland Bezirk bes Staates In⸗ 
diana anlegte. Es langten zwar immer noch einige Schiffe an mit deut⸗ 
ſchen Einwanberern, 1) dieſe zerftreuten ſich aber in kurzer Zeit 
durch das weite Land oder blieben noch viel mehr in den Sees 
ftädten. Letztere befamen allerdings, namentlich aus ben Hanfeftäbs 
ten, einen beträchtlihen Zuwachs von beutfchen Kaufleuten. 
Man darf für jedes Jahr des Zeitraums von 1784 bie 1815 
nur etwa 3000, alfo im Ganzen 100,000 rechnen, welche von 
Deutſchland nad) Amerika auswanderten. 

Durch diefen niedrigen Stand der Eimwanderung während fo 
langer Zeit kamen aber die Deutfchen in Amerika nicht nur um 
eine außerordentliche Verftärfung ihrer Volkszahl, fondern es 
entftand dadurch der noch viel größere Nadıtheil, daß fie jekt 
auch von dem geiftigen Verkehr ihres Volkes abgefchnitten wur⸗ 
den. Schon während bes Krieges hatte der fchriftliche Verkehr 
mit Halle und andern beutichen Städten aufgehört, fiäter wur⸗ 
be es nicht im entfernteften wieder in ber Bedeutſamkeit aufges 
nommen, welche er vor dem Kriege hatte. Wird aber von eis 


1) Holmes II 410. 
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nem Bolfe ein Fleiner Theil berartig entfernt und entfrembdet, fo 
verfiegen dem lebtern mehrere feiner beiten Lebensadern, er büßt 
ingbefondere ein an Selbitbemußtfein und entfchiedener Bewe⸗ 


gung. 





Zweites Blatt. 
Uebergewidht der Englifcdhen. 


Verſtaͤrkung durch Einwanderung und Siteratur aus England. —Volksbildung. 
Mittellofigkeit der deutfhen Schulen. --Auffhwung des Handels und Zu: 
rüdtreten der Ackerbauer. — Sieg der englifhen Sprache im Staatswe⸗ 
fen.--Zurüchweichen des Deutfchen Weſens. 
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So alfo durch Feine frifche Kräfte aus Deutfchland an Maͤn⸗ 
nern und Seen verftärft, blieben die Deutichen in Amerika auf 
ſich felbit befchränft. Jetzt mußte das Uebergewicht, welches die 
engliiche Bevölkerung durch ihre doppelte Anzahl fowie durch ih⸗ 
ren größern Neichthum an vornehmen und gebildeten Leuten bes 
faß, bebeutfam werben. Die Englifchen erhielten außerdem, mas 
gegen die Deutfchen in manchen Pläßen den Ausſchlag gab, 
fortwährend eine jtarfe Einwanderung von Irland, Schottland 
und England her, nämlich von 1783 bie 1829 an anderthalb 
Millionen, 1) und was die Hauptſache war, fie blieben in reger 
Verbindung mit England, fie hatten dort immer einen mächtigen 
Feind, der ihren Geiſt gefpannt hielt und zugleich ihr Vorbild 
und geiftiger Ernährer war, Englands Literatur wurde auch bie 
ihrige. 

"Nachdem aber einmal das Gefühl der Freiheit die Amerikaner 
mit edlerem Bemußtfein erfüllte, empfanden fie aud) das Bedürf⸗ 
niß, ihre Sitten zu verfeinern und ihren Geiſt zu nähren und 
zu lichten. Denn das ift der edelſte Segen der Freiheit. Ins 
dem fie dem Menfchen Selbitachtung giebt, treibt fie ihn nuch 
an, ſich von den rohen Naturfräften, die feinen Geift gefangen 


1) Buch VO Blatt 1. 
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halten, Ioszuringen und fich durd; Bildung die höchften Genüſſe 
zu verfchaffen, welche dem Menſchen gewährt find. 

Sefferfon und die ihm Gleichdenfenden bahnten die möglichite 
BVerallgemeinerung der Bildung an. Denn von ihr allein hoff: 
ten fie die Beſiegung des gefährlichiten Feindes des Staates, der 
Sectenherrfchaft, eines Feindes, den der Staat mit feinen. ger 
wöhnlichen Mitteln nicht treffen fan, weil der Cectenhodmuth 
in den Gemüthern feſtſitzt. Es gefchah daher feit dem Unab⸗ 
hängigfeitsfriege für Bildung viel, weil auch noch fehr viel nöthig 
war. In Birginien und den füdlichen Staaten war die Bildung 
bag Beſitzthum der reichen Grundherren allein, doch machte man 
einige fchwache Anfänge, diefelbe auch dem übrigen Volke zuzus 
wenden. Bor allen aber ftrengte fich Neuengland an. In hö- 
herer Bildung vermochte es fich den hervorragenden Ländern in 
Europa nicht entfernt gleich zu ftellen, aber durch Schulen und 
Borträge, Schriften und Lefevereine ſuchte man eine allgemeine 
Bolfebildung vorzubereiten. 2 

Die Deutſchen wollten daſſelbe. Ihnen fehlten aber die Lehrer 
und die Literatur. Nach dem, Kriege war Kirche und Schule 
jerrüttet, und der Gemeindeverband vielfach aufgelöst, 2) die als 
ten Prediger ftärben nach und nach aus, und neue kamen nicht 
herüber. Zwar waren noch mehrere ausgezeichnete Männer da, 
dieſe aber fuchte man auf jede Weife für die engliichen Anftal- 
ten zu gewinnen. So waren Dr. Kunde und Dr. Helmuth, 
der eine feit 1779, der andere feit 1785 ausgezeichnete Profeſſo⸗ 
ren der griechifchen, Iateinifchen und deutſchen Sprache an der 
Hochfchule in Philadelphia. Die dortige Akademie wurde in eine 
Borbereitungsfchule für die deutfchen Schüler verwandelt, 3) und 
man dadıte in Philadelphia wie in Lancafter ernitlich daran, 
deutfche Sprache und Bildung neben der englifchen wenigſtens 
als gleichberechtigt feitzuhalten. Aber die Männer und die Mit- 
tel reichten nicht aus, um höhere deutfche Schulanftalten auf 
die Länge durchzuführen. Auch die hohe Schule zu Lancafter 
ging wieder ein. Es waren noch nicht ſoviel gebildete Deutfche 
herüberfommen, daß fte ein höheres geiftiges Leben aus eigener 





2) Hazelius 114. 
3) Schmuder Retrofpect 16. 
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Fülle und Stärke hätten fchaffen können, und die, welche dq was 
ren, verloren die rechte Freudigkeit, ale der Verkehr mit ihrem 
deutfchen Mutterlande fo fpärlich wurde. 

Daß die deutiche Bevoͤlkerung zum bedeutfamften Theile aus 
Aderbauern beftand, diente noch in anderer Weife dazu, fie von 
der Herrichaft zurüd zu halten. Als die Beſchränkungen fielen, 
welche England dem amerifanifchen Handel aufgelegt hatte, nahm 
biefer einen fo fchnellen Aufichwung, daß die Handels⸗ und Ger 
fhäftemänner ebenfo wichtig und durch ihr Geld und ihre grös 
Bere Beweglichkeit einflußreicher wurden, als die Aderbauer. Dies 
ſes Uebergewicht kam aber lediglich der englifchen Bevölterung zu 
Gute, welche im Handel einmal den Vorrang hatte. 

Man konnte ſich Daher nicht mehr wundern, dag auch im Politik, 
in den Gerichten und bei den andern öffentlichen Verhandlungen bie 
Englifchen nach und nach die Leitung erhielten und ihre Sprache wes 
nigſtens bei den bebeutendften Berfammlungen einführten. In Peun⸗ 
folvanien war das gleichwohl nicht leicht. Dei der Abſtimmung 
über jene Frage : ob die herrichende Sprache auf dem Landtage, 
an den Gerichten und in den Urkunden in Pennfploanien bie 
deutſche fein folle, — waren die Stimmen gleih. Die Hälfte 
war für Einführung ber deutfchen Sprache, und das war fchon 
son großer Bedeutung, wenn man bedenkt, daß es darauf ans 
fam, einen Staat deutich zu machen, in welchem die englifche 
Sprache vorher die Gefeßesfprache geweien war. Da gab ber 
Sprecher des Landtages, ein Mühlenberg, durch feine Stimme 
den Ausichlag zu Gunften der englifchen Sprache. 

Diefer Ausgang machte einen üblen Eindruck, es lag etwas 
Entmuthigendes darin, ein Deutfcher hatte der englifchen Spra⸗ 
che den Sieg verſchafft. Dazu fprachen die Englifchen zu dem 
Deutſchen: „Ihr habt ja alle Freiheit, die ihr wuͤnſcht, — eure 
Sitte und Sprache kann kein Menſch euch nehmen, fie gilt ja 
täglich mehr neben ber engliichen, — die Knaben in ben Schulen und 
die Advocaten lernen ja beutich, und die Gefeße und Verhandlungen 
des Staates werben deutſch gebruckt,—aber wenn überall deutjch ger 
fprochen werben fol, dann haben wir feine Männer mehr zum 
amerilantichen Congreſſe zu ſchicken und mit den übrigen Ameris 
fanern zu handeln,—bann gerathen wir in Zwiefpalt mit ihnen, 
—feht, das fehen viele eurer Landsleute felbft ein und ſtimmen baher 
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für das Englifche.” Solche Neben blieben nicht verloren, jes 
denfalls halfen fie dazu, die Deutfchen einftweilen vom Sturms 
laufen abzuhalten. 

Unterbeffen übte das Uebergewicht, welches das Englifchames 
rikaniſche in fo vielen Beziehungen hatte, feine ftill wirkende 
Macht. Namentlich war es der Handel, welcher die Küften Penn, 
ſplvaniens einnahm ‚und die englifche Literatur, welche das Deuts 
ſche gemach zurück drängten. Die englifche Parthei aber, welche feis 
ner und pfiffiger war, und in den Städten wohnte, ließ alle Minen 
foringen, um die Deutfchen zu trennen und zu fich herüber zu ziehen, 
und die gemeinfchaftlichen Erinnerungen und Thaten des Krieges mit 
England für diefen Zwed augzubeuten. Durch ben Krieg waren die 
Deutfchen den Englifchen wirklich viel näher gefommen, als fie 
früher ihnen ftanden. Wer nun im Handel, bei den Gerichten, 
in ber Politit etwas Bedeutendes werben wollte, mußte in ber 
englifchen Sprache fich bewegen und nahm unvermerft englifchs 
amerikaniſche Weiſe an. Die Deutfchen verloren baburdh viele 
ihrer beften Köpfe, und noch fchlimmer für fie, Philadelphia, der 
Seehafen des Landes, wurde nun mehr und mehr eine englifchenmes 
rikaniſche Stat. 





Drittes Blatt. 
Bildungeiner neuen deutſchen Volksart. 


Abſchließung gegen die Englifhen. — Pennſylvaniſch⸗VDeutſche. —Deutſchland 
aus dem fiebzehnten Jahrhundert Umwandlung von Iriſchen. — Bildung 
und Ratur der Pennfploanifch« Deutichen. Ertnehung und Character ih⸗ 
rer Mundart. 


Das deutſche Landvolk zog ſich nun gänzlich von den Engliſchen 
zurück. Zu ſchwach oder zu ſchlecht geordnet und geführt, um ihre 
Sprache und Sitten herrſchend zu machen, waren die deutſchen 
Bauern doch zu ſtark und zu ſtolz, als daß ſie ihre volksthümliche 
Weiſe hätten aufopfern koͤnnen. Die dreißig Jahre aber, währ 
renb welcher fie von Deutſchland fo gut wie abgefchnitten waren, 
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Fülle und Stärke hätten fchaffen können, und bie, welche bgf 
zen, verloren bie rechte Freudigkeit, als der Verklehr mf £ 
dentſchen Mutterlande fo fpärlich wurde. 2383 
Daß die deutſche Bevölferung zum bebeutfamften : 3®': 
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beutiche fein ſolle, —5 ı dem Land? 


war für Einführung, —* 


von großer Bedeutr t's mich doch groß 

kam, einen Sta⸗ aut !? Ich ſelbſt fand nur 

Sprache vorher „m Seutfchland bei ihnen, welche 

Sprecher des „rasen: daß es dort Iuftiger hergebe, 

den Auafchle „end daß bie Leute feine betrügerifdye Yan- 
Diefer „mund gottesfürchtig fein. 


En f ‚sebensart und Gebräuchen blieben fie durchaus 
—— manchmal altfraͤnkiſch. Sie fühlten ſich als ein be 
Dentt „Zoll in Amerika, außer ihnen gab es nur noch Hols 
Sitt , „Eiriſche,“ Wilde und Schwarze. Die Holländer ausge: 
Fugen waren ihnen die drei andern gleich wiberwärtig, und 
rältig fuchten fie von den Eirifchen ihre Wohnfige frei zu halten. 
a fonnten ihnen in feiner andern Weiſe Genüge leiften, ale 
wenn fie ſich felbft in Deutfche ummwandelten. Und das gefchah 
nicht felten. Gin Bekannter von mir war zur Zeit des lebten 
Krieges mit England bei einem beutfchen Lanbmam in Mary Ö 
Iand zu Tiſche. Da lam befien Nachbar und fagte: „‚hörmel, 
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_„nen aber aud) viel Etoff zum Mißtrauen 
‚weutfche. Die Freude am Beſitzen artete bei mans 
„. nicht in Habſucht, wohl aber in Geiz aus. Durch die 
„ohnheit, von Sugend an für ſich felbft zu forgen, wurde ih: 
nen ein hoher Grab von Mutterwiß und prachfcher Gewandt⸗ 
-" heit eigen. Der Berfehr mit den Yanfees aber machte fie ſchlau 
wie Füchfe, und die Abgefchloffenheit von ber Welt neugierig 
wie Elſtern. Selbſt der Körper erlitt einige Veränderung, das 
Geſicht wurde länger und die Geftalt fchlanfer, und eine penn⸗ 
folvanifche Naſe kann man aus hunderten heraus fennen. 

Die merfwürdigfte Behandlung erlitt die Epradje. Unter allen 
lebenden Sprachen ift es Die unfrige, in welcher es felbit Dem ge: 
bornen Deutichen ſchwer fällt, gut zu frrechen, und fehr fchwer, 
gut zu ſchreiben. Denn obwohl die bildfamfte und fürnigfte Spra⸗ 
che ift fie Doch auch vorzugsweiſe, um fo zu fagen, die denken⸗ 
de, die fühlende Eprache ; im Deutfchen ohne Gedanfen, obne 
wahres Gefühl fpredhen, kommt in der Regel: albern oder fehr 
weitfchweiftg heraus. Die. beflere beutiche Sprache hörte nun in 
Amerifa mit den aus Deutfchland  herübergefommenen Predigern 
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Das vom Meere aufiteigende Land aber war von biefen uns 
verdroffenen Leuten bis an bie Gebirgszüge bald durchforfcht, und das 
beite davon befeßt : die Unternehmenderen wandten ihre Augen 
und Schritte nach dem weiten unbefannten Welten. Die 
Deutfihen, welche ſchon früh die weſtlichſten Anfieblungen an den 
weiften Dläben inne hatten, waren aud) nicht fäumig, noch weiter 
weftlich zu rucken. Es ift bereits ermähnt, wie weit fie fich fchon vor 
und in dem Unabhängigfeitsfriege mit ihren Anfiedlungen vorwag⸗ 
ten. 8) Bald nad) dem Friedensichluffe mit England begab fich nun 
die große weftliche Wanderung auf allen Punkten ber Bereinigten 
Etaaten, welche der ameritanifchen Gefchichte einen Hauptheil zus 
fügte, indem fle die Begebenheiten der erften Anfieblungen in großars 
tigerem Maßſtabe wieberholte. 


Qiebentes Blatt. 


Vordringen verſchiedner Bolfsartennacd dem 
Weften. 


Inge der Volksarten gegen den Welten. —Ercolen die Fäger-—Panters die 
Holshader —Südländer tie Pflanzer. — Deutfche die Ackerbauer. — Ber» 
ſchiedenheit ihrer Natur und ihres Haus: und Staatswefens. — Wande⸗ 
rungeſtriche. Nachzügler. 
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Wie die Deutſchen in den öſtlichen Staaten in ihren Anfieblerzüs 
gen mit andern Bolfsarten freundlich, und feindlich zufammentra- 
fen: fo bildeten ſich der verfihiedenartigen Bevölferung dieſer 
Staaten gemäß auch für den Weiten umterfchiedene Anfteblers 
heere, welche zwar vielfach in einander verzweigten, gleich wohl 
aber ihre Eigenart dem Lande einpflanzten. 

Auf dem armen aber belebten Boden Neuenglande hatte fich 
ebenfalls eine zahlreiche Bevölkerung erzeugt, weldye auf das 
Meeer und in die Werfftätten, oder weiter fort in's Land muß⸗ 
te, um nicht zu verhungern. Aug den füblicheren Staaten mach⸗ 
ic ſich desgleichen das junge Volk auf, um neue fchöne Lands 
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ftriche aufzufuchen und zu erobern. In der Mitte rückten die 
Deutfchen vor, und an den beiden Enden tummelten ſich bie be 
weglichen Menfchen franzöftfcher Abfunft. 

Lebtere machten die Plänfler aus, die äußerfte Vorhut. Die 
Büchfe und den kurz gefchnürten Reiſeſack vor ſich fchifften fie in 
fleinen tragbaren Böten ben Lorenzflrom und die Seen, den Mifs 
fiffppi und feine Nebenflüffe hinauf, immer fühn und abentheus 
erluftig. Cie tundfchafteten die Windungen der Flüffe und bie 
Strecken der Prairien, die Weiden der Büffel und die Eike der 
Biber aus. Sie jagten, handelten und verheiratheten fich mit ben 
Indianern. Jagd und Handel und ewig unftät, dag war ihre 
Beihäftigung.. Wenn fie fid; anbauten, dann zäunten fie einen 
feinen Garten ein und errichteten fich ein Fleines Haus, mit dem 
Kothdürftigften zufrieden, aber fie wohnten gern zufammen, weil fie 
die Gefelligfeit liebten. Haltbares ift in dieſen Vorfiedlern nicht, 
- der Boden empfängt von ihnen wenig. Bor ben ftärferen Nas 
turen der nachfolgenden Anfiebler verfchwinden fie weiter in die 
Wälder oder ziehen ſich auf ihre Feine Haͤuslichkeit und Gefelligs 
feit zurüd. | 

Der Neuengländer oder Yankee zieht in leichtem Wagen ohne 
viel Hab und Gut in die Wildniß. eine Bibel und feine Art 
geben ihm was er bedarf, und fein Schatz ift fein Weib. Die 
Frau verichönert und belebt feine Wohnung im einfamen Wals 
de, und für fie arbeitet und fämpft.er. Nur ein ſchmales Blocks 
haus mit einer Kammer baut er fich, vielleicht auch ein niebliches 
Bretterhaus, welches für ein paar Jahre ibn fhüßt. Denn läns 
ger bleibt er nicht, er gründet feine Heimath, die hat er allein im 
Neuengland und in feiner Erinnerung. Kommen die Nachbaren 
ihm zu nahe, dann muß er fort, die Luft wirb ihm benommen, 
er muß weiter in ben Wald, wo nur das Wild ihn feinen 
Abendpſalm fingen hört. Er hat eine Wuth auf die Bäume, er 
muß hauen und hauen, bis feine Eehnen verhärten. Dieſes 
Gefchlecht der Wald⸗Yankees ſcheint die Natur erzeugt zu has 
ben, um den fommenden Gefchlechtern die Wälder wegzuhauen. 
Müffen diefe Leute aber mit mehreren zufammen leben, fo mas 
chen fte fofort eine Gemeindeverfaffung wie eine Rechnung, und 
wo zwanzig Blockhäuſer ftehen, Da wird auch eine Kirche und 
wo möglich ein Gerichtshaus gebaut. Der Hinterwälbler ift ges 
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nügfam und Sahr aus Jahr ein mit Echweinefleifch zufrieben. 
Seine Einnlicdjfeit hat er befämpft, er fcheint nicht viel Lebens⸗ 
wärme zu haben, aber läßt er der Luft den Zügel fchießen, dann 
reißt fie ſich hervor wie ein wildes Thier. Fühlt der Neuss 
engländer in fich einen Trieb zur Gefelligfeit ober feineren Ars 
beit, fo zieht erin eine Etabt, fobald er etwas Geld für fein Gütchen 
gemacht hat. Das ift dem weniger rohen Yankee⸗Landmann das 
gewöhnlicdye Ziel, wofür er aufdem Ader arbeitet. Hört er aber 
auf das Feld zu bebauen, fo wirft er fich raftlos und waghalfig 
in den Handel und in’s Gefchäftemachen. Auch hier muß er das ers 
fte vorweg nehmen, neue Waaren und neue Handelswege erfins 
nen, und hat er Reichthum erworben, fo muß er ihn auch fdhnell 
verthun, Damit er wieder auf neue Erwerbszweige ‚denken kann. 

Der Eübdländer ift dem Character feiner Vorfahren nicht weniger 
treu geblieben. Ihre Luft am Abentheuer, ihre Eucht nach fürns 
Nlichen Genüffen belebt und treibt auch ihn. Er will Reich⸗ 
thümer unb weiten Grunbbefiß, um von feinem befchränft ſchwelgen 
zu fünnen. Er liebt die Freiheit wie eine üppige Geliebte, Eeis 
ne Flinte und fein Meffer find feine fteten Genoffen, feine Poe⸗ 
fie ift die wilde Jagd und das Kämpfen in ben tiefen Wäldern, bad 
übrige dient ihm nur zur Verbefferung des Lebens. Cr ift der 
angenehmfte Menſch als Freund, der gefährlichfte Schurke als 
Feind. Im Kriege ift feiner ungeftümer, in ben Leibenfchaften 
feiner unbändiger. Er zieht aus allein mit Büchſe, Hund und 
Pferd, oder in großer Familie mit Wagen, Rindern, Sklaven und 
Heerden. Wo er ſich niederläßt, da muß er Eflaven und eme 
weite Wirthichaft haben, in welcher er unumſchränkt gebieten fann ; 
er felbft ift träge und liederlich in feinem Hausweſen. Den Etaat 
gründet er mit feinen Genoffen nur beßhalb, damit einer den 
andern gewähren laffe. 

Der deutfche Anftedler bildet insgemein die fchwere Nachhut. Er 
hat von jedem der vorigen etwas in feinem Character, aber er hat 
mehr Stätiges und Mildes ; fein Verftand kann nicht wirken ohne 
aus einer gewiſſen Wärme der Seele auszuftrahlen ; feine Abentheus 
erluft nimmt gerne den Anftrich des Idealen an. Er ift reicher 
an geiftigem Vermögen unb feiner und ausdauernder an körperli⸗ 
diem ; aber es fehlt ihm raſche Entfciebenheit ebenjo als Eins 
feitigfeit. Iſt der Greole der Zäger, der Yankee der Holzhader, 


215. 


der Sübländer der Pflanzer, dann ift ber Deutfche der Aderbaus 
er. Er it fo waghalfig ale einer von ihnen, aber auf die Länge 
nachdrüdlicher als fie alle. Gewöhnlich aber beeilt er ſich nicht, 
in bie Wälder einzubringen, das überläßt er ben andern, biefe 
müſſen ihm die grobe Vorarbeit thun und Die Wege machen, und 
er nimmt während deſſen erft das Beſte in ſeiner Nachbarſchaft 
in Beſitz und bringt es zur Blüthe. Damm folgt er jenem Vor⸗ 
trab, Tauft ihn aus und ſchickt ihn weiter weſtwaͤrts. Wo er 
Fuß faßt, da wurzelt er auch ein, in kurzer Zeit giebt er 
feinem neuen Wohnort einen heimathlichen Reiz. Fängt er mit einem 
Blodhaufe an, fo muß er nach drei Jahren ein geräumiges feſtes 
Holzhaus und nach noch ein paar Jahren ein ftattliches Steinhaus 
haben, um welches ſich hohe Scheunen, weite Stallungen, Obftgärten, 
Miefen und Felder ausdehnen. Dann fendet er bie Alteften 
Söhne ab, um fich eine gleiche Heimath zu gründen. Lnterbeffen 
aber hat fich von felbft eine Gemeinbeverfaffung um ihn geordnet, 
denn für den Anfang genügte ihm ſchon die Grundlage derfelben und 
fein Ordnungsſiun. Freilich giebt ihm das auch Anlaß zu vielem 
Streit. Die Verfaſſung bildet er dann langſam weiter, niemals 
mit Haß, ſondern ein ruhiges verſtaͤndiges Gedeihen iſt es was 
er liebt. Dafür bleibt er aber oft auch im Alten ſtecken, weil 
das Neue ihm manchmal etwas unbequem fcheint und vor lauter 
Hartnädigfeit der Einzelnen das Ganze nicht zum Abfchluß fommt. 

In folcher Eigenſchaft ſind nun die drei großen Anſiedlungsheere 
vorwärts und in die unermeßlichen Wälder und Wieſenflaͤchen des 
Weſtens hinein gerüct. Jeder Haufen hielt den geraben Strich weſt⸗ 
wärts von feiner Heimath ein, im fernen Welten gehen fie in einans 
"der über... Die neuen Ankömmlinge gefellen fich ihnen je nach ihrem 
Character bei. Die von den brittifchen Infeln kommenden fchließen 
fi; den Yankees au, wenn fie ruhige Landbauer werden wollen ; 
fteht ihr Sinn nad) anderen Dingen, fo gehen fie mitden Franzoſen, 
Spaniern und ben Abentheurern aus allen Völkern, mit ben Sübläns 
bern ; die deutfchen Einwanderer find anfangs ebenfalls ihren Lande» 
leuten, ben Pennfplvaniern, gefolgt, haben aber fpäter eine eigens 
thümliche Klaffe von Anſiedleru gebildet. 





Achtes Blatt- 
Arbeitendber Deutfhen im Welten. 
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daten, Jäger und Bootsleute.—Erfte Boots und Dampfbootsfahrer auf 
den Flüffen nach Neuorleans. Joder. Schreve. 





Diefe Wanderungen nadı dem Weſten beginnen mit ben letzten 
vierzig Sahren des vorigen Sahrhunderts. Früher war bag ungehen« 
re Flußgebiet des Mifftffippi nur von Indianern, franzöfifchen Glaus 
bensboten, wie Marquette und Ta Salle, und von Händlern und 
Sägern durchſtreift worden. Seit 1710 legten fi auch bie 
Englifchen darauf die Gebirgszüge auezufpähen, welche fie von 
jenen Ebenen des Miſſiſſippi Landes fchieden. „Conrad Weiſer und 
Ehriftoph Gift machten von 1748 an die erften großen Reifen jew 
feit8 der Berge, um das Land und feine Bewohner fennen zu 
lernen und für bie Regierungen Verträge und Landfäufe mit ben 
Indianern abzufchliegen. Im Sahre 1752 legte Gift mit eilf Fa: 
milien die erfte Anftedblung in jenen Gegenden an, nämlih am 
Schurtee, einem Nebeuflüßchen des Ohio. Nun gingen die Aus 
fiedlungen nach dem Weiten, wenn aud) anfangs noch langfam, 
voran. Chriftian Friedrich Poft, der dritte unter den berühmten 
Unterhändlern unter den Wilden, fiedelte fi 1761 mit andern 
Herrnhutern am weiteften nach dem Welten an. 

Se weiter weltwärts aber die Anfiedlungen rüdten, um fo hefti 
ger wurden auch die Feindfeligkeiten mit den Franzoſen und bes 
ven Bundesgenoffen, den Indianern. Anfangs waren Die Engs 
lifchen unglüdlich ; als aber nach der Schlacht bei Duebed und durch. 
den Parifer Frieden 1763 nicht allein die Mauer gefallen war, wels 
che die Franzoſen dem Vorbringen nad) dem Weften gezogen hatten, 
fondern auch ihr felbftändiges Beftehen in Nordamerika unmöglid; 
geworden war : da zogen die Anfiebler fofort auf allen Punkten über 
die Alleghanen oder Apalacheıt, weldje in Ianggebehnten Zügen bie 
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weftlichen Gewäffer von den öftlichen ſcheiden. General Leimann 
kam 1773 mit einem Haufen Kriegsvolf nach Natchez und gründete 
mehrere Nieberlaffungen in jener Gegend. Im felben Gahre zogen 
400 Familien dorthin. Im Sahre 1788 kamen zwifchen Februar 
und Juny 4500 Weſtwanderer den Ohio hinunter. 1) 

Neue ungeheure Landſtrecken lagen vor ben Einwanderern, und bie 
Jaͤger und Streifzügler konnten nicht genug von feiner wunderbaren 
Fruchtbarkeit wie von feinen Schredniffen erzählen. Es brängte fd, 
num die abentheuerliche Zeit, wo die dunkeln Wäldern und vers 
borgenen Thäler ausgefpäht, bie unermeßlich fcheinenden Gemäfs 
fer zuerft befahren, die Bären, Panther und Alligators erlegt, 
und die Indianer erichoffen und vertrieben wurden. Das Land 
lag ba, um genommen zu werben, hieß ed.“ Man könne ebenfo 
wenig bie Fifche abhalten, die meitlichen Flüffe binab zu ſchwim⸗ 
men, als die Anftebler, ‚bes weftlichen Landes fich zu bemädhtis 
gen 2) 

Ber ein fchlechtes Blockhaus baute und einwenig indianifches Korn 
309, hatte das Recht, vierhundert Ader als fein Eigenthum, und 
auf weitere taufend Ader, wenn das Land noch nicht befeßt war, 
bas Vorkaufsrecht in Anfpruch zu nehmen. Die Regierungen ftells 
ten Beamten auf, welche die Befcheinigung über folches Anfieds 
lungsrecht zu geben hatten ; wenn biefe Befcheinigung ſechs Mo⸗ 
nate ohne Einfpruch.auf dem Landamte gelegen hatte, war das 
Recht des Anfiedlers nicht mehr anzugreifen. Durch das Tomas 
hamfrecht gewann man dagegen nur foviel Pat, dag ein Hof 
darauf ftehen konnte. Diefes Recht wurde erworben, wenn man 
an einer Duelle ein paar Bäume durch Ablöfung eines Stückes 
Rinde rund um den Stamm abiterben ließ und andere mit der 
Art ein wenig anhaute. Auch ſolche Tomahawkrechte wurden 
verfauft und wieberverfauft, und das gab zu Streitigkeiten oft 
genug den Anlaß. 

Die Indianer räumten indeſſen die Jagdgründe ihrer Väter nicht 
eher, als big fie biefelben mit dem Blute ihrer weißen Dränger 
gedüngt hatten. Der Heldenmuth, die Kühnheit, die Gefahren, 
welche von rothen und weißen SKriegern und Jaͤgern, Schiffern 


1) Perkins Annals ofthe Welt, Eincinnati 1846 ; 120. 303. 
2) Butler Hift. of Kentudy 17. 
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und Haͤndlern in dieſen Kämpfen gezeigt und beitanden wurben, 
würden fpäteren Gefchlechtern jene Zeiten im Lichte ber griecdhis 
fhen und germaniſchen Sagenzeit erfcheinen laffen, wenn ber 
nüchterne Berftand der Gegenwart folcher Poefie noch ein ehrwür⸗ 
Diges, aber täufchendes Dunkel geftatten könnte. Die Kriege mit 
ben Engländern während der Revolution und mit den Spaniern 
brachten in die Kämpfe mit den Indianern Abwechſelung und 
noch größere Lebhaftigfeit. Nach der Anerkennung ber Unabhäns 
gigfeit der Amerikaner wandte fich die Hälfte ihrer Kraft nad, ben 
weftlichen Gränzlanden. Die Generale Harmar, St. Clair und 
Wayne ließen hier das Geſetz des Krieges unumſchraͤnkt walten. Mit 
ihnen fam eine große Menge der Offiziere aus dem Freiheitskriege, 
welche im Weiten ſich die ehrenvolle und herrſchende Stellung bes 
gründen wollten, bie ihnen die Kaufleute des Oſtens verfagten. 
Bei weiten bie meiften der Soldaten auf den Gränzen waren 
aus Pennſylvanien, Birginien und Kentucky, und unter den Haupts 
leuten derfelben finden fi) mehrere beutfche Namen. 3) Oberſt 
Bouquet, wie jeßt fein Name gefcjrieben wird, ber ben härteftey 
Strauß mit den Indianern beftand, war ein SchweizersDeutfcher 
und befehligte feine Leute, von denen die meiſten Pennſylvanier⸗ 
Deutfche waren, in ihrer Sprache, wie mid, alte Penniploanier 
verficherten. Hauptmann Brehm war einer der erften, welche ben 
fernen Werten unterfuchten und befchrieben. 4) Daniel Boone, 
ber berühmtefte der Bärenjäger, welcher feit 1769 Kentucky durch⸗ 
309, oft für fich allein den Indianern Gefechte lieferte und aus 
unzähligen Todesgefahren fich mit der natürlichen Klugheit eines 
Waldthieres wieder herauszog, hatte ebenfalls mehrere Deutfche 
zu jeinen Gefährten, 5) Deutiche Anfieblungen erfcheinen auch 
in Kentucky fchon in frühefter Zeit. 6) Der berühmtefte aller 
Bontsleute, weithin bekannt wegen feiner Wilpheit und Verwegenheit 
war Michael Fink, ein PennfolvaniersDeutfcher ans dem Alleghany 
Bezirt. Seiner Flinte war er fo ficher, daß ſich fein Bruder von 
ihm eine Tafle vom Kopfe fchießen ließ, und daß er, als e er einft 
3) Perkins 74. 77. 120. 136. 289. 329. 378. 
4) ine Topograpy. tefeript. of Virs. Pennfplo. etc. Sonden 1778 
5) Boones Narrative in Filſon Account of Kentucky London 1798. 


6) Butler Hift. ofthe Commonwealth of Kentucky, Louisville 1884 ; 148. 
303-339, 383, - 
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im Boote den Ohio hinab fuhr, einem Neger, ber am Ufer auf 
einem Zanne fich wiegte, unverfehende den Abſatz unter dem Schuh 
wegſchoß. Morgan Neville hat diefen Helden der weitlichen Ges 
waͤſſer dichterisch verherrlicht. 

„Im Mai 1782, erzählte der alte Witmer aus Lancalter, der 
jeßt drei Meilen vom Niagara im Neuyorkitante feine Bauerei hat, 
wurbe mir von dem Grund und Boden, auf welchem jetzt Cins 
cinnati fteht, der Ader für einen und ein viertel Dollar zum 
Kaufe angeboten. Ich hatte das Geld dazu und auch wohl Luft zu 
faufen ; weil mir aber der Eigenthümer gar zuviel vorprahlte von 
der. Fünftigen Wichtigkeit des Plabeg, fo traute ich ihm nichtrecht und 
lieg mid) mit ihm nicht ein. Spaͤter hat erihn an Mathiag Dennes 
mann aus Neujerfey verfauft. Sch ging damals mit einem gros 
Ben Boote, welches von Fort Nedftone, jebt Brownsville, am Mo⸗ 
nongahela über Pittsburg nach dem Miſſiſſippi verſuchsweiſe ger 
fchickt wurde, zu Wafler nad) Neuorleans. Es war alles nod) 
wild. und neu und Wald und Sumpf; theilmeife mußte das Boot 
von Pferden getrieben. werden. Wir waren unfrer faft lauter 
Deutfche und unfer Echiffehauptmann war Jacob Soder aus Rea⸗ 
ding, er hat fpäter eine fchöne Bauerei in Kentudy im Epencer Bes 
zirk gehabt. Als wir in Neuorleans anfamen, ging er zum Zolls 
haufe und legte feine Papiere vor. Der Beamte fah fie durch 
und fagte : „das ift Betrug und Echmuggelei, euer Schiff wird ges 
nommen, e8 giebt feinen Hafen Pitteburg, von dem ihr fommen 
wollt.” oder aber legte die Landkarte vor und fuhr mit dem 
Finger von der Mündung des Miffiffippi diefen hinauf und in den 
Dhio hinein und zeigte ihm, wo Pittsburg läge. Da riß der 
Beamte die Augen auf und fchlug die. Hände uber den Kopf zus 
fammen. Wir verfauften darauf Echiff mit Ladung recht gut, 
aber die Rückreiſe durch das Land war erbärmlicd. Die India⸗ 
ner plünderten ung mehrmahl aus, und zweimal mußten wir ein 
Pferd jchlachten, um nicht vor Hunger umzufommen. Indeſſen fas 
man wir doch mit heilen Gliedern wieder nach Pittsburg, und die 
Leute wollten es nicht‘ glauben, daß wir .auf dem Wafler nad) 
Renorleang gefahren und zu Lande zurück gefommen fein.” 

Später waren es wieder Deutfche, Roſenvelt der Unternehmer, 
Becker der Mafchinenmeifter, und Heinrich der Schiffshaupt⸗ 
mann, welche im Oftober 1811 im erften Dampfboote ben Ohio 
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Dieſe Wanderungen nach dem Weſten beginnen mit den letzten 
vierzig Jahren des vorigen Jahrhunderts. Früher war bag ungehens 
re Flußgebiet des Miffiffippi nur von Indianern, franzöſiſchen Glau⸗ 
bensboten, wie Marquette und La Salle, und von Händlern und 
Sägern burchftreift worden. Seit 1710 legten fich auch bie 
Englifchen darauf die Gebirgszüge auszufpähen, weldye fie von 
jenen Ebenen bes Miffiffippi Landes ſchieden. Conrad Weiſer und 
Ehriftoph Gift machten von 1748 an die erften großen Reifen jew 
feitd der Berge, um das Laub und feine Bewohner fennen zu 
lernen und für die Regierungen Verträge und Landfäufe mit ben 
Indianern abzufchliegen. Im Jahre 1752 legte Gift mit eilf Fa⸗ 
milien die erfte Anftedlung in jenen Gegenden an, nämlid am 
Schurtee, einem Nebeuflüßchen bes Ohio. Nun gingen die As 
fieblungen nach dem Welten, wenn aud anfangs noch langfam, 
voran. Chriftian Friedrich Poft, der dritte unter den berühmten 
Unterhändlern unter den Wilden, fiedelte fi 1761 mit andern 
Herrnhutern am weiteften nad) dem Welten an. 

Je weiter weitwärts aber die Anfiedlungen rückten, um fo heftis 
ger wurden auch die eindfeligfeiten mit den Franzoſen und bes 
ren Bundesgenoffen, den Indianern. Anfangs waren die Engs 
lifchen unglüdlich ; als aber nach der Schlacht bei Quebeck und durch 
ben Parifer Frieden 1763 nicht allein die Mauer gefallen war, wels 
che bie Franzoſen dem Vordringen nach dem Weiten: gezogen hatten, 
fondern auch ihr felbftändiges Beftehen in Nordamerika unmöglicd; 
geworden war: da zogen die Anftebler fofort auf allen Punkten über 
die Alleghanen oder Apalachen, welche in Ianggedehnten Zügen bie 
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weftlichen Gewaͤſſer von den öftlichen fcheiden. General Leimann 
fam 1773 mit einem Haufen Kriegsvolf nad, Natchez und gründete 
mehrere Rieberlaffungen in jener Gegend. Im felben Gahre zogen 
400 Familien dorthin. Im Jahre 1788 kamen zwifchen Februar 
und Juny 4500 Weftwanderer den Ohio hinunter. 1) 

Neue ungeheure Landftredlen lagen vor ben Cinwanderern, und die 
Jaͤger und Streifzügler fonnten nicht genug von feiner wunderbaren 
Fruchtbarkeit wie yon feinen Schreckniſſen erzählen. Es drängte ſich 
num bie abentheuerliche Zeit, wo die dunkeln Wäldern und vers 
borgenen Thäler augsgefpäht, die unermeßlich fcheinenden Gemwäfs 
fer zuerft befahren, bie Bären, Panther und Mlligators erlegt, 
und die Indianer erichoffen und vertrieben wurden. Das Land 
lag da, um genommen zu werden, hieß ed. Man könne ebenfo 
wenig bie Fifche abhalten, die weltlichen Flüffe hinab zu ſchwim⸗ 
men, als die Anfiebler, bes etlichen Landes ſich zu bemächtis 
gen 2) 

Wer ein fchlechtes Blockhaus baute und ein wenig indianifches Korn 
309, hatte das Recht, vierhundert Ader als fein Eigenthum, und 
auf weitere taufend Ader, wenn das Land noch nicht befeßt war, 
das Vorkaufsrecht in Anfpruch zu nehmen. Die Regierungen ftells 
ten Beamten auf, welche die Befcheinigung über folches Anfleds 
Iungstecht zu geben hatten ; wenn diefe Befcheinigung ſechs Mos 
nate ohne Einſpruch auf dem Lanbamte gelegen hatte, war bag 
Recht des Anſiedlers nicht mehr anzugreifen. Durch das Tomas 
hawkrecht gewann man dagegen nur foviel Pat, daß ein Hof 
Darauf ftehen fonnte. Diefes Recht wurde erworben, wenn man 
an einer Duelle ein paar Bäume durch Ablöfung eines Stückes 
Rinde rund um den Stamm abfterben ließ und andere mit der 
Art ein wenig anhaute. Auch ſolche Tomahawkrechte wurben 
verfauft und wiederverfauft, und das gab zu Streitigfeiten oft 
genug den Anlaß. 

Die Indianer räumten indeffen die Sagbgründe ihrer Väter nicht 
eher, als big fie diefelben mit dem Blute ihrer weißen Dränger 
gebüngt hatten. Der SHeldenmuth, die Kühnheit, die Gefahren, 
welche von rothen und weißen SKriegern und Sägern, Sciffern 


1) Perkins Annals ofthe Welt, Cincinnati 1846 ; 120. 303. 
2) Butler Hift. of Kentudy 17. 
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fuchen, dasin der Gegend, wo jetzt St. Clairsville fteht, zurückgelaſſen 
war. löslich ftießen fie am Indian Spring auf einen Haufen von 
nahe ein halb hundert Indianern, Wetzel fchoß fofort einen nieder, 
aber die Kugeln der Indianer tödteten feinen Gefährten, und vier der 
behendeiten machten fich auf, Wetzel lebendig zu fangen. Eraber hatte 
ſchon früh die Kunft gelernt, im Laufen zu laden, und als nad) viers 
telftündigem Nennen ein Indianer zehn Schritte. hinter ihm wat, 
wandte er fich ſchnell um und erfchoß ihn. Cine halbe Stunde weiter 
kam einer der Wilden fo nahe auf ihn, daß er ſchon den. Lauf feiner 
Flinte ergriff, Weßel aber drehte die Mündung mit fräftiger Ges 
wandtheit ihm auf die Bruft und fchoß ihm die Ladung hinein. 
Jetzt ging die Sagb von Baum zu Baum, kaum aber fah er einen 
der Verfolger hinter einem dünnen Baume, als auch fchon feine tödtlis 
che Kugel ihn erreichte. Da ſchrie der vierte: „den Mann fängt 
feiner, feine Flinte ift immer geladen!” und ſuchte num felbft fein 
Heil in fchleuniger Flucht. —Wetzels Name wurde weit und breit 
gefürchtet aufden Dörfern der Indianer, er Fnallte einen Häuptling 
nad) dem andern nieder. Der General Harmar feßte zuleßt, weil 
er nicht Friede halten wollte, einen Preis auf feinen Kopf, 
und auf feinen Befehl wurde Wetzel endlich durch Verrath ers 
griffen und überwältigt. Da aber entfprang er aus der Feltung, 
und auch diesmal rettete ihn fein flüchtiger Fuß vor den Nach⸗ 
fegenden, obgleich feine Hände noch auf der Flucht durch Hands 
fchellen gefeffelt waren. Später wurde er noch einmal auf eis. 
nem feiner fühnen Etreifzüge, während er allein in einem kleinen Boos 
te den Ohio hinabfuhr, überfallen und in die Feftung zurück ges 
führt. Harmar wollte ihn nun erfchießen laffen : da drohte aber 
die Bevölkerung der Umgegend aufjuftehen und ihn gewaltfam 
zu befreien. Der General mußte den gefürdhteten Mann wieder 
freigeben, ohne ihm ein Leid anzuthun, Mochte aber Webele 
lebenzeritörendes Wirken feinen geheimen Rächer mit ſich fühs 
ren, oder mochte jener furchtbare Eindrud aus feiner Kindheit 
nächtlich in feiner Seele liegen: er ſchien fortwährend unter eis 
ner ftillen Traurigfeit zu leiden, und man hat nicht erfahren, 
wie fein ruhelofes Leben endete und an welchem Waldgewäffer fein 
Gebein erbleicht ift. 2) 


2) ‚iftor. collect. of Virgin. 413 F.—Eift Cincinn. Misc. i 121. 161. 160. 
177. —Heckewelder Narrative, Philad. 1820, 214. 
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In anderer, Weiſe erſcheinen die Herrnhuter. Sie erforſchten 
auf friedlichen Wegen das Land, belehrten und zähmten die Wilden 
und brachten mit ihnen die Vertraͤge zu Stande. Friedrich Poſt war 
1758 fchon am Big Beaver. Cr unternahm im Auftrage der Regie⸗ 
rung in jenem Jahre zweimal eine Reife von Philadelphia nach Kort 
du. Quesne, um unter fteter Cebensgefahr und unzähligen Mühfalen 
die feindlichen Indianer zu bewegen, die Friedenspfeife mit den Eng» 
Ländern zu rauchen. Ihm ift es zu verdanken, daß das amerifanifche 
Heer jene wichtige Feltung, den Schlüffel zum Welten, in feine 
Gewalt befam und einen zweiten Tag vermied, wie der von Brads 
docks Niederlage war. Die Indianer trugen ihn nad ihrem Aus⸗ 
brude ‚in ihrem Buſen, fo daß er nichts zu fürchten brauchte,” 
aber fie. Hagten bitter : ‚daß Franzofen und Engländer herfämen, 
um hier ihre Schlachten zu fechten, was fie doch in ihrem eis 
genen Lande oder auf der See ebenfo gut könnten. Dein Herz 
ift gut, fagten fie zu Poft, du fprichit aufrichtig, aber wir wifs 
fen, es find immer genug da, welche reich werden wollen ! Eich, 
wir nehmen nicht meg was andere haben. Die Weißen glaus 
ben, wir hätten Fein Gehirn in unferm Kopfe, wir fein eine 
Feine Handvoll und fie mächtig, aber bedenkt, wenn ihr eine 
Klapperfchlange jagt, fo Fünnt ihr fie nicht finden, und vielleicht 
beißt fie euch, ehe ihr fie feht.” 1) 

Sm Sabre 1761 baute er ſich mit Heckewelder am Musfingum 
unter ben Indianern ein Haus ungefähr eine Meile von dem Orte, 





1) Perkins 83-886. 
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wo jebt Beaverd Town, und fie fingen an, einpaar Ader Wald⸗ 
land umzuhauen. Da kamen die Häuptlinge umd fagten : „‚fie 
müßten ihren Vorſatz mohl geändert haben, denn ftatt die Kins 
der der Indianer zu lehren, bauten fie dag Land. Dann wir: 
den andere Weiße fommen, das auch thun, ein Fort bauen und 
die Nothhäute vertreiben, wie das von jeher geſchehen fei.” 
Vergebens entfchuldigten ſich die Herrnhuter, daß fie ihnen nicht 
zur Laft fallen, jondern ihre Nahrung felbit ziehen wollten. — 
„Denn, fagten die Indianer, die franzöſiſchen Priefter, welche zu 
ihnen kämen, fähen wohlgenährt aus, obgleich fie fein Korn baus 
ten, der große Geift werde aud) für fie forgen, wenn fie feine 
Diener fein.” Die Herrnhuter erhielten nun zwar einen Gars 
tenplatz, jedoch vertrieb fie bald darauf der Krieg. Diefe uners 
mübdlichen, nichts fürdhtenden Männer aber ließen fich nicht zus 
rückhalten. Kaum ftrömten die wilden Schaaren wieder etwas 
zurüd, fo fam fchon ein anderer wieder, David Zeidberger, und 
legte eine Miffion am Mleghany an. Die meiften Wilden fahen 
ihn mit feindfeligen Augen, „denn fie erblidten, fagten fie, bloß 
Böfes in des weißen Mannes Auge, ihr Korn wolle nicht reifen, 
ihr Wild nicht halten, wohin der weiße Main komme.“ Gleich—⸗ 
wohl befehrte Zeisberger, der in der Sprache mehrerer Stämme 
wohl redete, einige der mächtigften Häuptlinge, und wurde ber 
Erzicher des edelften Indianers, des berühmten Mingo Häuptlinge 
Logan, der ein Sohn war des Efifellimug, des treuen Freundes 
Conrad Weiſers. Zeisberger erwarb fich auch ſoviel Zutrauen und 
Freundfchaft unter den Stämmen, daß fie ihn weiter nad) dem 
Merten einluden. 

So ſiedelte er ſich 1770 am Big Beaver an, und mit 27 befehrs 
ten Imdianern fing er am 8. Mai 1772 Schönbrunn am Musfins 
gum zu bauen an. Diefer Ort wurde bald der Sammelplag 
von beutfchen Glaubensboten, Hedewelder, Scheboſch, Pyrlach, 
Büttner, Cammerhoff, Böhler, Senfemann und andere waren 
bie edlen Männer, welche Chriitenthum und Aderbau unter den 
wilden Söhnen des Waldes begründeten. Cie legten am Mus- 
fingum in den jeßigen Bezirfen Tuscarawas und Cofhocton, ſo⸗ 
wie am Sandusky in den Bezirfen Crawford und Seneca, mehs 
rere Dörfer von chriftlichen Indianern an und fäeten dort das ers 
fte Korn, wo Sahrtaufende lang nur die Wälder gerauſcht hatten. 











Maria Heckewelder war bas erfte weiße Mädchen, welches nörbs 
lich vom Obiofluffe geboren wurde, ihr Geburtstag war der 18. 
April 1781. Der erfte weiße Kuabe war ebenfalls ein Sohn von einem 
diefer deutfchen Herrnhuter, naͤmlich Chriſtian Friedrich Senſe⸗ 
mann. 2) Deutſche waren alſo in dem Staate, den ihre Landsleute 
zur Blüthe brachten, auch bie erſten Anſiedler; bie frühefte Anſied⸗ 
lung von englifchen Amerikanern fand erft vierzehn Jahre fpäter 1786, 
erft im Fort Harmar, dann in Marietta an der Mündung des Muss 
fingum Statt. 3) Jene beiden Deutfchen, welche bie erften in Ohio 
gebornen Weißen find, befinden fich beide noch wohl in Pennfylvanien, 
die Maria in Bethlehem, der Shriftian Friedrich in Nazareth, ein 
merkwürdiges Zeichen ber rafchen Bevöllerung Nordamerikas, ba der⸗ 
jenige Staat, deſſen erftere beide Eingeborne noch leben, jeßt nas 
be zwei Millionen Einwohner zählt. 

Die Herrnhuter hatten bereitd einen guten Grund gelegt, um 
zwiſchen deu Raubs und Mordzügen von beiden Seiten, mitten in 
jenem Staate, deſſen biutgetränfte Gründe ‚das Schladhthaus” 
hießen, einen Stamm von chriftlichen Indianern zu errichten, wel⸗ 
cher bie Feindfeligkeiten allmählich gebrochen und dieſes fchöne wils 
de Bolt feiner walbthierähnlicdhen Natur entlleidet und in Mitten 
enropäifcher Bildung ben fpätern Zeiten ‚bewahrt hätte. Ihren 
acht menichlichen Bemühungen warfen ſich aber nur zu viele Ers 
bitterungen zerflörend im den Weg. Demt ale die chriftlichen In⸗ 
dianer „die betenden,” fich vermehrten, wurden fie bei ihren 
Stammesgenofien als die Freunde des Friedens und der Weis 
Ben verdaͤchtig. Die Engländer reisten dieſe Wilden noch mehr 
auf, denn fie wollten bie indianiſchen Bundesgenoffen der Ames 
rifaner ebenfalls von den Gränzen weg haben. Die englifchen 
Amerifaner aber lauerten nur auf Gelegenheit, ihrer Wuth ges 
gen alle Indianer und gegen deren Lehrer, bie Herrnhuter, ben 
Lauf zu laffen.4) So fielen denn die Amerikaner mit den Wilden 
zugleich über die Anfieblungen der chriftlicyen Indianer her, ale biefe 
ihnen zu groß wurden. 

Marin Heckewelder berichtet 5) nach ben Erzählungen ihrer 


2) American Pioneer, Eincinnati 1843 ; II 224. 

3) Atwater Hiftory of Ohio, Eincinnati 1836 ; 121. 128. 
4) Buch II, Blatt 7. 

6) Americ. Pioneer II 224. 
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Mutter : „‚bald nad; meiner Geburt wurbe Die Zeit fehr unrn⸗ 
big, und bie Anfiedlungen kamen oft von burchitreifenben Krieges 
haufen in Gefahr. Zuerit wurden vier Glaubensboten von einer 
Schaar Huronfrieger überfallen und für friegegefangen erklärt. 
Man führte fie in das Lager der Delawared, wo der Todesges 
fang über fie gefungen wurde. Gleich darauf, als fie diefe vers 
wahrt hatten, rüdte ein Haufen Krieger auf Salem und Schöns 
brunn zu. Etwa dreißig Wilde famen am erften Plate in ber 
Abenddämmerung an und brachen das Mifftonshaus auf. Da 
nahmen fie meine Mutter und mich gefangen, bradıten uns auf 
bie Straße und bewachten ung, während die andern das Haus 
ausplünderten und alles zerftörten. Auf Bitten ber inbianifchen 
Frauen ließ man ung dort Die Nacht, weil fie Dunfel und regnicht wer, 
und führte ung am andern Tage nadı Gnabenhütten. . Die Wilden 
festen unfre Indianer nach graufamer Behandlung dort in Freis 
heit, aber zwangen fie, ihre blühenden Anſiedlungen zu verlaffen 
und durch eine fchredliche Wildniß halb. zu Wafler halb zu 
Lande nadı Oberandusky zu wandern. Den ganzen Weg trug 
mich eine Indianerin in eine ‚Dede forgfältig gehüllt auf ihrem 
Rücken. Mehrere von: den Ganoes fanten mit allen Habſelig⸗ 
feiten unter. Die Wilden trieben ung mit den Heerden vorwärts, 
die Glaubensboten mit ihren Familien gewöhnlich in der Mitte, 
umgeben von ben befehrten Indianern. In Ober⸗Sandusky bauten 
wir ung Blodhütten, aber wir waren entblößt von allem, denn 
bie Wilden hatten während der Reife beinahe jedes Ding ger 
ftohlen, wir hatten wenig ober nichts, den gierigen Hunger zu ftils 
len, und die ärmften der Indianer mußten vom Kleifch ihres 
Viehes leben, welches aus Mangel an Weideplaͤtzen elend ftarb.” 

Die englifchen Amerikaner machten ihrerfeitd Mordzüge in bie 
Dörfer der dyriftlichen Indianer mit dem ausgefprochenen Vorha⸗ 
ben, feiner derfelben folle am Leben bleiben. Die Ueberfaͤlle ges 
ſchahen 1781 und 1782. Ein Haufen fam unter Williamſons 
Anführung über eine Anftedlung am Muskingum. Die Indianer 
waren bei dem Aehrenlefen, ließen die Englifchen ald Freunde 
herbeifommen, und wurden einzeln überfallen und gebunden. 
Man brachte 40 Männer, 20 Weiber und 34 Kinder zufammen. 
Test hielten die Englifhen Rath: ‚Sollen diefe Indianer fters 
ben oder follen fie gefangen nad) Pittsburg gebradjt werben 2” 
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rief Williamfon. „Sterben!“ antworteten von etwa neunzig Ame- 
rikanern mehr als ſiebzig. Man gebot alfo ben Indianern, fich zum 
Tede vorzubereiten, fie fielen auf die Knie und beteten, und jene 
weißen Menfchen brachten dann mit faltem Blute, ſchießend, haus 
end ober fchlachtend, die 94 gebundenen chriftlichen Indianer um bis 
auf den legten Säugling, ein Seitenftüd zu dem Mordfpiel der Par: 
tons. 6) Solche Schandthaten mußten natürlich alle Indianer zur 
ervigen Rache aufitacheln. Auch die Zöglinge der Herrnhuter am 
Sandusky bemehrten ſich, ftellten Kundfchafter aus und ſchlugen mit 
andern Stammesgenoſſen die Mordhaufen der Weißen in einem blu⸗ 
tigen Gefechte zurück. Die chriſtlichen Indianer wurden aber nun von 
den Wilden unter Anführung eines Engliſchen vertrieben, und nur 
durch die Hülfe der Engländer wurden wenigſtens die deutſchen Herrn⸗ 
huter mit den noch Lebenden ihrer Zöglinge erſt nach Detroit und dann zu 
einer andern Herrnhutiſchen Anſiedlung am Huron Fluß gebracht. 
Aber mit den großartigen Unternehmungen dieſer deutſchen Prote⸗ 
ſtanten zum Beſten der Indianer und der Weißen war es nun ſo gut 
wie vorbet. 7) 

Die Indianer und wilden Thiere wurden niedergeſchoſſen oder wei⸗ 
ter nach dem Weſten gedrängt. Das war alles, was die Engliſchen 
mit den rothen Menſchen anzufangen wußten. Nur von den Fran⸗ 
zoſen und Deutſchen ſind die Indianer gut behandelt worden, die Fran⸗ 
zoſen vermiſchten ſich mit ihnen und machten ſie halberlei zu Katholi⸗ 
fen, bie Deutſchen belehrten und bildeten fie. Bon den Engländern 
wurden fie für ben Handel benußt, von ben englifdyen Amerikanern 
aber haben fie von Anfang an nie etwas anderes erfahren, als baß fie 
beraubt, betrogen und erwürgt wurben. 


6) Buch II, Blatt 9. 
7) Hedewelder Narrative 53. 59. 165. 229 — 299. 308. 313. 329 — 349. — 
sefiben Kecoumt of ihe Moravian Miſſion in Amer. State Papers, Wash., 
79 — 
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Eriede mit den Indianern. —Sitze der Reuengländer, Südländer und Deuts 
fhen.—Deutfhe Anfieblungen in Canada. — Erwerb und Beſiedlung der 
Miſſiſſippi Lande. — Rieſenhafte Landkaͤufe. Aaron Burr und fein Unter: 
nehmen. Erich Bollmann. 
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Im Jahr 1795 endete mit Jays Vertrage und der Lanbabtretung 
von Seiten der Indianer der große Krieg im Weiten. Sn kurzer Zeit 
erhielten jegt bie dortigen Landitriche eine hinlängliche Bevölkerung, 
um ale Staatskoörper einzutreten. Kentucky ift 1792, Tenneflee 1796, 
Ohio 1802 als Staat in ben Bunb aufgenommen, Indiana 1800, 
Michigan 1805, Illinois 1809 ale Bundesgebiet begründet worden. 

Die Neuengländer, welche fich bereits uber bie mittlern Küftens 
länder im Oſten und durch den ganzen Staat Neuyork verbreitet 
hatten, fegten über den Ontario und Niagara nad) Canada über, 
gingen mit den Pennſylvaniern den Ohio hinab, und faßten nas 
mentlich im Ohioftaate an den Küflen des EriesSees feften Fuß, 
von wo aus fie fich mit überrafchender Schnelligkeit weiter in das 
Land und nad; Illinois und Michigan verbreiteten. 

Die Birginier befiedelten Kentudy, die aus beiden Carolina 
Tenneffee: Auch Georgien wurbe volfreicher. Kentudy aber 
wurde redyt eine Mutter von ftarfherzigen Sägern und vermeges 
nen Spielern für den ganzen Welten. 

Dhio dagegen wurde vorzugsweife der Staat des blühenden 
Aderbaues. Denn es wurde von den beutfchen. Pennſylvaniern 
durchfiedelt, welche mit ihren Landsleuten aus den Sarolinas auch 
in dem weftlichen Virginien bie vorzüglichiten Ader und die mehr 
gebirgigen und fälteren Theile hin und wieder in Tenneſſee und 
Kentudy einnahmen. Vom Ohioſtaat aus verbreiteten ſich ihre 
Söhne und Enkel weiter nach dem Welten, nod) mehr nad, dem 
Nordweſten. 

Seit dem Anfange dieſes Jahrhunderts empfing auch Canada 
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in den beutfchen Diennoniten feine nüglichite Bevölferung. Zuerſt 
fiebelten fie fi in dem fchönen Lande zwiſchen dem Ontario und dem 
Erie See an und durchzogen von da aus bag Land. Im Jahre 
1801 hatten fid) einige im Waterloo Kreis im Hamilton Bezirk 
angeftebelt, ver Kreis war aber verpfänbet, und fie konnten bie 
Früchte ihrer Arbeit nicht ihr Eigen nennen. Da fchrieben fie 
an ihre Freunde im alten Lancafter, und fogleid trat bort eine Ge⸗ 
fellfchaft mit foviel Geld zufammen, daß 60,000 Ader angelauft wer⸗ 
den konnten, aus deren Erlös 1804 bereits Die ganze Pfandſum⸗ 
me für den 96,000 Ader haltenden Kreis erlegt und noch ein guter 
Nutzen dabei gemacht wurde. Mehrere diefer Gefellichaften kamen 
im Sahre barauf mit ihren Familien herüber. Im Jahre 1806 bilder 
te ſich in Pennſylvanien eine zweite Gefellfchaft, welche im Kreiſe 
Woolwich 45,000 der beiten Adler faufte und befiebelte. Dazu famen 
noch mehrere Mennoniten aus Deutfchland und der Schweiz. Nach 
dem genannten Kreife war der fruchtbarfte der Markhamer. Natürs 
lid, machten fich die Pennſylvanier auch dorthin auf und gründeten in 
der ganzen Umgegend ſchöne Anfieblungen. Dort war jedoch der ers 
fte Anfledler ein Sachſe gemejen, Namens Erhardt, der vor jebt etwa 
fünfzig Jahren mit mehreren Familien aus Deutichland nadı Cana⸗ 
da gekommen. Als ich jene Gegenb befuchte, wurde noch viel von 
ihm erzählt, weil er fur; vorher verflorben war. Der Statthalter 
hatte ihm Land und Lebensmittel für die erfte Zeit der Anſiedlung vers 
fpeochen. Als er aber auf dem eriten war, blieben die leßtern aus, 
und die Gefellichaft zerftreute fi. Erhardt mit einigen wenigen 
biieb, baute fich Hütten und lebte von der Flinte. Wenn er das 
male nach dem achtzehn Meilen entfernten Toronto reifete, mußte 
er oft acht: Tage ausbleiben, und da man die Wege durch die unmegs 
famen Wälder erft fudyen mußte, waren die geholten Lebensmittel 
halb verzehrt, wenn man aufder Anftedlung wieder ankam. 

Neuen Antrieb erhielt die weftliche Einwanderung, als Jefferſon 
1803 die Mifftffippi Länder von der franzöſiſchen Regierung kaufte. 
Das ganze Land von der Mündung des Fluſſes bis zu den noch uns 
burchforfchten Gegenden am ftillen Weltmeere koſtete ſechszig Millio⸗ 
nen Kranken, Die Amerifaner fielen fo ſchnell darüber ber, daß der 
Werth ſich bald vertaufendfachte. Der Kentuckyer beutete fofort bie 
reichen Ländereien und Wälder aus und belebte, zu bem Creolen ge- 
fellt, die Flüffe mit feinen Booten. Der Yankee fam und fchaffte 
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und rechnete und wurde Allerweltshandelsmann. Der Deutfche 
aber fah fich ruhig um und ſteckte das Gelb in bie Tafche und fis 
cherte das befte Land für feine Kinder. Uebrigens erhielt das 
Thalgebiet des Miſſiſſippi, ſoweit das fübliche Clima vorherrfcht, 
vorzugsweife Kentuckyer Färbung, und noch immer tummelt ſich an 
und auf ben weltlichen Flüffen ein abentheuerndes wüftes Bolt. 
Die Pennſylvanier fuchten vorzugsweiſe die höher gelegenen Striche 
auf, wo fie aud) etwas Wald und Anhöhe haben Tonnten. Der 
Yankee war überall, wo Mais und Schweine wachſen tonnten, am 
liebften da, wo nod feiner geweſen. 

Sofort als bie Kriege mit ben Indianern im Welten beenbigt waren, 
fam bie Zeit ber großen Landfäufe und Anfieblungepläne. Der 
Merten bot ein unermeßliches Feld für Pläne allerlei Art. Linges 
heure Steedien lagen da, noch unbewohnt : Kaufleute und Krieges 
leute gedachten ſich dort Gebiete zu fchaffen, die einen, um Geld, die 
andern, um Macht und Herrfchaft zu gewinnen. Robert Randall 
machte mit einigen andern Yankees in Michigan den Plan, Achtzehn 
oder zwanzig Millionen Ader, an den Seen Erie, Huron, Michigan 
belegen, von den Indianern zu kaufen. Damit der Congreß ihnen 
das Vorkaufsrecht zugeftehe, eröffneten fie insgeheim Mätgliedern deſ⸗ 
felben Antheil an dem ungeheuern Gewinn, diefe aber plauberten 
die Sache aus, und fie mußte aufgegeben werden. Aehnliche 
riefenhafte Landankäufe 1) machte die norbamerilanifche Landge⸗ 
ſellſchaft in Philadelphia feit 1795. Der bedeutendfte Reichthum der 
großen Familien in Amerika, namentlich) im Weſten fchreibt fich von 
berlei frühen Landerwerbungen ber. 

Der kühnfte folcher Unternehmer war Aaron Burr, Vicepräfident 
der Vereinigten Staaten. Ale er 1805 fein politifches Anfehen im 
Oſten vernichtet fah, Fam er nadı bem Weiten und faufte einen Lands 
firid) an der Washita. Er verband fich mit tüchtigen Männern um, 
unbehindert von den Regierenden im Often, im Welten irgend 
Selbftändigkeit zu gewinnen. Das Land an der Washita follte den 
Kern und Sammelplat abgeben, und nach Umftänden wollte man 
entweder im Weſten einen felbitändigen Freiftaat geftalten oder in 
Merico Landftriche erobern. Das fcheint wenigiteng der Plan gewe⸗ 


1) American State Papers XX 125--183.-- Obſervations on the Norih Amer 
rican Land Compagnie, Sonden 1796. 
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fen zu fein, obgleic, bag merfwürdige Dunkel, welches über der gan⸗ 
zen Cache fchwebt, big jegt noch nicht aufgeklärt worden ift. Coviel 
ift gewiß, ein Mann wie Sefferfon nahm nicht ohne Grund feine 
Maßregeln. Unter Burrs Bertrauten befanden ſich mehrere Deut: 
fche, und auf deutfche Einwanderer wurde befonderg gerechnet. Mit 
Burr ftanden an der Spike des Iinternehmeng ein Deutſcher, Alexan⸗ 
der, Ogden, Hermann Blannerhaffett, und Dr. Erich Bollmann. 
Lebterer war ber fühne und hochgebildete Dann, Lem Barnhagenvon 
Enfe in feinen Denfwürbigfeiten ein Denfmal gefeßt hat, der mit 
Syüger den berühmten Berfuch gemacht hatte, Lafayette den Waͤllen 
von Ollmutz zu entreißen, und der fpäter die Ummmanblung des vers 
fchuldeten öftreichifchen Staatshaugshaltes unternehmen wollte. Blan- 
nerhaffett war 1798 herüber gefommen, feine Familie war aus Ir⸗ 
land und, wie einige fügen, früher von Deutſchland bahin aus- 
gewandert. Auf feiner Inſel im Ohio, dem fchönen Blanners 
haſſetts Island, wo feine edle Frau Anmuth und Gaftlicjfeit walten 
hieß, wurden Mannichaft, Waffen, Boote und Lebensmittel gefams 
melt. Doch durch den Verrath Wilkinſons ging das Unternehmen 
zu Grunde, das Kriegszeug wurde überfallen, Burr und die übrigen 
gefangen genommen. Man konnte ihnen aber nichts beweiſen und 
mußte fie ungefährbet laſſen. 2) oo 

Das war wiederum eines der linternehmen, im Welten einen 
felbftändigen E taat zu gründen, wie feit Wilhelm Keith,3) dem Statts 
halter von Pennfploanien, ſchon mehrere find beabfichtigt worden. 4) 
Aehnliche Unternehmungen werben auch fünftig und jetzt im größern 
Maßitabe, als Wille eines Volkes, zu Tage treten, weil bie Natur 
des Landes und feiner Bewohner fo wie bie Gefchichte und Zuſammen⸗ 
fegung ber verfchiedenen Staaten des Bundes darauf hinleiten. 


3) Davis fe of Aaron Burr, Newyork 1837. 

3) Day Hill. coll. of Pennſylv. 80.--Buttler Hift. of Kent. 138. 

.4) Rarrative of Sir William Kerth’s coming to the Borernment of Penn» 
fyiv. wiıh His conduct ın it 1726, in Memoirs of the Hiſior. Society of 
Pennfylv. 1827 ; I123—41. i 
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Befangenheit des amerikanifchen Volks⸗ und Staatswefens. — Entſchiet enheit 
und Selbſtaͤndigkeit Durch den Kricg wit England. Gewinn nah uußen. 
Peugeftaltung der Partheien Mitwirkung der Deutfhen.— Nähere Ber» 
bindung mit den Englifhen.— Drutfche Soldaten aus Spanien. 


Diefer Krieg fihließt die Eroberungen, welche das amerikaniſche 
Bolt, nachdem feine Unabhängigteit ertlärt war, auf feinem eigenen 
Gebiete machte. Nochwar der Amerikaner feinernicht ganzgewiß. Bon 
England hatte man ſich äußerlich Iosgefämpft, geiftig aber lag man 
noch in deſſen Keffeln ; Englands Literatur und Größe umfing mit 
ihrer Macht die Gemüther. - Dazu ftanden bie Engländer noch wohl 
bewaffnet an den nördlichen Gränzen. Die übrigen Europäer aber 
waren noch gewohnt, bie Amerikaner als ein Volk anzufehen, welches 
zwar heranmachfe, aber noch lange nicht aus den Mündeljahren 
heraus fei, und mit welchen man uöthigenfalls bald umfpringen kön⸗ 
ne. Man hatte Handel und Schiffe der Amerilaner, troß bem daß 
fie ſich ganz partheilos in den europäifchen Kriegen erflärten, mit Llebers 
muth behandelt. Ihr eigenes inneres Etaatsleben aber hatte noch 
feinen entichiebenen Gang genommen. Der Grunbfaß der reinen 
Volksherrſchaft hatte fich zwar zur Klarheit und Stärke herauf gears 
beitet, aber feine Gegner und Hinderniſſe hielten ihn noch zurück von 
der freien Entfaltung. 

Diefe Entfcheidung erfolgte durch den Krieg mit England von 1812 
bis 1815. Wurde durch ihn feheinbar auch wenig gewonnen, fo war 
er doch von unendlicher Wirkung für die Entwiclung des jungen 
Volkes. Es hatte ſich eigenthümlic, herangebilbet, diefer Krieg gab 
feinem Character Selbftändigkeit, feinem Lande volle Unabhängigkeit 
in der Meinung der Völker und ihrer Regierungen, feinem Staates 
weſen aber Entfcjiedenheit. „Die Engländer klopfen die ganze Welt, 
aber wir Flopfen die Engländer,” fagt Sam Elid, der Uhrmacher. 
Damit ſprach ſich nun das amerikanifche Selbftbemußtfein aus. Es kam 





238. 


die Zuverficht, Daß ihnen Norbamerifa gehöre, und daß fein Volk der 
Erde fie daran hindern Türme. Jetzt betrachteten fie den ungeheuern 
Umfang ihres Bodenreichthume, und ihr Geift und ihre Arme fühl 
ten eine unbeftegliche Kraft und Luft, all der Echäße, die in ihm vers 
graben lagen, ſich zu bemächtigen. Diefer Krieg hatte die Familien⸗ 
verbindung des Volkes mit England zerriffen, damit wurden Die Ame⸗ 
rifaner auch,geiftig frei und losgelöst von England. Die übrigen 
Völker aber erkannten, ber junge Riefe fei in feinem eigenthämlichen 
Lauf und Wachsthum nicht mehr anzutaften.. Cie fahen mit geheis 
mer Freude, daß er es bald mit dem englifchen Meerbeherrfcher aufs 
nehmen könne. Die amerikanische Seemacht hatte in diefem Kriege 
eine überrafchende Geſchicklichkeit und Tapferkeit gezeigt. Die alten 
Partheien in den Vereinigten Staaten aber miſchten ſich in dieſem 
Kriege, um ſich auf's neue in veränderter Geftalt wieder zu fcheiden. 
Das Heer des Bolfeg focht bie Schlachten und vertheidigte Die Freis 
heit der Meere und feines Landes, und Diefes Volk wurbe ſich nun 
bewußt, daß es allein im Staate herrfchen müfle. Die Demos 
Pratie hatte jetzt thatſächlich das ausgeprägt, was Sefferfon als 
Gedanken ausgefprocden, wozu er die Mittel in einander gefügt 
hatte. Sie bildete ſich jebt . feharf zur Parthei heraus und zwang 
bie alte Herren⸗ und Bundesparthei, fich nunmehr lediglich auf 
amerifanifchen Boden nen zu geftalten. _ 

Uns bleibt noch übrig, einen Blick auf die Thätigfeit der deut⸗ 
ſchen Amerikaner in diefem Kriege zu werfen. Cie kämpften mit 
ihrer gewohnten Tapferkeit und Ausdauer, und es zeigte fich, 
daß die Kriegsitärfe des Staatenbundes hauptſaͤchlich in Pennſyl⸗ 
vanien und Neuyorf, Ohio und Kentucky liege. Das Landvolk in 
diefen Staaten war immerfort für den Krieg, weil bie Ehre und das 
Gedeihen des Landes ihn fordere, und feinem entfchiedenen Feſt⸗ 
halten ift es nicht wenig zuzufchreiben, daß die Freunde, welche Eng⸗ 
land in Amerifa zählte, enblid) den Kürzeren zogen. Die größeren 
Städte außerhalb Neuenglands ftellten damals and; überall deutfche 
Freimilligenfchaaren auf, welche fich, wie bie grauen und grünen Säs 
ger von Baltimore und die Fuftliere von Charleston rühmlichſt aus⸗ 
zeichneten. Pennſylvanien, Ohio und Kentudy fchienen unerſchoöpf⸗ 
lich an Truppen ; noch am Ende des Krieges fam der Statthalter 
Schneider mit 6000 Mann neuer Schaaren nad) Baltimore. Unter 
ben niedern Offizieren fanden ſich im Landheere und auf der Flotte 





Deutichamerilaner in Menge. Bemerleuswerti saß in diefem 
Kriege die Regimenter und Freifchaaren, welche aus Pemnſylvanier⸗ 
Deutfchen beitanden, häufig noch in deutſcher Sprache befehligt 
wurden. 

Im Uebrigen aber ging aus dieſen letzten Kriegen eine naͤhere Ver⸗ 
bindung der Deutſchen mit den Engliſchen hervor. Die Anſiedler im 
Weſten wohnten ſehr häufig mit ihnen vermiſcht und theilten die Ge⸗ 
fahren, mit welchen Indianer und Engländer die neuen Niederlaſſun⸗ 
gen bedrohten. Die deutfchen Landwehrmänner und Freimilligen 
aber kamen im Laufe des Krieges aus bem Innern bes Landes in die 
Seeftäbte und mit den Englifchen hierhin und dorthin durch die übris 
gen Staaten. Sie alle mußten ſich dem gemeinichaftlichen Landes⸗ 
feinde gegenüber als Glieder eines Volkes fühlen, und bie Abgefchlefs 
fenheit, in welcher das deutſche Landvolk fo lange gegen die Englifchen 
verharrt hatte, hatte zu Ende bes Krieges an nicht wenigen Stellen 
aufgehört. Ä 

Leider ift auch hier noch einmal von beutfchen Soldaten zu berich⸗ 
ten, welche gezwungen wider die Amerikaner fochten. Cie waren 
nicht durch ihre eigenen Fürften, ſondern durch einen Eroberer, den 
nur bie Zerſtücklung unfere Baterlandes in Kürftenlande foviel Macht 
gewinnen ließ, zur Unterbrüdung eines fremden Volkes in ein frems 
des Land geſchickt, fampften unter Napoleons Fahnen in Epanien 
nnd fanden eine Heimath jenfeits des Dceans. Die Engländer 
nahmen in Epanien beinahe zwei Negimenter deutſcher Truppen 
gefangen und brachten diefelben durch gute Worte und fchlechte Bes 
handlung fo weit, daß fie in englifche Dienfte traten. Cie wurden 
1811 nach Canada geſchickt und lagen lange Zeit in Montreal, einige 
machten Gefechte mit, andere entfernten fich zu den Amerikanern. 
Nach dem Kriege erhielt jeder, der in englifchen Dienften geblieben 
war und nicht nach Deutichland zurück wollte, von der Regierung 
100 Ader Land in Canada. Die meiften find dort geblieben und has 
ben ſich Sanadierinmen zu Frauen genommen. 
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Erftes Blatt. 
Amerikas Auffhdwung. 


Entwicklungsgang ter Amerikaner. — Stärke und Schaͤtze des Landes. — Jeffer⸗ 
fons Proph zeihung und ihre Erfüllung. — Ausbreitung der republitanifchen 
Verfaſſung. Texas, Oregon, Tanada, Merico, Euba.— Zweite Voͤlker⸗ 
wanderung. DBergleich mit der eriten. " 


Mit Beendigung bes lekten Krieges gegen England begann für 
Amerika eine neue Gefchichte. Ein neuer Beift beliebte dad Rolf. 
In den erften anderthalb Sahrhunderten hatten fich erfolgte und 
Abentheurer aus allen Ländern Europas an den amerifanifchen Küs 
ften gefammelt, dort die Grumblagen eines neuen Staatslebeng ge- 
legt und durch innere Kämpfe und durch die Kriege mit Franzofen und 
Indianern zur Selbftänbdigfeit fich entwidelt. Weitere fechgzig Sahre 
voll Kämpfe nach außen und innen mußten dann dag Volkes und das 
Staatöwefen der Amerikaner zum Bewußtſein und zur Unabhängige 
feit geftalten, und zwar mag nicht außer Acht zu laffen, gerade in dem 
Zeitraume, als die großen europäifchen Kriege weder bedeutende Ein- 
wanderungen noch ftarfe Einwirkungen anderer Art auf Amerika ges 
ftatteten. Mit dem Eintritt des Weltfriedens feit den leßten dreißig 
Jahren greift mın das amerikaniſche Volk bildend in die Weltgeſchich⸗ 
te ein und nimmt vermöge feiner Landesnatur und vermöge feines 
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dergeftalt eigenthumlich gebildeten Characters einen Aufſchwung, wie 
ihn die Gefchichte bisher noch nicht gefehen hat. 

Der Ruhm feiner Freiheit und feines Glücks hat alle Völker durchs 
brungen, und in zahllofen Schaaren ftrömen fie ein, dag Land zu 
ftärfen und zu befruchten. Handel und Gewerbe haben fo ſchnell Blüs 
the und Ausdehnung erreicht, eg ijt ein folcher Leberfluß von Bodens⸗ 
erzeugniffen ausgelegt, und das geiftige Leben hat eine fo eigens 
thümliche Lebendigkeit befommen, daß die alte Welt von ber neus 
en itberrafcht worden ift. 

Sefferfon hat gefagt : die Bereinigten Etaaten find das Meft, 
aus welchem ganz Amerika Verfaffung und Bevölferung erhalten 
muß. Diefe Prophezeiung, welche fo Teicht fich darbietet, wenn 
man die Bereinigten Staaten allein in Amerifa ftarf und lebendig 
fieht unter einer Menge ſchwacher Völker und fchwächlicher Staats⸗ 
verfaffungen,—ift ein Volksglauben geworden, und fie fängt bereite 
an in Erfüllung zu gehen. - Die republifanifche Verfaflung hat 
bereits ihren Lauf über den ganzen Welttheil genommen und Staas 
ten geichaffen, welche trotz ihrer ſchwachen Bevölkerung ſich vom 
ſpaniſchen Mutterlande frei gemacht und der Selbſtregierung zuge⸗ 
wandt haben. Die Bewohner der Vereinigten Staaten haben aber 
ferner nicht nur ihr eigenes weiträumiges Land durchſiedelt, fondern 
fie fiedelten fid) auch weiter und weiter in die fremden Gebiete 
hinein, bis ihre Anzahl darin ftarf genug geworden war, ihre Ge⸗ 
feße zu verfünden unb das neue Land dem Staatenbunde einzus 
verleiben. Mit Teras und Dregon ift das bereits gelungen, Obers 
canada hat fchon jett mehr Amerikaner als Engländer einnehmen 
und die erobernden Saufen ber erftern bereits auf ‚feinem Gebiete 
fehen müflen. Mit Merico bat cin Krieg begonnen, der wie oft 
anch unterbrochen zulett dennoch die amerifanifche Flagge bie zur 
Landenge von Panama einfeitigen muß, weil die Mericaner ein 
bürftiges und zerrütteteg, und die Amerikaner einftarfes ftrebendes und 
rückſichtslos eroberndes Bolf find. Dann wird die Reihe an 
Cuba und die andern fpanifchen Ssnfeln kommen, die den Golf ums 
fchließen,— weder Spanien noch fie felbit find ftarf genug gegen 
die Vereinigten Staaten. Man Tlagt dort fchon jebt,. daß die 
Yankees fich feitfeßten und die Lebensluft vertrieben. Während 
biefer Vorgänge hat fich ein beftimmter englifchamerifanifcher Cha⸗ 
racter mit folcher Schärfe und Naftlofigfeit über das ganze Land 
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der Bereinigten Staaten ergoflen, daß er alled Fremde zu verzeh⸗ 
ren fcheint, was ihm in den Wurf kommt. 

In einer großen Menge begimmt bereits ein bunfles Bewußt ſein 
ſich aufzuflären, daß man hier in einer neuen Art von Böllerwans 
derung begriffen und daß englifche Sprache und amerikanifche 
Stanteverfaffung berufen fei, ein ungeheures gleichaytiges Volt zu 
bilden. Allerdings geht hier Die zweite große Völkerwanderung vor 
fh. Nicht ganze Stämme eines Volle, aber unzählige Kleine 
Haufen aus allen Völkern begeben fich auf den Weg und ſchwel⸗ 
len zu Maſſen an ; fie fommen mit Holzart und Winkelmaß, ftatt 
mit Schwert und Keule ; ihre Geſetze giebt ihnen nicht das Stam⸗ 
mesbewußtſein, fondern der Berftand, der überall derfelbe ift. 

Die alte Voͤlkerwanderung zerfebte fid; in Staaten und Spradhen ; 
fo oft auch die germanifche Gleichartigfeit ein Gefammtreich gründen 
wollte, immer zerbrach es wieder an der empor wachſenden Berfchies 
denartigkeit von Volksthümlichkeiten: — wird die neue Bölterwandes 
rımg in ähnliche Bildungen auslaufen ? Und wenn Das, weldje 
Beſtimmung hat dann das deutfche Volk in Amerifa, welches jet 
nach dem englifchen und ſpaniſchen das dritte in der Reihe ift an Zahl 
und Berbienit — 

Der Berfolg möge diefe Krage erhellen. 





| Zweites Blatt. 
Ausſtrömender Bankees. 


Regſamkeit Neuenglands. — Entwicklung feiner Eigenthünlichkeiten. Gewerbe, 
Handel, Secten, Rechtshaͤndel. — Uebergewicht der Yankees. — Richtung 
und Ausbreitung ihrer Thaͤtigkeit. — Haͤusliche Tugend, Nitterfchaft ter 
Induſtrie, Selbftändigkeit, Pharifäismus. 


Der Aufichwung der Vereinigten Staaten trug vorzugsweiſe ben 
Character der Nenengländer, und es war auffallend, mie fchnell 
ſich die übrigen Amerikaner in diefen Charakter hinein lebten. Aber 
ed konnte nicht anders kommen. | 

In den füblichen Staaten waren bie Hauptmacht die reichen ges 


nußliebenden Pflanzer, bei ihuen wohnte eine ftolze freie Geſin⸗ 
nung und Staateweisheit, aber auch viel Rohheit und Trägheit. Die 
Deutfchyen waren meift ruhig »gefcheibte Aderbauer, Gewerker und 
Gelehrte : der große Mehrtheil derfelben verharrte hartnädig in feis 
ner Eigenheit auf feinen Höfen und begnugte fich, den zurück zu fchlas 
gen, der mit fremdem Weſen an ihn heran wollte. Inden Reuengs 
landftaaten war dagegen ein regfames Treiben. Dort war von ben 
Leuten aus dem Bürgeritande Altenglande, die ſich nach Amerika bes 
geben hatten, noch am meilten hingefommen. 

Die Neuengländer waren auf einem Fleinen, nicht fehr fruchtbaren 
Kaum eingefchloffen, mit dem Handel und ber Bildung Englands 
aber im beftändigen Verkehr geblieben, und hatten unter einander 
unzählige Eleine Gefechte gehabt, in firchlichen und GemeindesAnges 
fegenheiten. Das hatte ihren Geift geübt und gefchärft, und in ihm 
eine raſtlos⸗ erfinderifche Gabe erzeugt. Um bie Kärglichkeit des 
Aders und der Arbeitshänte zu erſetzen, fannen und fannen fie über 
künſtliche Werkzeuge nach, um den Aderbau möglichit Leicht und ein- 
träglich zu machen ; fowie die deutfchen Pemmfylvanier ein gutes 
Werkzeug erfanden, gleich waren die Neuengländer barüber her, es 
zu verbeffern. Weil ihr Land ihnen nicht viel Reichthum bot, fo ers 
richteten fie Werkitätten, um fünftlicdye Waaren zu erzeugen, und fahen 
fi) in allen Häfen der Welt um, wo etwas Gutes zu holen war. 
Sie brachten die Kunft, den Leuten dag Geld aus der Tafche zu lo⸗ 
den, zu einer hohen Vollendung. Zugleich aber mußte fich ihr Geiſt 
in der feineren Thätigfeit üben, welche zu Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten führt. Zum Bewußtſein und zur Verehrung des an fid Schönen 
und Wahren, zum Ideale und zurPhilofophie, gelangten fie nie 
mals, ihr Sinn und ihre Hände hatten einmal den practiichen Griff, 
und fie machten die Kenntniffe fofort zu Gelbe und dag Gefühl fofort 
zur äußern That. Zwei Felder waren es daher, neben jenem hans 
delsgewerblichen, welche fie vorzüglich anbauten, das der Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft, und das der Gottesgelahrtheit. Welche Denker und melche 
Händler fie in Sachen der Religion geworden, beweiſen die zahllofen 
Kirchen und Secten und deren außerordentlicher Eifer. Bon ihrer 
juribifchen Neigung aber fagte fchon Burke: ‚Vielleicht giebt man 
fich in feinem Lande der Belt ſoviel mit der Rechtsgelehrſamkeit ab, 
als in diefem. Die melde ein Gewerbe daraus machen find 
zahlreich und mächtig, und in den meiſten Provinzen geben fie den 
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Ton an. Alle bie lefen, was bei den meiften der Fall ift, bemühen 
fich einige Kenntniß in diefer Wiffenfchaft zu erwerben.” 1) 

Kaufleute, Suriften und Theologen haben aber von jeher erobert 
und geherrfcht, fobald ihnen nicht die Waffen des Soldaten Ehrfurcht 
einjagten. Nechnet man hinzu, —daß biefer Handels⸗ und Unterneh⸗ 
mungsgeift, dieſe Advokaten⸗ und Etaatsflugheit, diefe theologifche - 
Rüſtigkeit gerade Die Eigenfchaften waren, auf weldye die Amerifaner 
insgemein hingebrängt wurden, — und bedenkt man, daß die Jugend 
des ganzen Landes feine verfchiedenartigen Volkstheile in ihren Eigen⸗ 
thümlichkeiten noch nicht hatte feſt werden laſſen: —ſo ift leicht erflär- 
lich, daß derjenige Volkstheil, in welchem jene Eigenfchaften am meis 
ften Schnellfraft und Selbſtbewußtſein hatten, oder in welchem übers 
haupt am meiſten geiftigeg Leben regfam mar, feinen Character dem 
ganzen Volke aufprägen konnte. 

Mehr oder weniger ift diefe Einwirkung der Yankees auch im Fleins 
ften Orte der Freiftaaten bereits fichtbar. Sie find das flüffige Feu⸗ 
er geworden, welches in unzähligen großen und kleinen Windungen 
ſich durdy alle Etaaten Nordamerikas ergoffen und anreizend und 
ätzend um fich gegriffen hat. In der SPolitif werben fie zwar von den 
Dirginiern und übrigen Sübländern in Großartigfeit der Welt 
und Staatsanfchauung fowie an ftaatsmännifchem Geſchick überragt, 
aber auch hier läßt ftch nicht verfennen, Daß der Neuengländer eigents 
lich der treibende und angreifende ift. Wenn er die hohen Stellen 
auch häufig dem Sübländer überlaffen muß, fo regt er fich doch gewiß 
in allen niedern. In der Beſiedlung bes Landes mifcht er 
ſich im fernen Welten mit dem Kentuckyer und beffen Nachbarn, 
aber er wirkt ſchon dauernder als diefe. eine und allgemein menſch⸗ 
liche Bildung, welche dem Geifte eine milde Erhabenheit giebt, möch⸗ 
te man im Ganzen genommen bei den füblichen Pflanzern häufiger 
als bei ben Neuengländern finden. Nun aber fommen die Gefchäfte, 
und darin hat der Yankee alles voraus. Ueberall tft er der ‘Prediger 
auf der Kicchenfanzel und auf dem Waldgerüft, der Bekehrer und 
Sectenftifter. Der Arzt, der Rechtsmann, der Gelehrte und Schuls 
mann ift in fämmtlichen Staaten neunmal aus Nenengland und 
einmal aus dem Süden. An allen Hanbelds und Gewerbs⸗Plaͤ⸗ 
gen, mögen fie an der See oder an ben .entfernteiten Flüffen, in 


1) Rebe im Parlament. Elsner 359. 
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metallreichen Gebirgen oder weiten Sümpfen liegen, ift ficher der 
Neuengländer der Mann. Er fest in Bewegung was im Lande ift, 
und wo einer meint zuerſt hinzufonmen da tft der Yankee fchon lan⸗ 
ge geweſen. 

Dringt man nun tiefer in diefen Character ein, der in Amerika fo 
wichtig geworben: fo gliebert er ſich bald in einigen feiten Zügen ab, 
denn er ift ein hanbhafter Character. Der Yankee it ein Züngling 
ohne ein warmes Herz : er ift der trockne männliche Verftand, aber 
mit jugendlicher Uinternehmungsluft. Demgemäß giebt er ſich um 
Haus, Kirche, Geſchaͤft und Staat. Er ift eingewohnt in häuslis 
dien Tugenden, hat ein georbnetes Hausweſen, iſt nüchtern und 
fparfam, und feiner Familie mit treuem Gemüth ergeben. Dabei hat 
er noch viel von der altenglifchen Redlichkeit und Ehrenhaftigfeit und 
hat ohne Zweifel unter allen englifchen Amerikanern am meilten geiſti⸗ 
ge Staͤrke und Ausdauer. Dabei iſt er ftreng religiös und erfüllt unbes 
dingt die Pflichten, welche ihm feine Firchliche Ueberzeugung auflegt, Zus 
rüchaltung in diefer Bezichung ift ihm völlig fremd. Die Luft 
feines Lebens ift aber, mit feinem Verſtande die Natur zu beftegen 
umd die Menfchen aus dem Kelde zu fchlagen. Das Ritterthum bes 
Schwertes und der Liebe ift für ihn untergegangen, aber er ift der Rit⸗ 
ter der Induſtrie. Darin ift er waghalfig, er rechnet fort und fort und 
plündert jeden aus, deſſen er mächtig wird, aber er verföhnt den Aus 
geplimberten durch Die wißige Art, mit der er ihn auf den Sand gefekt 
hat. Sin folchen Iuftigen Streichen ift er wahrhaft unerfchöpflich. 
Berliert er jelbft, fo wird er nicht niebergefchlagen, fondern füngt fo 
gleich von vorn wieder an. Ganz befonders iſt der Yankee aber für 
ein freies Staatsleben geeignet. Er erkennt jeden in feiner Faähig⸗ 
feit an und hat feine Freude an der Unterdrückung, aber er kann nicht 
leben, wo ex fich wicht mit den andern berechnet hat, wie fie gegen 
einander fich verhalten wollen. Der Staat iſt ihm das große Hans 
belsbuch, in welcher die vielen Fleinen Gemeinden, die ihn bilden, fich 
ihre Gegenredmung machen. Es läßt fich deßhalb vortrefflich mit 
bem Yankee leben, man wird fehr felten feindblich mit ihm zufammen 
ftoßen, aber lieben kann man ihn nicht ale Bertrauten und. nicht dich⸗ 
ten mit ihm als Freumd, denn er hat nur Verftand. Seine Selbfts 
beherrfchung ift angewohnt, und bricht fie einmal, bann iſt auch fein 
Halten mehr ; feine Unternehmungsluft ift foannend, aber niemals 
zuverlaͤſſig. Erfunden haben bie Yankees niemals etwas Großes, 
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ihre Werte find gebanfenarm, aber wenn ber Fremde ihnen einen 
Gedanken giebt, dann verftehen fie es vortrefflich, ihn zu fchleifen 
und augzubeuten. Was bie Andersgearteten an ihnen aber ärgert, 
das ift ihre altjüdifche Natur. Man möchte die Yankees von den 
verlornen Stämmen Israels ableiten, wüßte man nicht, wo fie her- 
gefommen. Die Schriftgelehrten aus Paläftina find in ihnen voll: 
ſtaͤndig wieder aufgelebt. Ihr höchftes Gebot ift den Sabbath zu hei- 
ligen, ihr Chriftenthum handelt aber erwärmt nicht, und, was fie 
vor allen andern Völkern unaugftehlich und den Juden fo ähnlid) 
macht, fie rühmen fich laut ihrer Tugendhaftigkeit und halten ſich 
für das auderwählte Volt Gottes. Schon in dem Unabhängig: 
keitskriege fchmollen Die öffentlichen Keden an von den Tempeln 
ber Tugendhaften. 





Drittes Blatt. 
Veriufte Des Deutfhthums. 


Milvderung des Yankeecharacters durch andere Bolksarten.-Kampf mit der deut: 
ſchen Boltsart. Entſtehung der Mifachtung gegen die Deutfchen.— Ueble 
Sage der Deutfhen. — Zuruͤcktreten des deutſchen Weſens in den Städten. 
Uchergang zu den Englifhen. — Heftiges Streiten der Englifchdeutfehen 
mit den Deutfchgebliebenen. Philadelphia. 


Diefer Character ift nun zwar durch die Einwirkung des neuen 
Zumachfes aus Irland, England und Schottland, fowie durch Auf- 
nahme franzöfifcher und fpanifcher Volksarten etwas gemildert, fei- 
ne fchroffe Cinfeitigfeit iſt vielfach abgefchliffen, und er hat dafür 
mehr innere Fülle erhalten. Stärfe aber vermodhten diefe Volks⸗ 
thümlichfeiten ihm nicht entgegen zu feßen, ihre Spiken wurden 
überall gebrochen, und wo fie fich nicht verzehren laſſen wollten, da 
mußten fie zurüchweichend ſich abſchließen. Wirflichen Widerftand 
erfuhr jener englifchamerifanifche Character nur vom deutfchen. In 
diefem find viele von den guten Eigenfchaften des erftern im höheren 
Grade vorhanden, unzweifelhaft befigt er auch andere, viel edlere 
Fähigkeiten im ausgezeichnetſten Grabe, aber es fehlt dem Deutſchen 





242. 


bie practifche Schwung: und Flugkraft des Englifchen, die fich nie: 
male erbrücden läßt, und er zeigt, wenn er für fid) felbft auftritt, zu 
wenig das ftolze Celbftgefühl und die Zuverficht Des Handelns. Der 
deutfche Amerikaner hätte deghalb dem englifchen Amerifaner gegenü⸗ 
ber einen fchweren Stand, auch wenn nicht fchon viele andere Bortheile 
für den leßtern ein ungeheures Gewicht in die Wagfchale würfen. Es 
ift daher im Folgenden ebenfo viel und noch mehr von den Siegen 
bes englifchamerifanifchen Lebens zu berichten als von den Erfolgen des 
bdeutfchamerifanifchen. 

Bis zum Ende des letzten Krieges mit England ftand dag Deut: 
fche noch fo ziemlich gleichberechtigt und geachtet neben dem Engs 
lifchen. Die verfchiedenen Volksarten hatten ſich gegenfeitig ans 
erfennen müffen und gewähren laflen, namentlid; war das Deut: 
fche eher gefürchtet ale mißachtet. Jetzt aber, als das Engliſch⸗ 
amerifanifche fich, zum Landes⸗ und Volksſtolze erhob, als es alle 
feine Kräfte mit jugendlicher Luft auftrieb, da griff es auch das Deuts 
fche an, und ſuchte diefen tüchtigen Volkstheil umzuſchmelzen und 
ſich einzuverleiben. Das Deutiche war aber weder gerüftet darauf, 
noch beweglich genug. Es murde daher von den Yanfees voll 
ftändig überflügelt und dermaßen gefchnürt, daß ihm der Athem 
ſchon längft hätte ausgehen können. Trotzdem mehrte es ſich aber 
nachbrüdlic, wurde allmählig auf das bedeutendite von außen 
verftärft, und der Widerſtand und die empfindlichen Schläge, wels 
che die jest in die Höhe gefchoflene Volfgeitelkeit, fowie der Bors 
theil der Englifchamerifanifchen durch das Deutfche erfuhr, führte 
legtern zu einer offen ausgeſprochnen Abneigung, welche in der Res 
densart „damned dutch! b.i. verdammtes beutfches Vol!” nuns 
mehr einen fländigen Ausdrud fand. Die Franzoſen in Amerika 
festen den Englifchamerifanifchen nicht foviel Widerftand entgegen und 
waren auch mehr geachtet, weil fie ein großes einiges Vaterland 
und eine allmärts befannte Literatur und Gefchichte hinter fich hat- 
ten. Beides fehlte unfern Landeleuten in den Augen der Engli⸗ 
fchen, fie erfchienen bloß als tüchtige Arbeiter mit Kopf und Hand, 
und defto ärgerlicher wurden die Englifchen, daß fie diefe Leute nicht 
ohne weiteres umwandeln und den ftämmigen bdeutfchen Bauer richt 
zu einer Art von englifchamerifanifchen Städtern machen fonnten. 
Cie begriffen nicht diefe Anhänglicjfeit an das Volksthum, welche 
ſich nicht auf Nationalftolz gründete. Sie felbft hatten in Bildung 
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fchmelle, wenn auch nur oberflaͤchliche, Fortſchritte gemacht, das deut⸗ 
ſche Landvolk war darin zurück geblieben. Das Weſen und innere 
Bedürfniß der deutſchen Volksart war den Engliſchen unverſtändlich, 
ja widerwaͤrtig, und ſie wußten nichts beſſeres damit anzufangen, als 
darüber zu fpotten. Die Deutſchen kamen, wie die Böotier bei den 
Athenern, in den Ruf von Hartföpfen. 

Nichte aber wirft äßender und zerftörender auf eine Volksthümlich⸗ 
feit ein, als eine zur Gewohnheit gewordene Berhöhnung, zumal wenn 
die Lacher und Verächter ben Bortheil äußerer Einheit und politi⸗ 
ſcher Borherrfchaft haben. Diefe Vortheile waren aber auf Seiten 
der Englifchen. Die Deutfchen waren dagegen weder aufgelegt, 
noch hatten fie die Mittel, um fich in ihrer eigenen Art feiner her- 
auszubilden. Dazu erhielten all die Urſachen, welche fchon früher 
dem beutfchen Wefen entgegenmirften, 1) jeßt eine unvergleichlic, 
größere Stärke und Lebhaftigfeit. Der Vortheil regte überall feine 
Hände unb forderte, was er früher nicht gethan hatte, das Deutſch⸗ 
thum als fein Opfer. Ganz vorzüglidy aber war es nun bag Be- 
wußtfein der amerifanifchen Nationalität, welches jet herrfchend 
und dem Deutfchen feindlich auftrat. Der Irrthum, weil man in 
demfelben Lande lebe, müffe man auch Eine Sitte und Eine Spra⸗ 
che haben, ließ eine Wenge der redlichiten Männer englifch wer: 
den und die deutiche Erziehung ihrer Kinder gänzlich vernachläffi- 
gen. Keine Eitelkeit ift verzeihlicher, fein Stolz gebieterifcher, ale 
wenn fie aus der Nationalität entftehen. So lange daher nicht 
das deutichamerifantiche Bewußtſein dem englifchamerifanifchen ges 
genäber Stärke und Anfehen giebt, wird die amerifanifche Natio- 
nalität, weil man unter ihr die ausſchließlich englifche verfteht, 
der gefährlichite und ſchnellſte Feind deutfchen Lebeng fein. Die 
überrafchende Verbreitung der Yankees war endlich ein Haupthe⸗ 
bel, um all die dem bdeutfchen Weſen feindlichen Umftände lebhaft 
an allen Orten fpielen zu laflen. \ 

Bornehimheit und Bortheil, amerifanifche Nationalität nnd Yan⸗ 
fees waren aber in den großen Städten am thätigften und fchein- 
bariten, dort begab ſich daher Das Deutfche am erften auf die 
Flucht. Die Gebildeteren freilicd; unter den Kaufleuten, Aerzten 
und Künftlern hatten auch ihren deutfchen Stolz und erhielten ei- 


1) Buch IV Blatt ı und 2. 
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nen Zuwachs durch Gleichfühlende aus Deutſchland, welche ſelten 
die Ruͤckkehr nad) Deutſchland ganz aus dem Sinn ließen. Tau—⸗ 
fende aber der einheimifchh Gewordenen gingen unmerklich mit ih 
ren Kinder zu den Englifchen über, das Deutfche verblaßte mehr 
und mehr in dieſer Bevölferung, und die Entfremdung bon Deutſch⸗ 
land verlöfchte endlich ganz die Anhänglichteit an das Vaterlän⸗ 
diſche. Es erhob fic dann in der Regel ein fehr bitteres Strei⸗ 
ten zwifchen ben Umgewandelten und. ben beutfch Gebliebenen um 
Kirchen und Schulen. Die jet englifch lehrenden Prediger kön⸗ 
nen noch immer nicht genug bebauern, daß, wie .fie fagen, bie 
hartnädige und unfluge Anhänglichfeit der Einen an die deutſche 
Spradye die andern aus ben futheriichen. und teformirten Kirchen 
in bie englifchen Gemeinden trieb. 

Die am meiften deutfche Großftadt möge von bergleichen Vor⸗ 
gängen ein Beifpiel darbieten. In Philadelphia war bereits 1772 
mit den beutfchen Schulen eine englifche Klaffe verbunden, feche 
Jahre fpäter aber auf Anbringen der Meiften wieder atfgehoben ; 
1786 wurbe ihre SHerftellung wiederum verfucht, aber ohne Erfolg, 
und nun trat ein blühendes deutſches Gemeindeleben ein.- Man 
errichtete befondere Schulen für Knaben und Mädchen mit tüch⸗ 
tigen Lehrern, - Freiſchulen, welche den feäteren Landes⸗Freiſchulen 
in Amerika und beren Einrichtung zum Vorbilde gedient haben, 2) 
— Armenfculen, denen von Staatswegen 5000 Ader. Land übers 
geben wurden, —andere Armenanftalten,—eine höhere beutfche Ers 
giehungsanftalt, — und endlich, Sings und Sonntagefchulen. Das 
dauerte bis zum Anfarige diefes Jahrhunderts. Im Sahre 1801 
aber wurbe in der Vorſtadt bereits eine englifchdeutfche Schule 
angefangen, und mehrere Gemeindeglieder famen ein um Anftels 
lung eines englifchen Prebigers. Die Gemeinde läßt ihn das 
Jahr darauf zu, befchließt aber ſchon im nächften Jahre, niemals 
folle die englifche Sprache bei dem Gottesdienfte neben der beutfchen 
eingeführt werden. Jetzt trennen fic1806 die Englifchdentfchen und ers 
richten eine neue englifchlutherifche Gemeinde: Die Anhaͤnglich⸗ 
feit an Deutfchland blieb aber noch bei allen fo ftart, daß fie 
im Jahre 1814 für die von Napoleon beraubten Lehranftalten 
von Halle, aus denen fo Viele deutfche Prediger nad, Amerika 





2) Hift. of Sancafter 443, 
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vorwärts. Zwar nicht mit diefem, aber wohl mit der Sprache 
änderte ed ſich, als der Handel reißend und großartig, Die Sec⸗ 
tenwirthfchaft ungeduldig, und damit Pennfolvanien in den Strom 
des amerifanifchen Lebens hineingezogen wurde. Die Eifenbahs 
nen, Kanäle und Landitraßen riffen lange englifche Striche durch 
dag deutfche Spradhgebiet, die Wirthehäufer wurden englifch, die 
großen und Keinen Kaufmannsläden machten die Sahrmärkte uns 
nöthig, eine zahllofe Menge von Gefchäften und Unternehmuns 
gen brachten englifchamerifantfches Treiben in Schwung, die Penn- 
folvanier reifeten mit den Engliſchen, und ihre jungen Leuten 
lernten deren Sprache auf der Straße und in den Gefchäften. 
Die Bauern hatten vorher ihre Streitjacken bei ihrem deutfchen 
Friedensrichter abgemacht, jeßt hatten fie auch an den höheren 
Gerichten zu thun, ihr Friedensrichter mußte der Gefchäfte wegen 
engliſch verftehen, und die englifchen Anmälte, welche früher res 
gelmäßig auch deutſch verftehen mußten, brauchten ſich dadurch 
nicht mehr abfchreden zu laſſen und feßten fich in Menge in ben 
Bezirksſtaͤdten feit. 

Jetzt forderte man auch die Errichtung englifcher Schulen auf 
dem Lande. nglifch müßten die Kinder doch einmal lernen, bieß 
es, und es fei offenbar, daß die Deutfchen zu wenig für ihre 
Schulen thäten, fie hätten weder Lehrer noch Schulbücher genug, 
da müßten ihnen die Engliſchen zu Hülfe kommen. Dagegen 
ftemmten fi nun die Bayern mit aller Macht. „Es fei nur 
darauf abgejehen, fagten fie, ihnen die Sprache zu nehmen und 
fie mit neuen Abgaben zu kränken. Man folle ihnen Zeit laf 
fen, fie würden ihre eigenen Schulen ſchon felbft herrichten, ihre 
Kinder fein ebenfo fähig, als andere, wenn fie aud) Feine Yan⸗ 
feeftreiche verftänden. Das aber fet gewiß, daß in den Schu⸗ 
Ien, welche die Englifchen einführen wollten, die Kinder nicht 
viel mehr lernen würden, als Betrügereien und ein Chriften- 
thum ohne Saft und Kraft.” Die Englifchen ermwiberten das 
mit Hohn und Schimpfworten, fie hielten den Widerwillen der 
Pennfplvanier gegen die englifche Sprache geradezu für Dummheit 
und für Linvermögen, fie zu lernen. Die Deutfchen wurden 
dafür um fo mißtrauifcher. Einer. fah bei einem Prediger ein 
biblifches „Tertbuch“, welches auf der neuzuerrichtenden Pre⸗ 
digerfchule eingeführt werben folle, er hielt es für ein ‚„Tars 
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buch,” nahm es und ritt fofort damit bei feinen Freunden und 
Nachbaren umher, und zeigte es ihnen und fagte: „da fähe 
man es, die Studenten follten ein Tarbuch haben, damit fie ver- 
fänden, den Bauern die Taren (Abgaben) auszuziehen. Man 
wiffe es ja, die Englifchen würden nicht ruhen, bie fie wieder 
einen König und Hof und große Abgaben in Amerika hätten.” 
Als die Deutfchen endlich nadıgaben und die allmählige Einfüh- 
rung neuer Schulen und Lehranjtalten durd) die Englifchen, wo: 
gegen fie ſich von den älteften Zeiten an fo hartnädig gefträubt hat: 
ten, gefchehen ließen, zeigte, fich bald, wie englifchamerifanifche 
Sprache und Religion dort die Uebermacht und Verbreitung fand. 
Man verfuchte zwar, deutfche Vorträge, Lefevereine, Bücherfamm- 
lungen feftzuhalten, fühlte aber bei der Nothwendigkeit, fich mehr 
Bildung zu verfchaffen, daß für das Deutfche die Bildungsmittel 
nicht ausreichten, und bag Engliſche gewann ganz von felbft Die 
Borhand. Schon ein deutfcher Buchhandel hätte außerordentlich 
viel nüten fünnen, aber auch der fehlte fo gänzlich, daß kaum 
zu einem Predigerhaufe ein Buch aus Deutſchland kam, welches 
weniger ale dreißig Jahre alt war. 

Eine fehr empfindliche Wunde erhielt das Deutfche, ale man 
fi) in den Firchlichen Predigerfreifen, welche bisher gerade das 
Meifte für feine Aufrechthaltung gethan hatten, für die Einfüh⸗ 
rung des "Englifchen entfchied. Vor ungefähr vierzig Sahren ers 
langten nämlic,, da die deutfchamerikanifchen Gemeinden nur nod) 
felten von Dentfchland aus mit Predigern beſchickt wurben, bie 
in Amerifa erzogenen und gebildeten . Prediger das Uebergewicht. 
Diefen war die deutſche Wiffenfchaft gar zu hart und gar zu 
tief, die englifche Predigerart gefiel” ihnen viel beffer, in der enge 
liſchen Eprache Fonnten fie auch in dem großen Kirchen⸗ und 
Eectenwefen dieſes Landes viel cher Stellung und Anfehen ge: 
winnen. Andere eingewwanderte ‘Prediger, wie Kurke in Neuyorf, 
und Lochmann in Harrisburg entfchieden fich ebenfalls für bie 
unbedingte Herrfchaft der -englifchen Sprache, einestheile, um 
für den Webergang von beutfchen zu englifchen Secten eine 
Hauptveranlaffung aus dem. Wege zu räumen, und anberntheilg, 
um fchneller und mit weniger Koften bie nöthige Predigerzahl 
bilden zu können. Man hatte die Nothwendigkeit erkannt, in 
Amerifa ſelbſt Intherifche und reformirte Prebigerfchulen zu ers 
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richten, und es handelte ſich darum, ſie in Sprache und Lehrwei⸗ 
ſe, welche man jetzt auch wohl Abrichtungsweiſe nennen könnte, 
den engliſchen Anſtalten gleich zu machen. Vergebens kämpften 
die wirklich gebildeten deutſchen Prediger und Profeſſoren dagegen 
an, vergebens verlangten und zeigten ſie den unſchätzbaren Vor⸗ 
theil deutſchwiſſenſchaftlicher Bildung. Die Engliſchgeſinnten oder 
die Oberflächlichen ſiegten. Kurtze, der in Deutſchland für die 
lutheriſche Predigerſchule Geld geſammelt hatte und freundlich 
aufgenommen war, ging ſoweit, in ſeiner engliſch lutheriſchen 
Kirchenzeitung, dem Lutheran Obſerver, ſpäter dem Nativismus 
zu huldigen. Im Neuyorkſtaat wurde das Hartwichs Seminar 
1815 ganz, in Pennſylvanien einige Jahre ſpaäter das lutheriſche 
in Gettysburg, das reformirte in Dorf fpäter in Mercersburg, 
meift auf englifchamerifanifche Weife eingerichtet. Man überſetz⸗ 
te die deutfchen Gefangbücher und Sirchengebete in's Englifche 
und verbannte die deutſche Sprache von der Kanzel. 

Wenn letzteres in Pennſylvanien nicht ſo leicht ſich alltwärte 
durchführen ließ, fo fand es Dagegen in den übrigen Staaten 
nur noch wenig Wiberftand. Dort hatten die Englifchen die 
bedeutende Mehrzahl, die Deutfchen fahen ſich überall. von ihs 
nen umzingelt, fie felbft wurden durd; Auswanderung nad) bem 
Weiten und Süden fehr gefchmächt, und die jungen Leute hörs 
ten auf, deutfch zu fprechen. Während in Nordfarolina noc zu 
Ende des vorigen Sahrhunderts mancher noch fein Wort Engs 
Lifch gehört hatte, war zwanzig Jahre fpäter Dort wie am Mos 
hawk und Hudfon das Deutfche faft überall auch aus den Kir⸗ 
chen verſchwunden. Vordem hatten die verfchiebenartigen Bolfetheile 

ruhig neben einander gefeffen, ohne lebhaften Berfehr mit einander zu 
pflegen: ale aber in ber letztern Zeit das ganze Land in Aufſchwung 
und Bewegung gerieth, da Tonnten die fchmächeren Volkstheile 
vor den ftärfern ihre Eigenartim Aeußerlichen nicht mehr behaup- 
ten. Wohl aber lag der deutfche Character zu tief, und er tft troß all 
der Bildfamfeit, mit der er fich in den fremden hinein gefügt hat, noch 
feineswegs erlofhen. Man würde noch lange Zeit die einft deutfchen 
Striche, trotzdem daß fie fo reichlich jebt mit Yankees und ans 
dern Englifchen durchfegt find, an Volksart, Sitten und Aders 
bau unterfcheiden können, wenn auch bie beutiche Spradje für 
immer aus Amerika verſchwinden würde. 
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Letzteres ift burch die neue Einwanderung minbeftens für lan⸗ 
ge Zeit unmöglich geworben. Diefe neue Einwanderung hat den 
Deutfchen in Amerika eine ganz andere Stellung als früher ges 
geben, und es beginnt mit ihr gewiffermaßen eine neue Geſchich⸗ 
te. Sie enthält viel mehr geiftig Bedeutſames, als die ältere 
Gefchichte, aber auch viel mehr deutiche Schwäche. Doc, fteht 
fie hoffentlicy erft in ihrem Anfange. Schon jeßt ift fie fo be⸗ 
dentend ‚geworden, daß auch der Nichtdeutiche geftehen muß : der 
Aufſchwung der Vereinigten Staaten feit den lebten dreißig Jah⸗ 
ren würde nicht in diefer Weife ftatt gefunden haben, wenn 
ihm Die deutfche Einwanderung nicht Kräfte und Bildung und 
Nachhalt zugeführt hätte. 





Fünftes Blatt. ° 
Drang der deutſchen Auswanderung. 


Zeitcharacter nach den franzoͤſiſchen Kriegen. —Unduldſamkeit gegen Altgläubige. 
—Umfichgreifen der Berarmung.— Politifche Nöthigung —Einzwängung 
der Unternehmungsiuft. — Gewichtigkeit der Auswanderungsurfache in 
Deutſchland. — Deſſen nußerordentlihe Verluͤſte. — Ein neues Deutfchland. 
—⸗Zeitiufe und Berrächlichkeit dee Auswanderung nach Nordamerika. 


Die neue Einwanderung beginnt nach der Beendigung der gro⸗ 


Ben europäifchen Kriege, als die ungeheure Aufregung ihre leß- 
ten. großen Wellen ſchlug, ale der Befikftand aus feinen Neften 
nothbürftig und ängftlich wieder zuſammen geftüdt und unter 
Berficherungsgefellfchaften gegeben, Das Gefühl im deutfchen Vol⸗ 
fe aber beito ftärfer wurde, daß für die Größe und Freiheit 
des Vaterlandes, für die Erhebung und. Bildung feiner Bürger 
und für die Berbefferung des allgemeinen Wohlftandes viel wenis 
ger und nirgends etwas Gründliches und Umfaſſendes gefchehe. 
Nur Ein Trieb zur Auswanderung war fchmädjer geworben, Die 
religiöfe Unduldfamfeit, aber ihr Gift war noch nicht vertrocknet. 
Merkwürdig genug aber wandte es ſich jeßt gegen folche, welche 
auf dent Boden des, alten Dffenbarungsglaubens ſich in bem 


. 
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Strome der Aufklärung ein- und abpfählen wollten. Das frei 
finnige Denfen und Cchaffen in Religionsfachen griff in Deutfch- 
land in allen Richtungen täglich weiter, weil das Volk einen ſitt⸗ 
lichen Ernft hatte und andere Wege zu feiner Entfaltung dem 
Bolfsgeifte verfchloffen waren. Nun wurden einige von denen, 
welche ihten hergebrachten Einzelglauben in Kraft und Leben feft- 
halten wollten und ſich auf Verftändnig nicht einließen, durch 
den Epott der Andersdenfenden, nicht felten auch durch die Sehn⸗ 
fucht, des Zwanges der Etaatsgemwalt Tedig zu werden, aus dem 
immer freigeiftigerwerbenden Deutfchland herausgedrängt. Doch 
waren die Abziehenden biefer Art nur Feine Secten, deren Stärs 
fe Hartnädigfeit oder Köhlerglauben war. | 

Die übrigen Auswanderungsurfachen aber wurden feit den letz⸗ 
ten Kriegen unaufhörlich dringender und zmwingender. Die vors 
nehmfte diefer Urfachen war die Berarmung. : Sie. brad, in ims 
mer größeren Verhältniffen herein, je fchneller die Bevölkerung ſich 
mehrte, je mehr Boden und Gefcäfte in Die Hände der Geldreis 
chen famen, je weniger der feines früheren SHörigfeitsverbandes 
entledigte Bauer einen Halt für ſich allein finden konnte, je grör 
er endlic, die Menge foldyer Leute anwuchs, welche müßig ge⸗ 
hen oder, wenn auch mit dem Kopfe und der Feder, doch nicht 
für die Erzeugung von Nahrungsmitteln arbeiten. Diefe Berar- 
mung klopfte fehr bald auch bei denen an die Thür, weldje die 
Beſitze und Bildungslofen unter fid; zu fehen gewohnt waren. 

Der politiiche Druck endlich hatte fich gegen die früheren Zeis 
ten zwar fehr vermindert, war aber in einzelnen Punkten noch 
empfindlicher und bei dem gefteigerten und erfannten Bedürfniſſe 
nach freier Volfsbewegung unvergleichlich fühlbarer geworden als 
vordem. Namentlich in Deutfchland hegte der befte Theil des 
Bolfes ganz andere Ueberzeugungen und Erwartungen von dem 
Auffchwunge eines großen freien Volksleben, als er in Erfüls 
lung gehen fah. Dort mehrte fich die Unzufriedenheit -mit jedem 
Sahre. Wenn fie auch nur dann und wann zu Ausbrüchen fam, 
fo nagte fie dod) um fo fehmerzlicher am Herzen des Volkes, je 
weiter es fich durch die Maßregeln ber Herrjchenden von feinen 
MWünfchen am Ende der Freiheitsfriege entfernt ſah. Es wars 
derten daher aus : junge Männer, welche vor dem ererbten Anfes 
hen nicht zu Recht und Geltung kommen konnten, — die ftolzen 
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ober weichen Seelen, welche die Erniebrigung ihres Vaterlandes 
nicht mehr anfehen konnten, —die Troftlofen, welche im Kampfe 
ermatteten, die Unglüdlichen, welche in diefem Kampfe den Kürs 
gern zogen und von ihren Gegnern zur Flucht genöthigt wurden. 

Endlich fand jener Haupthebel der Auswanderung, die Unter⸗ 
nehmungsluft, jest die härtefte Unterlage zu feinen Bewegungen, 
weil die heimathlichen ftarren Zuftände vielfacher Thätigfeit den 
Raum oder doch den Gewinn entzogen. Wer WMWageluft hatte, 
wer in die Höhe wollte, ftieß fich den Kopf wund an Gifengits 
tern. Eine Unzahl von Feindfchaften unter Familien, Nachbaren 
und Standesgenoffen,—lädjerliche Eitelfeiten des Adels, — Anmas 
fungen der Beamten, — dergleichen war an fich feines bittern Ge⸗ 
fühle werth und peinigte doch wie Zangen. Der junge Nachwuchs 
von Kräften, melcher bei fo viel neuen Feldern menſchlicher Bes 
fchäfttgung feine velle Befriedigung und Belehrung hätte erreichen 
müffen, fand bei der Fünftlichen Berwidlung und trägen Bewe⸗ 
gung ber Berhältniffe die Laufbahnen verichloffen oder fchon übers 
füllt. 

Die fchwerfte der vier Urſachen, welche zur Auswanderung 
brängen, bie Verarmung, wog im Bergleich zu den übrigen Läns 
dern Europas in Deutfchland noch am leichteften, — die drei ans 
bern Gründe dagegen am fchmwerften, jedoch hatten in Bezug auf po⸗ 
Iitifchen Zwang Polen und Stalien vor Deutichland noch den 
Borrang. Daher war die Auswanderung aus Deutichland eben 
fo ftart und manchmal ftärker als aus andern Rändern, dadurch 
aber für unfer Vaterland am betrübteften, daß es nächſt Polen 
am meilten edle Stoffe verlor. Bon der polnischen Auswander 
rung spricht die ganze Welt, Polens Unglüd ift gewaltfamer, 
tragiſcher: „von der Menge der beutichen Flüchtlinge und Aus⸗ 
wanderer aber, welche der Feine Kampf in ihrem Vaterlande nad) 
und ‘nach vertrieb, und von der Bitterfeit der Schmerzen, die fie 
leiden, macht fich nur der einen Begriff, der mehrere Länder und 
Städte in der alten und neuen Welt burchreifet hat und ber eg 
weiß, wie zart, aber auch wie innig und tief das vaterländiiche 
Gefühl im Deutfchen ift, fo lange er fich felbft noch achtet. 

Deutſchland hat für feine Auswanderer nichts gethan. Diefe 
Schuld wird ein fpäterer Gefchichtfchreiber als ein fittliches Ver⸗ 
bredjen des Volks in feine Bücher eintragen. Sie wird noch ſchwe⸗ 
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nen Zuwachs durch Gleichfühlende aus Deutichland, welche felten 
die Rückkehr nach Deutfchland ganz aus dem Sinn ließen. Tau⸗ 
fende aber der einheimifd) Gewordenen gingen unmerflich mit ih⸗ 
ren Kindern zu den Englifchen über, das Deutiche verblaßte mehr 
und mehr in dieſer Bevölkerung, und die Entfremdung von Deutſch⸗ 
land verlöfchte endlich ganz die Anhänglichkeit an das Vaterlän⸗ 
bifche. Es erhob ſich dann in der Regel ein fehr bitteres Strei⸗ 
ten zwifchen den Umgewanbelten und. den beutid) Gebliebenen um 
Kirchen und Schulen. Die jest engliſch Ichrenden Prediger kön⸗ 
nen noch immer nicht genug bedauern, daß, wie .fie jagen, Die 
hartnädige und unkluge Anhänglichkeit der Einen an die deutſche 
Sprache die andern aus den lutheriſchen und reformirten Kirchen 
in die engliſchen Gemeinden trieb. 

Die am meiſten deutſche Gropftabt möge von dergleichen Vor⸗ 
gängen ein Beifpiel darbieten. In Philadelphia war bereits 1772 
mit den deutſchen Schulen eine engliſche Klaffe verbunden, ſechs 
Sahre fpäter aber auf Anbringen der Meiften wieder anfgehoben ; 
1786 wurde ihre SHerftellung wiederum verſucht, aber ohne Erfolg, 
und nun trat ein blühendes beutfches Gemeindeleben ein.- Man 
errichtete befondere Schulen für Knaben und Mädchen mit tüch⸗ 
tigen Lehrern, — Freifchulen, welche ben fpäteren Landes⸗Freiſchulen 
in Amerika und deren Einrichtung zum Borbilde gedient haben, 2) 
— Armenfchulen, denen von Staatswegen 5000 Ader Land übers 
geben wurden, —andere Armenanftalten,—eine höhere beutfche Er⸗ 
ziehungsanftalt, — und endlich Sings und Sonntagsfchulen. Das 
dauerte bis zum Anfange Diefes Jahrhunderts. Im Gahre 1801 
aber wurde in ber Vorftabt bereits eine englifchbeutfche Schule 
angefangen, und mehrere Gemeindegliever famen ein um Anſtel⸗ 
lung eines englifchen Prediger. Die Gemeinde läßt ihn das 
Fahr darauf zu, befchließt aber fchon im nächſten Sahre, niemals 
folle die englifche Sprache bei dem Gottesdienfte neben der deutſchen 
eingeführt werden. Jetzt trennen fich1806 bie Englifchdeutfchen und ers 
richten eine neue englifchlutherifche Gemeinde. Die Anhänglicy 
keit an Deutfchland blieb aber noch bei allen jo ſtark, daß fie 
im Sahre 1814 für die von Napoleon beraubten Lehranftalten 
von Halle, aus denen fo viele deutſche Prediger nad; Amerika 





2) Hift. of Sancafter 443. 
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gefommen, 2334 Dollar fammelten. 3) Im folgenden Jahre aber 
waren in ber alten Gemeinde wiederum fo viele Deutichvergeffe- 
ne, daß ber Kampf um Verdrängung der Mutteriprache aufs 
neue begann. Man gab ihnen brei Sahre fpäter foviel nach, 
dag ein englifcher Lehrer in den Schulen angeftellt wurde, ver- 
weigerte ber englifcyen Sprache aber unter fortwährenden Käm⸗ 
pfen die Kirche und wollte auch das nicht zugeben, daß bie Kir; 
che ein und das andere mal- für den Gottesdienft in englifcher 
Sprache verrentet werbe, benn die Engliſchdeutſchen hofften, 
wenn ihre Sprache einmal in ber Kirche fei, fo werde fie die 
deutſche bald verbrängen. Im Sahre 1830 aber, als fie die 
deutſche Gemeinde durch die neuen Einwanderer noch mehr Kraft 
gewinnen fahen, wurden fie der fruchtlofen Kämpfe mübe und 
bauten eine zweite englijchlutherifche Kirche. 4) Alle diefe Aus- 
gefchiedenen bilden mit ber zahlreichen Klaſſe jener, welche ein- 
zeln zu den englifchen Pfarrgemeinden übertraten, bie ftäten Wi⸗ 
derfacher ber deutſchen Bildung. 





Viertes Blatt. 


Fortſetzung. Eindringen der Engliſchen in 
das deutſche Landvolk. 


Verkehr, Händler und Anwälte. —Engliſche Schulen. —Sieg der engliſchgewor⸗ 
denen Prediger. Verbannung der deutſchen Sprache aus vielen Kirchen. 
Verdrängen derfclben außerhalb Pennſylvaniens. — Eintreten und Bedeu: 

tung der neuen Einwanderung. 


Im Innern Pennſylvaniens aber hielt fich das Deutiche mehr 
zufammen. Die Yankee kamen ftrichweife hinein, aber fie fühl- 
ten nur hier und da ſich behaglich. Sie konnten ganze Tagrei⸗ 
fen machen und fanden kaum einen Gaftwirth, der englifch ver: 
ftand. Die deutfchen Bauern aber rüdten nad, allen Seiten 


3) Schmucker Netrofpect 14. 
4) hie Zubelfeicr der St. miqacttise in Philadelphia, 1843. 
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‘ auszubeffern, wieder größer. Eine Menge von Anfprüchen, wel⸗ 
che die franzöftfche Serrichaft oder der Krieg getilgt hatte, 
tauchten jeßt wieder auf; Güter, Tagbrechte, Zehnten, Aemter, 
ja fogar gefellfchaftliche Borredjte wurden von ihren früheren 
Erbbeſitzern rückſichtslos und fehr häufig unberecdhtigt zurüdge: 
fordert. Außerdem führten die rückkehrenden Fürſten und Herren 
noch manche Befchränfungen ein, deren man ſich für immer ent 
hoben glaubte. So wälzten fic wieder Noth und Pflichten auf 
die Mafle des Volkes allein, um einigen wenigen defto mehr 
Luft und Rechte zu bringen. Das war genug, um auch vielen, 
die fich fonit im Baterlande noch wohl hätten ernähren können, 
die aber etwas Celbfigefühl in der Bruft hatten, das Leben 
leid zu machen. Sn Amerifa, hörte man dagegen, waren Die 
Lebensmittel und die Freiheit die Fülle, das fer ein mächtiges 
Land, dem felbit England nichts anhaben fünme. „Nach mes 
rifa ! nach Amerika!“ dieſen Schrei hörte man daher durch alle deut: 
fhe Lande, fobald die Früblingewärme den Schnee von ben 
Wegen wegfchmolz. Die Auswanderer wurden, wie in Deutſch⸗ 
land gewöhnlich, noch mehr durdj die jungen SKriegsleute anges 
regt. Die langen Kriege hatten ‚große Anzahlen von jungen 
Burfchen in Beſchlag genommen, diefe waren bag unruhige les 
ben gewohnt, von einem Lande Europas in das andere gefchleu: 
dert und fanden bei der Rückkehr in ihre Heimath ſchwere Ar: 
beit, Roth und Mißpverhaͤltniſſe, die ſie nicht wieder über ſich nehmen 
mochten. 

Schon im Jahre 1816 waren daher die holländischen Häfen mit 
deutichen Auswanderern angefüllt, im Frühjahr 1817 aber begab ſich 
in Schwaben und den Rheinlanden eine Art von Völkerwande⸗ 
rung. Dom 1. bis zum 15. Mai famen bei Mainz 5,517 Auswandes 
rer vorbei, aus Baden gingen in 14 Tagen 4,000 ab, Wuͤrtem⸗ 
berg allein hatte im genannten jahre 16,000 Auswanderer. Die 
Straßen am Rheine waren mit armen Leuten bedeckt, die ihre 
Habſeligkeiten auf Landfarren mit ſich führten. Man rechnet, 
daß gegen 30,000 derſelben ſich in der betrübteften Lage von 
Holland zurücbettelten, weil fie die Weberfahrtsfoften nicht bes 
zahlen konnten. . Im folgenden Jahre, wurde die Auswande⸗ 
rung noch flärfer, da der Anftoß einmal gegeben war, und bie 
Urfachen diefelben blieben. Es gingen in diefem Jahre 30,000 








2353. 


Auswanderer auf dem Rheine bei Mainz vorbei. 1) Wirtemberg 
lieferte dazu wieder 9,000.2) Erft im Gahre 1819, ale Miß: 
wachs und Winterfälte abnahmen, minderte ſich der Abfluß ven 
Menfchen, und während er 1817 und 1818 auf 60,000 und 
darüber gefliegen war, mochte er 1819 fich noch etwa auf 20, 
000 halten. Die meiften der Auswanderer gingen auf holländi- 
fchen. Schiffen ab, einige auch auf franzöfiihen und englifchen. 
Da aber in den genannten Tahren ſich auch eine fehr bedeuten: 
de Anzahl. von Weltfalen, Nieders und Dberfachfen zur Aus⸗ 
wanderung entjdjloffen, jo nahmen diefelben ihren Zug nad) Bre⸗ 
men und Hamburg, deren Rheder und Schiffsmeiſter jet be: 
deutende G'efchäfte madjten, dafür aber auch Die auswandernden 
Landsieriie von Anfang an rechtlid, behandelten. 

In den nädyften fünf Jahren 1820 bie 1824 ging die Auswande⸗ 
rung ruhig fort und wechſelte von 6,000 bie 12,000 Köpfen jähr- 
lich. Man hörte nicht mehr viel von maffenhaften Wanderzü⸗ 
gen. Im Jahre 1825 war bie große Ueberſchwemmung des 
Mheines, in andern, Gegenden von Deutfchland hatte man wie- 
der Mißwachs und harte Winter. Die Auswanderung erreichte 
daher fchnell wieder eine erfchredende Ausdehnung. Mehrere 
Regierungen, wie bie von Baben und Heffen, verboten fie, ans 
dere ſuchten fie zu erfchmweren, bag hatte aber fo wenig Wirkung, 
Daß einige Gegenden von Deutichland in den Jahren 1827 und 
1828 ebenfopiel Menſchen verloren als 1817 und 1818. Don 
Michaelis 1827 bis 1828 famen in Neuyork allein über 10,000 
Deutfche an, während die bei weitem größere Menge in Phila- 
belphia und Baltimore landete. 3) In den beiden folgenden Jah⸗ 
ren 1829 und 1830 war dagegen die Auswanderung wieder im 
Abnehmen begriffen. 

Aber nicht nach den Ver. Staaten allen, nach allen Weltgegen⸗ 
den ging die Flucht aus der Heimath. Im Jahre 1819 wurde in 


1) Politiſches Journal.. Hamburg 1817. 867.— Benturini Ehronit des 19. 
Jahrhunderts. Altona 1820. XVI, 335. — Fürftenwärther der Deutfche 
in Rordamerifa. Stuttgart 1818 ; 46.— Stein Handtuch der Grograrhie 
und Statiftit Il 374. ff. 

2) Ludwig Ball Auswanderung nach den Ber. Staaten ven N. A. Trier 1822. 
I, 12. Benturini 110. 

3) Brauns Rathſchlaͤge für Reifende und Auswanderer nach Amerika. $cer 
. 1829 ; Borsede S. III. 
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Brafilien eine große deutſche Anfiedlung, Neufreiburg, angelegt, 
ein gewiffer Rotter von Schäfer machte hier den Neuländer, 
führte die Leute aber in's Unglück, denn die Anſiedlung ging bald zu 
Grunde. Andere Deutfche fuchten in Buenos Ayres, Columbia, 
Merico ihr Glück, fanden ed im Ganzen aber ebenfomwenig .4) 
Selbit nadı dem Negerftaate von St. Domingo find einige ge: 
gangen, wo merkwürdig genug eine Anfteblung von Holländern 
und Deutithen in der Nähe des Cap Nicolas Mole, welche Zus 
ders Kaffees und Baumwollenpflanzungen hatten, in ber Revor 
Intion der Schwarzen verfchont blieb, weil fie feine Sklaven 
hielten. 5) 

Die meiften der Auswanderer bauten ſich dagegen im Staate 
Ohio an, andere in Indiana und Illinois. Die Handwerker vers 
theilten fich durd, die Städte. Wo viele Landsleute aus einer 
Gegend zufammen auswanderten, da fiedelten fie ſich gern ale 
Nachbarn an, und es entfianden damals ſchon beutfche Nieder: 
laſſungen, weldje ſich meilenweit ausdehnten. Am meiſten hiel⸗ 
ten ſich die Schweizer zuſammen, ſie ſendeten in der Regel einige 
Maͤnner voraus, welche paſſende Ländereien auskundſchafteten. So 
ſiedelten ſie ſich in den Bezirken Schwyzerland, Jefferſon und 
Marion im Staate Indiana an. 

Eine bemerkenswerthe Anſiedlung war auch die einer Secte 
Wirtemberger Separatiſten. Dieſe waren in ihrem aäußerlichen 
Benehmen den Quäkern gleich, redeten jeden mit Du an, und 
weigerten ſich, Waffen zu tragen. Taufe, Abendmahl, Kirchen⸗ 
gebete hielten fie für unnützen Formelkram und glaubten allein 
durch fchlichten Wandel und Unterdrückung der eigenfüchtigen, na⸗ 
mentlicy auch gefchlechtlichen Triebe, ſowie durch Einkehr in ſich 
felbft die Seligfeit erfämpfen zu müffen. Die Männer wurden 
zur Feſtungs⸗, die Frauen zur Zuchthausſtrafe verurtheilt, und 
die Kinder in WMWaifenhäufer gethan. Als der neue König von 
MWirtemberg ihnen die Freiheit wieder gab, jeboch vor Dem Spott, 
ber fie verfolgte, Teiner fie zu fchügen vermochte, wanderten fie 
aus. Einige Glaubensbrüder am Nheine fhrieben ihretwegen an 


1) Weech DBrafiliens gegenwärtiger Zuftand und Colonialſyſten. Hamburg 
1828.-Brauns Ideen über Auswanderung nach Amerika, Böttingen 1827; 


540 ff. 
5) Franklin Prefent State of Hayti, London 1827. 
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Quäker in England, und diefe an Duäler in Philabelphia, und 
von beiben wurden für fie an 6000 Thaler gefammelt. Damit 
beftritten fie die Meberfahrt, einige traten fogleich bei ben Quaͤkern 
in Philadelphia in Dienft, um das Vorgefchoflene zu vergüten, und 
die andern wanderten im Spätherbft 1817 nach dem Tuscarawas 
Kluffe im Bezirke gleichen Namens in Ohio, wo ihr Führer 
Bäumler inzwifchen 5,500 Ader von einem Deutfchen in Phila⸗ 
deiphia für 15000 Thaler, in zehn Jahren zahlbar, gekauft hatte. 
Dort legten fie ihre Anſiedlung Zoar an und brachten biefelbe 
durch gemeinfchaftlichen und wohlgeordneten Fleiß fehr bald zur 

Blüthe. | 

Auch Canada wurbe fchon damals von vielen aufgefucht. Die 
englifche Regierung gab jedem Anſiedler 50 Ader Land umfonft 
und überließ ihm noch größere Strecken für einen geringen ‘Preis, 
der erit allmählich abzubezahlen war. Im Sabre 1822 kam borts 
hin Ehriftian Naffziger aus München, ein amifcher Mennonit, den 
die Pennfplvanier auf Canada aufmerkfam gemacht hatten. Er 
faufte und übernahm vom Statthaltter eine ziemliche Landitrede 
im Wilmot Kreiſe, ging nach London, um die Beflätigung des 
Vertrages vom Könige felbft zu holen, und fam 1826 mit einer 
Anzahl Familien nady Canada zurüd. Seine Gemeinde wurde 
durch fpätere Einwanderer noch fehr verftärtt. 

Auch andere Männer, welche nicht einem religiöfen Eonderglaus 
ben folgten, fingen an Gefellfchaften von Ausmwanderungsluftigen 
zu fammeln, um in Amerika gemeinfchaftliche Niederlaffungen an⸗ 
zulegen. Eie fanden zwar Theilnehmer genug, — benn die uners 
hörten Auswanderungen hatten in Deutfchland die allgemeine Auf 
merffamkeit auf fich gezogen, — die Unternehmungen fcheiterten 
aber in der Regel an der Unkunde der amerifanifchen Verhältniffe. 
Die Leiter gaben dann Echriften über die Vereinigten Staaten 
und ihre Reife borthin heraus, welche zwar richtige Vorftellungen 
darüber zu verbreiten und manche Luftichlöffer zu zerftreuen hals 
fen, manchen aber auch durch trübfelige Srzählungen von größes 
ren Unternehmungen zurüc hielten. So hatte ſich ſchon 1818 in 
Bern eine Anftedlungsgefellfchaft gebildet, mit Ludwig Gall, 
Hauptmann Steiger und Notar Reichenbach an der Spitze. Sie 
beachten zwar auf zwei Schiffen die Gefellfchaft nach Amerika 
herüber, diefe ging hier aber ehr bald auseinander. Amtsrath 
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Ernft aus Almenftädt bei Hildesheim kam zwar fo weit, daß er 
mit 300 Landeleuten 1820 Bandalia in Illinois .anlegte, vers 
mochte aber ebenfomwenig die Fieber abs und die Leute zufammen 
zu halten. 6) 





Siebentes Blatt. 
Gewinn Amerikas. NRappiften. 


Ackerbau und Gewerbe der Deutfhen. — Rapp. Entitehung feiner $chre und 
Gemeinde — Auswanderung nad Ameritfa.— Schmwäbifche Bauern die erſten 
Eommuniften.— Harmonie. —Blumengartenthal. Haller. Außerorbentii« 
he Erfolge und Berdienfte der Rappiſten. — Myſtiſche Geheimichre.-Reus 
harmonie. — Owen und Scheiterung feiner Gemeinſchaftsſtadt. 


Alle diefe Deutfchen haben für das Aufblühen der Vereinigten 
Staaten ſehr bedeutend gewirkt. Wo fie fich niederließen, ents 
ftanden blühende Aderwirthfchaften, und da fie von vorher gefaß⸗ 
ten Meinungen über den Anbau des Landes und-die Zucht, dee 
Viehes in diefem Lande bald abließen und fidh der Weiſe der 
Pennſylvanier anfchloffen, fo find fie jetzt faſt fämmtlich wohlha⸗ 
bend. Auch durch Fleiß und Kenntniß in Gewerben gereichten 
fie dem Lande zu unſchätzbarem Nuten. Die berühmtefte Ans 
fieblung, auf welcher Feldbau, Gewerke und Handel auf bas 
vortrefflichfte verbunden wurden, ift die der Rappiften, und wenn 
fie auch ſchon mehrmal befchrieben ift, darf fie ihrer Bebeutfams 
feit wegen in einer Darftellung der amerifanifchen Deutfchen dod) 
nicht fehlen. Sch will fie nad) eigener Anfchauung und Berich⸗ 
ten fchildern, welche der alte Rapp und feine Yelteften mir 
machten. 

Johann Georg Rapp ift 1757 geboren und war Weber und 
Bauer in Iptingen, Oberamt Maulbronn, in Würtemberg. Er 
las und bedadhte fleißig die Bibel und bei feiner einfamen Arbeit 
verfentte fich fein Geift in ſich felbft und in das geheimnißvolle 


6) Steiger Reifeberiht. Bern 1822.— Gall Auswanderung nad den Ber. 
Staaten. Trier 1832. Ernft Reiſe nach Amerika, Hildesheim 1823. 
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Leben der Natur, und er erkannte, daß im Menſchen neben dem 
Tagesverſtande noch eine verborgene Vernunft wohne, welche fich 
durch Einkehr des Menfchen in fich felbft zum Lichte entzünde, 
das ihm das Schrifts und Natunvort Gottes erhelle und in je 
reinerem Glanze leuchte, je freier er ſich mache von ber Selbft- 
ſucht der irdiſchen Natur. Er fah daher auch ein, daß nur dag 
Aufgeben des Sonbereigenthums und die Gemeinfchaft der Güter 
wie der Arbeit den Menfchen befreie, daß die jekige Kirche aber 
zu einer Poligeianftalt geworden, weldje den Menfchen vom wah⸗ 
ren Chriftenthum mehr entferne, als fie ihn in daffelbe hinein fühs 
re. Was nun ein foldyer ungelehrter Mann durch fich felbft ges 
funden, das ift in ihm um fo lebendiger und unrubiger, und fein 
Sterblicher bringt ihn davon wieder ab. Rapp fing daher in 
feinem vier und zwanzigften Sahre an zu fagen und zu lehren, 
dag man zu der Weife der erflen Chriften zurückkehren müſſe. 
Die Pietiften, denen er fich anfchloß, befriedigten ihn nicht, und 
er bildete nun mit Anhängern aus feinem Orte eine Fleine Sons: 
dergemeinde, weldyer er in feinem Hauſe predigte. Es war das 
mals zur Zeit der franzöftfchen Staatsummälzung unter dem 
ſchwaͤbiſchen Landvolke auch in kirchlichen Dingen Aufregung, man 
ging hierhin und dorthin, um zu hören, wo der beite Prediger fei, 
und Rapp erhielt einen großen Zulauf. Cr erflärte jet auch die 
Kindertaufe und andere kirchliche Gebräuche für unnütz. Die 
Berfolgung ließ nicht lange auf ſich warten, man brachte ihn 
und feine Anhänger vor Polizei und Gericht, wollte fie zwingen in 
die Kirchen zu gehen, und der Herzog Karl wurbe 1797 in einer 
Bittfchrift erſucht, diefe Sectirer aus dem Lande zu jagen. Der 
aber hielt fie für nüßliche Bürger und ließ fie gewähren. Wäh—⸗ 
rend ber Verfolgungen bilbeten fic Kleine Gemeinden an verſchied⸗ 
nen Pläßen, Rapp war das Haupt, fette ihnen Borfteher ein und 
entfchied, wie fie fich gegen den Staat verhalten follten. 

Man fühlte nun, weil in der Verfolgung Glaube und Gemein» 
fhaft natürlic, inniger wurden, das Bebürfniß zufanmenzuzies 
hen, denn bie Mitglieder wohnten oft ftundenmweit von einander. 
Während fie ſich vergebens nadı Plat und Grlaubniß für ges 
meinfchaftliche Anfteblungen umfahen, fam ihnen ein Buch in Die 
Hände, weldyes Anfiebler nach Louiſiana einlud. Rapp fchrieb 
deßhalb 1803 an die franzöftfche Regierung, erhielt aber bie Ants 
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wort, daß Louiſiana an bie Vereinigten Staaten verkauft fei. 
Bon legtern wußten die Bauern wenig oder nichts, und fie erfuns 
digten fich bei Kaufleuten in Holland danach. Was fie nun hör⸗ 
ten über Land und Verfaſſung, gefiel ihnen, und fie befchloffen 
einmüthig, dorthin zu ziehen, und ernannten einige, welche vor 
aus gehen follten. Diefe aber fürchteten fidy vor den Gefahren 
des Meeres und des fremden Landes, deſſen Sprache fie nich 
verftänden, und wollten nicht weg, ba reifete Rapp ſelbſt mit 
feinem Sohne Iohannes und noch zwei andern nad) Baltimore. 
Dort und in Philadelphia wurde er freundlich aufgenommen, 
mußte mehrmal predigen und fand für fich und feine Anhänger Un⸗ 
terftügung durch milde Gaben. Nun fah er ſich im Meiten 
um, gewann durch die Macht feiner Rede und feines perfünli- 
dien Eindrudes wohlhabende Männer zu feinen Freunden und 
einige fpäter aud) zu Mitgliedern der Gemeinde, und Taufte im 
Butler Bezirk, acht Stunden nördlich von Pitteburg, au 6000 
Ader Waldland. Im Frühjahr 1804 fehrte er in die Seeftäbte 
zurüd und empfing feine Gemeinde, von welcher der eine ‘Theil 
am 4. Tuly in Baltimore, der andere in der Mitte des Septem⸗ 
bers in Philadelphia landete; fie hatten von Amfterdam aus jes 
ber 166 Gulden für Ueberfahrt und Belöftigung gezahlt. - 

Hätte man biefe ſchwaͤbiſchen Landleute in ihrem Baterlande 
gewähren laffen, jo würde Deutfchlanb ſchon eine Stadt der Ger 
meinfchaft aufgemwiefen haben, ehe von Et. Eimon und Baboeuf 
bie Lehren über den Sommunismus befannt wurden. Rapp iſt 
nicht nur der erfte Communiſt, fondern er und fein Landsmann 
Bäumler find, die Flöfterlichen Anftalten ausgenommen, bie jet 
auch bie einzigen, welche die Güter und Arbeitsgemeinfchaft in 
vortrefflicher Weife durchzuführen verftanden haben, freilich nur 
mit Hülfe eines religiöfen Bandes, denn bie. Mitglieder beider 
Gemeinden geftehen felbft, ohne ihre Religion würde die Ge 
meinfchaft zeritreut worden fein. 

Noch im Epätherbft ihrer Ankunft errichtete ſich ein Theil der 
Rapp'ſchen Gemeinde auf dem gekauften Lande Hütten von 
Baumrinde, baute anfangs in Zelienopel, welche Stadt ber 
Landeigenthümer ausgelegt hatte, befchloffen aber bald, ihre eis 
gene Stadt zu gründen. Nachdem alle zufammen waren, era 
300, wurde am 15. Februar 1805 der Gefellfchaftsvertrag ger 
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fehloffen.. Die Mitglieder fchoffen ihre Vermögen ein und ver 
pflichteten ſich, unter felbftgemählten Vorſtehern gemeinfchaftlich zu 
arbeiten. Rapp wurde geiftlicher, fein angenommener Sohn 
Friedrich weltlicher Vorſteher, und fieben Aelteſte waren ihnen 
zugeorbnet, welche Rath, Verwaltung unb Gericht ber Geſell⸗ 
fchaft bildeten. Die Arbeiter theilten fich je nach ihrer Beſchäaͤf⸗ 
tigung in Gruppen mit einem Vormann an der Epibe, welcher 
bie Ordnung bei der Arbeit vorfchrieb, die Erzeugniffe ımd Waa⸗ 
ren ablieferte, und einen jeden mit den Bebürfniffen feines Haus⸗ 
haltes verforgte. Run fing man rüftig an, Wohnungen, Scheus 
nen und MWerkitätten zu bauen. Die Arbeit war ſchwer und bie 
Roth groß, man litt bitteren Mangel an Brod, Kleidung und 
Geräth, ed entitanden Zwiftigkeiten, mehrere Familien fchieben 
wieder aus und forderten ihr Vermögen zurüd, es fam zur ger 
richtlichen Klage, nnd das Urtheil lautete auf Rückerſtattung in 
Zielen. 

Die ausgetretnen wandten fich meift zum Hofrath Dr. Fried⸗ 
rich Haller. Diefer hatte ſich anfangs dem Rapp’fchen Unternehs 
men angefchloffen, aber fchon unterwegs mit ben gebildeteren Fa⸗ 
milien davon getrennt. Er gründete num in Pennfplvanien im 
Lycoming Bezirk bet Williamsport das Blumengarten Thal (Bloo⸗ 
minggrove Valley), eine tieblich aufblühende Anfteblung. Hier 
waren etwa achtzig beutfche Familien, fie bildeten eine brüberliche 
Gemeinde, nahmen Lehre und Weife der Mennoniten und Tuner 
an, jeber befaß und arbeitete für fich. Haller war Prediger, Rich⸗ 
tee nnd Arzt der Gemeinde, nicht weil fein religiöfes Anfehen 
dazu nöthigte, fondern weil man vor feinem hohen Geilte, ſei⸗ 
ner Erfahrung und Rechtlichkeit eine ungetrübte Hochachtung hegs 
te. Er war weit berühmt als ein unfehlbarer Arzt und ale aus⸗ 
gezeichneter Landwirth, feine Luft war das Erforfchen ber Natur 
und bie beutfchen und griechifhen Dichter. : Haller erlebte ein 
hohes Alter, und mer feiner ehrwürbigen Geftalt mit dem langen 
weißen Barte nahte, fühlte ein Eindliches Zutrauen zu ihm. Das 
Blumenthal befteht noch, hat aber den früheren Zufammenhalt 
feiner Bewohner verloren. 

Weit überftrahlt wurde dieſe Anfledlung durch die Rapp'ſche. 
Unverbrofiener Fleiß hatte ihre Mitglieder endlich aus ben eriten 
Mühfolen herausgehoben, und ba fie nad) einem großartigen Pla⸗ 
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ne angefangen hatten, wurben fie jeßt auch mächtig, Großartiges 
durchzuführen. Ihre Stadt hieß die ‚„„ Harmonie”, fie beitand aus 
130 großen und kleinen Käufern, in der Nähe waren brei Bors 
werke, NRamsthal, Edenau und Delbrunn, alles ftattlich und 
rein, Ihre Felder prangten von den üppigiten Saaten; bag 
Vieh erreichte unter ihrer |Dflege eine nie gefehne Größe, 
Schönheit und Fruchtbarkeit ; Wollmebereien, Färbereien, Mehls, 
Dels, Säges, Hanf: und Wall Mühlen, Gerbereien, Brennerei 
en, Eiſen⸗ und Kupferfchmiedben—waren in fortwährender Thätigs 
feit und lieferten die beften Sachen. Das war das Eigenthüm⸗ 
liche bei diefen Anftedlern, daß fie alle ihre Werfe mit Liebe zu 
ben Geſchöpfen und Erzeugnifien der Natur betrieben, und daß 
fie, obgleich einfache Bauern und Handwerker, vor feinem Uns 
ternehmen zurüdichredten, fondern was ihnen paſſend und mög⸗ 
lich fehlen, fo lange bedadıten, prüften und änderten, bis fie ol» 
ne fremde Hülfe die kunftreichften Mafchinen und den einfachften 
und gewinnreichſten Gewerbebetrieb zu Stande brachten. So leg 
ten fie Weinberge an, verebelten das Obſt, und ale der Krieg 
mit England die Kleidungsftoffe vertheuerte, ließen fie aus 
Spanien Schafe fommen und ruhten nicht, bie fie durch gehös 
rige Pflege und Vermiſchung derfelben mit einheimifchen Heerden 
die feinfte Wolle erhielten. In allen folchen Stücken waren fie 
die erften, und bewundert man ihr Geſchick, dann muß man noch 
mehr über ihre Kühnheit erftaunen. Ihre Anfieblung wurde das 
ber in jeder Beziehung eine Mufterwirtbfchaft ; die Mafchinen 
und Werkzeuge, die fie erfunden oder vervollfommmet haben, die 
neuen Gemächfe und Obftarten, die fie einführten, die Verbeſſe⸗ 
rungen im Feldbau und in der Wartung der Heerden find kaum 
zu zählen. So etwas hatten die Amerikaner noch nicht gefehen, 
von fern und nah Fam man her, um zu lernen und zu bewuns 
dern, und Rapps Wechſel wurden im ganzen Bereiche ber Ber 
einigten Staaten unbebingt angenommen. 

Durd; Lefen und Erwägen ber Bibel, befonders der Offenba⸗ 
rung Johannes, bie fchon fo vielen den Kopf verrüdt hat, feßte 
fi; nun allmählig in den Leitern der Gefellfchaft eine feltfame 
Vorftelung von dem weltlichen Berufe der Gemeinde feft, und 
ihre fpätere Geſchichte ift nur aus derlei myftifchen Beziehungen 
zu erflären. In ihrem Meifter verehrten die Jünger von nun au 
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ein höheres Weſen, feinen Worten und Offenbarungen wurbe 
freudig Folge geleiltet, und durch den Einfluß, den er ale 
Beichtuater befam, ſowie burd; feine natürliche Geiftesgröße und 
Klugheit, erhielt Rapp eine fo außerordentliche Macht über bie 
Gemüther feiner Anhänger, baß fein Annähern ihnen Ehrfurchts⸗ 
ſchauer erwedte und erft durch Entzweiung mit fich felbit es ih⸗ 
nen möglich war, ihn aufzugeben. 

Im Sabre 1815 verkaufte die Gemeinde ihren Grundbeſitz an 
einen PennfploaniersDeutfchen für 100,000 Dollar und zog 
mit einem beweglichen Eigenthume im Werthe von weitern 45,- 
000 Dollars nach der Weltgränze des Staats Indiana, wo fie 
am Wabafchim Pofey Bezirf auf 30,000 Adern Waldland die „Neue 
Harmonie” gründete und in furzer Zeit zu gleicher Blüthe brachte, 
wie ihre vorige Anftedlung. Dort verfuchten die Mitglieder auch 
Baummollenpflanzungen anzulegen, konnten fie jedoch zu feinem 
rechten Gedeihen bringen. 

Nach noch nicht zehn Ssahren war ihr Vermögen auf eine halbe 
Million geftiegen, und wiederum erging der Beichluß, wegzuzie⸗ 
hen. Als der erfte Zug ſich fchon wieder auf der Wanberung 
oftwärts befand, kam Owen und kaufte 1824 ben Reſt des 
Grundeigenthums für mehr ale 200,000 Dollare. Mehrere Ges 
meindeglieder blieben übrigens am Wabaſch, fowie auch fchon 
vorher in Harmonie und Zelienopel eine Anzahl fißen geblies 
ben war, welche den Anfehen bes Führers Feine Folge leiſten 
wollte. An beiden Orten wurde auf diefe Weife eine beutfche 
NRiederlaffung erhalten, welche für die Umgegend noch lange ein 
Mufter blieb. In „Zelienopel ſitzt jetzt merkwuͤrdiger Weife der 
größte Tünger, den Luther jemals gehabt hat. Owen aber 
fing feine Gefellfchaft mit großen Erwartungen an, von allen 
Seiten ftrömten gebildete Männer und Frauen borthin, um 
die Vortrefflichleit der neuen Gefellfchafteregel thatfächlich zu bes 
weifen. Gntbehrungen, ungewohnte Mühe und Arbeit, und bie 
Unmöglichkeit, an allerlei Menfchen fich zu gewöhnen, führten indeg zu 
einer baldigen Auflöfung, deren Beginn der Prinz von Sachſen⸗ 
Weimar, der diefe Anfiedlung befirchte, in ergößlicher Weife fchildert. 
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Rapp hatte unterdeſſen am Ohio in den Graͤnzbezirken von 
Pennſylvanien die dritte Niederlaſſung in noch ſchönerer Geſtalt 
durchgeführt, und nannte ſie die „Deconomie“. Hier aber ers 
hielt feine Gemeinde einen ſtarken Stoß, welcher jedoch nach ihren 
bibfifchen Anfichten einmal kommen mußte. Im Jahre 1829 
kam ein Brief von einem früheren Bibliothefar in Frankfurt, 
welcher im Auftrage einer hohen Perfon gefchrieben fei und Aus 
kunft erbat, ob die Harmonie, ald die von Gott gefandte Vor⸗ 
botin, noch andere aufnehmen werde, welche der zu befürchtenden 
Staateummälzung wegen Deutichland verlaffen wollten. Rapp 
gab günftige Antwort, ohne jedoch Aufnahme zu verfprecdjen, und 
nun wurde ihm im folgenden Jahre die Ankunft des Grafen 
Leon gemeldet, welcher auch bald mit etwa 40 Perfonen, unter 
denen zwei wohlbefannte Familien aus Frankfurt, anlangte. 
Diefer Mann hieß fonft Proli, feine Herkunft war unbelannt, er 
war bei Fatholifchen Geiftlichen aufgezogen und hatte ſich nad 
mehreren Reifen bei Dffenbad; ein hübfches Landgut gekauft, in 
weichem er Betitunden und durch die dunkeln Gebüfche und Grots 
ten des Gartens mit feinen Anhängern in paradieflicher Tracht 
Umzüge hielt. Er felbft war dabei der fchöne Johannes mit 
langem goldnen Lodenhaar, und gab Anweifung, wie ber Meſſias zu 
erzeugen fei. Als er aber auch gegen eine gottlofe Regierung predig⸗ 
te, da bekam er fchnell den Laufpaß. Erſt während ber Sees 
reife wurde er ald Graf Leon vorgeftellt. Die Rappiſten gaben 
ihm freundlich Herberge, er predigte manchmal und ging unter 
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der Sand bei einzelnen umher, um ſie zu überreden, daß ihn 
Gott geraden Weges gefandt habe, die Gefellfchaft zu vervollkomm⸗ 
nen. Seine Anhänger verficherten, er babe ben rufftichen Wins 
ter von 1812 bewirkt, er könne Gold machen und werde einen - 
neuen großen Staat errichten, vor dem bie Belt ftaunen folle. Rapp 
und die Nelteften merkten, was vorging, wollten jedoch die Frank⸗ 


-furter mitten im Winter nicht ausweiſen, waren jetzt aber auch 


ihrerfeitö auf der Hut. Proli hielt nun nächtliche Berfammluns 
gen, . füßte alle liebreich, zeigte das felbftgemachte Gold vor und 
verſprach das Herrlichſte. Endlich forderte er, man folle ihn zum 
Borfteher machen, damit er handeln fünne, und durch feine gläns 
zenden Gaben überredet unterfchrieben ſich 250 auf feine neuen 
Sagungen. Rapp dagegen erhielt an 500 Uinterfchriften für bie 
alte Ordnung. Gebt fam es zu Streit und Zank, und um bie 
Reumodiichen los zu werben, unterwarfen ſich die andern einem 
Schiebögerichte, deffen Spruche gemäß fie ihnen 105,000 Dollars 
Abfindung bezahlten. 

Proli fiedelte ſich nun mit feinen Jüngern in Philippsburg an, 
baute ein ftattliches Wirthshaus und erregte großes Aufſehen, 
nach Jahresfriſt hatte er aber dag Vermögen ſchon verthan und 
Schulden dazu gemadıt. Gleichwohl forach er noch immer von 
feinen weitfchweifigen Plänen, Tanfende aus Deutichland würden 
zu ihm floßen, dann. werde er im Miffouri Staate das neue Je⸗ 
rufalem aufrichten. Proli war der Mann dazu, der Vorläufer 
oder der Meilter der Mormonen zu werben, Die Schwaben aber 


ſahen ein, daß er fein Geld machen, fondern nur verbrauchen könne, 


jagten ihn fort, erlösten ſich durch den Verkauf ihres bemeglis 
dien Eigenthums aus den drüdendfien Schulden und vertheilten 
das Land unter einander. Als der Werth bes lebtern ein paar 
Sahre darauf bedeutend ftieg, famen fie wieder zu Vermögen und 
find jeßt ohne Gütergemeinfchaft ihres Lebens froh. Einige 
von ihnen zogen nad) Miffouri und gründeten Bethel, Pros 
li aber mit den XQreugebliebenen nad) dem Red Miver, 
wo ihn in Natchitocyes 1833 die Cholera ereilte, und der Tod 
feinen Entwürfen ein Ende machte. Einige hielten ihn für einen 
liſtigen und lüftigen Betrüger, die meiften aber für einen begabten 
Schwärmer. 

Deconomie ift noch immer bie merkwuͤrdigſte cller Anſiedlungen. 
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Die Lage ift herrlich, auf einer Hochplatte über dem Ohio, ringe 
von grünen Höhen umzogen, dazu überaus gefund und ber frucht⸗ 
barfte Boden. lieber dem Fluſſe erhebt fich die hübſche Stadt 
mit immer reinlicdhen Straßen, mit etwa 100 zweiſtöckigen, nied⸗ 
lichen Wohnungen, jede von einem Garten umgeben, und einer 
Menge hodragender öffentlicher Gebäude. Die Kirchthurmuhr 
fchlägt wie in Deutfchland Stunden und Piertel, und auf ben 
Straßen fieht man nett, aber einfach und übereind gefleibete 
Männer und Frauen ſich mit freundlichen ftillen Geberben grüßen 
und hört fie bier und da in reinem Deutich mit einander ſpre⸗ 
hen. Mann kann nicht mehr zufriedne Menfchen, nicht fanfs 
tere Sitten fehen. An Kenntniffen und Artigleit des Benehmens 
ftehen ffe troß ihrer einfachen Landtracht weit über dem gewöhn- 
lichen Volke. Es mögen ihrer noch etwa 700 fein, faft alle fchon 
bei Jahren, wer erft fünfzig alt ift, gehört noch zu ben jüns 
geren. Die Leibenfchaften ſchweigen in ihnen, und fie leben ihren 
feltfamen Hoffnungen entgegen. Wer dieſe kennt, begreift es, 
baß fie zu dem Entfchluffe kamen, die Ehe unter ſich aufzuhes 
ben. Auch die wenigen jüngeren müſſen ſich diefem unnatürlichen 
Gefebe unterwerfen oder mit Zurüdnahme ihres Antheils aus 
der Gemeinfchaft ausfcheiden. Die Alten nehmen nicht mehr 
gern neue Mitglieder auf, weil diefe fidy nicht jo wohl an dies 
Leben gewöhnen. Nach der Gemeindeverfaffung muß jeder Eins 
tretende fein Vermögen einwerfen, bei einem Austritte kann er 
es ohne Zinfen zurüdnehmen und die Gefellfchaft hat zu beſtim⸗ 
men, wieviel ihm für feine geleiftete Arbeit werben fol. 

Das Tagewerk biefer ftillen Gemeinde iſt geordnet unb ohne 
Anftrengung und Habſucht. Eie haben genug und arbeiten nicht 
mehr um Gewinn oder Ehre, wie früher, wo es ihnen und noch 
mehr ihrem Führer daran gelegen war zu zeigen, was beutfche 
Landleute leiften fünnten. Am frühen Morgen begeben ſich nach 
dem Zeichen ber Kirchglocke die Gruppen an ihre Arbeit. Der 
Schäfer treibt z. B. feine Heerde den Schaficherern zu, die Wolle 
wird von den Spinnern in Empfang genommen und verwebt, der 
Schneider holt ſich das Tuch aus ber Fabrik, und verfertigt jedem, 
der fommt, feinen Rod. Andere befchäftigen ſich mit Aderbau, 
Biehfütterung, Drefchen, Mahlen, Holzfahren, Schmieden, Hut 
machen, Mauern und Bauen. Es ift fein Gewerbe, welches bort 
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nicht feine ausgezeichneten Meiſter fände. Man theilt ſich einer 
Beichäftigung zu nad) Neigung und Anordnung ber Borfteher. 
Die Lehrlinge werben vom Bormann angewiefen. Zur Frucht⸗ 
und Heuärnte werben alle Hände in Beichlag genommen unb bie 
Arbeit geſchieht häufig nadı dem Echalle der Muſik. Alles geht 
leicht von der Hand, meil die Arbeit wohlgeorbnet ift und oft 
unterbrochen wird, um je nach der Jahrszeit eine Erquidung von 
Wein, CEyder oder Bier zu nehmen. Die Arbeiter find von ben 
ſinnreichſten Werkzeugen unterftügt, es ift faft feine Maſchine auf 
der Anſiedlung, die dort nicht in weſentlichen Stüden verbeffert 
wäre. Und faft all diefe Mafchinen find aus ihren eigenen Ges 
werfen hervorgegangen ; durd; eine Zeichnung in einem gewerblis 
chen Bude, durch das Befehen von Mafchinen bei andern, meift 
aber durch eigenes Geſchick lernten fie die Zufammenfeßung und 
Vervollkommnung der. wichtigften Mafchinen. So haben fie ſich 
eine Drefchmafchine gemacht, wie ich noch niemals eine gefehen 
hatte. Sie wird durch Dampf getrieben und das Korn fällt 
vom obern Boden, wenn es gehörig gelodert und gelegt ift, von 
felbft hinein. Unten find mehrere Oeffnungen. Aug ber einen 
fommt das vollitändig gereinigte Korn heraus, ein Sad hängt 
darunter, hat er das gehörige Gewicht, fo wird durch daffelbe 
ein Häfchen oberhalb jener Deffnung aufgezogen, und diefe burd) 
eine Fallflappe verfchlofen. Man braucht nur einen andern Sad 
hinzuhängen, den gefüllten mit dem nun fchon gemeflenen Korn 
zuzubinden und auf ben bereititehenden Wagen hinab zu laffen. Aus 
einer zweiten Deffnung, ber Maſchine kommt bagleichtere Korn, aus 
einer dritten die Kave, aus einer vierten Kurzfiroh, und aus 
einer. fünften fällt das Langftrch auf einen im untern Raume ſte⸗ 
henden Wagen und braucht nur zurecht gelegt zu werden. Fahrt 
ein Wagen weg, jo fährt ein anderer wieder herein. Ein Luftzug . 
tft angebracht, um. die bei dem Drefchen Befchäftigten von der Bes 
Läftigung des Staubes zu befreien. Auf diefer Mafchine haben fie 
fchon in einem Tagwerk 500 Bufchel reinen Hafers gedbrofchen. 
In der Nähe der Scheunen dehnen fich die Ställe ; vor jebem 
ift ein eingefchloffener Raum, auf welchem das Vieh ſich Bewegung 
machen fann; Brunnen und Gefäße mit Flarem Waſſer finb dort 
wie durch die ganze Stadt vertheilt, denn das Waſſer ift von den Hös 
hen herunter geleitet und hier fo köſtlich wie dieLuft rein ift. Pferde, 
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Kühe, Schafe, Schweine find von ben beften Arten aus Europa 
zuſammengeſucht und hier noch veredelt. Prachtvoller und babei 
zutraulicher kann man niemals Sneerden fehen. Die Schafheer⸗ 
den von 20,000 Stüd haben fie allmählich eingehen laffen, Die 
Obſt⸗ und Gemüfegärten bringen die feinflen Erzeugniffe und 
überaus reichlih. Es ift nur eine Stimme darüber, daß im 
Feldbau und Viehzucht die Rappiften noch lange unübertroffen 
fein würden. Der Weinbau will an diefem Plabe nicht recht ges 
Iingen, die Trauben faulen am Stocke anund werden fauer. Sehr 
geficcht find auch die andern Waaren der Rappiften ; da nämlich ims 
mer viel mehr erzeugt als verbraudyt wird, fo liefern die Vormaͤn⸗ 
ner der Gruppen den Ueberfluß in das Kaufhaus ab, dort werben 
Handelsgefchäfte damit gemacht und für das Geld Eyecereien, 
Eal;, Eifen, Baummolle und dergleichen‘ gefauft, der Reſt wird 
auf Zinfen gelegt. Aus dem Kaufhaus holt jede Familie was 
fie gerade braucht. Kür ihre Wollmebereien verbrauchen fie jährs 
lich 80,000 Pfund Wolle, Seide liefern fie für etwa .3000 Dol⸗ 
lars jährlich und nehmen zwei Drittel davon für ihren eigenen 
Bedarf. Die Seidenfpinnerei wird ebenfalls durd; eine Dampfma⸗ 
ſchine betrieben, welche zugleich die Branntiveinbrennerei und die 
MWäfche beforgt. Erft 1829 wurde der Eeidenbau begonnen. Rapps 
Entelin Gertrud ſah bei Freundinnen in Philadelphia einpaar Seiden⸗ 
würmer, welche in einem Kaͤſtchen gefüttert wurden, fie ließ fich einige 
Eier fchifen, und ale die Würmchen nun durch die Etube krochen, 
rief fie: ‚Großvater, was fang ich nun an 2? „ESollſt's ſchon 
lernen, ich geb dir Bücher” ermwiberte der Alte, und fo wurde num 
die Eeibenzucht von Grund aus durch Verſuche gelernt, fpäter zog man 
noch zwei Engländer zu Rathe, und jet ift diefe Kımft in Deconomte 
bereits vielfach vervolllommnet, man webt auf Jacquardſchen Stüh⸗ 
len in fieben Farben die herrlichſten Blumen und liefert eine Seide, 
welche ber beften Piemontefifchen gleich gefchäßt wird. 

ft das Tagewerk vollbracht, fo verfammelt man ſich viermal in 
der Woche, je nach dem Alter und Gefchlechte, bei „dem lieben Bater.” 
Die Berfammlung wird mit Gebet und Lied angefangen und befchlof 
fen, und bie Zwifchenzeit zu Geiprächen und geiftlichen Unterhaltungen 
verwendet. Mittwoch Abends und zweimal des Sonntage hält 
Rapp Predigt inder Kirche. Sonnabends wird ein Concert gegeben. 
Muſſk wirb auch vielfach bei anderen Gelegenheiten gehört. Im Mu⸗ 
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feum find Raturalien und Gemälbe aufgeftellt, über welche ber Docs 
tor der Gemeinde Die Aufficht hat. Im großen Saale dieſes Gebäus 
des ift Dreimal des Jahres ein feitliches Zuſammeneſſen an drei ihnen 
befonders heiligen Tagen. Ihre Gefänge find von Rapp oder andern Ges 
meindegliedern gedichtet und viele nur dem verftändlich, welchem fie 
ihre Geheimlehre mitgetheilt haben. Das Wefentlichfte der Iebtern 
ift, daß der Menſch von der irdifchen Natur und ihrem Schickſale durch 
Aufopferung des Eigenwillens frei werde und damit aud) die Natur 
außer fich verkläre und erlöfe. Man wird, wenn der Tod ihre Hoffe 
nungen. nicht zu früh zu Schanden macht, noch viel von diefer Ge⸗ 
meinde vernehmen. Man mag ihren Glauben beläcdyeln, aber ihre 
wohlthätigen Leitungen muß man anerfennen. Sie find wie ein 
großes Klofter aus alter Zeit ; nur fehr wenige düftere ober zweifels 
hafte Mienen find mir dort aufgefallen. Daß Rapp felbit nicht glau⸗ 
be, was er feine jünger lehre, bavon hat big jeßt wenigfteng feiner ei- 
nen Beweis geben fünnen ; er felbit in einem Alter von 90 Sahren 
noch rüftig und geifteshell ift eine wunderbare Erfcheinung. 

Anıf. der Herausgeber. Rapp ift, feitdem Obiges gefhrieben worden, am 7. 
Auguftd. J. geftorben. 


’ — —— LTD Tun 


Neuntes Blatt. 
Einwanderung von 1831 bis 1846. 


Zunahme der Einwanderung an Geift und Muffe. —PVerftärkung der Auswans 
derungsurfachen. SPolitifhe Flüchtlinge. Unternehmungsluftige. Aus» 
wanderungsfchriften. Neuländer. —Züge nah Amerika. — Abfuhrt« und 

_ Sandungshäfen. Zuhlenverhäftniffe.—Deutfche Auswanderung nad, Laͤn⸗ 
dern außerhalb Nordamerikas. 


Mit dem Jahre 1831 beginnt ein neuer Zeitlauf in ber beutfchen 
Einwanderung. Im den vorhergehenden fünfzehn Sahren hatten ſich 
meilt nur Aderbauer, Handwerker und einzelne Unternehmungslufti- 
ge übergeftedelt, fie hatten fich hierhin und borthin gerftreut, und dag 
höchfte erreichbare Ziel fchienen Fleine deutſche Anfiedlungen in Mitten 
der fremden Bevölkerung. Es gab indeflen ſchon damals einige Mäns 

ner, welche auf die Möglichkeit und Wahrfcheinlichfeit hinmiefen, 
daß ſich im Weſten ber Vereinigten Staaten ein deutſches Volksleben 
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bitde. Als nun feit dem vorhingenannten Jahre die deutiche Aus⸗ 
manberung nicht nur an Maffe, fondern nod) viel mehr an Geift eis 
nen außerorbentlichen Zuwachs erhielt, trat Bewußtſein und Wille 
entfchieden hervor, in Amerifa ein felbftändig deutſches⸗Leben zu bes 
gründen. 

Diefe Berftärtung der Auswanderung hatte ihren Grund in der 
Verſtaͤrkung ihrer oben angeführten Urfachen. Die Bevölferung und 
die Berarmung nahm reißend zu. Der Neligionggeift wurde mit je 
dem Jahre freier und ehrlicher, und der Staat, welcher eine Mitte 
feitzuhalten und fich einer Staatsfirche zit nähern fuchte, drängte ſo⸗ 
wohl die flarren Altgläubigen, als er den Freidenkern offenen Einfluß 
verfagte. Nirgends dachte man freier, nirgends fand der rückſichtslos 
unterficchende und zerftörende, richtenbe und fchaffende Gedanke mehr 
Heger und Pfleger, ale in Dentichland, und nirgends mehr äußere 
Hinderniffe als in Deutſchland und in den altfatholifchen und griechis 
fchen Kirchenländern. Se freier aber der Geift, defto drückender die 
Hemmniffe. Als der Berfuch einer Staatsunmälzung, welche von 
einer Menge gebilbeter und tüchtiger Männer in Deutfchland erftrebt 
wurde, mißlang, fah fich eine ziemliche Anzahl derfelben in die 
Nothwendigkeit verfeßt, ihr Vaterland zu meiden, dieſes Loos traf 
namentlicd; die jüngeren. Diele verfuchten fich in ben Nachbarländern 
Deutichlande zu halten, aber auch dort zum Kampfe mit Verfolgung 
und täglichen. Mühfalen verurtheilt und an einer Aenderung der 
Dinge in Deutfchland verzweifelnd, flohen fie über das Meer nad dem 
Lande, welches vor allen andern ebenfo fehr ihrer politifchen Ueberzeu⸗ 
gung entſprach, ale e8 ihren Freiheit gewährte, fich felbft einen reichli⸗ 
chen Lebensunterhalt zu verdienen. Ihr Beifpiel weckte viele andre 
Unzufriedne, Wanbderluftige und nach neuen Dingen Begierige. 
Hätte Deutfchland, wie die übrigen Länder, Colonien gehabt, fo würs 
de dahin feine Auswanderung gegangen fein, jetzt mußten bie uner⸗ 
meßlichen Felder des Weſtens der Vereinigten Staaten und deren 
bürgerliche Freiheit die anloden, welche in der Heimat nicht feit ſa⸗ 
Ben. Auch wohlhabende Landwirthe und Gefchäftsleute dachten 
in der neuen Welt Gutsbeftker zu werden oder Reichthümer zu gewin⸗ 
nen. Dean machte Pläne und verfchaffte fich Briefe und Nachrichten 
aus Amerifa. Eine Unzahl von Ausmanderungsfchriften, unter wel⸗ 
chen die von Arende, Eggerling, Brauns, Bromme, Duden, Gerfe 
die bebeutendften waren, gingen von Hand zu Hand, bie Zeitungen 
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beachten Berichte und erhielten den Trieb zur Auswanderung 
fortwährend rege, Auswanberungsgefellfchaften im In⸗ und Aus⸗ 
lande entftanden, die Rheder vereinigten fid) und machten glänzende 
Gefchäfte mit dem Ueberfahren ver Wegwanderer, und Menfchen ges 
nug trieben ſich wieder in Deutfchland um, welche das ehrlofe Ges 
fchäft der Neuländer wiederholten. So ift es geblieben big auf ben 
heutigen Tag, Deutfchland erlitt und erleidet fortwährend in wachen 
bem Mapftabe Verlufte, und ftatt für feine Auswanderer etwas zu 
thun und fie ſich felbft und dem Baterlande zu erhalten, wird in 
Deutfchland hier und da mit einem ſchwachen Berbote dem Auswan⸗ 
Derungstreiben entgegen getreten. 

Die füddentfhen Auswanderer nahmen jet hauptfächlich ihren Zug 
nach Havre; für das öftliche und nördliche Deutfchland, welches bald 
noch mehr Menfchen megfchickte, als Süddeutſchland und die Rheinlans 
de, wurde Bremen der Ort ; eine Fleine Anzahl hielt noch die alte 
Richtung über Holland ein. Man fah den Rhein weite Flöße hin⸗ 
abfchwimmen, mit Hunderten von Auswanderern bededt. Und bie 
e8 fahen, wandten ſich mit Aerger und Mißmuth davon weg, und 
ftatt an die unglüdlichen Zuftände zu denken, durch welche dieſe 
Landsleute vom heimifchen Heerde vertrieben wurden, fchmähte man 
über Leichtfinn und Mangel an Baterlandsliebe. Im Frühlinge 
1832 famen an einem Tage 7 Fahrzeuge mit 700 Auswanderern aus 
der Umgegend von Stuttgart bei Coblenz vorbei, und aus der Nach⸗ 
barſchaft von Heilbronn gingen zur felben Zeit an 1000 Menfchen auf 
einmal nad, Amerika. 

Einige Zahlenangaben mögen zu einem Weberblict über die Aus⸗ 
wanderungsmaffe in den legten fünfzehn Jahren verhelfen. 

Ueber Bremen allein gingen Deutfche nach den Vereinigten Staaten 
von 1832 bis 1840 durchſchnittlich jährlich über 11,000 zuſamen 100,557 
von 1841 big 1846 durchſchnittlich jährlich; über 19,000 

| 1841 nämlich 9,501 


1842 13,627 
1843 9,910 
1844 . 19,641 
1845 31,368 
1846 31,607 


zufammen 116,644 
in fünfzehn Jahren alfo 216,201 
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Bon den in den lebten ſechs Jahren von Bremen abfegeinben gingen 
aber nach Neuyork 33,683, und im jahre 1846 allein 10,469 


Baltimore 30,123 “ 4“ 8,470 
NReuorleand 30,448 u “ u 7,890 
Philadelphia 3,580 u u u 938 
Charleston 7128 . “ .“ 116 
Galveston 7,161 u “u u 3,388 
Quebeck 420 u 4 u 420 


Außerdem wurden von Bremen aus im legten Jahre nach Nord» 
amerika über Hull: 116, nadı Adelaide in Sübauftralien 636, nad 
Rio Grande del Sul 99, nad) Rio de Janeiro 36, und außerbem 
nach Merico, MWeftindien, Benrezuela und Aufralien zuſammen noch 
einige hundert gebracht. 1) 

In Neuyork 2) kamen dagegen an mit deutſchen Einwanderern: : 


1846. 1846. 1844 
von Saure 107 Schiffe, 20,681 Paflagire 11,225 paſſ 6,897 Paſſ. 
“Bremen 78  . 10,187 9,647 6,374 
4 Antwerpen 45 7 8,530 3,7118 2,030 
“London Al 7 4,823 ⸗ eeßs“ —— |! 


Hamburg 3 7 36531 9700-2585 7 1,911“ 
Rotterdam 18 “7 1,990 4 1,950 1,292 “ 


7) Liverpool 1 1,392 “4 gu — M 
+4 Amiterdam 3: si6 ⸗ 74 7 2895 
4 Stettin 2. MA 913 “4 144 _—_ M 
“4 Hull 1 % 212 “4 — 44 — _ dd 
“4 Gent ı 151 “4 116 “ — #4 











340 Schiffe. 52,326 Paff. 30,342 Paff. 17,799 Paſſ. 

Bremen lieferte etwa den dritten Theil der in Neuyork ankommen⸗ 
ben, und bradıte felbit etwa den.britten Theil feiner Auswandererſchif⸗ 
fe nach diefem Hafen, aljo von 216,201 etwa 70,000. Nach diefem 
Berhältniffe wären von 1832 bis 1846 gegen 210,000 Deutfche in 
Neuyork gelandet. In den übrigen Häfen Nordamerikas mögen wäh 
rend beffelben Zeitraumes nicht ganz zweimal fo vieleingetroffen fein. 
Das kann man daraus ſchließen, daß Bremen ſelbſt zwei Drittel feis 


1) Weferzgeitung 1847 No. 940. 
3) Jahresbericht der beutfigen Geſellſchaft zu Neuvork, Beilage zur deutfchen 


Scqhnellpoſt 1847 Ro. 2 
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ner Schifebahin ſchickte, die Häfen von Philadelphia, Baltimore und 
Neuorleans aber früher mehr Einwanderer empfingen, ale Neus 
vork. Stellt man mehrere Nachrichten über die Größe der Eins 
wanderung in bem lebten Jahre zufammen, fo erhält man für 
RNeuyork 52,300 
Neuorleans 20,000 
Baltimore 10,000 
Galveiton 8,000, hier landeten bloß in den leuten drei Monas 
Philadelphia 5,000 naten vorigen Jahres 4,020 Dentiche 
Quebeck 1,000 


Boſton 500, hier trafen 15,504 Einwanderer bis zum 1. 
Charleston 500 December ein. 

Mobile, Sa⸗ 

vannah und 


andere Häfen 1,000 

Danach hätten die Vereinigten Staaten und Canada im vers 
floffenen Jahre 98,000 deutfche Einwanderer erhalten. Man darf 
diefe Zahl in runder Summe auf 100,000 annehmen, da auf ber 
unzähligen Menge Handelsichiffe, die von verſchiedenen Häfen der 
alten Welt auslaufen, in ber Regel auch ein paar Deutfdje mits 
fommen, weldje in Amerika bleiben. Ich felbft überzeugte mid) 
auch in Liverpool, daß auf den angeblich bloß mit Irlaͤndern befrach⸗ 
teten Schiffen immer noch der zwanzigfte Theil aus Deutfchen bes 
ftand, welche entweder hin und wieder über Hull und London fa; 
men oder ſich fchon längere Zeit in England aufgehalten hatten. 
Nach Neuyork nahmen desgleichen die Marfeiller Schiffe gewöhnlich 
auch deutſche Handwerksburſchen mit. 

Nach den obigen Berhältniffen find in den lebten fünfzehn Jah⸗ 
ren etwa 600,000, alfo im Durchſchnitte jährlich 40,000 deutfche 
Einwanderer in Amerifa gelandet. Bremen beförderte davon durch⸗ 
ſchnittlich jährlich gegen 14,000, — bie Havrefchiffe bringen regels 
mäßig noch etwas mehr Deutiche herüber, ale die Bremer, und 
der Reſt von 10,000 vertheilt fich reichlich auf die Häfen von 
Königsberg, Stettin, Hamburg, welches von 1836 bis 1841 an 
10,605 Auswanderer überfuhr, —Amſterdam, Antwerpen, Rotterdam, 
Gent, Dünkirchen, London, Liverpool, 3) Marfeille, Trieft. Die 


3) Bericht der ee Allgemeinen Zritung Im Auszuge in der Reutſchen 
Sgreupoſt 1847 N 
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obige Zahl wird durch folgende Angaben beftätigt, welche auf 
Nachfragen in den verfchiebenen Auswanderer Häfen beruhen, ficher 
lich aber mır die auf eigentlichen Auswanbererfchiffen wweggebrachten, 
nicht aber auch die umfaffen, welche aufden Schiffen aller Voͤller hin 
und wieder zerſtreut waren und als beutfche Auswanderer nicht wirklich 
verzeichnet wurden. Man barfmit Gewißheit annehmen, daß auf jebem 
Taufend von Schiffen, melche unter dieſen Verhältniffen von Europa 
jährlich nach Amerika gehen, fich taufenb deutfche Auswanderer befins 
den. Es verließen Deutfchland, um nach überfeeifchen Ländern auszu⸗ 
wandern : 


‚ 1836 etwa 29,000 Perfonen 1841 etwa 22,000 Perfonen 
1837 33,000 1842 28,000 

1838 20,000 4 1843 “ 3, ‚000 “ 
1839 28,000 ⸗ 1844 7 43,661 “ 


18400 28,000 4 1845 70,163 “ 
— 1846 93,428 * 
138,000 Perfonen — 
sufammen in 11 Jahren etwa 418,252. 
Für die legten drei Jahre ergab fich folgendes Verhaͤltniß. Es was 
ren Deutfche ausgewandert, 


1844 1845 1846 
uber Havre 16,660 23,500 170 Schife 32,381 Paflagire 
+“ Dünfirhen — 2,277 10 1,475 
4 Antwerpen 2,951 5,223 88 ⸗ 13,130 ⸗ 
“ holl. Häfen 2,103 4,59 21 ⸗ 2,506 
“ engl. Häfen — 23 583 ⸗ 6,425 4 
«+ Bremen 19,863 31,849 235 32,256 
+ Samburg 1,774 2,368 43 ⸗ 4926 
¶ preußifche 
Offehäfen — 114 3 4 320 u 


zufammen 43,661 70,163 623 Schiffe 93,428 Paffagire 
alfo hinfichtlich der Häfen in Progenten ausgebrüdt : 
1844 1845 1846 
über frembe Häfen 51.4 51 69.9 
“deutſche“ 49,6 40 40.1 
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Bon diefen Auswanderern famen 


1844 1845 1846 

nad) dem brittifchen Norbamerifa — — 821 
ben Vereinigten Staaten 43,051 67,384 88, 036 
“Central⸗Amerika⸗ 337 11 172 
Braſilien 89 2,277 2,844 
”  Sübdauftralien 184 491 636 
4 Algerien — — 919 





43,661 70,163 93,428. 
Die Auswanderung nad, allen Ländern außer Norbamerifa be- 
teng demnach von der ganzen Zahl der Ausmwanberer : 
1844 1845 1846 
14 Prog. 4 Prog. 5.8 Proz. 
bagegen bie nadı Rordbamerifa 98.6 ” 96 7 942 4 
Es märe ein Unglück, wenn das leßtere Verhältniß ein anderes 
würde. So lange Deutfchland nicht eigene Colonien erhält, fo lange 
die Donaulande nicht wieder ausfchlieplich unter deutiche Herrfchaft 
fommen, kann man nur wünfchen, daß die Auswanderer, welche 
Deutſchland doch einmal verlieren fol, ihren Weg zu ihren Landes 
leuten in ben Vereinigten Staaten finden. In der weltgefchicht- 
lichen Bedeutung diefes Landes follen fie ihre Stellung und eine 
nicht unbedeutende haben, —das fcheint Fügung der Gefdjichte zu 
fein. 





Zehntes Blatt. 
Niederlaffungen. 


Zerſtreuung durch die Sceſtaͤdte. — Feflfigen unterwegs. —DBier Hauptftragen 
nach dem Welten. — Ohio, Indiana, Miffouri, Illinois, Michigan, Ca⸗ 
nada, Arkanfas, Florida, Neuyork, Pennfpivanien, Texas, Jowa, Wis: 
confin, Oregon. Ihre Schriflteller. — Planmäßige Nieberlaffungen. 
Bichener Geſellſchaft. Socialiftifhe Anſtedlungen. —Urfachen ihres Zerge- 
hens. —Furcht vor Anfiedlungsgemeinfchaften. 


Bon den Einwanderern zerftreut ſich fogleich ein großer Theil 
in bie Seeftäbte und deren Umgegenb. Das ift beſonders bei den 


18 
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Handwerkern und denen der Fall, welche nicht mit Familie kom⸗ 
men und fid) nicht in Deutfchland einen Plan der Nieberlaffung 
im Welten gemacht haben. Außer biefen tritt eine nicht Kleine 
Anzahl an’s Land, welche feinen Thaler in der Taſche hat, und 
Daher nicht weiter kann. Die beutfche Bevölkerung in allen See 
ftädten und deren nächſter Umgebung ift daher im fchnellen Zuneh⸗ 
men, bie deutſchen Vorftädte dehnen fich immer weiter aus, und 
in der Nähe entftehen größere oder FTleinere Orte, welche zum 
größten Theile von Deutfchen eingenommen find. 

Bon den übrigen Einwanderern bleibt ebenfalls ein ziemlicher 
Theil unterwegs hängen. Da Arbeiter überall gefucht find, neue 
Anlagen, Bauten und LTandverfäufe anloden, fo giebt mancher 
Einwanderer feinen Entfchluß auf, weiter zu wandern. Andere 
gehen fo weit, als ihr Geld reicht ; Reiſe⸗ und Aufenthaltsfoften 
und die frechften Prellereien nehmen ihnen vor der Zeit den letz⸗ 
ten Heller. Dann bleiben fie figen und jehen ſich nad) Arbeit 
um, taglöhnern und find fleißig und ſparſam, bie fie fich eine 
Hausftelle Faufen und ein hölzernes Häuschen darauf errichten 
fonnen. Mit einer Kleinen Summe gehen fie dann nach ein paar 
Jahren nach dem Weſten ober finb bereits fo gemißigt, um grös 
Bere Gefchäfte an ihrem Orte anzufangen. Daher find bie 
Hauptitraßen nach dem Weiten mit Deutfchen dicht befegt, nas 
mentlidy müffen unfere Einwanderer einen Halt machen, wo ber 
Bootführer einen Haufen Geld auf einmal für die Flußs ober 
Geefahrt verlangt. Solche Städte find Albany, Buffalo, Sleveland, 
Pitteburg, Wheeling, Eincinnati, St. Louis, Detroit, Chicago, 
Wilmaufie und andere Landungspläße. 

Die beiden Hauptftraßen nadı dem Weſten find Die Neuyorker und 
die von Neuorleang ben Fluß hinauf. Grftere geht in Dampfs 
booten nach Albany, von dort auf dem SKanale nach Buffalo und 
fodann auf den Seen nad, Cleveland in Ohio, Detroit in Mis 
higan, und Milmaufie in Wisconfin. Die andere geht den Mifs 
ſiſſippi und feine Nebenflüffe, den Miffouri und Ohio, hinauf. 
Die dritte Straße zieht fi auf den Kanälen und Eifenbahnen 
durch Pennſylvanien nadı dem Ohio. Die vierte Straße, für wel⸗ 
che bie Rheder in England jährlid; mehr anmwerben, geht von Quebeck 
den St. Lorenz hinauf nach Montrealund nach Toronto und Buffalo, 
fie bringt Deutfche in die Städte und in bag Innere von Obercanaba. 
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Diefe Straßen führten noch in den erften fünf Jahren dieſes Zeit- 
raums die meiften nach Obio und Indiana, in den zweiten fünf 
Sahren richtete man die Blicke auf das Innere des Staates Neu⸗ 
yorf und auf Canada, jebt ift die Reihe an dem weftlichen Penn: 
foloanien und Birginien. Aber ſchon zu Anfang der dreißiger 
Sahre wurde die Aufmerffamfeit auch auf andere fübliche und 
mweftliche Staaten gelenkt. Racknitz und Scherpf yriefen Terag, 
Bromme Florida, eine fächfifche aufActien errichtete Anſiedlungsge⸗ 
ſellſchaft undeine gleiche in Thüringen nahmen fich ebenfalle diefe bei- 
den Länder zum Ziele. Es hatte das die Niederlaffung eines jedoch 
nicht ſehr großen Theils der Auswanderung in biefen Ländern 
zur Folge. Die meiften zog Duden nad Miffouri. Sein Buch 
lieft fich, wie Göthes Stalien. Das Elend erfcheint darin natur- 
getreu, aber nır gemalt, man empfindet es nicht bei dem An⸗ 
fhauen, es ift eine glänzende Frifche über die Schönheit und 
Fruchtbarkeit des Landes verbreitet, welche nur mit Hoffnungen 
erfüllt. Duben regte eine große Menge gebildeter Leute zur Aus» 
mwanderung auf nad der Freiheit und Wonne Miſſouris. Das 
obere Flußland des Miſſiſſippi, Miſſouri und ihrer Nebenflüffe 
wurbe reichlich) mit Deutfchen beftedelt, aber die ungewohnten 
harten Arbeiten, das verderblich heiße Klima, und die Wald- 
öde, in welcher die Anſiedler anzufangen haben, ließen nicht 
wenige das Verlaflen der Heimath bereuen und Duden mit fei- 
nem Paradies verwünfchen. Körner und Köpfli zeigten auf ver- 
ftändige Weiſe, daß Duden zu fchön gefdjrieben und zu wenig 
gearbeitet habe. Es fam darauf das Prairieland in Illinois bei 
den deutfchen Anfiedlern in Aufnahme, und hiefür ſchrieb Gerke mit fei- 
ner Mergeldüngung. Bald darauf fam nun Arkanfas und Mi- 
chigan an bie Reihe. Die deutfche Einwanderung folgte immer 
der einheimifch = amerifanifhen, welche ihren “Trieb nad) 
den neu eröffneten am weitelten entlegenen Landen nimmt; ein 
foldyes Land geräth auf einmal in Ruf, jeber fpricht davon, alles 
ftrömt hin, bis es ausgeforfcht ift, und bie beften Ländereien 
weggefauft find. Hier und ba erhält auf einmal eine Gegend in 
ſchon Tängft beftebelten Staaten einen folchen Ruf, fofort wirft 
man ſich darüber her und fucht und fauft ‚‚gutes Land mit Waf- 
ferfraft.” Es ift eine wahre Sucht nad) Land, und man achtet 
nicht Meühe noch Krankheit, es zu erwerben. Seit drei Jahren 
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Adern, bie unzähligen fpäteren Fathelifchen Anfteblungen, die auf Ac⸗ 
tienvereine gegründeten Städte Hermann und Gutenberg und die ums 
faflenderen Unternehmungen in Texas. 





Eilftes Blatt. 
Staatenyläne. 


Deutfhe Taͤuſchungen und ihre Urfahen.— Flüchtlinge und Gebildete. Wi⸗ 
derftand gegen das Yankeethum. Neuyork und Philadelphia. —Geſellſchaft 
Germania. Flugſchriften, Pläne, Zeitungen, Zerftreuung. — Beftrebungen 
in Philadelphia. Alte und Reue Welt. — Bewegung in Pennfplvanien 
und ihr Erfolg. —Berfammlungen in Carlisie und Pittsburg. Deutſche 
Erbfünde. 


Eine unheilvollere Täufchung bereitete man fich durch Die Haft, 
friſchweg ein junges felbitändiges Deutſchland in Amerika zu ftiften, 
und burch die übermäßige Entmuthigung, mit der man gleich nach den 
erften Hinberniffen den ganzen Plan aufgab. Es ging ben Deutfchen 
in Amerika gerade fo, wie es ihren Landeleuten in Europa fo oft ges 
gangen ift. Die Ideen fchießen ung auf wie bie Pilze, und unfre 
Gedanken gehen gleich Ferzengerade in den Himmel, aber wenn es 
an das Ausführen geht, ja da rennt man und verwundet fich in 
den Dorngewinden der Wirklichkeit, da läßt man fich durch aller 
lei fromme Bedenken den Arm im beiten Schlage aufhalten, ba 
wird man uneinig, wie man dad Ding angreifen foll, hartnäckig 
verfüccht jeder feine Anſicht und macht jede andere lächerlich, und 
dag Ende ift, man läßt der Wirklichkeit ihren Lauf, fieht wehmü⸗ 
thig auf die zerronnenen Ideale zurüd und begnügt fich in mögs 
lichfter Zahmheit mit feinem höheren Beſitzthum, dem Geiftigen, 
dag die Kinder diefer Welt nicht anzutaiten vermögen. Weniger 
ebelmüthige Naturen laufen dann nadı Beſitz und Aemtern und 
geben ihre deutfchen Wünſche in den Kauf. 

Indeſſen gehören diefe deutichen Beitrebungen zur Gefchichte der 
Deutfchen in Amerifa. Da bie nee Einwanderung fo viele Ge 
bildete, als Studenten, Doctoren, Landwirthe, Zabrilanten, Mo 
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chaniker herüber führte, meiſt thatkräftige junge Männer : fo 
mußte dad unangenehme Gefühl, welches der gebilbetere Deutſche 
vor dem Gefchäftseifer der Geldmacherei unb Speuchelei der einges 
bornen Amerifaner in Religion und Politit empfindet, in jenen 
fofert ſich zum Wiberftande fteigern. Sie fühlten ſich als edlere 
Naturen, fie fannten und verlangten höhere Genüſſe vom Das 
fein. Ihre Lebensauffaffung war foweit über die amerikaniſche 
erhaben, als ihre Liebe für die Freiheit ehrlich und begeiftert war. 
Den Amerikanern aber waren fie, die Weberzeugungen hatten und 
nicht bloß Gefchäfte, die außerdem Freidenker waren und kein 
Geld hatten, wiberwärtig. Es entitand daher fehr bald in den 
meiften der Wille, dem englifchsamerifanifchen Weſen ein deut» 
fches entgegen zu feben. Ebenfo fehr waren fie alle einverftans 
den, die Grundfäße der Freiheit, für Die fie in Deutichland ges 
fämpft hatten, in Amerifa für die Menfchdeit durchzufeßen und 
wo möglich hier einen Boden zu erobern, von dem aus fie auch 
auf Dentichland wirken Fönnten. Neuyork und Philadelphia hat- 
te die meiften beutfchen Klüchtlinge aufgenommen, in Neuyork, der 
Stadt des Welthandeld und ber Gefchäftspolitik, bildete ſich eis 
ne mehr yolitifche, in ‘Philadelphia, der ruhigeren Hauptſtadt 
eines halb deutichen Landes, eine mehr dentſchvolksthümliche Rich⸗ 
tung unter den Reueingervanderten aus. 

In Neuyork einten fich die Flüchtlinge zu einer Gefellichaft 
„Bermania”, mit der ausgefprochenen Abficht, von ihr ale einem 
Heerlager der Vertriebenen, gleich wie die Polen von London und 
Paris, das Möglichſte zu thun, Deutſchland aufzuregen und, 
wenn der Kampf wieder ausbreche, wieber hinüber zu fegeln. 
Es waren junge Männer genug dabei, welche ſchon in Deutfchland 
und Italien mitgefochten hatten, in ihrem Blatte dem „Herold“ ſo⸗ 
wie in ihren Berfammlungen ging ed ftudentifch her ; fie fendeten auch 
einige Flugfchriften nad) Deutichland, aber fie hatten fein Geld. 
Die polnifchen Flüchtlinge vourben von Regierungen und Völkern un- 
terftüßt, wer bekümmerte ſich um die deutſchen? Sie machten eine 
Eingabe an ben Eongreß, ihnen eine Strecke Lanb zu gewähren zur 
Anbauung, man habe died den Polen umfonft überlaffen, fie, bie 
Dentichen, wollten den Kaufpreis fpäter abbezahlen. Der Congreß 
bewilligte den Deutfchen die Bitte nicht. Gleichwohl wollten fie felbft 
einen beutfchen Staat gründen. Die Einen wollten Teras, die ans 
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dern Oregon ; wo das Land noch feine Leute habe, da könne 
der beutiche Staat unabhängig und durch die nachkommenden Landes 
leute ftarf genug werden, die meiften aber meinten, mau fünne zwis 
fchen dem Miſſiſſippi und den Seen den Platz finden, und der deutfche 
. Staat müfje zur Union gehören. Man bildete Zweigvereine in ben 
andern Stäbten, und ber Pittsburger „Adler des Weftene’’ fing an, 
Pläne über den zu gründenden Staat zu veröffentlihen. War man 
aber über den Pla, wo deutſch⸗republikaniſches Staatsweſeun aufblüs 
hen folle, noch nicht recht einig, fo hatte man noch weniger Mittel, 
die Grundlagen dafür zulegen. Man regte einfiweilen die Landes 
leute in Neuyork aus ihrer politifchen Gleichgültigfeit auf und entſchied 
fich, vorab in der amerifanifchen Politik eine Stelle und eine Macht 
zu gewinnen, und ſuchte deßhalb LUnterfchriften für eine deutſche Zeis 
tung. Das war nun vielen beutfchen Großhändlern ein Dorn im 
Auge, daß außer ihnen noch eine andere deutſche Stimme gehört 
werden folle, die fie felbft vielleicht beunruhige. Sie boten ihr Mög⸗ 
lichftes auf und ließen felbft eine Verſammlung unter den deutfchen 
Handwerkern halten, um bag Zeitungsunternehmen los zu werden. 
Es fam aber dennoch in der Neuyorker „deutſchen Staatszeitung” zu 
Stande. Sie follte zwifchen den Partheien eine unpartheiiſche Hals 
tung einnehmen, neigte ſich aber natürlich der demofratifchen Seite zu. 
Set war man inder amerikaniſchen Politik, dieſe gerrieb Das beutfche 
Beitreben, —es kam zu harten Kämpfen in der Germania wider die 
Demokraten, und ein Theil der Deutfchgebliebenen trat aus unb 
gründete die „Allgemeine deutſche Zeitung”, — welche zwar unpars 
theiifch war, aber mur ein kurzes Leben hatte. Die Germania löste 
fich auf, einige hatten in Neuyork Beichäftigung und Verhältniffe ges 
funden, anderen gingen nach Teras und Merico, um eine deutfche 
Niederlaffung zu gründen, und noch andere zerftreuten ſich burch Pie 
Staaten und riefen hier und dort beutfche Zeitungen in's Leben. 
Weniger ftürmifch aber wirkſamer ging die deutſch⸗volksthümliche 
Parthei in Pennſylvanien zu Werke. Die Kühnften und Einſichtig⸗ 
fien unter ihnen waren zwar ebenfalls für den beutfchen Staat. 
Wäre zu ihrem Unternehmen der Anfang gemacht, fo wäre mindeſtens 
ein fefter Punkt gewonnen, um den fich deutſche Anfteblungen in Men⸗ 
ge ausgebreitet hätten, und die Stellung der Deutſchen wäre fchon 
jet eine ganz andere. Die Kräfte wären auch nicht verichwenbet 
worden, fondern bie Theilnehmer würden jebt wohlhabende Lands 
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befiger fein. Aber es fehlte die Entſchiedenheit und bie Eintracht. 
Man kam indeffen auf eine Vermittlung, nämlid; innerhalb eines 
der weftlichen Staaten eine große GefanmtsAnfieblung zu grünben, 
borthin die Eimvanberer zu lenken, und allmählig eine deutſche Stadt 
mit Schulen und Uiniverfität, Handel und Gewerben und mit deutfcher 
Umgegend zu gründen, und baneben in Pennfolvanien das Deutfche 
wieder zu Recht und Anfehen zu bringen. Für biefe Zwecke 
wirkte nun mit Liebe „die Alte und Neue Welt” in Philadel⸗ 
phia, eine gebiegene und lange Zeit die beliebtefte Zeitung. 

Man begann zuoörberit im Innern von Pennfplvanien. Der Bes 
zirk Lehigh mit Allentown, Trexlerstown und Schippacheville war 
der Mittelpunkt ber Bewegung ; fie verbreitete ſich 1835 big 1836 
durch die Bezirte von Northampton, Schuylkill, Berks, Bude, Mont⸗ 
gomery; Dort und Lancaſter halfen mit. Man errichtete Aus⸗ 
ſchuſſe an verfchiebenen Pläben, gründete Zeitungen, erließ Aufrus 
fe und veranlaßte Berfammlungen, um die Pennſylvanier⸗Deut⸗ 
fchen gu überzeugen, daß fie das Recht und die Pflicht hätten, 
ihre beutfche Sprache wieder gleichgeltend neben bie englifche zu 
erheben. Erſt müfle man fie wieder in den öffentlichen Verhand⸗ 
Iungen ber beutfchen Bezirke einführen, weil es doch lächerlich fei, 
daß vor Bericht Deutſche gegen Deutiche Dollmetfcher brauchten, dann 
müßten deutſche Schulen und eine deutſche Uniwerfität errichtet werden. 
Die Bauern gingen darauf ein, und von allen Seiten kamen Geſuche an 
den Landtag von Pennfolvanien, die deutfche Sprache in den hauptfädy 
lich deutfchen Bezirken in die Gerichte einzuführen, oder leßtere mit 
folchen Männern zu befeßen, die beider Eprache mächtig fein. Der 
Landtag legte aber die Sache aufden Tiſch. Man wandte ſich nun 
an die Verſammlung von Abgeorbneten, welche zur Umaͤnderung ber 
Staatsverfaffung in Harrisburg zufammen famen. Diefe befchlofs 
fen wenigſtens foviel, Daß Die deutſche Sprache in Pennſylvanien gleiche 
Geſetzeskraft mit der englifchen haben, und demnach Befchlüffe und Ber- 
handblungen jeden Landtages in deutſcher Sprache an alle Beamten 
im Staate vertheilt werben und vor Gericht nicht bloß ale Ueberſetzun⸗ 
gen gelten follten. Die Deutfchen waren fchon auf gutem Wege, ba zers 
freuten ſich theile Die jungen Maͤnner, welche bie Leiter der Bewe⸗ 
gung waren, und unter welchen ſich ein Berein von Aerzten auszeich⸗ 
nete, welche die Homöopathie einführten und 1836 in Allentown eine 
Academie dieſer Wiſſenſchaft fifteten, —theils richteten ſich die Ber 
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ftrebungen aufein weiteres Feld. 

Man hatte nämlich 1835 in Garlisle in Pennſylvanien eine zahl 
reiche Verfammlung gehalten, in welcher mit Ernft und Eindruck 
Die Nothwendigkeit dargeftellt wurde, fich feft zu vereinigen und 
im Weſten ein Landgebiet auszuſuchen und als beutfchen Staat zu 
befiedeln. Die gebildeteren Deutfchen fühlten allgemein ben Trieb 
und das Bebürfnig nach Annäherung und Verftändigung. Die ‚‚Alte 
und Neue Welt” in Philadelphia half reblich mit, ebenfo der Pittsburs 
ger ‚Adler des Weſtens“ und einige andre Zeitungen, die meiften 
beutichen Blätter aber waren ſchon zu tief in die amerifanifche Politik 
und Gewinnfucht hinein gerathen, als daß ſie aufrichtig für die deut⸗ 
ſche Sache ſich erflärt hätten. 

Es ging nun von Philadelphia ein Aufrufaus, Abgeorbnete nad 
Pittsburg zu ſchicken, um für eine beutfche Einigung und Unterneh⸗ 
mung etwaß feft zu ftellen. Es famen auch im October 1837 dort 
aus ſechs Staaten gegen vierzig Abgefandte zufammen. 1) Man hats 
te den rechten Muth, aber bald zeigte ſich die deutfche Erbfünde : im 
Denken riefenhaft, im Handeln uneinig. Ungehenre Staatepläne 
wurden niebergelegt, große und Heine Hartnäcdigfeiten traten auf und 
nahmen ftatt der Gründe Verhetzung und Feindfchaft zu Waffen ; mar 
ereiferte fich, ftatt zu überlegen, und machte fich einander lächerlich, 
ftatt ernft und einig zu handeln. Ein Mitglied verglich in einer beis 
Benden Spottichrift die Berfammlung dem Thierfreis und fich felbit 
fehr richtig dem Fleinen gifterfüllten Skorpion. Neligiöfe Hebereien 
und politifche Partheifucht thaten das ihrige, um Zwiefpalt und Aers 
gerniß hervorzubringen. Die verfchiedenen Ausfchüffe waren außer 
dem zu zerfplittert und Fonntennicht recht zufammen wirken. Kurz, 
man fah ein, daß einige, Die nur ſich im Auge hatten, nicht einmal zu 
den eriten Vorbedingungen eines gemeinfchaftlichen Unternehmens 
vereinigt werden fonnten, einige wollten rein Deutfch, einige rein eng⸗ 
Iifch fein, man fah ein, daß das Politifche einftweilen aufgegeben 
werden müfle. Nicht einmal der folgende Antrag : 

„Daß in allen Staaten, Counties und Townſhips, wo bie deutſchen 
Bürger die Mehrheit ausmadjen, aufgerichtliches Verfahren in deut⸗ 
fcher Epradje, Anftellung von Beamten, die beider Sprachen mädy 
tig find, und Veröffentlichung aller noch zu erlaffenden Gefeße in 


1) Protocol der erften amerikaniſch⸗deutſchen Eonvention, gehalten zu Pitts⸗ 
kurgvom 18. bis 26. October 1837. Newyork bei Neumann 1838. 
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beutfcher Sprache zu bringen fei, und daß Daher diefe Convention alle 
ihre zu Gebote ftehenden Mittel anwende, dies zu erreichen.” 
ging durch, fondern mußte in folgende zahme Form geftellt werden : 

„DaB in allen Staaten, Counties und Townſhips, mo es Bedürfniß 
und ausführbar ift, und mit dem Wohle der reſp. Staaten fomohl ale 
mit dem Wohle der Union, die zu erhalten unfer höchſtes politiſches 
Princip iſt, vereint werden kann, auf gerichtliches Berfahren in der ' 
beutichen neben der englifchen Sprache, Anftellung von Beantten, Die 
beider Sprachen mächtig find, und auf Veröffentlichung aller beftehen- 
den und noch zu erlafienden Gefeße in deutfcher Sprache gewirkt wer: 
de, und daß die Eonvention dies mit allen ihr zu Gebote flehenden 
gefeglichen Mitteln unterftügen will.” 

Man richtete ſich num auf einen Erziehungsplan, die Jugend folle 
deutſch gebildet werden, für die Schulen müffe man Schullehrer has 
ben, und für dieſe erit eine Lehrerfchule ftiften. Dies nebft einigen 
Anregungen zur Erweckung beutfchen Lebens war das Ergebniß der 
Berathung. 





Zwölftes Blatt. 
Tehranftalten und Städte. 


tehte Berfammlung in Philippsburg. — Einrichtung der deutſchen Schrerfchule. 
Ihr Aufhören.—Deutfehe Sammelpläge. Gründung und Schickfale der 
deutfhen Stadt Hermann. Widerſtand gegen deutſche Beſtrebungen. Ver⸗ 
ſtummen deutſcher Gragen.--Burücziehen in's Haͤusliche. Sanftmuth. 


Die Sammlungen für die Lehrerſchule begannen, und da fie Geld 
einbrachten, auch der Statthalter von Pennfolvanien dafür unter- 
terfchrieb, und es nun ausfah, als könnten die Deutfchen doch mit 
etwas anfangen, fo fanden ſich auf der zweiten Pittsburger Zufam- 
menfunft 1838 zuviel Leute ein, welche Gefchäfte bei der Sache ma⸗ 
chen wollten. Man hatte außerdem unterlaffen, das Volfgehörig zu 
bearbeiten, an mandjen Pläben wurde daher die Verſamlung nicht ale 
allgemein berechtigt anerfannt. Zur dritten Verſammlung in Phi⸗ 
lippsburg famen nur noch 28 Abgefandte, welche eine Ordnung für 
diefe Berfammlungen und fech® Befchlüffe veröffentlichten. Zweck 
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der Berfammlungen fei die Ermittlung und Beförberung ber gemein 
fchaftlichen Intereſſen der Deutfchen in den Vereinigten Staaten, nas 
mentlich in Rüdficht auf Erziehung ; alle zwei Jahr follte bie Zu⸗ 
fammenkunft in Philippsburg ftatt finden, jeder Ort, in weldyem 
25 Deutfche fich wenigſtens für das Bürgerrecht gemeldet hätten, 
folle 3 ſtimmfaͤhige Abgeordnete dazu ſenden fünnen, welche inbeffen 
amerifanifche Bürger fein müßten. 

Der erfte Befchluß betrafdie Tehrerfchule.. Da 3000 Dollars bes 
reits eingegangen waren, fo hatte man in Philippsburg ein Grund 
früc und das vom Grafen Leon gebaute Haus angefauft und zwei 
tüchtige Lehrer angeftellt. Die Schule follte unter Aufſicht der dent 
fchen Berfammlung und der von ihr gewählten Verwaltung ftehen. 
Englifch follte gelehrt, die Unterrichtss und Gefchäftsfprache aber bie 
beutfche fein; mit Den gewöhnlichen Lehrgegenftänden auch Gefang 
und Muſik, vielleicht auch Lateiniſch und Griechijch verbunden werben; 
bie verfchiebenen Glaubenslehren fein gefchichtlich, die chriftliche Sit⸗ 
tenlehre aber vorab darzuftellen. Der Unterricht follte den Zög⸗ 
lingen umfonft, von ihnen aber unter Bürgfchafteleiftung bie 
Verpflichtung eingegangen werben, daß fie eine beftimmte Zeit ale 
deutfche Volksſchullehrer arbeiten wollten. — Die Anftalt wurde 
vom Staate beftätigt, ed waren gegen breißig Zöglinge da, und 
man hoffte, durch freiwillige Beiträge die Koften aufzubringen. 
Die Geldzuflüfle wurden aber immer fchmaler und blieben zuletzt 
ganz aus, die Lehrer feindeten fid) an, und die Schule hörte auf. 
Bor ein paar Jahren wurde dad Gebäude an einen Brauer vers 
fauft, die beutfche Wiffenfchaft entfloh, und das beutiche Bier zog 
ein. 

So ging es ber beutfchen Liniverfität. Ein gleiches Schickſal 
trat der deutichen Stadt entgegen. Um Haltpläge zu gewinnen, 
in welchen deutſches Leben fich feften, aufs und ums ſich blühen 
könne, waren in den weitlichen Staaten, befondere in Ohio, mehrere 
rein beutfche Anfiedlungen gegründet, welche ziemlich gediehen, aber 
weber ein Anfieblungspunft noch politifch geltend wurden. Die Mafs 
fe der Einwanderer hatte wohl deutfchen Zinn, aber feine deuts 
ſche Abfichten, fie wollten fid) von ihren gebilbeteren Landsleuten 
nicht lenken laffen und zerfireuten fich hierhin und dorthin, wo Ges 
ſchaͤft und Grundbefiß anlodten. Dagegen hoffte man von einer 
andern Anfiedlung, welche mit Freude und Aufopferung unternoms 
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men wurde. Vom Mai bis Auguſt 1836 bildete ſich in Phila⸗ 
delphia eine Anſiedlungsgeſellſchaft, deren Actien durch die gan⸗ 
zen Vereinigten Staaten hin Abnehmer fanden. Aber auch die 
Gegner ſtellten ſich ein und beeiferten ſich mit allen Mitteln das 
Unternehmen zu hintertreiben und laͤcherlich zu machen. Gleich⸗ 
wohl gedieh die Geſellſchaft und kanfte 12,000 Acker in Miſſouri 
im Gasconade Bezirk an. Die Anſiedlung begann aber erſt im 
Frühling 1838, man baute gleich Schule und Kirche mit auf, wähl 
te einen beutfchen Kriedengrichter und gründete eine Freiſchaar 
‚De Hermannsjäger.” Die junge deutfche Stabt blühte Iuftig 
auf, und ihre Zeitungen riefen Präftige Worte ben Miſſouri hin- 
ab. Aber da kamen bie Zeiten ber Krankheiten, ber Leber» 
ſchwemmungen, des Mißtrauens, der Anfechtung durch die Eng 
Iifchen. Nach vielen Kämpfen wurde die Stadt 1810 zur Bes 
zirfshauptftadt erhoben, und ein Gerichtshaus erbaut. Manche 
zogen wieder weg, anbere hielten neue Anftedler ab. Dem ehren, 
haften und muthigen Wiberftanbe der Bewohner von Hermann ifl es 
zu verbanfen, daß biefe Stabt deutfch und für eine baldige Blüs 
the erhalten ift. 

Es hatten fid) bereits durch den ganzen Staatenbund, wo im⸗ 
mer Dentfche wohnten, Vereine gebildet, deren Beftrebungen ber 
gemeinfame Gedanke zum Grunde lag, die deutſche Bevölkerung 
in fich felbft zu verbinden, ihr eine Eräftigere Haltung einzuflös 
Ben und fie allmählig in Die Höhe zu bringen. Dem ſetzte ſich jetzt 
ein anberes Wirfen entgegen, welches das deutſche Selbftgefühl nies 
derzubrüden und beutfchsvölfsthümliche Unternehmungen im Keime 
zu vernichten ſuchte. Amerifanifcher Bürger folle man werben, 
fagten diefe Leute, verftanden aber barınter, man folle englifch wers 
den und fic um Erhaltung des deutfchen Weſens Feinen Pftfferling 
fheren. Man habe ja auch in Deutichland nichts mehr gewollt. 
Diefen Borfaß wieber aufzugeben, um deutſch⸗amerikaniſcher Bürs 
ter zu fein, fei unrechtlich, unſittlich, undankbar, unklug; ihm 
nachzubangen, aber eine unnütze Zerfplitterung der Kräfte, Die 
dem neuen Baterlande gehörten, und madje nur Angft und Sor⸗ 
gen, bei denen doch nichte herausfomme. Diefe Korberungen gins 
gen zum Theil aus einem bittern Gefühle der Täufchung her 
vor, man war brüben an ber Langſamkeit des deutſchen Volks 
gefcheitert, ald Deutichland eine andre Geftalt erhalten follte, 
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und glaubte nun, das deutſche Volk ſei überhaupt nicht viel 
werth und unfähig, etwas Bedeutendes auszurichten. Man ges 
fiel fidy) in dem Berufe, die Landsleute zu englifchsamerikanifchen 
Bürgern zu erziehen. Der ‚Anzeiger des Weſtens“ von St. 
Louis wurde der tüchtigfte und redlichite Vertreter diefer Anficht. 
Er trat gegen Ende der dreißiger Jahre mit dem Motto 
anf: „dies ift einer von ung, dies ift ein Fremder! fo ſpre⸗ 
chen niedere Seelen. Die Welt ift nur ein einziges Haus. 
er die Sache des Menſchengeſchlechts ale feine betraditet, 
ninmt an ber Götter Gefchäft, nimmt an dem DBerhängs 
niß Theil,’ in der ‘Chat yrachtvoll viel veutfche Spealität, 
aber auch viel deutiche Demuth, die Vaterland und Sprache 
aus und anzieht wie einen Rod. Während dieſes Blatt mit 
berlei Gründen Die deutſche Sache anfocht, ſchlug die „Neuyor⸗ 
fer Staatögeitung” den Weg der Verdächtigung und Anfeindung 
ein, und man muß zugeſtehen, daß diefe und einige andere 
Blätter für die Erniebrigung des deutichen Lebens in Amerika 
ein Ziemliches geleiftet haben. Die ‚Alte und Neue Welt” 
fämpfte dagegen für die Erhebung unfrer Landsleute rüftig fort. 
Die heißen Wahltage von 1840,—wo bie Whigs wählten und 
aufregten, betrogen und verführten, was fie fonnten, um Harris 
fon durchzufeßen, und die Demokraten zu nicht minder verzweifels 
ten Mitteln griffen, —ließen die deutfche Frage völlig verftummen, 
und feitdem lebte fie wenigſtens politifch nicht wieder auf. Der 
jetige Präfident Polk geftand zwar, daß er feine Wahl den Deuts 
fchen verdanfe, aber fie gaben ihm ihre Stimmen nicht als Deuts 
fche, fondern ale Eingewanderte und ale Gegner bes ihrer Anficht 
nach dem Lande verderblichen Nativismus. Hier und da gab es 
noch eine Kleine Anfrage, ob die Geſetze nicht auch in Deuts 
fcher Sprache veröffentlicht werden follten, und ob man nidjt befr 
fer thue, wo lauter Deutiche fein, auch einen deutfchen Frieden 
richter zu wählen. Dabei blieb es. 

Nach alter Gewohnheit lachten unfre Landsleute nun ſich felbit 
aus über ihre deutfchen Unternehmungen, und einige wurden fo 
philifterhaft, daß fie ernitlich unterfuchten, ob man als amerifa- 
nifcher Bürger überhaupt noch für Deutſchland denken und wir: 
fen bürfe, ohne ungefeglich zu handeln. So fehr verfannten fie den 
Grundſatz wie eines jeden vernünftigen, fo befonderg des amerika, 
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nifchen Staates, daß das Staatögefeß ift, was die Mehrheit 
will und fann. Die tüchtigeren Männer fchwiegen ftill vor der 
Menge und wandten einftiweilen ihre Kraft der dritten Art der 
Fortdauer deutfchen Weſens zu, welche gutmüthig war und für 
eine Zeitlang wenigſtens möglich. Die „Alte und Neue Welt” ging 
ein, und es wurde der Gebrauch neuer Blätter, ſich für Die 
Deffentlichleit als englifchsdemofratifch und für das Hausweſen 
als deutfch zu erflären, oder wie man es nannte, gegen Abfons 
berung und für bdeutiche Sitte, Sprache und Literatur. Go ers 
öffnete das ‚Wochenblatt der deutfchen Schnellpoft” feine Lauf⸗ 
bahn mit folgenden Worten : „Indem wir jeder landsmannſchaft⸗ 
lichen Abfonderung entfagen, der großen Familie, die ung aufs 
nimmt, ganz und Acht ung einverleiben, wollen wir um fo felter 
halten an dem höheren Eigenthum unſers Stammes. Halten wols 
len wir an dem edlen Kleinod unfrer Sprache, ber Erinnerung 
an unfers Volkes Herrlichkeit, dem Gefühl für ſeine bämmerns 
de Zukunft, der alten treuen heimathlichen Sitte, und fo mans 
chem altgemwohnten lieben Brauch, ber dem Stillleben des Haus 
fes feine IBeihe, dem Verkehre der Mäuner bas friiche, heitere 
Leben giebt.” O deutiche Heldenjungfrau, du bift fanft, milde, 
und deine Vefcheibenheit ift rührend, in Amerika wie in Europa, 
aber daß du furchtfam bift, das fieht dir jeder an. 

Wären in jener erften Zeit für die deutſch⸗volksthümliche Stel 
lung einige Anhalte in Schulen, Städten, Zeitungen gefchaffen, 
fo würde bei dem Zuwachſen neuer Einwanderer das beutfche 
Volks⸗ und Schriftwefen jeßt eine anbere Bebeutung in Amerika 
baben. 


19* 


— a 


Dreizehntes Blatt. 
Entwidlung. 


Deutſche Schulen. Wunfh nah Gefandfchaftspoften für das conftitutionehle 
Deutſchland und nach Nachrichten Über Die Deutichen in Amerifa.— Vereine 
zum Beten der Einwanderer. — Nichts für Wahrung der Rechte der Deut: 
fhen.— Bildungs,» Unterftükungs: und Kriegs: Bereine. -St. Louis, Ein: 
cinnati, Seeſtaͤdte. — Deutſche Ehrenhaftigkeit, Demokratie, Literatur umd 
Wiſſenſchaft. 


Gleichwohl haͤt die neue Einwanderung dem deutſchen Weſen 
bereits ein ganz anderes Leben gegeben, als es früher hatte und 
ihm mittelbar einen großen Einfluß bereitet. Das! konnte bei fo 
vielen gebilbeten und träftigen Leuten nicht ausbleiben, und 
wenn das Geleiftete im Verhältniß zu ihrem Vermögen auch 
wenig it, fo muß man ed bennod, als höchſt werthuoll und 
als eine gute Grundlage anerkennen. 

Hierhin gehören die finf andern Befchlüfe ber lebten Bers 
fanmlung zu Philippsburg. 

Ein jeder folle nadı Kräften für Hebung und Gründung deut 
ſcher Schulen forgen und die in Baltimore erfcheinende „All⸗ 
gemeine deutfche Schulzeitung” unterftügen. Die Schulen müßs 
ten beutfchenglifch fein, weil die englifche Sprache einmal in Por 
litik und Verkehr vorherrfchend und deßhalb unentbehrlich fei, 
„nur durch Erhaltung und Verbreitung der deutfchen Sprache 
aber könnten bie vielen von allen Nationen dem deutfchen Volkes 
character unbeftritten zuerfannten Vorzüge, wie 3. 3. die Tiefe 
und Gründlichfeit im Denken, der frohe, reine, gemüthliche Lebens⸗ 
finn, die Offenheit, Biederkeit, Nedlicykeit und Treue des Her 
zens, reine Liebe zum Göttlichen, ungeheuchelte Frömmigkeit und 
fo weiter, in ihrer Reinheit und Lauterfeit erhalten und erhöht 
werben.” Für deutfche Schulen ift aber nur Unbedeutendes ges 
than. Außer in Cincinnati und Pennfylvanien und hier und da 
anf dem Lande find von der beutfchen Bevölferung als folder, 
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foviel ich weiß, Feine deutfchenglifche Schulen gegründet. In 
Et. Louis bildete fi) zu dem Ende ein Bolfsverein, mußte aber 
bei der allgemeinen leichgültigfeit der Eltern gegen die beffere 
Erziehung der Kinder eingehen und die von ihm eröffnete Schule 
wieder zufchliegen. Wo deutiche Schulen beftehen, ba werben 
fie von Kirchengemeinden erhalten, und ihr Fortbeftand ift haupt⸗ 
fähhlich den Pfarren zu danken. Die Schulzeitung fand eben, 
falls Feine Unterſtützung und ging wieder ein. 

Ein anderer Befchluß war, den Congreß zu veranlaffen, einen 
Gefandichaftspoften für die conftitutionellen Staaten Deutfchlande 
zu errichten, und alle gefchichtlicyen und ftatiftifchen Nachrichten 
über die Deutfchen in Amerifa zu fammeln. Das erfte ift nicht 
gefucht, und wie wenig an das andere gedacht wurde, habe ich 
felbit am beiten an den Schwierigkeiten erfahren, die id) hatte, 
um den Stoff für dieſes Buch zu fammteln. 

Man folle, wurde ferner gewünfcht, deutfche Vereine zum Ber 
ften der Einmwandernden ftiften und der Gefellichaft entgegen 
wirten, welche den eingebornen Bürgern des Landes auch bürs 
gerliche Vorrechte erfämpfen wolle. In dieſer Beziehung find 
in neuerer Zeit Die erfreulichiten Anftrengungen gemacht. 

Kun aber kommt ein Beſchluß, der die Rechte der Deutfchen 
zu wahren auffordert. Dafür gefchah natürlich blutwenig. Es 
follte der Drud der Geſetze in deutfcher. Sprache verlangt wers 
den, da die Deutfchen für den Drud der Staatsgeſetze durch 
ihre Abgaben beitrügen, und fie jene Geſetze, wenn fie bloß eng- 
lifch verfaßt würden, nicht Tennen könnten. Lernt englifch ! 
hieß es. — Der Staat folle in den Ortfchaften, wo die große 
Mehrzahl deutich fei, auch für deutſche Schulen von den Schuls 
geldern etwas beiftenern, die er vom Volke erhebe. Das häts 
te man durchfeßen können, fürdhtete aber faft überall den Kampf 
darum. —In folchen Ortfchaften folle man auch deutiche Friedens; 
richter wählen. Aber felbft in dieſem unterftien Staatsamte mö⸗ 
gen fi außerhalb Pennfploaniens, in dem ganzen weiten We⸗ 
ften, noch nicht zwanzig finden, Die auch deutſch verftehen. 

Der leßte Befchluß ift noch am beften ausgeführt, nämlich Bils 
dungs⸗, Leſe⸗, Rede⸗, Sing⸗, Muſik⸗, Unterftüßungss und Friegrifche 
Vereine zu gründen, deutſche Zeitſchriften und Schulbücher zu un⸗ 
seritäßen, und deutſche Literatur zu verbreiten, weil die engliſch⸗ 


amerikanifche Literatur „die Ablömmlinge des Volkes der Wiſſen⸗ 
ſchaft“ nicht befriedigen könne. 

Es ift fein von Deutſchen bewohnter Pla in den Vereinig⸗ 
ten Staaten, in welchem fich nicht dergleichen Vereine befänben. 
Fir die öffentliche Erziehung des Volks, — hier um fo. nöthiger, da 
die meiften unferer Landsleute nur einen dürftigen Unterricht in 
ben deutfchen Dorficulen genoffen haben und für das öffentliche 
Leben gar nicht gebildet find,—if freilich; weniger geichehen, am 
meiften noch in St. Louis und deffen Umgegend. Dort wurde 
im Frühjahr 1840 ein beutfchsbemofratifcher DBerein vom Gt. 
Louis Bezirf und ein anderer vom St. Charles Bezirk begrüns 
det, ‚nicht um fich von ben englifchen Amerikanern abs, fons 
dern ihnen anzufchließen, aber gleichwohl auf deutiche Sprache 
und Sitte ftolz zu fein, der reinen Demokratie aber in guten und 
böfen Tagen unveränderlich anzuhangen.” Auch in Illinois 
fchritt man zu foldjen Bereinen, und zu St. Louis wurde auch 
ein Nedeverein errichtet, der überall Nachahmung verdient häts 
te. Ueberhaupt leuchtete St. Louis und deffen Nachbarfchaft 
durch, yolitifche Thätigfeit der Deutfchen hervor. Dort machten 
fi) and ein paar Männer durch eine beutiche Bearbeitung ber 
Staatsgefeße von Miffouri und Illinois verdient. Eine für 
Deutfchland fehr ſchätzenswerthe Zeitfchrift „das Weltlanb” wur; 
de leider nach den erften beiden Heften nicht mehr fortgefeßt. 
In Cincinnati entwidelte fich dagegen ein deutiches Volksleben, 
dort entitand der größte Zufammenhang, die heiterfte Regfams 
feit unter den Deutfchen, und von Cincinnati ging nun am 
häufigften der Anftoß und Die befte Unterſtützung deutfcher Uns 
ternehmungen aus. Die Städte im Oſten, Neuyork, Philadelphia, 
Bofton, Baltimore, nahm ſich deutfche Literatur, Kunſt und Wiſ⸗ 
fenfchaft zu ihrem Site und es entitanden dort zu ihrer Befoͤrde⸗ 
rung mehrere Vereine und Gefelligfeiten. In ber lebten Zeit fing 
man in Philadelphia und Neuyork auch wieder an, in bemofratis 
fchen und Ddeutfchpolitifchen Vereinen thätig zu fein. Andere 
Städte, in welchen ſich deutfches Leben hervorthat, waren: Char, 
leston, Neuorleang, Louisville, Milwaukie, Columbus, Buffalo 
und Berlin, leßteres in Obercanada. Deutſche Zeitungen entftans 
den an allen bebeutenderen Wohnſitzen der Deutichen, und es 
war erfreulich zu fehen, wie fchnell fie auf Sprachverbeſſerung 





und Haltung der pennſylvaniſchen Blätter einwirkten, nachdem „die 
Alte und Neue Welt” dafür ein glücdliches Beifpiel gegeben 
hatte. 

In der amerikanifchen Politit thaten fich einige, aber nur weni⸗ 
ge, Deutfche ganz vorzüglich hervor. Die Demokratie erhielt 
durchweg an unfern Lanbsleuten eine getreue und gewidhtige 
Macht, und, fehr wenige befannte Ausnahmen abgerechnet, muß 
man allen politifchen Flüchtlingen aus Deutfchland es zum hohen 
Ruhm nachfagen, daß Feiner von ihnen fich jemals in yolitifchen 
Dingen unehrenhaft bewiefen oder den Grundſaͤtzen jener Freiheit, 
für welche er in Deutfchland kämpfte, in Amerika ungetreu ges 
worden ift. Außerdem liegt der viel größere Einfluß am Qage, 
welchen jene Deutfchen auf die MWiffenfchaft und Kunft und felbit 
auf die Religion und Sitte in diefem Lande gehabt haben. Sie 
waren die gebornen Feinde des Yankeethums, der Sabbaths⸗ und 
Geſchaͤfts⸗Knechtſchaft. Ihre Gedanken, bier und da auch ihr 
Beifpiel, haben eine freie und fchöne Humanität umter diefen ftar- 
ren Amerikanern außerordentlich gefördert oder wenigſtens ange- 
bahnt. Es ließen fich mehrere Anftalten anführen, welche wie 
für Blinde und Kranfe,. für Küftenvermeffung, Laͤnderkunde, 
Scyädellehre, von Deutſchen zuerft gegründet wurden. Und ſowie 
fie die wahre Wiffenfchaft in Amerika befruchteten und theilmeife 
erft gründeten, jo haben fie auch bie Literatur in Amerika durd) 
Einführung ihrer vaterländifchen unendlich bereichert und veredelt. 

Ueberblidt man die legten fünfzehn jahre, fo muß man ge 
ftehen, es ift in diefer Zeit ein beutfches Volt in Amerika ent- 
ſtanden, wie es früher nicht da war, es hat gewiffermaßen ohne 
fein Zuthun mit jedem Jahre etwas an Einfluß gewonnen und 
ift ſelbſt mit jedem Jahre reicher und flärfer geworden, wenn auch 
alle feine felbftändigen größeren Unternehmungen zu Nichte gemor- 
den find und feine Stellung keineswegs diejenige ift, welche eg im 
Berhältnig zu feinem Werthe einnehmen mußte. Aber es ſind 
die Grundlangen gelegt und die Nachkommenden haben reiche Er- 
fahrungen vor fid). 

Nach diefen überfichtlichen Bemerkungen gehen wir über zur 
nähern Anfchauung der gegenwärtigen Zuftänbe unferer Lande; 
Iente und fehen ung zunaͤchſt in ihren Wohnftten um. 
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Die Wohnſitze. 


Erftes Blatt: 
Neuenglandftaaten. 


Gleichartigkeit alfer Angehörigen der Vereinigten Staaten. Amerika das fand 
der Bewegung. Bildungsmeite feiner Staatsverfaffung. — Amerikaner und 
zugleich Deutſche. —Lebensweiſe, Meinungen, Schulen, Zufammenhang ber 
Reuengländer. — Deutfche in den Neuenglandftaaten.— Bolten. Deutfche 
titeratur. 
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Ueber ein umnermeßliches Bebiet, welches beinahe alle Zonen 
Europas in fich enthält, dehnen fidy nun an drei und zwanzig 
Millionen Menfchen aus, welche, die viertehalb Millionen von 
rein oder gemiſcht afrifanifcher Abkunft abgerechnet, etwas ents 
ſchieden Gleichartiges in ihrem Weſen haben. Wenngleich die Ans 
gehörigen der Vereinigten Staaten aus den verfchiedenen Völkern 
Europas hier zufammengelummen, wenn fie auch erft ein paar 
Fahre im Lande find, fo haben doch ſchon Politif und Handel 
und Gefchäft und die Liebe zu der neuen Heimath bei ihnen 
überall daffelbe Leben. Dies und die raftlofe Begierde unb Ges 
fchäftigfeit, alles was bes Gewinnens werth ift, fehnell zu gewin⸗ 
nen, drückt ihnen allen denfelben Character auf. Amerika ift das 
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Land der Bewegung, bie Menfchen fliegen wie die Gebanten, 
neue Geſchäfte fommen auf, und neue Einwanderer kommen ein. 
Schon vor der Unabhängigkeit Amerikas fagte Burke in feiner 
Rede vor dem Parlamente: . „Die Kinder in Europa gehen 
ans ihren Wiegen nicht fo ſchnell zum männlichen Alter über, 
als die Amerikaner von Familien zu Gemeinden und von Orts 
[haften zu Böllerfchaften anwachſen.“ Die Staatsverfaffung 
nmfließt und hält dies lebendige wogige Treiben, wie eine leich- 
te nährende Hülle, der Staat giebt hier Stärle und Muth, aber 
er hemmt und hindert nichts, fondern er formt fich mit dem 
Menfchen. Es ift die Möglichkeit gegeben, auf amerikaniſchem 
Boden alles in's Werk zu feben, fobalb eine Mehrzahl der Bes 
völferung in einem der vielen Staaten es wil. Das Land ıfl 
zu meit und ber Menfchen darauf noch zu wenige, als baß ir⸗ 
gend eine neue Gefellichaftsgeftaltung hier unterbrüdt werben 
könnte, fobald fie nur nicht felbft kraftlos und unentfchieden ift. 
Nur einen herrfchenden Abel kann Amerika ſo Lange noch nicht ertra⸗ 
gen, als das Land und die Geſchäfte noch fo reich find, daß 
jeder ſich felbit feinen Unterhalt gewinnen, alfo von feinem an⸗ 
dern abhängig zu werben braucht. 

Diefem amerifanifchen Volles und Staatsleben gehört num der 
Deutfche gerade fo gut an, wie der &ingeborne, der Irlaͤnder, 
Engländer und Franzofe. Etwas anderes aber ift eg, ob er nicht 
bloß Amerikaner, fondern auch englifcher Amerikaner ober gar 
Yankee werden fol. Wir haben daher im Kolgenden unfre 
Landsleute in Amerika zugleich als Amerifaner und zugleich als 
Deutfche aufzufaflen. 

Das muß vorausgefchickt werben, Daß es im ganzen Gebiete 
der Vereinigten Staaten feine Stadt oder Ortichaft, kein Ges 
fchäft oder Amt giebt, worin nicht viele oder wenige Deutiche zu 
finden wären. Sie find eben überall, unb rechnet man die engs 
lifchredenden Nachkommen der eriten Einwanderer dazu, fo find 
die Deutfchen überall auch zahlreich. "Ihr Character, ihre Ans 
ſichten und Gewohnheiten laſſen fie aber leicht von den übrigen 
Bewohnern der Staaten unterfcheiden. 

Die Neuenglandftaaten enthalten die gebilbetfte und rechtlichite 
Bevöllerung unter den englifchen Amerifanern. Das Landvolk ift 
nur mittelmäßig wohlhabend, nüchtern und hart arbeiten ; bie 


Aermern nähren ſich viele Wochen von Fiſchen. Fabriken wers 
den in immer größerer Zahl angelegt, und barin finden haupt 
ſaͤchlich Irlaͤnder Befchäftigung. Die Stäbte und beren Bewoh⸗ 
ner haben einen europäifchen Anftrich und zählen viele alte und 
reiche Familien, welche felbft einfach leben, ihre Söhne aber zum 
Erwerben ausſchicken und ihre Reichthümer gern dazu verwen 
den, Bildung und firenge äußere Sittlichfeit in's Land zu brin⸗ 
gen. Sie rühmen fich, die erleuchtetiten und beften Shriften auf 
der Welt zu fein, und find in ber Politik ftanbhafte Widerſacher 
der ungebunbenen Volksherrſchaft. Bon ihrer früheren politifchen 
Bebeutung haben aber die Neuengländer bedeutend verloren, und 
die Feindſeligkeit, mit der fie alles verfolgen, was fie einmal 
für fchlecht halten, macht fie allmählich verhaßt. In Sachen ber 
Miffenfchaft aber werben fie noch fo lange den Ton angeben, 
big die Deutfchen irgendwo eine Shochfchule in's Leben rufen. 
Mit den Lehranftalten. Deutichlande Fönnen fich die Neuenglands 
feineswege vergleichen; die berühmte Harvard Hochichule würbe 
man, was wiffenfchaftliche Bildung angeht, drüben ſchwerlich für ein 
gutes Gynmaſium, und die Boftoner Rechts⸗, Arznei⸗ und Theologie⸗ 
Schulen als nur darauf angelegt anfehen, den Schüler nothdürf⸗ 
tig für eine leichte Prüfung zuzuftugen. Dagegen lernen die juns 
gen Yankees dort noch immer mehr als anderswo in Amerika, 
und dazu haben fte ihre natürliche Berfchlagenheit und Regfams 
feit voraus. Die von dort ausgehenden Prediger, Aerzte, Rich⸗ 
ter bilden mit ihren andern Landbeleuten, ben Kunſthandwerkern, 
Fabrikanten und Haändlern, in den meiften Stäbten ihre eigene 
Geſellſchaft, und da fie mit kindlicher Anhänglichleit ſtets auf 
Nenengland zurückſehen, fo dienen fie zugleich zu einem Bin 
demittel für die verfchiebenen Staaten. Inſofern ift Neuengland 
nod) der Haltyunkt der Union geblieben und übt geiltig noch im⸗ 
mer großen Einfluß au. 

Ihre frühere hin und wieder zerftreute beutiche Bevölkerung has 
ben die Neuenglanditanten entweber wieder abgegeben ober ums 
gewandelt. Linter mehr ale zwei Millionen mögen ſich jeßt etwa 
10,000 Deutfchfprechende befinden. Hier und da, namentlich in den 
Gebirgsſtrichen von Vermont, giebt es beutfche Bauern; deutfche Aerz⸗ 
te aber findet man überall. In den größeru Städten find immer 
mehre Deutſche wohnhaft, namentlic, in Newhaven, Newport, Bed⸗ 














297. 


ford und in den Heinen Seeplaͤtzen. In Bofton find gegen 3000 
Deutſche, die meiften davon find Taglöhner oder Fabrifarbeiter ; nas 
mentlic; in den Zuderrafftnereien und Eifengießereien find fie zu trefs 
fen ; die übrigen find Gewerbeleute und Kleinhändler. Die Prebiger 
forgen für deutſche Schulerziehung. Ein anfehnlicher Theil gehört zu 
ben gelehrten Fächern ale Yerzte, Lehrer und Anwälte. Diefe bes 
fümmeru ſich zwar um ihre Landsleute nicht viel, weßhalb auch erft 
in ber leßtern Zeit das beutiche Leben dort ſich etwas felbftändiger 
zeigt; doch haben fie fich felbit eine hohe Achtung verfchafft und dem 
deutfchen Namen Ehre gebracht. In den Stäbten Neuenglande übers 
haupt ift die deutſche Literatur theilmeife ziemlich bekannt, und außers 
halb Deutichlands möchte fie wohl nirgendswo mehr als dort und in 
einigen Kreifen Euglande fo aufrichtig gefchäßt fein. Die Wiſſent⸗ 
fchaftlichen geftehen freimüthig, daß die Deutfchen ihre Lehrer fein. 
Mehrere von ihnen, namentlich Theologen, find auch in Deutfchland 
gewefen. Bon bort ging auch der Antrieb zur Verehrung der deut⸗ 
ſchen Literatur durch bie Vereinigten Staaten. Dafür hat nament- 
lich Sollen, ein deutfcher Character, durch Ueberfeßungen und Erläus 
terungen gewirkt. 





Zweites Blatt. 
Neuyork. 


Vorwiegen des Staats Neuyork. Character und Politit.— Anzahl ter Deut⸗ 
ſchen. Stadt Neuyork. Beftanttheile der deutſchen Bevoͤlterung. Hin⸗ 
derniſſe deutſchen Lebens. — Bezirke der Deutſchen. Mohawker. Engliſch⸗ 
deutſche Gemeinden, Pennſylvanier. Neueingewanderte. Staͤdtebevoͤlle⸗ 
rung. Buffalo. — Landanſiedlungen. Geneſſee Thal. Ebenezer. 


Der Staat von Neuyork iſt der vorzugsweiſe amerikaniſche; was 
dem Vereinigten Staaten Leben und Bedeutung giebt, draͤngt ſich dort 
am ſtaͤrkſten zuſammen. Dieſer Staat iſt ber Sammelplatz von Voͤl⸗ 

kern aus allen Erdtheilen, hat zwei Drittel des Handels von ganz 
Nordamerika und bedeckt fich mit Aderfelbern und Fabriten. Dort 
it alles Bewegung und Rüſtigkeit und Reichthum in Maſſe, biefer 
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aber wandert von einer Hand in die andere und wo er einmal haftet, 
da fangen auch Künfte und Wiffenfchaft an ſich anzuſiedeln. 
Neuyork hat Arbeit und Genuß, Handel und Bildung am nädhs 
ften und am regfamiten zufammen. Deßhalb ift diefer Staat auch 
vorzugsweiſe demofratifch, weil die Demofratie die Bewegung 
liebt und die Duldung alles beflen, was neu aufltreben will, obs 
ne andere zu unterbrüden. Deßhalb ift Neuyork auch der Kais 
ſerſtaat und feine Hauptitadt die Kaiferftadt (Empire State, Empire 
City) genannt, weil fie den Ton in Politif und Handel angeben. 

Die jeßige Bevölkerung des Staated Neuyork befteht hauptſäch⸗ 
(ich aus Neuengländern und Deutfchen. Rechnet man alle die 
von Dentfchen abftammen, fo möchte die Hälfte nicht zu viel fein, 
das Deutſche fpricht aber faum noch ein Fünftel der ganzen Bes 
völferung, und diefe befteht vorzugeweife aus Neueingewanderten. 

Die Stadt Neuyork hat von den lebtern etwa 50,000, Go wie 
man über die Boweryſtraße fommt, ift faſt alles deutfch und man 
kann dort in der Regel jeden, der mit mehr Gemädhlichteit ale Ziers 
lichkeit gekleidet ift, fofort beutfch anreden. Leberfieht man den Lim; 
fang des norböftlichen dichtbevölkerten Stadttheils, welcher haupt 
fächlich von Deutfchen eingenommen ift, und überfchlägt, wieviele 
noch zerftreut in der Stabt wohnen, fo erjcheint die Annahme, daß 
die Dentfchen den achten Theil ber Bevölkerung Neuyorks bilden, 
eher zu niedrig ale zu hoch. Bon den angränzenden Ortfchaften ift 
Williamsburg zu zwei Dritteln von Deutfchen bewohnt, dorthin zies 
hen fie fich beſonders in den Teßtern Sahren ; von Brooklyns 60,000 oder 
mehr Einwohnern ift der fechste, von Hobofen der vierte, von Jerſey 
City der zehnte Theil deutſch. Es wohnen daher in Neuyork und 
deſſen naͤchſter Umgegend an 80,000 Deutſche. Auf Longieland, 
welches noch von der holländifchen Zeit her deutſche Bewohner hatte, 
haben fic) die neuen Ankömmlinge durch all die Fleinen Städte gers 
theilt. 

Unter den NeuyorkersDeutfchen find die reichten die Großhändler, 
meift Hanfeaten oder Rheinländer, fie haben den bebeutendften Eins 
fuhrhandel. Don der übrigen deutfchen Bevölferung leben fie faft 
gänzlich abgefchloffen, der Drang der Gefchäfte erlaubt auch unter 
ihnen felbft wenig Gefelligfeit, wo fie aber zufammen kommen, da 
geht es natürlich gern vornehm her. Ihre Handlungsſchreiber 
und Hanblungsdiener machen mit einzelnen fchönen Ausnahmen 
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den klaͤglichſten Theil der deutjchen Bevölferung aus ; kraftlos 
und bildungelog leben fie für das Vergnügen und find nur 
dann glüdlich, wenn man fie nicht für Deutfche hält. Wiſſen⸗ 
fchaftlich gebildete Männer find zahlreich, doch treten fie nicht 
bedeutend hervor, fie find durch die große Stadt zerftreut ; eg 
hält ſchwer, gefellichaftliche Kreife für die Dauer zu Stande zu 
bringen. Der Kern der deutfchen Bevölferung befteht aus Ayo: 
thefern, Sprachlehrern, Muftkern, Künftlern und den kunſtmäßig 
arbeitenden Handwerkern, Gafts und Schenfwirthen, und einer 
großen Anzahl Kleinhändlern. Die Gemwürzfrämer find faft 
burchgängig Deutfche. Die gröberen Handwerke werden von 
Englifchen betrieben. -Siener deutfche Mittelftand ift durchweg ge- 
bildet und ehrenmwerth ; feinen Kindern giebt er meift deutfche 
Erziehung, und Haus und Hausfrau find durchgängig deutſch. 
Eine andere Klaffe ift zwar die zahlreichite, aber noch zu we⸗ 
nig felbftändig, fie mifcht Deutfches mit Englifchem. Dazu ges 
‚hören die Handwerker, melde nicht für eigenen, fondern für 
fremden Verkauf arbeiten, Schuh⸗ und Kleiderflider, Kleinkrämer, 
Kellerwirthe, Wicks⸗ und Zündhölzchen- Macher, Tagarbeiter und fo 
weiter. Es giebt unter ihnen bittere Armuth genug. Dann folgt noch 
eine Klaffe Deutfcher, welche die Rumpenfammler, Wollzupfer, 
Gaffenfucher in ſich begreift, manche davon machen fich in der 
Stille viel Geld. Eine verderbliche Wirkſamkeit übt das Volk 
der SHerumftreicher, welches in ben Wirthshäufern liegt, einen 
gelegentlichen Verdienſt aufrafft, hier und da ben Mäfler oder 
Schacherer macht und ſich namentlidy auf das Abfangen der Eins 
Wanderer verlegt. Ihrer find nicht fehr viele, jedoch machen fie 
ſich wohl bemerflich. 

Es find im Borigen Klaffen gemacht. Diefe deutfche Weife 
gehört nirgende weniger hin, ale nad) diefer großen Handels⸗ 
ftadt, wo täglich eins in's andre übergeht, und Gelbftgefühl und 
anfprechende äußere Erfcheinung keineswegs nach Klaffen vertheilt 
find. Bon einem großen landsmannfchaftlichen Zufammenhange 
iſt unter allen diefen Deutfchen wenig zu bemerken, in den lebten 
Fahren find einige glückliche Anregungen dafür gemacht. Aber die 
Stadt ift zu weit, das Gefchäftsleben zu drängend, in Neuyork 
hat man am menigften mir landsmannfchaftlichen Gefühlen zu 
thun. 
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Im gleichnamigen Staate giebt ed feinen Bezirk, in welchem 
nicht viele Deutiche wohnten. Die Gegenden in der Mitte ber 
Gränzlinie gegen Pennfylvanien, fo wie die unfruchtbaren Striche 
an den Seen Champlain und George fowie an ben Fleineren 
nördlichen Landfeen find am wenigften vonihnen befeßt. Am dichte⸗ 
ften figen fie in den Bezirken, welche fi) am Erie, Niagara und Ons 
tario ausbreiten, dort ift ihr Hauptplatz Buffalo, und auf der 
Straße nadı dem Welten von Neuyork bie dorthin find fie in 
Menge. Bon diefer Straße aus haben fie nad) beiden Ceiten 
Abſenker gemacht. Die Deutfchen aus der früheren Einwande⸗ 
rung haben zwar nicht ihr deutfches Weſen, wohl aber ihre deut⸗ 
ſche Sprache meiſtentheils verloren oder find im Begriffe es zu 
thun. Die Alten fprechen zwar noch alle beutich und find Argers 
lich, daß fo wenige fie mehr veritehen. Deren Söhne, welche fidh 
durch den ganzen Staat verbreitet haben, forechen nur noch gebrochen, 
und deren Kinder lernen ed gar nicht mehr. Nur hier und ba 
ift noch eine Kamilie, in welcher das Deutiche Hausfprache ift. 
Deutfhe Schulen beftehen unter diefen älteren Deutfchen nur 
noch in Shoharie, Fittlefalls und Herkimer. Am fchnellften hat die 
Mutterfprache die beutfchen Anſiedlungen längft des Hudſon 
verlaffen. Es find dort wie in Albany viele Gemeinden, welche fich 
deutfch nennen, in Schule und Kirche aber nur englifch reden. Kräfs 
tiger halten ſich noch die Deutichen am Mohawk, deren Unbe⸗ 
hülflicykeit in der englifchen Sprache die Englifcdyen zwar hin 
und wieder zu verfpotten, deren Kraft und Wohlitand fie aber 
ftet8 anzuerkennen finden. Deutiche aus Pennſylvanien haben 
fi) zahlreich durch den ganzen Staat zerfireut, insbefondre aber 
in den Strichen längs den großen Seen und in den an den Delas 
mare und an Jerſey grängenden Bezirten. Cie haben nicht nur bie 
beiten Ländereien inne, fondern auch in den Städten große Ges 
werbsanlagen. Die Neubeutfchen figen dicht zufammen in ben 
mittlern Stäbten des Landes als Handwerker, Krämer und noch 
mehr als Werkleute für alles. Nur wenige machen audgebehnte 
Gefchäfte, unter diefen befonders die Brauer in Buffalo und 
Umgegend, wie denn Bierbrauerei in Amerika hauptfächlich und 
mit Glück von Deutfchen betrieben wird. Die Prediger laſſen 
bie deutfchen Echulen nicht ausgehen. Auf Albany und Um⸗ 
gegend kommen von neneingewwanderten Deutjchen etwa 4,000, 
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auf Schenectaby 200, Troy 200, Utika 800, Rom 400, Syracus 
2,000, Lyons 800, Nochefter 4,000, Dansville 1,200, Lockport 
1,200, Buffalo 12,000 ; in der limgegend von Buffalo giebt 
ed viele deutfche Gemeinden, die mehr als 200 Familien zählen, 
wie Amherft, Williamsville, Lancafter, Norbbofton, Tonnewanta, 
Eden, Hamburg und andre. 
Deutiche Landanfieblungen find in ber neueren Zeit viele ents 
ftanden, namentlich in ben Bezirken Erie und Niagara, deren 
Bevölferung mehr als zur Hälfte aus Deutſchen befteht, dann 
in Monroe, Wayne, Lewis, Jefferſon, Wyoming. Sie treiben 
hauptfächlich Aderbau ; da wo.die Gebirge find, wird die Vieh⸗ 
zucht überwiegend. Etwa zwölf Meilen nördlid) von Rom bes 
ginnt 3.3. eine deutſche Anftedlung im Sefferfon Bezirk, weldye bie 
an fechgzehn Meilen weit hinaufgeht. Dort wohnen meift Eifaffer, 
welche feit den legten zwölf Sahren herfamen ; fie fingen an ohne ein 
Städ Bieh und hadten das Land um, ftatt zu pflügen, find aber 
jest bereits wohlhabend. Nach dem fruchtbaren Geneflee Thale 
im Monroe Bezirk wurden vor mehreren Sahren eine Menge 
von armen Deutfchen hingezogen, weil der Eigenthümer ihnen 
einiges Land gegen geringen und erft allmählig abzutragenden 
Preis überließ, damit das Land, was er übrig behielt, durch die 
Anfiedlung im Preife fteige. Er fand feine Rechnung dabei ; 
wer von den Anfieblern zur feitgefebten Zeit feinen Theil nicht bezahs 
len konnte, deſſen Grundftüc fiel vertragsgemäß an den Verfäus 
fer zurüd ; von den Deutfchen aber ftarben ſehr viele, ehe alles 
bezahlt war, weil ber Boden anfangs zu viel Sumpffieber erzeugte. 
Zwei Stunden von Buffalo legten yreußiiche Separatiften, etwa 
600, feit 1843 eine große Anfiedlung an, Ebenezer. Sie verausgab- 
ten für 6400 Ader 74,000 Dollars, fir Bauten 12,000, für Vieh und 
Geraͤthſchaften 14,000, für Lebensmittel während des erften und 
zweiten Jahres 7000 Dollars. Das Grundvermögen iſt allen ge- 
meinfam ; bie aber, welche das Geld zum Ankauf vorgefchoffen has 
ben, befommen vier Prozent Zinfen und können jederzeit ihr Geld zus 
rüdziehen. Alle arbeiten gemeinfchaftlich auf dem Acer oder als 
Handwerker in Gruppen. Der Arbeitsertrag wirb gleich ver 
theilt nach der Kopfzahl. Ihre beiden Ortichaften liegen andert⸗ 
halb Meilen von einander und haben ftattliche Gebäude für die 
Merkftätten. Die Familien wohnen einzeln, oft aber kochen mehs 
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rere zufammen. Cie haben jett bald 2000 Ader aus Walb⸗ 
land in Fruchtfelder umgefchaffen, und 60° Pferde, 200 Stück 
Rindvieh, 600 Schafe. Einkäufe werden im Großen auf gemeins 
fhaftliche Rechnung gemacht. Es herricht ein gutes Vernehmen 
und ein rüfliger Geift des Fortichrittes in Ebenezer, und die Ans 
fiedler find ftolz auf ihr Gedeihen. Weil einige darunter ſich 
gerühmt hatten, fie könnten in der Verzückung in die Geifter- 
welt fehen, jo heißen fie fpottweife die Sinfpirirten. 





Drittes Blatt. 
Pennſylvanien. 


Deutſcher Character des Staats Pennſylvanien. Schlußſteinſtaat. — Phila⸗ 
delphia. Stärke und Beſtandtheile der deutſchen Bevoͤlkerung. Natirxris⸗ 
mus. Germantown. — Deutſche Bauereien und Städte. — Schönheit und 
Anſicht von Land und Bolt. — Ehrenhaftigkeit und Bildungsfaͤhigkeit der 
Deutſchen. Aerger der Yankees. —Einrichtungen und Fortſchritte der 


Freiſchulen. 
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Dem Staate Pennfplvanien giebt das Deutſche vorzugsweiſe 
feinen Character. Es ift der ruhig und gemeflen fortfchreitende 
Staat, auf einem ımendlichen Bodenreichthum gegründet, im 
Aderbau allen ein Mufter, in Gewerfen bald allen voran, in 
Wiſſenſchaften einer Bildung zuftrebend, die in fich felbft ihre 
Belohnung hat. Der Politik ift Pennfplvanien dafür befannt, 
daß es das Rechte und dem Lande Heilfame will, Es hat zus 
viel Schwergehalt, ale daß es von politifchen Partheien in ſtürmi⸗ 
fche Berwegung verfeßt werben fünnte.-- Weil die Demofratie dem 
Lande zum wahren Syeile gereicht, iſt Pennſylvanien entichieben 
demofratifch ; fobald aber die Demofratie Partheizwecke auf bie 
Spitze treibt, wo fie dem Lande ſchädlich werden, ſetzt dieſer 
Staat fein Gewicht dagegen ein. Er iſt deßhalb audı 
der Vermittler und Verbinder zwifchen dem Norden und üben, 
heißt der Schlußftein, der das Ganze zufammenhält (ber 
Keyfione State.) , 
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Seine Hauptitabt Philadelphia war bie vor ungefähr vierzig 
Fahren die vornehmfte Stadt in Nordamerika. Seit der Zeit aber 
zog fich der Seehandel mehr und mehr nach Neuyork, und Phis 
ladelphia erhielt dafür, namentlid) aus den beutfchen Bezirken 
Lancafter und Berks, mehr Gewerker, welche die Stabt zur bes 
deutenden Kabrifftadt erhoben. In Eifenarbeiten find dort und 
in Pittsburg bie größten Gewerke. Leber ein Drittel der Bevöl⸗ 
kerung Philadelphias find von deutfcher Abftammung, deutſch vers 
fiehen noch etwa 80,000, deutich fprechen aber nur 40,000. Es 
leben allein mehr ale 15,000 deutſche Katholiten dort, ihre älte- 
fie Kirche wurde 1788 als ‚‚deutfche Religionsgefellfchaft von Rö⸗ 
milch Katholifchen” vom Staate beftätigt. Deutfche Großhändler 
und Fabrifanten, welche hier geboren, find zahlreich, weniger folche, 
bie in den leßten vierzig Jahren herübergefonmen find. Don ber 
neuern beutichen Entwidlung feit 1830 haben felbft diefe kaum 
“eine Ahmmg, und die erftern find in der Regel trockne kalte Ameri- 
faner. Wiſſenſchaftlich Gebildete bat die neue Einwanderung 
nach Philadelphia am meiften gebracht ; namentlid, find unter 
den ersten, deren es hier wie in Neuyork mehr als hundert 
giebt, fowie unter den Predigern ausgezeichnete Männer. Diefe 
haben unter ſich ein ſchönes Familienleben, üffentlid; aber haben 
fie lange nicht die Bedeutung, welche man von ihrer Zahl und 
Bildung erwarten follte. Die Mafle der Deutichen befteht aus 
denfelben Beftandtheilen, wie in Neuyork. Auch die deutfchen 
Juden treten gefellig und kaufmänniſch den portugieflfchen mit 
Glück entgegen. Die neu eingewanderten Deutfchen nehmen faft 
allein den nördlichen Etadttheil oder die Northern Liberties ein 
und ziehen ſich weniger dicht ringe um die vornehmeren Stadt- 
theile. Gegen die leßtern zeichnen fich ihre Straßen durch Stille und 
Ordnung aus. Kommt man nad) den von den Deutfchen ange⸗ 
legten Städten in der Nachbarſchaft, ale Germantomn und 
Frankfurt, fo merkt man ebenfalls eineh Unterſchied; es fcheint 
troß der alten Steinhänfer in Germantown doch behaglicher und 
heimifcher zu fein, als in der ftolzen Falten Quäferftabt, wo jeßt 
der englifche Nativismus am frechiten tobt, als wollte er für die 
Niederlagen, die er einft von den Deutſchen erlitten hat, Rache 
nehmen. | 

So wie man weiter in's Land fommt, zeigt ganz Pennſylvanien 
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mit Ausnahme der wenigen von den Yankees und Iriſchen bichter 
befebten Bezirken ein vortheilhaft deutſches Gepräge. Alles hat 
ein feites und tüchtiges Anfehen. Diefe praächtigen Gehöfte mit 
den hübfchen Häufern und hochräumigen Scheunen, bie reichen 
Obftgärten, das üppige zahlreiche Vieh, die Menge des Hausge⸗ 
flügels, die forgfältig angebauten, weiten Ader und Wiefen mit 
zierlichen Einfaffungen, und das alles zwifchen freundlichen Wald⸗ 
bügeln, denn der deutſche Bauer liebt grüne Bäume und frifche 
Bäche bei feinem Hauſe, —das fieht man in Amerika nur bei den 
deufchen Pennfyloaniern. Ihre Stäbte find reinlicher, netter und 
ruhiger, ale die von den Englifchen angelegten, und gefallen durch 
die Seltenheit fchlechter Holzhäufer, welche in jenen noch immer zwi⸗ 
fchen den Baditeinhäufern ftehen ; der Deutfche baut lieber aus 
feftem Geftein. Pennſylvanien ift eined der anmuthigſten unb 
fruchtbarſten Länder auf der Erbe. Es birgt zwiſchen feinen Hi 
gelwellen unendliche heimlicye Reize und hat an feinen breit gläns 
zenden Strömen und in feinen blau aufragenben Gebirgen erhas 
bene Schönheiten. Die Menfdyen aber haben mehr "Ruhe und 
Gehalt in ihrem Wefen, und auch mehr Serzlichkeit, als ſich das 
bei den Yankees oder Sübländern findet. Man bemerkt aber auch, 
wenn man in Pennſylvanien hinein fonımt, eine Abnahme der zierlis 
chen Sauberkeit in der Kleidung und fieht viel mehr ſchlechte Stoffe 
getragen. Die deutſche Bauernkleidung des vorigen. Sahriumderte 
fommt mehr und mehr ab, nur die Mennoniten hängen noch firenge 
baran. Die Jugend fängt an, fid) ftädtifch zu Fleiden, ohne daß es ges 
rade gleichgut fteht. Auch etwas vom europäifchen Unterfchieb zwi⸗ 
fchen Stadt und Land fällt in Pennſylvanien noch auf. 

Daß die beutichen Pennſylvanier die ehrlichften und verkkändig- 
ften Leute in ganz Amerifa find, das müffen ihnen felbft ihre als 
ten pfiffigen Feinde, die Yankees, laſſen. Diefe fagen ihnen aber 
auch nach, daß fie harte Köpfe hätten und Geizhälfe wären. Der 
legtere Vorwurf kommt baher, weil die Penniplvanier gute Haus⸗ 
hälter find; der englifche Amerifaner will erwerben, um es ſchuell 
zu genießen, ber deutſche, um ſich recht lange daran zu erfreuen. 
Wenn jener ſich auch vornähme, gut hauszuhalten, fo wärbe es 
doch nicht angehen, weil es nicht in feiner Natur liegt. Uebrigens 
ift der Pennſylvanier gaftfreier ale der Yankee, der aus feinem 
Gaſte gern nod) etwas Gelb macht, wo ed in netter Weiſe ge 
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fhehen kann. Die harten Köpfe werben aber von den Yankees 
nicht geliebt und nicht begriffen, weil ihr eigenes Gehirn zuviel 
Springerifches hat, was der Pennſylvanier ſich gern vom Leibe hält. 
Diefe Deutfchen wollen fich nicht verenglifchen laſſen, das ift der 
wahre Aerger der Uebrigen. Auch einige der neu eingewander⸗ 
ten Deutichen gefallen fich gar fehr darin, Wiße zu machen über 
ihre pennſylvanier Landsleute, und ärgern ſich, daß diefe auch in 
dem Deutichländer nur einen Naſeweis erbliden, wenn er fie Hals 
über Kopf aufflären will. Es giebt fogar Deutfche, welche nichts 
lieber hätten, als daß die Pennfylvanier fanımt und fonderg über 
Nacht zu Yankees würben. Allerdings find die leteren in eiges 
ner Lage, von deutſcher Bildung find fie zu weit entlegen, und 
Die englifche ift ihnen wiberwärtig. Das was ihnen hödhft ges 
deihlich wäre, was aber erft allmählich zu erreichen fteht, kann 
nur eine gründliche deutfche Bildung fein durch Schulen, Zeit⸗ 
fehriften und Vereine. Ohne Zweifel find fie ebenfo gut, wie je 
der andere Deutiche, und ale Amerikaner noch wohl mehr höhe» 
zer Ausbildung fähig ; auch jeßt fchienen mir diefe deutfchen Baus 
ern beffer lefen, fahreiben und rechnen zu fünnen, als die Lands 
leute in Neuengland. Seit ber furzen Zeit, daß fie einmal eine 
in gutem deutſch gefcjriebene Zeitung laſen, haben ſich ihre Zeit⸗ 
fchriften und felbft ihre Umgangeforache merklich gebeflert. 

Die Freifchuleneinrihtung von 1834 haben fie jeßt meilt in 
allen Ortickaften angenommen. Diefe beruht auf dem Grund» 
ſatze, daß das Land die Schulen bezahlt und daher jeder Mann 
nad) Gefallen feine Kinder hinfchiden kann. Die Männer in eis 
ner Ortfchaft wählen unter fich ſechs Schulvorfteher, dieſe befchließen, 
wieviel Lehrer angeftellt werden follen und wieviel für deren und 
der Schulhäufer Unterhalt zu bezahlen fei. Lettere Summe wird 
nun auf die Hausbeſitzer nad) eines Jeden Vermögen vertheilt. 
Bon 1000 Schulkreiſen flellten fich 1838 noch 239 weigerlich, 1841 
waren ed nur noch 155. In jenem Jahre waren 134,604 Schü⸗ 
ler, im leßtern 284,469. Die Schulzeit war anfangs nur auf 
3, jet ift fie auf 6 Monate feftgefeßt. Der Staat gab 1838 
98,670 Dollars für Schulen aus, und die Gemeinden brachten 
dafür 207,105 Dollars auf, 1841 beliefen fid) diefe Sunmen auf 
249,400 für den Staat und 397,952 für die Gemeinden. Im 
verfloffenen Jahre gab es bereits 1225 Schulfreife mit 7090 Schus 
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len, 8468 Lehrern und 338,805 Schülern —9 

X koſtete 547 ‚136 Dollarg, die Unterrichtätofen che — 
wen ch noch nicht auf einen halben Dollar. So iſt es 

beliefen „_ "nehmen, und bie Kinber {dienen mir, ala Forts 
während im > "*e, viele Luft am Lernen zu haben und, * 
Landſchulen befun, gebracht. Die Alten haben x hatten 
es ſchon ziemlich weit _ Tem, weil fie dag —— 08 
Borurtheile gegen die Sch. auͤten. Für das | rien bee 
Englifchen durch diefelben fire, +. benn aut edtere find die 
Schulen auch wirklich Pflanzanſtan ’ , gute deutſche Lehrer, 
felbft deutfche Schulbücher find nicht fep. eich zu haben... Ju der 
Bezirken Schuylfill, Berks, Lecha (Lehigh) m.” Northampton hat 
es ſich indeffen das Landvolk etwas foften Taffew.- Die Schuler 
möglichft deutſch zu erhalten. In den übrigen wird deutſch und 
englifch untermifcht gefprochen und gelehrt, einige Kinder kommen 
mit englifchen, andere mit deutfchen Schulbücherm.. In vem öff⸗ 
entlichen Berichte vom vorigen Jahre wurden als deufichlernens 
de Kinder in Pennſylvanien nur 8363 angegeben, hierbei war jes 
doch jede Schule, in welcher die englifche auch Unterrichtsſprache 
ift, ale rein englifche Schule gezählt. 





Viertes Blatt. 
Kortfeßgung Städterund Landleute. 


Schnelles Abnchmen der deutfhen Sprache. Haltpläge. — Lancaſter. Rea- 
ding. Städte mit deutſchem Streben. Pittsburg. — Reue Anfichlungen.— 
Eindringen des Yankeecharacters, Fefthalten des Deutfchen. — Deutſche 
Landſtriche. Anwachſen —Reucingewanderte. 
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Im Allgemeinen iſt die deutſche Sprache in Pennſylvanien in 
ſchnellem Abnehmen begriffen, ſie verliert taͤglich an Raum und 
an Anſehen. Würde das in dieſer Weiſe fortgehen, ſo möchte 
man in fünfzig Jahren nur noch ſelten ein deutſches Wort dort 
hören. Gerade von den neu hereingekommenen Deutſchen ſind 
nicht wenige dafür, daß ihre Kinder recht ſchnell engliſch und nichts 
anderes lernen, damit fie nur ſchnell Geld verdienen können; eis 
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nige fagten mir, das Deutfche verberbe das Englifche. Leute, Die 
fein Englifch Fünnen, giebt es nur noch in den oben genannten 
Bezirken oder unter den alten Männern und den Frauen. Sm 
Schuylkill Bezirk hört man die Frauen wohl fprechen : „Unſere 
Kinder follen feine Eirifche werden ; wir find feine Affen, wie 
die Deutfchländer ; aber Amerikaner ſind wir, und das bleiben 
wir, wenn wir auch deutfch fprechen.” 

In den großen und Fleinen Städten, wo man enge zufammen 
wohnt, verliert ſich das Deutfche am fchnellften. In Lancafter z. 
3. hört man auf den Straßen nur englifch und fieht mehr englis 
ſche Schilder als deutfche, und letztere oft in unverftänblicher 
Sprache, ald ‚Neuer Verſchiedenheits Store,” und darunter 
„Red Bariety Store,” (Kurze⸗Waaren⸗Handlung). Man führs 
te mich beidem Herausgeber der deutfchen Zeitung ein, weil diefer 
Mann noch ein vertreffliches Deutfch fpreche ; ich fand aber, daß 
der ältefte Schulmeifter in Niederſachſen befferes Hochdeutſch vers 
ftand. Derfelbe Herr war zugleich der deutiche Buchhändler, hats 
te aber Feine hundert deutfche Bücher in feinem Laben, und biefe 
beitanden in Gefangbüchern, Kalendern, Schulbüchern und Noths 
und Hülfsbüchlein. Auch in den Familien wurde meift engliſch 
gefprochen. In Reading dagegen ift felbitändiges deutfches We⸗ 
fen, bier hat auch der Jahrmarkt noch fein Recht behalten. Dies 
fe Stadt, wenn auch nicht großartig, hat gleichwohl etwas euros 
päifch Anftändiges, feine, angenehme Sitten und dabei amerifäni- 
ſches Geſchaͤftsgewuhl. Die jungen wohlhabenden Deutfchen ges 
ben aber ſchon in Menge in die englifchen Kirchen. Mean zeigt 
als Merkwindigkeit in Reading noch einen Grabftein mit ber 
Jahreszahl 1703, in der Gegend von Lancafter ein Haus vom 
Sahre 1741, und nennt Tancafter eine alte Stadt, obwohl alles 
darin fo friſch und neu ausfteht, daß ein Europäer es junge Ans 
lagen nennen würde. Andere Städte, in melchen das Deutfche 
noch am meiften felbftbemußt auftritt, find Allentown, Middle⸗ 
ton, Trexlerstown, SHeibelberg, Eafton, Orwigsburg, Wilfesbars 
re, Pottsville, Harrisburg, Echippensburg, Lebanon, Chamberss 
burg, Carlisle. Deutſch verfteht man aber noch faft in jedem 
Winkel Pennſylvaniens. In Pittsburg find 15,000 bie 18,000 
Deutichländer, von denen die meiften in den Eiſenfabriken arbeis 
ten und darin mit den Srländern zufammentreffen. Sie wohnen 
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meift in den Vorftäbten an der andern Seite der Flüſſe. 
Penniylvaniers Deutfche bilden ungefähr die Hälfte der übrigen 
Bevölferung und haben fehr viele ber beveutendften Gefchäfte in 
Händen. In der Umgegend von Pittsburg find die Irlaͤnder über: 
wiegend. Große beutfche Anfiedlungen find in Pennſylvanien wie 
in Neuyork noch fortwährend im Entſtehen, fo fiedelten fich im 
Ießten Sahre wieder 80 Fatholifche Familien im Nippenofe Valley 
im Lycoming Bezirk an. Diefe halten die deutfche Sprache neben 
den Englifchwerbenden wieder aufrecht. 

Mit der Sprache nimmt inden Städten auch bas ab, was dem 
Deutfchen Lebensgenuß ift. Die Alten fagten, vor dreißig Sahren fein 
fie fröhlich und guter Dinge gemwefen, die Yanfees aber hätten Kälte 
und Zugwind in’s Land gebracht. Damals hätte man den Sonntag 
durch einen luſtigen Tanz, und einen fchönen freien Abenb, durch eis 
nen gefelligen Trunf im Wirthshaufe geehrt. Wer jet in’s Wirths⸗ 
haus gehe, gelte gleich für einen unordentlichen Menfchen, und 
mer es des Sonntags thue, fei ein Gottesläfterer. Uebrig geblies 
ben find aus jener Zeit noch fehr zahlreiche Wirthshäufer in 
allen yennfolvanifchen Ortfchaften, die feſtlichen Tafeln bei den 
Hochzeiten und Begräbniffen, hier und da Naufereien am 
Somabend und das gefellfchaftliche Umherſchlendern am Eon 
tage. Die jungen Männer machen es jeßt wie die Englifchen : ge: 
hen fie einmal in’s Wirthshaus, fo beraufchen fie ſich auch. 
Uebrig geblieben find aber außer jenen Dingen, warauf nichte 
ankommt, der ehrenfeite Character und das ſchöne Kamilienleben 
des Deutichen, und das findet fid; noch ziemlich unverfehrt bei 
dem Landvolfe. Uebrig geblieben ift ferner aud) der offene und 
ehrliche religiöfe Sinn, die Dankeeprediger möchten oft rvafend 
werben, daß fie dieſen Deutfchen ihre giftige Frömmigkeit nicht 
einjagen können. Sa die Pennſylvanier wagten das Verbrechen, 
das Treiben der Methodilten und andrer Eiferfecten für unchriſt⸗ 
lich und für fchäblich zu erklären. In Heidelberg im Berks Ber 
zirk wurde vor mehreren Jahren eine Berfammlung gehalten, um 
das öffentlich augzufprechen. 

Während die Bornehmeren gleid; den Wienern ihr fchlechtes 
Deutfch nicht hören laffen wollen und beßhalb lieber engliſch 
ſchwätzen: ift der Bauer noch lange nicht fo weit, daß er ſich 
feiner Mutterfprache fchäme. Noch immer bilbet aber ber deut⸗ 
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ſche Bauer den Grundſtock der Landesbevölkerung. Berftändniß 
und Gebrauch des Englifchen mit dem Deutfchen findet‘ auch bei 
ihm fchon ftatt, aber fo wie in den Stabtlirdyen das Englifche, 
fo ift in den Landfirchen noch das Dentfche vorwiegend. Bon 
ben öftlichen Bezirken find Berks, Tancafter, Lebanon fait ganz 
deutſch, — Northampton, Schuylkill, Dauphin, Perry, Cumberland, 
Franklin, York weit überwiegend deutſch, Bude, Montgomery, 
Chefter, Adams, Union etwas über die Hälfte deutſch, Delama> 
re, Pile, Monrse, Waine, Carbon, Juniata enthalten wenig⸗ 
fteng ebenfo viel Bewohner von. Deutfchem als von anderem 
Stamm. Bon dem weftlichen Pennſylvanien ift reichlid) die Hälfs 
te deutſch. Weberwiegend ift die deutſche Bevölferung in all den 
füblichen Bezirfen, außer in den rauhen Gebirgen, weniger in 
ben mittlern, am geringften in den nörblichen. Noch immer vers 
mehrt fi im Werften Pennſylvaniens die beutfche Bevölkerung, 
welche in einer auffallenden Weife auch fruchtbarer an Kindern ift 
als bie -nichtdeutjche, wahrſcheinlich weil die Deutfchen gefünber 
find ; fie lieben auch die Finder mehr und nehmen fie an wie 
eine Gottesgabe, während bei den Nichtdeutichen felbit das 
Lanbvolf in dem Geftändniffe junger Frauen: ‚Wir wollten kei⸗ 
ne Kinder mehr, id; nahm Arznei dagegen,’ bereits weder etwas. 
Seltenes noch etwas Schändliches findet. 

In den weltlichen Bezirfen haben fich auch die meiften neu⸗ 
eingewanberten Deutſchen niedergelaffen und geben vorzüglic, den 
Handwerkerftand in den. Städten ab, ober richten fich auch Fleine 
Bauereien auf dem Lande ein. Es find hauptfächlic; Sübdeuts 
fche. Ihrer wandert noch fortwährend eine Menge ein, weil die 
yennfolvanier Straße nad) dem Welten fie in dieſe Gegenden 
führt. Schon ift im meftlichen, wie im öftlihen Pennſylvanien 
fein bedeutenderer Ort, der nicht eine oder mehrere Kirchenge⸗ 
meinden von Neueingervanderten hätte. Bon Chambersburg z. 
B. fpricht Die Hälfte der Einwohner deutfch; jedoch ift nur eine 
Iutherifche Kirche da, in welcher bloß deutſch gepredigt wirb ; 
in den Fatholiichen fowie in den beiden deutfchsenglifchen Kir⸗ 
chen der Reformirten und Rutherifchen wird nur dann und wann deutfch 
gepredigt ; jedoch müffen ihre Prediger deutſch fprechen können. 
In ber Nachbarfchaft auf dem Lande find die Kirchen aber deutſch 
geblieben. Auch die Englifchen lernten foviel deutſch, um ſich 
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nothdürftig darin verſtaͤndlich zu machen. Die weſt pennfhloani- 
ſche Synode beſchloß im vorigen Jahre, keiner ſolle mehr in's 
Predigtamt kommen, der nicht geläufig deutſch könne. Vor fünf 
Jahren war in Chambersburg noch keine deutſche Schulen, jetzt 
ſind bereits zwei da. Eine deutſche Zeitung hat die Stadt 
nur erſt dann, wenn die Zeit der Praͤſidentenwahl heranrückt. Dann 
tritt „ber Kuhnfänger” hervor, fo genannt, weil er die Kuhne 
(NRaccoong,) die Wafchbären, abfängt. Mit diefem Namen werben 
nämlich die Whigs bezeichnet, weil fie ſich Mühe gaben, ihren 
Amtsbewerber Harrifon einſt als einen fchlichten Landmann dar⸗ 
zuftellen, weldyer vor einem Blodhaufe raftet ; anf Dem Dache 
ſitzt ein Kuhn, ein beiden Bauern manchmal haͤusliches Thierche n. 
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Gülle an Srüchten und Heerden. — Scheunen. Betrieb der Landwirthſchaft. 
Ausfuhr. Wertfalifche Höfe. Heuerlinge. Gamilienftolz. Leitzucht, 
Erbrecht, Büterreht.— Politik. Deutfche Statthalter. Zeitungen. — Ber: 
ffümmelung deutfcher Namen. 


Beſucht man num bie alten Pennfylvanier auf ihren Bauereien, 
fo wird man überrafcht durch die Fülle au allen guten Dingen 
und durch bie ruhig aber kraftvoll jchaffende Thätigkeit. Im bes 
haglichen Wohnhanfe wird der Gaft freundlic, empfangen und 
muß das faftige Obſt und den vortrefflichen Himbeerens und 
Sohannisbeerenwein prüfen. Wirft man einen Bli in die Ki 
che, fo fieht man, wie bie fetten Zruthähne ohne weiteres in den 
Kobltopf geſteckt werben. Bor dem Haufe erhebt fi, die Scheus 
ne, der Stolz des Bauerg, fie ift gewöhnlich ein paarmal grös 
Ber als fein Wohnhaus und oft mit hübfchen Farben und zierlis 
chen Fenſtern geſchmückt. Sie hat zwei Auffahrten, welche ben 
Wagen gleid; auf den Boden bringen, und in den Ställen uns 
ter ber Scheune fiehen ein Dugend Pferde und ein halbhunbdert 
Stud Rindvieh. Dann überficht man ringe noch eine Menge 
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Schoppen und Ställe für die Schafe und grungenden Vierfüßer, 
für die Eyderpreffen, für allerlei Werkftätten, und für dag Trocknen 
und Packen des Tabade. Die Branntweindbrennereien fommen in 
Berfall, ſeitdem die Mäßigfeitsgefellfchaften das Land überziehen. 
Hier und da zeigen ſich auch noch einige Hütten für den Geis 
denbau, diefer ift aber felten geworden, ebenfo wie der Weinbau, der 
vor einigen Jahren in rafcher Aufnahme begriffen war. Dafür 
it der Tabacksbau jeßt eingetreten, in welchem bereitd ein vor⸗ 
zügliches Erzeugniß gewonnen wird. Seine Hauptgelder macht aber 
der Pennſylvanier aus Waizen und Mais ; zu Mehl verarbeitet wird 
der erfte nach den füblichen Staaten und nad) Europa, der ans 
dere nad) den brittifchen Snfeln ausgeführt. Bei den Pennfyl- 
vaniern kann man lernen, wie der Feldbau durch kluge Anords 
nung und Fleiß, fowie durch Anwendung einer ‚großer Mannige 
faltigfeit der zweckmäßigſten Drefchs, Aufwinde⸗, Futterſchneide⸗ 
und anderer Maſchinen, fowie der Wagen, Pflüge und aller 
Adergeräthichaften auf eine leichte und höchft einträgliche Weiſe 
betrieben wird. Die Viehzucht, in welcher Pennfylvanien früher 
fo anggezeichnet war, hat ſich weiter nach den Wieſenflächen des 
Weſtens gezogen. 

Nicht wenige Bauern befehligen einige Hundertauſende von 
Thalern. Dörfer giebt es nicht, jeder Landmann hat ſeine gro⸗ 
fe Wirthſchaft und feine Felder rings um fein Haus, Man 
fieht im weiten Umfreife die langen Dächer der Scheunen fic über 
die Dichten Bäume erheben ; eg erinnert an die weftfälifchen Bauern- 
wirthfchaften. Auch das rief mir meine Heimath Weftfalen in's 
SGedächtniß, daß ich auch bei den pennfploanifchen großen Bauern 
die Sitte antraf, ärmere Kinder in das Haus aufzunehmen und 
wie die eigerten zu erziehen. Auch ein Kötter⸗ oder Heuerlmgewe- 
fen hat ſich hier gebildet. Der Bauer errichtet an den Enden 
femer Gemarkung den Taglöhnern und Handwerkern artige Häus 
fer und verfieht fie mit Lebensmitteln, fie ſelbſt halten ſich einen 
Garten und ein paar Stück Vieh, den Werth von dem allen vers 
dienen fie dem Bauer ab durch Arbeiten. Unter ſich haben dies 
fe Penniylvanier viel Familienftolz, namentlid; die Mennoniten, 
Ihre Famtiliengefchichten bewahren fie gut und die Söhne und 
Töchter von den großen Höfen heirathen nur unter einander. 
Häufig hat der Bauer auffeinem Lande auch den Kirchhof für feine 
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Familie. Will der Hofbeftßer fich zur Ruhe feßen, fo zieht er 
in ein neues Fleineres Haus und läßt fich von feinem Sohne, dem 
‚Gutsnachfolger, den Ertrag von einer beitimmten Anzahl Aecker 
liefern. Die Töchter werden in der Regel abgefunben ; haben 
die Eltern aber von Todeswegen feine Verfügung getroffen, fo 
wird das ganze Vermögen unter fänmtliche Kinder gleich vertheikt, 
jebod, hat ber ältefte Sohn das Recht, dag ganze Gut zu bem 
Schäßungswerthe zu übernehmen. Das Güterrecht zwifchen Ehes 
leuten neigt fidy eher, was auch älteftes deutiches Bauernrecht 
war, dem getrennten Gigenthum ale der Gütergemeinfchaft zu. 
Doc wird über alle diefe Rechtsgewohnheiten, welche fich bem 
alten deutfchen Bauernrecht gemäß auch in Pennſylvanien wies 
der erzeugt haben, das wechſelnde Vertragsrecht immer mehr 
herrfdyend. 

In der Politit find die PennfyloaniersDeutichen entſchiedene 
Demofraten. Doch giebt ed auch andere Partheigenoſſen unter 
ihnen, häufig nur aus Yamilienherfommen, der Sohn ift Whig, 
weil es fein Vater geweſen, —und auchdie andern find, wie fchon 
‚vorher bemerkt wurde, keineswegs geneigt, perſonliche Zwecke ber 
demokratifchen Partheiführer zu unterflüßen. Die Mennoniten 
find immer Diejenigen, welche die Ruhe und das Beſtehende lieben 
und gegen Krieg und große Lnternehmungen find. Daher müffen 
fie aud) wohl den Vorwurf hören, fie liebten das Lanb nicht. 
Die übrigen, unter denen die Lutherifchen bie große Mehrzahl bil 
den, befümmern fidy eifrig darum, was Lanbesbeftes ift, und 
wiffen das auch recht wohl burdhzufeßen. Durch ihre Stimmen 
haben fie fo ſehr das Uebergewicht, daß zu Statthaltern der Regel 
nach Deutfche gewählt werben. Bei ber vorlegten Wahl hatten 
die Demokraten einen Mühlenberg aufgeftellt und als diefer ftarb, 
wählten fie Schunf. Die Whigs hatten ebenfalls einen Deutſchen 
zu ihrem Amtsbewerber machen müflen ; um aber gleichwohl nach 
ihren eigenen Grundfäßen regieren zu Tonnen, ftellten fie einen 
reichen alten Bauern auf, der eben feinen Namen fchreiben konnte. 
Diefer Name fing mit Man, weilaber fein Eigner immer einen klei⸗ 
nen Anfangebuchftaben madıte, fo nannten feine Gegner ihn Gene; 
ral Klein DM (the little M). Schunk ift auch fpäter wieder gewählt, 
er fohreibt fich zwar auf engliſche Weiſe Shunk, kann aber eine gute 
deutſche Rede halten und ift auf feine deutſche Abfunft minbeftene 





318- 


ebeufo ftolz, als die Iriſch⸗ Schottifch- Englifchen auf bie ihrige. 
Die deutfchpennfploanifchen Zeitungen, deren über fünfzig im Lande 
find, tummeln ſich tüchtig umher, fie find über die Maßen grob, aber 
es ift Würze in ihrer Grobheit, und fte find fpaßhaft zu leſen. 

Wenn man einmal nachforfchte und durch die Angaben der Engli⸗ 
fchen und durch die Sucht mit englifcher Abkunft zu prahlen, ſich nicht 
verblenden ließe: fo würde man ficher in Pennfyloanien dag Bebeus 
tendfte in den Syänben ber Deutjchen oder Doch von Deutfchen gethan 
finden und manche eigenthümliche und unpartheitfche Geſchichtsquelle 
entbeden. Bon ben beutichen Namen find freilich fchon eine große 
Menge in’s Unfenntliche verftümmelt. Einige Beweife davon mögen 
hier Plab finden. Im Jahre 1729 wurden an 120 Mennoniten, wels 
che ſich zwiſchen 1700 und 1718 im Lancafter Bezirk niebergelafs 
fen, und, wie es in dem Negierungsbriefe heißt: „in diefer Zeit 
fehr viel zur Vergrößerung bes brittifchen Reiches beigetragen und 
zum Gebeihen und zur Verbefferung des Landes verfdjiedene Vor⸗ 
theile für den Markt von Europa geichaffen, aud ſich immerwaͤh⸗ 
rend frieblich und gottesfürdhtig betragen und den Gefeben ber Res 
gierung unb der Provinz gebührende Achtung und Gehorfam be> 
zeigt, und alle ihr Land rechtmäßig von Penn oder andern gekauft 
hatten,” — das brittifche Vollbürgerrecht ertheilt. Die Abkümm- 
linge diefer felben Familien wohnen noch, auf den damals gefaufs 
ten Gütern und ſchreiben ihren Namen noch deutſch, außer hier 
und da in englifchen Urkunden auf englifche Weiſe. Nach einer 
Anordnung Penns, der bei all feiner Gutherzigkeit immer feinen 
Bortheil wohl wahrnahm, follten die Namen der deutfchen Eins 
wanberer in's Engliſche überfeßt und verbreht werben, und fo find 
auch in obiger Urkunde die Namen jener Mennoniten umgewan⸗ 
beit : für Steinmann Stoneman, für Neff Neiff, Burghalter Burk⸗ 
holder, Baumann Bomman, Friedrich Frederid, Brennemann Pre⸗ 
niman, Schneider Taylor, Zimmermann Garpenter, Meyer Mire, 
Beer Bare, Baumgartner Bumgarner, Hauffard Hufford, Erſch⸗ 
mann Erisman, Braubacher Brubafer, Nisle Nisley, Gut Good, 
Mollfchlegel Woolflegle, Sauer Sowers, Afchelmann Afhleman, 
Herr Hare, Führig Ferte, Bier Biere, Yordi Yordea, Lehmann Leas 
man, Kaufmann Eofman, Böhme Bheme, Häufer Houfer, Schlei⸗ 
ermacher Slaremaker, Schenk Shant, Sauer Homer, Fichte Leeghte, 
Stemfer Stampher, Neufomm Newcomat, Weber Weaver, Lars 
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geneicher Longanider, Müller Miller, Abi Abye, Stenner Staner, 
Licht Light, Ladımann Loughman, Ediwab Emope, König King, 
Rihm Ream, Niefe Neefe, Ried Need, und fo weiter ; fein Name 
ift unverfälfcht geblieben. 1) Die Familie Graf ließ fich ſchon 
vor dem achtzehnten Ssahrhundert in Grafsthal nieder, jetzt heißt 
diefer Plaß Earlsvalley. Allemängel wurde Albany, Somenhofen, 
Cromnover, Straßburg, welches früher der armen Cimvanderer 
wegen Bettelhaus hieß, wurde auch Pebdlehaufte gefchrieben, und 
Schäfersftadt, welches noch 1732 mit deutfchen Juden beftebelt 
war, Cheaferstomu. Georg Everharbt wurde, während er auf den 
Handel umherzog, ale vermeintlicher Käufling (Nedemptioner) ges 
fangen genommen und behielt von feinem Ausrufe: „Ich bin frei, 
ich bin frei!” den Namen Georg Frey. Co leicht wurde der Name 
damals gewechfelt. Die ſchwediſchen Namen ſind nicht minder vers 
“englifcht worden, aus Ionaffon ift Johnston, aus Halling Howlings, 
Bengt Benedict, Kohnig King, Omſtad Umſtead, Goftaffon Zuftig, 
Bengston Bankfon geworden. 2) Dies Namenverderben geht nod) 
immer feinen Gang 5; folgende Beifpiele fallen mir hier in Gin- 
cinnati ein: Gewinner fchreibt ſich Gwyer, wer würde leßteren Na⸗ 
men nicht für einen wälfchen halten ? Aus Loring ift Lory gewor- 
den, aus Goffing Goffen, Blum Bloom, Felir Falics, und em 
Krebs hat ſich nicht beffer al8 Krape’s umzutaufen gewußt. Macht 
man bie Herren foldyer Namen darauf aufmerkffam, daß fie ihren 
ehrlichen deutfchen Namen verunftaltet hätten, fo erwibern fie : bie 
Englifchen fähen nicht gern die deutfchen Namen und fragten, wars 
um man ihn nicht beffer verftändlich und fprechbar mache — 


1) Hiſt. of Sancatter 122 ff. 
2) Hift. of Berks and Lebanon 82. 
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Pennfploanifchen Character tragen mit Ausnahme ihrer Städte, 


auch Renjerfey, Delaware, Maryland. Denn dort haben die Deut: 
ſchen Bauern überall ihre Höfe gebaut. Jerſey zeigte ehemals eine 
überwiegend deutſche Bevölkerung, jebt ähnelt dieſer Staat mehr dem 
von Neuyork und hat ein Drittel deutjche, ein Drittel holländifche, 
und ein Drittel englifche Bevölkerung. Das Landvolf von Delawa⸗ 
re und Maryland ift noch jeßt über die Hälfte von deutſcher Abkunft. 
Der norbweftliche Theil von Maryland ift faft ganz pennſylvaniſch⸗ 
deutſch. In den Stäbten ift aber das Deutfche verdrängt, fo wird in 
Frederickstown (Friedrichsftadt) nur noch Dann und warın in den als 
ten deutfchen Gemeinden deutſch geprebigt. Dagegen mehrt fich die 
Zahl von Neueingewanderten; in Cumberland z. B. ift fchon eine gro- 
Be, Tatholifchsdeutiche Gemeinde. Bon dem fandigen Küftenftriche, 
der von Longisland aus fich am Meere in einer von 30 bis 100 Mei⸗ 
len wechielnden Breite big zum Miſſiſſippi zieht, hatten fich die Deut- 
ſchen früher nicht befonders angezogen gefühlt, jeßt fommen fte aus 
dem Innern von Pennfplvanien auch dorthin und Faufen fich an, denn 
fie verlaffen fich darauf, mit ihrer Düngweife bald fruchtbare Aecker 
zu ſchaffen. 

Es find noch die beiden Städte Baltimore und Washington zu er- 
wähnen. Baltimore zählt auf eine Bevölkerung von 120,000 ungefähr 
ein Fünftel Deutfche ; einige fagen, es fein allein an Neueingewan⸗ 
derten über 20,000 Deutfche dort. Auch in der Nachbarfchaft ift eine 
große Menge Landsleute thätig. In Baltimore felbft wohnen fie zer⸗ 
ſtreut in der Altftabt und wie gewöhnlich noch mehr in ben Vorſtaͤdten, 
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am bichteften finden fie fich im ſudweſtlichen Theile der Stadt. Die meiften 
ſind Handwerker, namentlidy fallen beiihnen weitläuftge Schuhmacher: 
Scneibersund BäderWerkftätten auf. In Baltimore giebt es eine gro⸗ 
Be Anzahl Kaufleute aus den Hanfeftäbten, welche den äußerft lebhaf⸗ 
ten Handel mit Bremen führen und ſämmtlich zu den erften Häufern 
der Stadt gehören. Die Deutfchen aus der ältern Einwanderung 
find mehr oder weniger verenglifcht ; in vier Deutfchsenglifchen Kirchens 
gemeinden wird gar nicht mehr deutfcygeprebigt. In der feineren Gefells 
ſchaft bedienen fich die Deutichen faft nur der englifchen Sprache. 
Die alte deutſche Gefellfchaft, die Maryland Society, hat zwar noch 
ihre Einfünfte, fol aber den Einwanderern gegenüber fich nicht gerabe 
zuvorfommend bezeigen. Die andern Deutfchen nehmen ſich ihrer 
Landgleute wohl an, doch kam es auch hier vor, daß im lebten Som⸗ 
mer die Leiche eines armen Einwanderers, der feine Bekannt⸗ 
fehaft hatte, auf einem Karren nad, dem Armenfirchhof geſchleppt 
wurde. Das hatte jedoch zur Folge, daß ſogleich eine deutſche Ge⸗ 
meinde ihren Kirchhof und anſtaͤndiges Begraͤbniß für aͤhnliche 
Faͤlle anbot. Jetzt iſt auch in Baltimore ein Verein zum Be⸗ 
ſten der Einwanderer und ein Bildungsverein gegründet. Hier 
wurde auch die erſte deutſch⸗engliſche Schule gegründet, welche ei⸗ 
ne wahre Muſteranſtalt ward. 

In Washington mögen auf 30,000 Einwohner etwa 3000 
Deutſche kommen. Unter den Regierungsbeamten ſind einige, aber 
lange nicht ſo viele, als man von der Menge der gebildeten Deutſchen 
in Amerika erwarten ſollte; die Irländer verſtehen es dagegen, 
ſich vorzudraͤngen. Die Handwerker in Washington unterhalten 
unter einander eine fröhliche Gemeinſchaft und haben auch ein 
Geſellſchaftshaus. Die deutfche Bevölkerung von Washington 
mehrt ſich nur fehr langſam, da für die neu Antommenden 
viele Familien wieber wegziehen, weil fte im Herbſte leicht von ſchwä⸗ 
chenden, wenn auch nicht tübtlichen Fiebern heimgeſucht werden. 

Virginien ift derjenige unter den füdlichen Staaten, in wel 
chem das Sflavenwefen und das üppige träge Leben ber Pflan⸗ 
zer noch am wenigften die ritterlichen und edlen Geſinnungen 
ertödtet hat. Noch immer giebt es bort eine große Menge reis 
cher Familien, welche auf ihren Sandgütern neben der Politik 
auch die Wiffenfchaften treiben und ſich durch feine Bildung aus 
zeichnen. In ſoweit man ihre Sflaven, ihr Eigenthum, nicht anfaßt, 
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neigen ſich die füblichen Staaten mehr zur Demokratie ; Herr 
ſchaft von weißem Pöbel ift jedoch dort am wenigften- zu bes 
fürchten. 

Deutfcher Abftammung ift reichlich ein Viertel der weißen Bevöls 
ferung von Virginien, fehr viele davon ſprechen aber nur nod) eng> 
fh. Die Deutfchen bilden außer dem weltlichen Birginien, 
welches in der neueften Zeit Einwanderer von allen Ländern anlodt, 
vorzugsweiſe den Stand der Fleinen Aderbauer, welcher feine Skla⸗ 
ven hält. . Ihre Bauereien find meift nicht groß, zwölf big 
zwanzig Ader genügen, dafür ift es aber aud) das befte Land 
und im beften Zuftande. Neben dem Waizen wird auch viel 
Taback gebaut, und befonders legen fich Die Deutſchen auf ben 
MWiefenbau. Imganzen Northern Red, dem Landftricje zwifchen dem 
Rapahanno und Potomac, — dem Wohnſitze vieler in der ameris 
kaniſchen Gefchichte berühmter Familien, welche ihre Söhne zur 
Ausbildung nach Europa ſchicken, — ſind die deutſchen Pennſylva⸗ 
nier verbreitet und haben eine große Menge der früher ſo um⸗ 
fangreichen Beſitzungen zerſtückelt angekauft. Fortwaͤhrend mans 
dern die Deutſchen noch zahlreich hin, ſelbſt aus dem Neuyork⸗ 
ſtaate, z. B. in den letzten Jahren aus dem Dutcheſſ Bezirk, 1) 
um bie durch den Taback ausgeſogenen Ländereien anzukaufen 
and durch forgfältigen Anbau, namentlich durch Gips⸗ und Mer⸗ 
geldüngung wieder ertragreich zu machen. Sonſt find die Deuts 
fchen im Hochmafferlande, foweit nämlid) die Meeresfluth in den 
Flüffen hinauf fteigt, nur fpärlich zu finden, zerftreut fißen fie in dem 
Mittellanbe vor den Bergen, dagegen zwifchen den Bergen durch den 
ganzen, äußerft fruchtbaren und gemäßigten Landſtrich, von Maryland 
angefangen bis über die füblichiten Bezirke Virginiens hinaus, vers 
breitet und häufig dicht zufanımen gedrängt. Sie machen in diefem 
vierten Theile des Staates, „dem großen Thale”, der fchönften 
Landfchaft vielleicht in den Vereinigten Staaten, drei viertel ber 
Bevölkerung aus. Näheres ift fchon oben angegeben, 2) In ben 
Kirchen der ältern Einwanderer wird meiſtens nur englifch geprebigt, 
in ben Familien jedoch noch zum großen Theile deutſch gefprochen und 
die Alten grämen fich, daß das junge Volk fo englifch wird. 3) Ein 


2 iſt. coll. of Dire. 254. 
uch I, Blatt 
: Hiſt. coll. of PBirg. 451. 467. 
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befreunbeter Prediger erzählte mir, daß er dort am Shenandoah eini⸗ 
gemal deutfch gepredigt habe, das war feit Sahren nicht der Fall ges 
wefen und die Leute famen vor Freude zwanzig Meilen weit zur Kir⸗ 
die. Auf fein Anerbieten jedoch, immer deutich zu predigen, erwi⸗ 
derten fie : das möge nicht gut fein, denn fie fünnten ja doch nicht 
immer und überall deutfche Prediger haben. In Woodftod, auf Ges 
neral Mühlenbergs Kanzel, hat fich jedoch die deutfche Predigt noch 
erhalten. Die neueingewanderten Deutichen find meift Handwerker 
und Krämer in den Städten, fie finden ſich an allen größeren Orten, 
namentlich in Richmond und Umgegend, Harpers Ferry, Wincheſter, 
Martinsburg, Wheeling, Norfolf, Petersburg. Im weltlichen Birs 
ginien 4), namentlich in den noch zu den mittlern Gebirgslanden ges 
hörenden Bezirken ale Wythe, Montgomery und Smyth, haben ſich 
jest auch Neuangewanderte angebaut und Viehzucht und Wiefenbau 
in Aufnahme gebracht, jeboch laufen ihnen die Schotten dort noch den 
Borrang ab. BZ 
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Kennzeichen der früher deutfchen Bemeinden. Neucingewanderte. — Character 
diefer Staaten. — Sklavenweſen. Politit. — Niederungen, Hügelland, 
Mittelgebirge, Hochgebirge. Deren Anbau und Bewohner. Verwilderte. 
— Deutfhe Bezirke in Nordcarolina. Wilmington. — Charleston. Co⸗ 
lumbia. Schnelles Englifhwerden. Gelehrte. — Aeltere dcutſche Gemein⸗ 
den. Garten Suͤdcarolinas. — Georgien. Hamburg. Andere Deut⸗ 
ſche. 


Südlich über Virginien hinaus hat das Deutſche, außer in ein paar 
Städten, zwar alle eigene Bedeutung, aber nicht feine Kennzeichen 
verloren. Man unterfcheidet die früher deutſchen Striche an ber 
Sprache, wenn fie auch faft ganz verenglifcht ift, an dem kräftigen 
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Körperbau der Einwohner und an den fteinfeften Käufern, fowie 
an den Ueberbleibſeln der Iutherifchen und reformirten Kirchenges 
meinden. Eine fehr große Anzahl von Deutfchen aber, die ſich 
durch das Land zerfireut hat, ift unter den englifchen Secten 
verſchwunden, und die übrigen find fo fehr verenglifcht, daß auch 
die Prediger häufig ihre deutfchen Namen umgeändert haben und 
in ihren Kirchen ganz nad) Methodiftenweife Wiedererweckungen ans 
ftellen. Die neueingewanberten Deutfchen find in den wenigen 
größeren Städten ziemlich zahlreich, dert haben fie ſich auch Ach⸗ 
tung verfchafft ; außerhalb einiger wenigen Pläte aber ſuchen fie 
fogar ihren deutſchen Urſprung zu verleugnen und leben nur für’s 
Geldmachen. Lebtere Neigung zeigt fich immer roher, je weiter 
man nach dem Süden fonmt. | 

In beiden Garolinas und Georgien mifcht: der Weizens und 
Maisbau ſich noch mit den Erzeugniflen des Südens. Es herricht 
in diefen Staaten wenig rege Leben; die für die Schiffahrt ges 
fährliche und von guten Häfen entblößte Küfte fchneidet den Hans 
del ab, und im Innern ift weder die geiftige Bildung noch ein 
politifches Treiben mächtig genug, um Geift und Gemüth in heilfa- 
mer Bewegung zu erhalten. Der Fluch des Sklavenweſens wälzt 
ſich ſchwül und drüdend über feine Gebiete. Der erfte Vorſatz 
ift, die Sklaven im Zaume zu halten und auf feiner Wirthichaft 
durch feinen andern behindert zu fein, der zweite, durch die Sflavens 
arbeit recht viel zu gewinnen, und dann bleibt nur noch der dritte 
Wunſch übrig, das Gewonnene in möglichiter Luft und Behaglichkeit 
zu verzehren. Es bringt aber diefes Herrſchaftsgefühl und dieſe 
Freiheit von den gewöhnlichen Geſchäften eine Behandlung ber 
Politit in einem größeren Maßſtabe, als ihn die nördlicher liegenden 
Staaten ſich aneignen fünnen. 

Die drei Staaten haben ziemlicd, diefelbe Erdbildung. Am 
Meere hin zieht ſich ein breiter Gürtel von fumpfigen Niederuns 
gen, welcher in Georgien und Südcarolina mit weiten Fichten⸗ 
waldungen und undurchdringlichem Sumpfgebüfch durchzogen iſt. 
Dies ift die Gegend des Reis⸗, Indigo⸗, Baumwolles und Tabadebaueg, 
fowie der Sklaven. Der letztern kommen hier zwei auf einen 
Meißen. Dann ftredt fid) das Hügelland, durchzogen mit weitläus 
figen fandigen Strichen. Darin wohnen ober wohnten vielmehr bie 
Deutfchen hin und wieder. Ueber dem Hügellande kommt bas 


Mittelgebirge, die fruchtbaren Hochthäler, in welchen reine „milde 
Luft weht : dieſe boten hier wie in Virginien den Deutichen bie 
Hauptwohnfite. Sämmtliche drei Staaten werben dann noch 
weiter nach Rordweiten durch Hochgebirg gefchloffen, welches fich 
zwar kaum zu 7000 Fuß erhebt, aber doch die höchften Spitzen dies⸗ 
feits des Felfengebirges zeigt. _ In biefen eigentlichen Gebirgslanden 
zieht fich eine weite Strecke lang eine eigenthümliche Volksart, kraͤfti⸗ 
ge Naturfühne, mit einer Sprache, die weber den Deutfchen noch 
den Englifchen verftändlich tft, in welcher jeboch deutſche Laute 
vorwiegend find. Die reichen Pflanzer in diefen Staaten find 
meiſt Richtdeutfche, jüngere Söhne aus Pirginien, manche jeboch 
von deutſcher Herkunft. Aderbauer, Kleinhänbler und Handwer⸗ 
fer find vorzugsweiſe Deutfche. Dann fommt noch eine Klaſſe 
von Leuten, die, urfprünglich von iriſch⸗wälſcher Abfunft, ben Zi⸗ 
geunern fehr aͤhnlich geworben find, roh und zerlumpt, fie gelten 
faft für unehrlich und nähren ſich in fchlechten Hütten vom Ja⸗ 
gen, Theerziehen und etwas Maisbau. Ihre rechte Heimath ift 
Norbcarolina, doch find fie andy in Sübcarolina nicht felten. 

In Norbearolina ift zwar das ehemals ſchweizeriſche Neubern 
noch immer die bedeutendſte Stadt, aber von den Nachkommen 
der erften Erbauer hört man fein beutfches Wort mehr. In 
Wilmington find ungefähr fünfzig Neueingewanderte im Haudel 
thätig. In den Bezirken von Lincoln, Cabarrus, Rowar, Gas 
tawba, Davidfon, Stofes, Guilfordb wird noch in einigen alten 
Familien deutjch gefprochen ; doc; fteht es mit Erziehung und 
Bolfsbildung dort nicht zum Beten. Gegen das Kirchliche Auſe⸗ 
hen leiften diefe Deutſchen noch vielfach denfelben Widerſtand 
wie gegen das Eindringen des Englifchen. Auch in den Golbs 
minen haben mehrere neueingewanderte Landsleute Arbeit ges 
funden. 

Die Hauptitabt von Sübcarolina, Charleston, mag etwa 1500 
neueingewanderte Deutſche zählen, unter weldyen auch einige 
Großhändler und Künftler find. Cine große Anzahl feiner Ein 
wohner aber find deutfcher Abſtammung. Sie find fehr gecchtet 
und zeichnen ſich aus durch ein Iuftiges Leben. Es find meiſt 
Niederſachſen. Bor zehn Jahren waren erft wenige Familien 
bort, jebt haben fie bereits deutfche Kirchen und Schulen. Der 
alte Freundſchaftsbund, Die German Friendly Society von 1766, 
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hat noch ihr Haus unb gegen 40,000 Dollars Bermögen ; ihre 
achtzig Mitglieder unterftügen einander und unterhalten auch eis 
ne höhere Schule, find aber ganz englifcdy geworden. Im Jah⸗ 
re 1821 wurde eine @ejellichaft zum Beſten der bdurchreifenden 
Deutfchen gegründet, auch diefe ift jetzt engliſch und ein Verein 
zu gegenfeitiger Linterflüßung geworden. Nun wurde 1832 em 
„deutſcher Freundichaftsebund” gegründet, der beutiches Weſen 
und eine fröhliche Gefelligkeit beſchützen follte, andy ex fcheint 
wie ein 1844 gegründeter Bildungsverein mit Bibliothef und res 
gelmäßigen Zufammenfünften, wieder eingefchlafen zu fein. So 
entftehen, fo zergehen an fait jedem größeren Orte in den Ders 
einigten Staaten deutfche Vereine, ihr Schickſal ift Englifchwers 
den ober Aufhören. Dagegen find die vier beutfchen Freifchaas 
ren mit dem deutſchen Feuerlöfch Vereine in Charleston ben 
Englifchen durdy Kraft und fchüne Haltung weit voraus. Es 
erfcheint dort eine deutſche Zeitung „der Teutone“ mit tüchtis 
ger beutfcher Gefinnung, welche anfangs nicht wenig üblen Wil⸗ 
len zu befämpfen hatte. Sn Columbia, wo unter den deutſchen 
Handwerkern ein Muſikverein beiteht, Camden, Aiken, Edgefield 
find ebenfalls Neueingewanderte. Auf den höheren Lehranftalten 
in den Carolinas wie in Birginien und den übrigen nördlichen 
und weltlichen Staaten gehören mehrere Deutfche zu Den ausge⸗ 
zeichnetiten Lehrern und Begründern der Wiffenfchaft. Bon den 
ältern deutfchen Gemeinden find die meiften in Newberry, Lex⸗ 
ington, Drangeburg, Edgefield und den gleichnamigen Bezirken. 
Diefe Gegenden waren früher ziemlich) unfruchtbar, unter den 
Händen unferer alten Landsleute find fie zum Garten Carolina 
geworden, nicht allein für Gemädhfe, fondern aud) für Menſchen; 
denn es iſt befannt, daß es bort die fchöniten, Fräftigiten Sins 
der und die blühenditen Mädchen giebt. 

Georgien fängt in neuerer Zeit an aufzublühen. Die zahlreis 
chen deutſchen Anfiedelungen am Savannah find jeßt verenglifcht, 
Dagegen nene Anbauer an ihren Pla& getreten, meldye an diefem 
Strome deutſches Leben erhalten. In der Stadt Savamah 
wohnen an 300, weldye jest auch zu einem ſchmucken kriegeri⸗ 
fchen Bereine zufammen getreten find. Auguſta zählt ebenfalls. 
mehrere Deutſche, weldje fidy ihrer wohl bewußt find. Gegen, 
genüber auf der Carolina Seite blüht ein freundliches beutiches 
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Leben in Hamburg auf, diefes hübſche Städtchen ift durch Schul, 
einen höchit verdienftvollen thatkräftigen Hamburger, gegrünbet 
und fortwährend gefördert. 

Auch Georgien hat ein Hamburg im Macon Bezirk, in wel 
chem aber wie in Location im Coweta, Springfield im Effing⸗ 
ham Bezirk, und Savannah die alte deutfche Gemeinde engliſch 
geworben-ift. In Locuft Grove im Warren Bezirk, Macon im 
Bibb, Columbus im Muscogee, Millengeville im Baldwin Bezirk 
und an andern Orten giebt es einige Deutfche aus der neitern 
Einwanderung. 


Achtes Blatt- 


Alabama, Miffiffippi, Florida, Louiſiana, Ars 
kanſas. 


Bewohner der ſuͤdlichſten Staaten. — Vordringen der Carolina Deutſchen. 
Ackerbauer, Pflanzer, Handwerker. — Alabama. Mobile.— Miſſiſſippi. 
Natchez. Vicksburg. PYazoogebiet. — Florida. Anſiedler. St. Johns 
River. —Drei Baumwollenbezirke. —Neuorleans. —Deutſche in den Suͤm⸗ 
pfen. Aeltere Anfiedlungen.—Arkanfas. Littlerock. 


— 


Die ſudlichſten Staaten find das Land der ſchwelgeriſchen und 
herriichen Pflanzer und noch jeßt der rechte QZummelplat ber 
Abentheurer, zu weldyen auch die Deutichen ihren Theil liefern. 
Das einzige Geſpraͤch ift über den Stand der Baummmolles und 
Zuderpflanzungen. Wohl herrfcht fchon von Charleston an in 
allen größeren Städten eine europäifch feine und belebte Geſel⸗ 
ligleit, gegen welche der Norben fteif und baͤueriſch abfticht, 
benn die alte franzöſiſche Bevölkerung giebt noch immer ben 
leichten fröhlichen Ton an, aber der Süben ift auch ber Sik 
einer wuͤſt und wild umherlaufenden Linftttlichkeit. Louiſiana mit 
feiner Hauptſtadt ift darin Meifterin. Man hat den Tob im 
Hintergrunde, täglid) fann er bag Leben fürzen, baher beeilt fich 
alles, fo ober fo Gelb zu machen, um fo ober fo Luft dafür einzufaus 
fen. Nirgends kann man Iuftiger, aber auch nirgends gefährlicher 








333. 
fein Leben genießen als in Neuorleans und in ben andern Stäbten bed 
Südens. 


Die nördlichen Theile von Alabama und Miſſiſſippi, foweit 
Das Bergland geht, haben nicht felten pennſylvaniſch⸗ deutſche, 
aber natürlich verenglifchte Bevölferung. Die Carolina⸗Deutſchen 
wanderten fchon früh immer weiter in fübmweftlicher Richtung bie 
nach Arkanſas und Texas. Im Hügellande von den vorher ge: 
nannten beiden Staaten finden fich deutſche Pflanzer bin und 
wieder, einige von ihnen haben große Pflanzungen ; bie meiften 
aber nur kleine Landgüter mit etwas Weizenbau. Die Deutjchen find 
in allen dieſen füblichen Staaten als die beiten und faft einzigen guten 
Aderbauer bekannt, und auch Dadurch ausgezeichnet, daß fie gar nicht 
oder nur fo wenig Sklaven als möglicd; nehmen und fie jedenfalls gut 
behandeln. Der beutiche Handwerker findet zwar großen Verdienft, 
aber er muß auch viel verzehren und drauf gehen laſſen und wird 
auf die gröbfte Weife verhöhnt, wenn er niedrige Handarbeiten 
verrichtet, weil diefe Lediglich dem Sklaven zufommt und daher 
den Weißen fchändet. Man muß durch einen eigenen ober ges 
mietheten Sflaven auskehren, Wafler holen, Holz hauen, und ben 
Korb vom Markte tragen laffen. Indeſſen haben auch hier Die 
Städte einen kleinen Theil deutiche Bevölferung, namentlid) Mo- 
bile, dort wohnen die meiften, fehr gefellig aber wenig deutich ; dann 
Tuscalofa, Linden, Montgomery, Monrveville in Alabama, und 
Woodsville, Dort Gibſon, Jackſon, Peyton, und befonders Vicks⸗ 
burg und Natche; mit beren Umgegend in Miſſiſſippi. Im letz⸗ 
tern Staate ift der Yazoo Fluß zu bemerken, in deſſen fumpfiger 
Umgegend die befte Baummolle wächst. Bor einigen Sahren war 
außerorbentlid) Rühmens davon, und daher find noch viele Deut: 
ſche dort ale Aufſeher, Handwerker und Heine Gefchäftsleute. 
Florida z0g vor einigen Jahren eine ziemliche Anzahl an, felbft aus 
ben weftlichen Staaten machten ſich mehrere dahin auf, und es rühs 
ren aus diefer Zeit nody manche deutſche Pflanzer und zahlreiche Haͤuf⸗ 
lein von minder begüterten Anfteblern her. Lebtere figen nur auf ber 
Golfleite von Florida und hauptfächlich im Norden. Auch in 
den Städten Apaladjicola, Penfacola, Tallahaffee, muͤht fich der 
deutfche Handwerkersfleiß. Im öftlichen Florida find mehrere 
Deutſche in Sadfonville, St. Auguftine, und in den andern klei⸗ 
nen Städten. Deutiche Anfiedlungen giebt es hier einige am 
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St. Johns River. Sie bauen auch etwas Baunwolle und Zu⸗ 
der, aus welchen fie ihr baares Gelb machen. Außer den An; 
fiedlern und Handwerkern tummelt ſich dann noch eine große 
Menge von Randeleuten in ben drei Baumwollen⸗Bezirken, bem von 
Charleston, von Mobile und von Neuorleans, am meiften in dem 
Mobile Bezirt. Dort machen fie die Baumwollenpader, Klein; 
händler, Matrofenwirthe uud auf den Baummvollenfahrzeugen find 
fie bie zum Steuermann häufig. 

Die Bevölkerung all diefer Städte ift fehr wechfelnd, am mei; 
ften in Neuorleans. Dort landen jährlid, fowiele Taufende unfe 
rer Landsleute und aus Armuth, Trägheit oder Uebermuth blei⸗ 
ben viele dort figen. Sie gehören der großen Maffe nady nicht zu ben 
Wohlhabenden, und da fie, wenn die heiße Kieberzeit fommt, wicht 
wegziehen können wie Die Reichen, fo füllen fie manchmal reichlich die 
naffen Gräber dieſer Stadt. Sm Sahre 1843 ftarben ihrer beinahe taus 
fend. Auch die Unvorfichtigfeit, vor den Wintermonaten hier zu landen, 
foftet vielen das Leben. Doc; ift zu bemerken, dag nach Verhaͤltniß 
viel weniger Deutfche ale andere fterben, was ihrer größern 
Mäßigkeit zuzufchreiben iſt. Den englifchen Ankoͤmmling aus ben 
nördlichen Staaten, der im finnlichen Genuffe ſich nicht zähmen fan, 
haut ber Tod viel eher in den Naden. Bei weitem bie meiften davon 
gehören zu der Bevölkerung, welche Bofton, Neuyork, Philadelphia, 
St. Louis Anfangs Winter nad; Neuorleans ausſenden, Maker, 
Buchführer, Ladendiener, Handlanger, Spieler u. ſ. w. Diefe kom⸗ 
men, ſich des Winters Geld zu verdienen und im Frühjahr wieder ab⸗ 
zuziehen. Unter ihnen find im Ganzen nicht fo viele Deutſche, als man 
bei dem lockenden Gewinn erwarten follte. Die Armuth umd 
kleinliche Arbeitfamteit der Deutfchen bringt aber in Reuorleang, 
obwohl dort die Arbeit ſchon geachtet iſt, über fie noch viel größere 
Mißachtung ale anderswo. Gegenwärtig mögen ihrer in Reis 
orleang bei 20,000 leben, viele auch in Algier, der Stadt gegenüber, 
die ſich übrigens alle beitene vergnügen und vertragen, Gelb machen 
und dann und wann auch deutfches Schaufpiel haben. Es giebt meh» 
rere fehr angefehene Männer darunter. Die Deutſchen wohnen faft 
allein im engliichen Stadttheil, im franzöftfchen nur wenige, im ſpa⸗ 
nifchen faft gar feine. Da die umliegenden Sumpfgegenden auch 
manche fchöne Stellen enthalten, fo werben die Deutichen, unbes 
fannt mit dee mörberifchen Natur des Landes, am eriten ver 
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lockt, fich hinein zu begeben und fie anzubauen. Die frühere Ans 
ſiedlung im St. Charles Bezirk befteht noch, dort auch die German Coaſt. 
Andere deutfche Anftedlungen find höher hinauf im St. Peters 
Bezirf und Baton Rouge und am Red River. Alerandria, Nats 
chitoches, Shreve Port hat ebenfalls Deutſche. 

Arkanſas lockt jebt die Deutſchen nicht jo mehr an, als zu Anfang der 
dreißiger Sahre, wo Klingelhöffer 1833, Grolmann und andere bei 
Littlerock umfaffende Anfiedlungspläne unternahmen, Die Gebils 
deten zogen fid) nad) und nach wieder weg. Doch find dort, in Nas 
poleon, den ganzen Arkanſas Fluß entlang und fonft noch im Staas 
te zerftreut, viele Deutfche. 





Neuntes Blatt. 
TZenneffee und Kentudy. 


Character von Tenneffee.- Rafchrilie.-Neue Anfieblungen.-Earolina Deutfche. 
— Kentuctyer Sand und Leute. — Pennfplvanier Deutfche. — Neueingewan⸗ 
derte. $onisville.--Sand und Bolt des Weltens.--Stärke des deutfghen 
Landvolks. 


Die Staaten Tenneſſee und Kentucky gehören theils noch dem 
Gebirgslande der Apalachen an,—und dieſe Striche find vorzugs⸗ 
weiſe von Deutſchen aus Pennſylvanien und den Carolinas bevölkert, 
—theile zu dem weitgedehnten Hügellande des Weſtens, und dort 
wohnen vorzugsweife Neueingewanderte in den größeren Fluß⸗ 
ftädten. Es mifchten ſich in dieſen Staaten Pflanzer und Kornbau⸗ 
er, in den Städten ift mehr Yankeetreiben, im Innern wohlhäbige 
Güterwirthfchaft. 

Tenneffee ift einer der Staaten, bie wenig von ſich forechen ma- 
chen und an Bolfsmenge nur langfam zunehmen. Diefer Staat ents 
hält auch unter den weitlichen am wenigften neueingewanderte Deuts 
fche. Erft in der letztern Zeit fiebeln fie ſich auch dort in größerer An⸗ 
zahl an. In Rafchville wohnen etwa 800, bie fich jet auch zu 
einer beutichen Gefellfchaft vereinigt haben, um für ihr gemeinfas 
mes Beſtes zu forgen und ihre Witwen und Waiſen zu unters 
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fügen. Sin und bei Memphis find fie ebenfalld in größerer 
Menge. Der Hauptort vom Weakly Bezirk heißt Dresden. Auf 
der Hochebene yon Dfttenneffee, welche ganz den Character des 
höher gelegenen Pennſylvaniens trägt, aber ein mildes und ftä- 
tigeres Klima hat, kaufen fich jeßt viele Deutfchean. Am Cumber⸗ 
land Fluß ift bie hoch in Kentucky hinein von Naſchville aus fchon 
eine ziemliche Anzahl anfäffig. Auch am Tenneſſee finden fie fich. 
Bei Montgomery im Morgan Bezirk hat eine Gefellfchaft aus Bels 
gien und Deutfchland 200,000 Ader gekauft, und im vorigen Jahre 
haben fidy Dort bereits gegen 150 Anftedler aus dem Erzgebirge mit 
ihrem Prediger niedergelaffen und ihren Pla Wartburg genannt. 
Diefe wollen jett auch Schafzucht im Großen einführen. Die An- 
fiedlungegefelfchaft für Dfttenneffee, deren Haupttheilnehmer in 
Neuyork, Antwerpen und Maine wohnen, fuchten noch immer 
mehr Deutiche auf die angefauften Länder zu ziehen und nehmen 
einen Gewinn davon, welchen Deutfchland fich felbft zumenden 
fönnte. Eine Anſiedlung von Rheinländern entitand ebenfallg im 
vorigen Jahre bei Naſchville. Wie bedeutend bie ältere deutſche 
Bevölferung in Tenneffee ift, welche von den Carolinas bahin 
wanderte, erfieht man daraus, daß fidy dort 1819 eine eigene Ius 
therifche Synode von etwa 80 Gemeinden bildete, die fich durch 
die Geſammtſynode in ihrer Firchlichen Freiheit nicht bejchränfen 
laſſen wollten. 

Nah Kentucky find ebenfalls erft wenige von unfern Landeleus 
ten gezogen, obgleich, Land und Einwohner fie einladen. Der Kens 
tuckyer ift ein eigenthümlicher Menſch. Naͤchſt Neuengland hat fidh 
in feinem Staate fo fchnell und beftimmt eine Volksthümlichkeit aus» 
geprägt. Der Kentudiyer ift ber verbefferte Sübländer, er ſcheint 
nur eine veredelte Wiederholung der alten Wälfchen, er ift muthig, 
fchnellbegeiftert, nachdrücklich, verfchlagen, überaus eingebildet und 
unaufhörlic, regfam und macht manchen irifchen Bull. Wo ein Ken⸗ 
tuckyer ale Amtsbewerber auftritt, da wirft er jeden andern über 
den Haufen. Bon Feinheit hat er aber eben fo wenig Begriffe, 
als von reiner Sittlichkeit. Das Land felbft ift eine dunkle Mi⸗ 
fhung von üppigen Thälern und Waldhügeln, im Oſten rauber, 
im MWeften, namentlic; zwifchen dem Licking und dem Salzfluß, 
der blühendfte Garten. Die älteren beutfchen Gemeinden, bie 
fi, früher noch reichlich in den Gebisgslanden zeigten, find ver 
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englifcht und haben zum Theil auch ihr Intherifches oder refors 
mirtes Kirchenwefen verloren. Die neuen Einwanderer fißen in 
den Städten den Ohiofluß entlang und beginnen von dba aug, 
namentlich im Norden, und zwifchen dem Salz- und Liding- Fluß, 
ſich ſchnell in’s innere weiter zu fiedeln. Die Sklaverei zieht 
daher weiter nach dem Süben. Ueberhaupt ift ber Kentuckyer, 
Tennefleer, Weftsirginier weniger Stlavenzüchter ale Sklavenhal⸗ 
ter, d.h. er fucht in den Sklaven nicht ale Verkaufsſache, fon- 
dern lediglich in deren Arbeit, Werth und behandelt fie ale Fami⸗ 
lienfnechte. In Grenupsburg, Maysville, Augufta, Newport, Co; 
vington, Portland, Lerington, Frankfort, Taylorsville, Springfield, 
Shephardeville, Bardstown, Paducah und im Nelfon Bezirk giebt eg 
neue deutfche Gemeinden. Die Fleinen Stäbte in Kentucky liegen in 
höchft anmuthigen Gründen, ein Hauptitod ihrer Bewohner find die 
deutichen Krämer und Handwerker, ringsumher wohnen die reichen 
Kentuckyer Bauern. In Louisville fommen auf 30,000 Einwohner 
gegen 8,000 Deutſche, unter welchen jeßt ein regfames Leben ift. 
Sie haben zwei beutfche Zeitungen und mehrere Genoffenfchaften und 
werben ihres Werthes fowie der Stellung bewußt, die fie einnehmen 
müßten. Sie machen in jener Stabt befonderg durch Treue und Sitt- 
lichkeit fich bemerflich, denn Louisville hat den Ruf, eine noch fchlech- 
tere Bevölterung zu beherbergen, ale die Städte am Miffiffippi. 
Wir wenden und jeßt zu den Staaten, in welchen bie neue deutſche 
Einwanderung ihre Hauptfiße genommen hat, ungeheure, fruchtbare 
Streden, halb weiche Waldhügel, halb Wiefe, von der Natur be- 
ftimmt, die Kruchtlammern von Völkern zu werben. Es bewohnt fie 
ein junges, fräftiges Volk, welches ſich bie freieften Berfaffungen auf 
Der Erde gegeben hat und, durch nichte gehemmt, von jugendlichem 
Selbftgefühl angetrieben, einer fchönen Blüthe entgegenwächſt. Von 
den Funftvollen Gebilden und Gebäuden der alten Welt ift hier 
noch nichts zu fehen, auch in allem höheren Wiſſen fucht man nur eben 
Das Nöthigfte aufzuraffen : aber der freie und gefunde Ackerbau⸗ 
er wohnt hier, der Stand, der am meilten menfchlich fühlt und 
am anfrichtigften eine allfeits freie, wie eine gemäßigte, Entwick⸗ 
lung und Staatsverfaffung will und vertheibigt. Die zahlreichen 
Händler, welche ihre Lager an den Flüflen, Kanälen und Eifens 
bahnen haben, find hier nur des Landmannes Diener, fie jo wenig 
wie felbitfüchtige Polititer vermögen jemals über ihn Herrſchaft 
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zu gewinnen. Auch die verberbliche Sklavenwirthſchaft findet nie⸗ 
mals Eingang; große Grundherrſchaften find in ihrem Entſte 
hen abgefchnitten ; der Landmann, der genug hat für feine Fa⸗ 
milie, aber auch felbft arbeitet für feine Familie, diefer Land» 
mann herrfcht hier allein. Der tüchtigfte Beſtandtheil dieſes Land⸗ 
volks aber ift deutfch, und noch immer benimmt der deutſche Stamm 
dem Nichtdeutfchen mehr Raum, oder er zwingt ihn, Aderbau und 
Weinbau in deutfcher Weiſe anzunehmen. 
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Borzuͤglichteit. — Weſtern Referve.— Deutfche Striche. Penufplvanier Deut⸗ 
ſche. — Niederlaſſungen. Zoar. —Staͤdte mit deutſchem Streben. — Hervor⸗ 
leuchten Cincinnatis. Seine Bevoͤlkerung. — Maßſtab für die Zunahme der 
deutſchen Einwanderung. —Weinbauer und Gemüfegärtner. 


Am Blühendften iſt dieſe Entwicklung im Staate Ohio. Sein Bo⸗ 
den ift zu neun Zehntheilen Des geſteigertſten Ackerbaues fähig und 
herbergt vor allen andern jenen Stamm ber freien Männer 
auf freiem Hofe, die Freeholders. Es ift kein Bezirk umb 
feine Stabt in Ohio, welche nicht eine Anzahl von Deutichen zu Eins 
wohnern hätten. Am wenigften finden fle ſich in ber nörblichen Abfen- 
fung des Landes nad) dem Erie See hin, wo ber Boden am gerings 
haltigften ift. Dort ift auch der Weitern Referve, welcher drei Mil⸗ 
lionen Adler und die Bezirke am Erie See umfaßt, von ben Vereinigten 
Staaten an Connecticut übergeben und daher, obwohl fpäter mit dem 
Staate Ohio vereinigt, haupttächlich mit Leuten aus Connecticut unb 
andern Neuenglandftaaten befiedelt wurde. Seht enthalten auch Dies 
fe Bezirke viele Deutfche, namentlich Tatholifche, fo beſonders 
Lucas, Seneca, Lorain, Huron und Medina, und die Städte Ele 
veland und Sandusky. Will man bie Striche verfolgen, in weldyen 
die deutſchen Anfleblungen gedrängt find, fo geht es von Eincinmati 
am Miami hinauf. Die Bezirke von Hamilton, Butler und Monts 
gomery find überwiegend beutfch, von dem Miami Lande, bem 
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fruchtbarften Thale, gehört den Deutfchen der größte Theil. Die 
Bezirfe von Miami, Schelby, Mercer, Allen, Putnam find ebenfalls 
von Deutſchen vorzugsweife angeftedelt aber überhaupt noch wenig bes 
wohnt. Auch font fcheint man fich im Innern von Ohio, die Fluß⸗ 
thäler abgerechnet, im fortwährenden Walde zu befinden, mit dem 
Anbau des Landes in Deutfchland läßt ſich hier fein Vergleich 
anftellen. Sin den genannten Bezirken giebt ed Ortskreiſe, in wels 
hen nur fehr wenig Nichtdentfche wohnen, die von Bremen und 
PMünfter haben feinen einzigen Englifcyen. Die weiter nörblichen 
Bezirke, an der Auglaige, am Maumee, und am Erie See, haben inden 
legten Jahren ebenfallsmehrere, meift fatholifche, deutſche Anſiedlun⸗ 
gen erhalten. Am Dichteften ift mit Deutſchen bevölfert die mittlere 
Reihe der Bezirke, wo das Land. ſich allmählig nad) Norben abs 
neigt, als Crawford, Richland, Kor, Wayne, Holmes, Stark, 
Tuscarawas, Garoll, Columbiana. Die Bezirke Sefferfon, Mus⸗ 
fingum, &oshocton, Liding, Perry, Yairfield find weniger von 
Deutfchen befeßt, dagegen fuchten fich Diefe natürlich wieder Das 
fruchtbare Scioto Thal aus, alſo die Bezirke Franklin, Pickaway, 
Roſſ, legten befonders, Pike, Scioto. Die mittlern und öftlichen Bes 
zirte gehören vorzugsweife den Pennſylvanier⸗Deutſchen an, welche 
von Pennſylvanien aus in geraber weftlidier Richtung in Ohio 
einrüdten, fpäter ſich auch nach allen übrigen Bezirken zerftreuten. 
Ueberall unter ihnen, namentlich in den Städten, wohnen auch Die 
neuen Einwanderer, letztere fiten im allgemeinen dem Ohiofluſſe 
näher und in den öftlichen Grängbezirten. Will man alfo Die 
vorzüglich deutfchen Bezirke obenhin angeben, fo kann man fügen, es 
find die am Miami, Scioto, am obern Sandusky, am Mohikan und 
Tuscarawas, durchſchnittlich gerade die, welche die fruchtbariten und 
bevöltertiten find. | 

Als einzelne deutfche Niederlaffungen find auszuzeichnen die bei und 
in Liverpool im Medina Bezirk; Norwalk im Huron ; Tifftn und 
Newwashington im Seneca ; am Maumee im Lucas; Glandorf 
und Fort Jennings im Putnam ; Bremen, Münfter, St. Maria, St. 
Sohannes im Mercer ; Freiburg und Wappakonetta im Allen ; Osna⸗ 
burg, Berlin, Mafiillon im Stark; Dresden im Muskingum; Dres 
men im Fairfield; Waverly im Pike. Schon ‚von weiten Tann 
man an den hohen und langen Häuferfirften, welche über die 
Wälder ragen, erfennen, wo eine deutſche Anfieblung liegt. Die 
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Schwaben in Zoar find jebt an 500 ftark, für melde an 20 
Heerden gekocht wird, denn die Güter⸗ und Arbeitsgemeinfchaft 
befteht noch fort. Sie haben Fabrifen, Eifenwerke, große Mühs 
Ien, bedeutenden Handel, 9000 Ader in einem Stüd, und viel Geld 
in der Bank. Ihr Vermögen beträgt jeßt eine Million ober mehr. 
Die Mündigen wählen alle drei Jahr einen Vorfteher mit drei Auffes 
hern, von benen der erite die Felbarbeiten, der zweite das Baus 
wefen, ber dritte Handel und Gewerbe leitet. Nach ihrer Ans 
weifung und nad; gemeinfchaftlicher Befprechung wird gruppens 
weife gearbeitet, das Horn ruft zur Arbeit und zum Effen. Se 
den Morgen ift Gefang und Gebet mit Slavierbegleitung. Die 
Kinder wohnen vom dritten Sahre an in zwei Erziehungshäufern, 
denen Frauen vorftehen. Der alte Bäumler, ein ehrwürdiger 
Greis, ift ächt patriarchalifch Prediger, Richter und Arzt, er fpricht 
jetzt: „Kinder, laßt und langjam gehen, wir haben genug und übers 
genug.” In Zoar ift auch noch ein berühmter Thierarzt, Der 
feine Kunft ebenfo ohne Bücher gelernt hat, wie all diefe We⸗ 
ber und Bauern den Communismus. Die jungen Leute treten haus 
fig aus, weil die Zucht zu fireng ift. 

Unter den Städten zeichnen fich am meiften durch deutiches Leben 
aus Solumbus, Sleveland, Maflillon, Santon, Wonfter, Ehilicothe, 
Zanesville, Dayton, Hamilton ; in Santon und Wooſter beftand 
auch eine Bank, deren Noten in deutfcher Sprache waren. Es 
herricht unter den Deutfchen im ganzen Staat Ohio ein lebhafs 
ter Verkehr, ihre zahlreichen Zeitungen gehen von einer Anfieds 
lung zur andern und man findet in den Fleiniten Ortfchaften wie 
in den Städten eine Menge wahrhaft deutfcher Männer, deutſch 
an Bildung und deutſch an Gefinnung. Doch erit hier und da 
haben fie es zu deutichen Schulen und Friedensrichtern gebracht. 

Allen Deutfchen, nicht nur in Ohio, fondern im ganzen Staas 
tenbunde, leuchten ihre Landsleute zu Cincinnati vor, bei diefen 
ift das deutſche Leben am regiten und am fröhlicdhften. Da fie 
ihre weitgedehnten Stadttheile für fid) bilden, fo fühlen fie fein 
Bedürfnig und Feine Eitelkeit, mit den Englifchen andere als in 
Geichäften und Stabtangelegenheiten zu verfehren. Cie haben 
ſich ihre Sitten am wenigiten verfälfchen laffen und ſtehen fich 
wohl dabei. Anftalten und Vereine zur Unterſtützung, Bildung 
und Fröhlichkeit find fehr zahlreich, unter Proteftanten wie unter 
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Katholifen ; die ſechs Zeitungen werben bald noch vermehrt wer: 
ven ; hoffentlich; fchließt fich auch eine deutſche Halle mit öffent- 
lichen Redevereinen und Vorträgen den Leſe⸗, Theater, Muſik⸗ 
und Liebergefellichaften an. Politifch gelten die Deutfchen in 
Sineinnati nur mittelbar etwas. Auf der Straße zu verhöhnen 
wagt man hier den Deutfchen nicht mehr doch erlauben ſich auch 
in Cincinnati die englifchen Zeitungen noch täglich die roheften 
Ausfälle gegen alles, was „dutch“ if, und in der vornehme- 
ren englifchen Gefellfchaft betrachtet man ſtillſchweigend alles 
was über dem Kanale wohnt ale gemein. / Unterdeffen gewinnen 
die Deutichen an Wohlhabenheit, zuſehends verlegen immer meh- 
rere ihre Wohnungen und Gejchäfte über den Kanal, und es 
vergeht Fein Tag, an weldyem nicht Eigenthum von Englifchen 
an Deutſche übergeht. Sie find bereits in allen Geſchaͤften und 
zählen in jedem einige der bedeutendften Männer zu den ihrigen, am 
wenigften in den Richter- und StabtsAemtern. Die Mehrzahl gehört 
den ärmeren Klaffen an und bekümmert fich nicht viel um die öffentli« 
chen Angelegenheiten. Sieht man die Deutfchen in Cincinnati 
in ihren zahlreichen Vereinen in fo ſtattlichen Maffen aufziehen, 
fo muß man ſich billig wundern, daß die Englifchen nody ganz allein 
die Regierung und das herrichaftliche Anfehen in der Stabt haben. 

Die beutiche Bevöllerung ift noch fortwährend in weit ſtäckerem Zus 
nehmen als die englifche. Die erften Anfiedler aus Deutfchland ka⸗ 
men nad) Cincinnati 1812, ed waren meift Würtemberger und 
Schweizer; ihre bamalige Kirche, die Johanneskirche, in der 3ten Stra⸗ 
Be wurde ihnen jedoch bald zu Flein, in welchem Grade ſich Die Deut⸗ 
fchen vermehrten, kann man aus den Taufliften Diefer Kirche entneh- 
men : 1813 und 1814 wurde jährlich 1 Kind von deutfchen, neueinges 
wanderten Eitern getauft; 1815 und 1816 burchfchnittlich 4; 1817 
bie 1822 durchfchnittlich 10; 18231826 durchſchnittlich 14 ; 1827 
— 1829 burchfchnittlich 23 ; 1830 ſchon 355 1831 ſchon 43: 1832 
fchon 54 ; 1833 ſchon 69; der entitanden zwei neue proteftantifdhe 
Gemeinden undeine fatholifche ; troßdem hatte die erfte deutſche Ge⸗ 
meinde 1836 noch 82 und 1838 noch 105 Täuflinge. Im Jahre 1846 
wurben dagegen etwa 2000 beutjche Kinder in Eincinnati getauft. 
Es giebt das einen Maßſtab, in welchen Größen die neue deut: 
fhe Einwanderung gewachſen if. Die ganze Bevölferung Ein- 
cinnatis ſtellt ſich folgendergeftalt heraus. 


Im Sahre 1840 fiellte ein engliſchgewordener Pennſyloaniſch⸗ 
Deutfcher 1) möglichit genaue Nachfragen an und erhielt die Guns 
me aller männlichen Ermwachfenen in den damals noch fieben 
Stabtbezirten auf 12,292. In den Vereinigten Staaten geboren 
waren davon 6,594 von außerhalb der Vereinigten Staaten ges 
fommen 5,698, oder in Progenten 54 Eingeborne, 28 Deutidje, 16 
von den brittifchen Inſeln, 1 aus Frankreich und Stalien, 1 ausdenübris 
gen Ländern. Er redjnete ale Deutiche aber bloß die in ben 
beutichen Bundesſtaaten Gebornen, naͤmlich 3,440 ; man muß aber 
von 126 ald Franzofen angegebenen 120 zu den Deutſchen rech⸗ 
nen, weil fie Elfaffer find ; ebenfo 31 Schweizer unb 14 Polen, 
da die leßtern meiſt deutichspolnifche Juden find. Dann verhalten fich 
die eingewanberten Deutichen zu den Eingebornen wie 3,605: 6,594. 
Bon den lebtern ift aber ferner reichlid; ein Zünftel, alfo 1318, 
von deutſcher Herkunft, diefe verſtehen auch großentheils noch beutich, 
zumal Pennfploanien 1,210, Ohio 1,112, Nenjerfey 795, Neuyort 
672, Birginien 519, Maryland 537, zu obigen 6,594 Eingebornen 
gegeben haben. Rechnet man alfo 1318 von leßtern ab und zu 
ber Anzahl der Deutfchen hinzu, jo ftellt ſich das letztere Ders 
hältniß zu ben Englischen mindeitens auf 4,923 : 4,276, alfo unges 
fähr auf die Hälfte. Bringt man dazu in Anfchlag, daß bie ans 
gränzenden, fchon jetzt Stabttheile bildenden ſechs Ortichaften vor⸗ 
zugeweife von Deutſchen bewohnt find, daß die gegenüberliegenben 
Kentuckyſtaͤdte, Eovington und Newport, ebenfalls zahlreiche deutſche 
Bewohner haben: fo mag man wohl annehmen, daß in und bei 
Gincimati, innerhalb eines Plakes von zwei Quadratmeilen 
50,000 Deutſche und 60,000 Englifche wohnen. Es haben aber 
die Gewohnheit, deutich zu reden, nur noch etwa 30,000, ba 
zwei Drittel der Kinder und eine Menge der in Amerika gebors 
nen Deutfchen meift englifch fpredhen. Wenn man aber ferner 
berüdfichtigt, daß die Deutſchen durch Einwanderung fortwaͤhrend 
zunehmen, während die Englifdien durch Wegwanderung forts 
während abnehmen, —daß die deutiche Bevölferung mehr als zur 
Hälfte aus Erwachſenen beiteht, während die englifche noch 
nicht zu einem Drittel, und die Deutichen alfo mehr junge Leben an's 
Tageslicht fördern werben, ale die Englifchen, — daß die Deuts 


1) Ciſt Eincinnati in 1841. 37 3®. 
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fhen auch ans anbern Urfachen in diefer Kunſt bie Engliſchen 
weit übertreffen, und baß endlich das Grunbvermögen der Englifchen 
ebenfalls immer mehr in die Hände der gefcheibteren und fleißigeren 
Deutfchen kommt : fo mögen die Eincinnatier berechnen, in wieviel 
Jahren die deutfche Sprache in ihrer Stadt die herrfchenbe fein 
wärbe, wenn bie, deren Mutterfprache es ift, etwas mehr für ihre 
Erhaltımgthäten. Rings um Sincinnati wohnen mit denen die fleißigen 
undgeſchickten Wein⸗ und Gemüfegärtner, die aus dem Verkau⸗ 
fe von Milch und Butter ihr Gelb machen. Che diefe Deutfchen her- 
famen, war auf dem Markte in Cincinnati Jahr aus Jahr ein nichte 
anberes als Fleifch, Kartoffeln, Welſchkorn, Kürbiffe und einige Rüb- 
arten: jetzt ift diefer Markt beinahe fo reich verfehen wie einer in 
Deutſchland. Der Wein, den unfere Landsleute auf ben fchönen 
Hügeln am Ohio ziehen, wird unzweifelhaft einer der berühmteften 
anf der Erbe werden, fchon jetzt ift er fehr gefucht. Merkwürdig 
ift hier die Unfähigkeit der Englifchen, die Weingärten gehörig ans 
zulegen und zu pflegen. 

Im ganzen Staat Ohio fprechen zwei Fünftel der Bevölkerung noch 
dentſch, und von deutſcher Abftammung ift über bie Hälfte. 





@ilftes Blatt. 
Indiana. Das MWefland. 


Character der englifchen Bevoͤlkerung von Indiana. Zunahme der Deutfchen. 
—Deutſche E trihe.— Städte.—Riederlaffungen. — Frühere Geſtaltung 
des Welllandes. Meeres zuͤge — Erdbildung. Unterſchied zwifchen dem 
oͤſtlichen und weſtlichen Lande. — Gebirgsland, Huͤgelland, Ebnen und 
Prairien. —Felſengebirge. —Waſſerſtroͤmungen. Deltas, Bluffs, Bot⸗ 
tom, Sumpfficher.--3utunft der weſtlichen Staaten. 


Der Staat Indiana ift reich und fchön, aber feit längerer Zeit ift in 
feiner Berwaltung weder Trieb nody Ordnung. Die engliſche Bes 
völferung biefes Staates unterfcheibet fich auffallend von ber von 
Ohio. Während bie lebtere urfprünglicd; aus Pennfylvaniers Deuts 
[hen und Neuenglaͤndern zuſammengeſetzt war, erhielt Indiana feis 
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ne Leute hauptfächlich aus der fihottifchsirifchen Bewöllerung von 
Norbearolina, einer büftern, ungefelligen, trägen Volksklaſſe. Nir⸗ 
gende ift Gaftfreundichaft weniger zu Haufe als bei ihnen. Uns 
fere Landsleute haben fich erft in den lebten zehn Jahren nadı 
diefem Staate gezogen, aber bereits in fo großer Menge, daß fie 
hinlänglich ein Drittel der Bevölkerung ausmachen. Die beutichen 
Striche liegen an der ganzen Gränze vom Staate Ohio, gehen 
am Maumee Kanal und obern Wabafch entlang, verbreiten fich um 
den See und Staat Michigan, ziehen ſich am Ohio Fluffe hin, 
und nehmen endlich die Bezirke ein, welche vom Norboften nad) 
dem Südweſten gehen, mit Marion in der Mitte. Ueberhaupt 
ift ganz Indiana mit Deutichen burchfeßt, befonders auch den Flüſſen 
und Kanälen entlang. Sie wohnen am didjteften in den Bezir- 
fen, welche dem Staate und dem Fluſſe Obio gleid, benachbart 
find, ale Dearborn, Schwißerland, Sefferfon und Franklin, ferner 
Floyd, Perry, Vanderburg, theilmeife Ripley und - Wayne. Die 
mittlern hügelmelligen Bezirke, als Putnam, Hendride, Marion, 
Hamilton, Madiſon, Hancod, Henri, find ftarl von Deutſchen bes 
völfert ; vorwiegend deutfch find Die Bezirke Allen und Adams 
und die benachbarten Caſſ, Miami, Huntingdon. Auch in ben 
Bezirken, welche an den See und Staat Michigan gränzgen, als La 
Porte, St. Joſephs, Lake, wohnen viele Deutſche. Am untern 
Wabafch ſitzen noch mehrere von Rapps ehemaligen Anhängern, in 
Bincennes wohnen etwa 1500, ihr Stadttheil ift der Frenchtown, und 
fie find meift Katholiken, dort am Wabaſch ift indeffen viel franzöftfche 
Bevölkerung. Die übrigen Städte find zum großen Theile erft von 
Deutfchen gegründet oder aus bürftigen Anfiedlungen zu Stäbten ges 
macht. Größere Stäbte fehlen ganz, deßhalb erfcheinen auch feine 
deutſche Zeitungen. Unſere Landeleute find meift ftille Aderbauer, 
Handwerker und Krämer. Deutſches Leben iſt noch am meiften in 
den Bezirten Schwißerland und Dearborn, bort find mehrere Nies 
berlaffungen von Neueingemanderten, ale Neuelſaß; aud) Brookoille 
mit Umgegend ift faft ganz deutich, ebenjo Evansville im Banber- 
burg Bezirk, Fort Wayne im Allen Bezirk mit ihrer Nachbarfchaft. 
Andere neue Anfiedlungen find Mühlhaufen in Decatur, Neuolden⸗ 
burg in Franklin, HeflensKaflelin Allen, Jasper und Ferdinandsſtadt 
in Dubois, wo der Fatholifche Priefter Kunde? einen ganzen Ortskreis 
für Fatholifche Nieberlaffungen angelauft hat, Decatur in Adams, 
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St. Mary in Perry, Nenalbany und Madifon in Floyd, Blue Creeks 
in Ripley, Southbend in St. Sofephs, am Tippecanoe in White, 
Logansport in Caſſ, Peru in Miami und noch viele andere. Lang- 
weilig ift es, daß die paar Namen, welche Die Englifchen in ihrer Ge⸗ 
fchichte oder in ihrer trodnen Phantafie haben, immer und überall 
wieberfehren; nicht minder die Namen der Tatholifchen Kirchenheiligen. 
Warum geben unfere Landsleute ihren Niederlaffungen nicht die fchös 
nen Ramen ihrer heimathlichen Ortfchaften ? 

Je weiter man nun nad) dem Weiten kommt, je mehr verfchwins 
Det die fchöne Abwechfelung der Gegend. Esfcheint, daß diefe Lan- 
de ehemals unter Meereswogen lagen, und daß die Strömung über 
Texas zwiſchen den Alleghanys und dem Dgarfgebirge über ben breis 
ten Weften hin und durch Ober⸗ unb Niedercanada ging. Bielleicht 
ragten nurdie Alleghanys als lange Streifen aus den Gewäffern hers 
vor, während das Felsgebirge das weltliche Weltmeer von dem öft- 
lichen fchied. Als der Ocean durch jeinen ungehenern Wellenſchlag 
feine Tiefen mehr gehölt und durch das angeſchwemmte Erd⸗ 
reich das Land erhöht hatte: da traten auch die Gewäfler von 
den Bergen zurüd, und ihre Bewegung bildete an beiden Seiten 
der Mleghanye diefelben drei lebergänge des Bodens. Bon ben 
höheren Bergen zogen die Fluthen am fdhnellften nieder und 
fpülten dort lange und tiefe Thäler aus ; die in minderer Kraft 
hin und wieder ftrömenden Wellen runbeten und furdjten dann 
unter ihrer Oberfläche das Hügelland mit feinem fruchtbaren, 
feuchten Boden ; bie niedrigiten Theile, welche von den Fluthen 
nur langfam und ohne Widerftand verlaffen wurden, konnten zu 
ihrem Erdreiche nur einen fandigen oder jchlammigen Niederfchlag 
erhalten, welcher zu Sandwülten oder unzugänglicyen Sümpfen 
wird, je weiter von den Bergen entlegen. Auf der Oftfeite der 
Alleghanys ift der Nieberhang des Landes ftärfer, baher folgten 
dort die Uebergaͤnge des Bodens ſchneller und fchroffer auf ein- 
ander, und eine Menge Flüffe eilten in geradem Laufe und in 
manchen Wafferftürzen dem Meere zu. Auf ber weftlichen Sei- 
te wurde bag Gebirgsland breiter und minder zerriffen, das Hüs 
gelland ergoß ſich meitgedehnter in fürzeren Wellen, und baran 
reihten fidh in unabfehbaren Ebenen die Prairien, welche am 
längften unter Wafler ftanden. Sie laufen im fernen Weſten in 
Sandwüſten aus, von denen dann weiter weſtlich Diefelben Les 
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bergänge an den Yelfengebirgen hinauf und wieder hinab nach 
dem ſtillen Meere zu in berfelben Art fich wiederholen, jebod 
mit dem linterfchiede, daß dort die Gebirgehänge nad) der dem 
Binmenlande zugelehrten Seite rauher und abfchüffiger und auf 
der weltlichen Seite in weiteren und tiefer ausgehoͤlten Thälern 
zum Meere niedergehen, weil in jenen zum ftillen Dcean gehö⸗ 
renden Gegenden der Kampf und der Abfluß der Meeresgemwäller 
innerhalb jenes großen Umkreiſes des Gebirges felbft ftattfand, 
welcher noch jet in dem zerflüfteten, von Seen und Steinfelbern 
burchzogenen, großen Keffel (Baflin) des Felsgebirges fich kund 
giebt. 

Die Gewäffer aber, welche nach dem Dften fich zum Abzuge dräng⸗ 
ten, konnten ihren Wegnur um die Alleghanys herum finden, und 
es entftanden daher die beiden großen Wafferflrömungen Nord 
amerifas, von denen die nordöſtlich gewandte fich in die fünf 
großen und zahllofen Fleinen Landfeen und durch den St. Los 
renz Strom ergoß, die andere aber, welche nach Süben ging, den 
Bater der Flüffe, den Miſſiſſippi, erzeugte, mit feinen zahliofen 
weitgewundenen Nebenflüffeen. Es tft noch leicht zu erfennen, 
wie diefe Flüſſe fi) immer tiefer in den Boden einwiühlten und 
an Waflermenge verloren, wie fie hier Borlande (Deltas) durch 
ihr Zufammentreffen, dort Kreishügel (Bluffs) durch das in lang 
famen Kreifen ſich fortmwälzende und feinen Niederſchlag abſetzen⸗ 
de Waffer bildeten, und wie überall in den ausgetieften Flußthä⸗ 
lern der ſchlanmdurchwachſene, fo Außerft fruchtbare, Flußboden 
(Bottom) fich niederfeßte, auf den Hügeln aber die Jahrhunderte 
lang aufwachſenden und wieder vermobernden Wälder das fette 
Erdreich (Humus) bereiteten. Das Hügelland und Flußland ift 
fhon meift durchſiedelt, aber die Prairien erwarten noch hundert 
mal mehr Bewohner, ale fie jeßt haben. Sie bieten nicht bie. 
üppigen Pläbe, aber reinere Luft, als die Flußniederungen. In 
den leßtern erzeugen ſich noch alljährli die Sumpffieber, zu 
Anfang des Eommerd, wenn die Sonne die Feuchtigfeit aus der 
Erde auflaugt, und im Spätherbfte, wenn die Pflanzen ſich wies 
der zur Verweſung neigen. Was aber das große Miffiffippi Thal 
noch, fein wird, wenn eine bdichtere Bevölkerung erit alle feine 
Schaͤtze eröffnet hat, welche Reiche dort noch entitehen werben, 
darüber möchte die kühnſte Prophezeiung noch fehlgehen. Kein 
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gleihgroßer Strich in der Welt hat weniger unfruchtbaren 
Boden, 
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Die beiden Staaten Illinois und Miffonri liegen nun in ber 
Mitte der großen Wafferzüge nad) dem Süden. Beide find ein 
paar rüftig aufitrebende Staaten, voll herrlicher Wafferbahnen 
und reicher Landfchaften. Ihre Benölferung hat wie die von 
Tenneffee und Arkanfas und dem bern Theile von Georgien und 
Aabama kentuckyer Character. Die alte franzöftiche Bevölke⸗ 
zung fchmilzt zufehende zufammen und zieht fich außer in den 
größeren Städten in ihre Häuſschen und Gärtchen zurüd, Die 
Bornehmeren darunter halten aber auf ihre franzöftfche Sprache und 
Abftammung, fowie auf feinere Sitte. Bon 1830 bi 1836 erhiels 
ten diefe Staaten einen gewichtigen Stod von deutichen Anfiedlern. 
Diefe ließen ſich am Miffouri und hauptfächlid) in der Gegend nie⸗ 
der, wo beide Klüffe zufammen firömen. Dort im Herzen Norbs 
amerikas fißt einer der edelſten Theile unfere Bolfes, thätig, ch» 
renhaft und gebildet,—für das Land unfchäßbar, für deutiche 
Hoffnungen aber ermattet. 

Der Staat Illinois hat ein frifcheres Leben ale Miffonri. Er 
iſt vielleicht nicht fo fruchtbar, aber er liegt nicht unter dem Flu⸗ 
che des Sklavenweſens, und auch viel weniger unter der Sumpfs 
luft. Die Deutichen mögen etwa noch ein Diertel der Bevölke⸗ 
rung ausmachen. An den Klüffen in den füdlichen Gegenden, in 
den Obhiobezirfen, welche den Lieberfchwenmungen ausgefebt find, 
finden fie fih am wenigiten, dagegen am gebrängteften in ben Bes 
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sirfen dem Miffouri gegenüber, im innern Lande auf der Hoch⸗ 
prairie und am jchönen Haren Illinois, und in den Stridyen 
am Michigan See. Der von Deutichen am meilten bevülferte 
Bezirk ift der von St. Glair mit der Hauptſtadt Belleville, in 
welcher deutiches Leben einen ſchönen Mittelpunft gefunden hat. 
In der Umgegend find noch mehrere deutiche Ortichaften als 
Reuargau, Neufchweizerland, Zurfeyhill, das fächfifche Dorf, 
Teutonia, Libory, Johnſon, Shoal Ereet. Sodann haben Mons 
roe, Mabifon, Jerſey und Calhoun eine beträchtliche deutſche Be: 
völterung ; Haupfplaͤtze derfelben find Alton und Waterloo, ſodann 
Marine Settlement, Neubern, Highland. Letzteres iſt die 1837 
von Dr. Köpfli, General Semler und andern Schweizern ange 
fegte Ortfchaft. ie befindet ſich jet in dem blühendften Zuftanbe 
und liefert wie fo viele andre einen glänzenden Beweis, daß die Deut» 
ſchen ohne Hülfe von Englifchen in Amerika etwas begründen fönnen. 
Ueberall am Miſſiſſippi hinauf find deutfche Bauern auf dem Lande 
und deutfche Krämer und Wirthe in den Städten fehr zahlreich. 
Quincyh befteht zur Hälfte aus Deutfchen. Die zweite Landſchaft der 
Deutfchen ift die Hochprairie im Innern des Staates, Sangamon 
mit Springfield und Berlin, Peoria mit der Stadt gleichen Ras 
mens, Menaro mit Petersburg, Tazewell mit den Anfiedlungen 
am Madinaw, Lafalle mit Peru, Ditawa und Dresden, Livings⸗ 
ton und Mac Lean ; ſodann füblicher ein anderer Strich, Fayet⸗ 
te mit Bandalia, welches 1814 von Ernit angelegt wurde, Ef⸗ 
fingham wo Teutopolis mit mehreren andern deutſchen Anſied⸗ 
fungen raſch aufblüht, Jasper, wo ein Elfaffer 18000 Acker ges 
fauft und eine Anfieblung nach feinem Namen Piquet angelegt 
hat, um den Katholifen eine Stätte zu geben, Lawrence mit Fran⸗ 
cispille, und endlid; Crawford. Die vierte Reihe mit Deutfchen 
befonderg beftedelter Bezirke ift am Michigan See und Staat, Will, 
Late Cook, Mc Henry und am Rodriver ; Chicago ift ebenfalls 
zur Hälfte deutfch. Als ein eigenthümlicher Stridy find noch 
die Blei⸗Minenbezirke auszuzeichnen, welche wie die Hauptſtadt 
Galena dicht mit unfern Landsleuten bevölkert find, welche hier 
zwar weniger Die Arbeiter in den Minen und die Händler abges 
ben, aber faft all die kleinen Zwifchengefchäfte, Kramladen und 
Wirthfchaften beforgen. 

Sm Staate Miffenri fjollen die Deutfchen jetzt wohl nicht 





mehr alsein Fünftel der Bevölkerung bilden. Sie nehmen nur wes 
nige Bezirfe am untern Miffouri ein, diefe aber ziemlich ftarf. Ih⸗ 
re drei Hauptplätze find, St. Louis, St. Charles und Hermann. 
Et. Louis mag unter nahe 60,000 Eimvohnern recht wohl zwei 
fünftel Dentfche zählen, fie wohnen hauptfächlic; auf der Nord⸗ 
und Südſeite. Am nördlichen Ende tft jebt eine Vorſtadt von 
Deutfchen angelegt, welche Neubremen genannt ift. Die deut- 
fche Bevölkerung iſt in St. Louis an Zahl, Reichthum und 
Bildung in außerordentlidiem Zunehmen begriffen, und alte 
Kichtdeutfche laffen ihre Kinder fchon deutich lernen, weil biefe 
es in wenig Ssahren nicht mehr entbehren fünnten. In St. Louis le⸗ 
ben viel mehr gebildete Deutſche, als das unter einer gleichen Anzahl 
fonft in den Vereinigten Staaten der Fall ift. Cie nehmen dort aud) 
eine fehr bedeutende Stellung in Gefelfchaft und Politif ein, halten 
den Nativismus nieder und erlauben feine Anwendung der Sonntage 
geſetze. Ihre Schulen find gut, ihre Muftfvereine noch beffer und 
ihre Biergärten die beiten in Amerifa. Weberbaupt herricht unter 
den Deutfchen in St. Louis ein fehr lebendiger Verkehr; man 
hört auch wohl Kinder aufder Straße deutfch reden, was felbit in 
Sincinnatt feltener ift, und es würde auch in Et. Louis dag deutfche 
Selbſtbewußtſein fchon offen hervortreten, wenn hier nicht die ftärfite 
Schaar der Mifchungsmänner ihren Standort hätte 5 diefe unterdru⸗ 
cken mit Vergnügen beutfche Celbftändigfeit und fprechen über deut- 
ſches Leben mit einer Erbitterung, deren Uebermaß wenigftens nicht 
zu begreifen iſt. Dicht von Deutfchen bevölkert ift das Bottom: 
land der beiden Bezirke St. Charles und Et. Louis, der Ame⸗ 
rıcan und der Bonhome Bottom. Sodann folgen die Bezirke 
Franklin, Warren, Sasconade, Cole, Oſage. Nicht mehr über: 
wiegend it die deutfche Bevölferung in den untern Bezirken am 
Miſſiſſippi, Cap Girardeau, Perry, Et. Genevieve, Washington. 
Uebrigens finden fid) unfere Landsleute hin und wieder an bei- 
den Seiten der großen Flüffe: Sefferfon in Cole; Weftfalia, Rich 
Fountain, Cole Creek in Dfage, Washington in Franklin, Indian . 
Greek in Monroe, Hannibal und Palmyra in Marion, bei Deep Wa⸗ 
ter in Henry, Sarondelet und Gravois in Et. Louis, Gap Girardeau 
find einige Plaͤtze, wo fie dichter zufammen wohnen. Für Her: 
mann iſt jeßt ein heilerer Stern aufgegangen im funfelnden 
Weine, den feine Bürger von ihren fchön befonnten Flußhügeln 


310. 


gewinnen. Bereits kommt ber Miffouri Wein dem Ohio Wein bei- 
nahe an Güte gleich, und es iſt einer der freundlichften Gedanken für 
den Deutichen in Amerika, daß er diefe eble Gottesgabe feinen Landes 
leuten verdankt. In Hermann, welches jet faſt 1000 Einwohs 
ner zählt, -ift ein rühriges und fröhlich deutſches Leben, und es 
wird einem dort wohl bei der Freiheit unferer Landsleute. Trotz 
feiner Widerfacher und mancher böfer Erfahrung ift dieſe deut 
ſche Anftedlung weiter gekommen, als eine engliſche im gleichen 
Zeitraume, und ihr rafches Aufblühen ift jeßt gefichert. Anfangs 
wollten die englifchen Dampfboote an dem ‚‚verdammten deut⸗ 
chen Neft” nicht anlanden, und noch immer wird Hermann fels 
ten auf den Landfarten verzeichnet. Jetzt fucht fich fchon Mans 
cher in diefer Stadt ihrer überaus lieblichen und gefunden Lage 
fowie des fröhlichen deutfchen Sinnes ihrer Bewohner wegen 
eine freundliche Stätte. Auch die Umgegend ift hauptſaͤchlich von 
Deutfchen beftedelt, welche die erften fehmeren Anfänge überwun- 
den haben und ſich mit gleicher Luft wie die Hermanner auf den 
Weinbau legen. Auch unterhalb diefer Gegend erblickt man am Mifs 
fouri hin und wieder den Rebberg eines deutfchen Landwirthes. 
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Michigan hat ſeine Bevoͤlkerung hauptſächlich aus dem Neuyork⸗ 
ſtaate und erhält in neuerer Zeit mehr in feinen Städten als im Ins 
nern des Landes deutfche Anſiedler. Jedoch jtelle ſich die deutſche 
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Bevölkerung dieſes Staats faft auf ein Viertel der Gefammtbevöltes 
rung. Die Stadt Detroit hat bei 6000 Deutfche, weldye jebt auch 
anfangen ficdy zu regen und eine Zeitung in ihrer Sprache erhalten 
haben. Andere Städte, in welchen fie in größerer Anzahl wohnen 
find Ann Arbour, Monroe, St. Slair. Die Bezirke, in denen 
fie ihre hauptſächlichſten Anfiedlungen haben, liegen theild auf 
der Dftfeite des Staats, ale Monroe, wo Swan Greef, Porf Hu- 
ron und Newport ; Wayne, wo Greenfteld und Delaware ; Macomb, 
wo Mount Slemens ; St. Slair, Lenawee, Dakland, und befondere 
MWafhtenam, welcher Bezirt am dichteften von Deutſchen bevöls 
tert it und auch Schwarzburg und Mann's Anfiedblung enthält, 
—theils im Norden des Staates, als Michillimadinac, wo Madis 
nac ; Glinton, wo Weftfalia und Berlin ; Saganaw, —theils auf 
der Weitfeite, wo einige in Kalamazoo, Kent und Ottawa nie 
dergelaffen haben. Die Franzofen, welche man noch in Michi⸗ 
gan trifft, haben von ihrem alten Vaterlande noch weniger eine 
Vorftellung, als die PennfplvaniersDeutichen von dem ihrigen. 
In Michigan und Wisconfin, zum Theil auch in Miffouri, find 
deutſche Fatholifche Priefter überaus thätig unter den Indianern, ihre 
Zöglinge find die gefittetiten unter den Wilden; dieſe Deutfchen 
haben eine Menge derartigen Miffionen geftiftet, über Gefchichte und 
Natur der Indianer die vortrefflichiten Aufklärungen gegeben, und 
Katechismus, biblifche Geſchichte, Gebets und Erbauungsbücher 
in indianifcher Sprache gefchrieben, nächfteng werden auch Sprach⸗ 
lehren und Wörterbücher über die Indianer Sprachen erfcjeinen. 
In Michigan und Wisconfin find auch die meilten Deutfchen unter 
den Fatholifchen Prieftern, und die Bilchofsftühle von Deutfchen 
befegt, wenn gleich zu Detroit nur dem Namen nad), da Bifchof 
Reſe auch auf diefem entfernten Sitze der Habſucht und der 
Dunfelmännerei der iriſch⸗franzöſiſchen Geiftlichkeit zu gefährlich 
erfchien. 

Ueber den St. Slair treten wir von Michigan nach Obercanaba. 
Diefes in langen Ebnen mit faum bemerfbarer Erhöhung anſchwellen⸗ 
de Waldland hat feine Bevölferung aus Irland und den Neueng- 
landſtaaten erhalten ; hier, wo fie nicht von bem höheren Vaters 
Landes und Freiheitsgefühl aufrecht gehalten wird, giebt fte fich in ih⸗ 
rer ganzen innern Rohheit fund. Bei dem Landmann in Obercanas 
da iſt ebenfo viel niedrige Gefinnung ale bei dem in Teras, Arkanſas 
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und an den Enden von Miffouri und Iowa, rohe Willführ. 
Zwifchen diefer Volksart bilden die deutſchen Ortfchaften einen herrlis - 
chen Abftich. Sie find bereitsin nicht geringer Anzahl in Canada 
vorhanden, die Fruchtbarkeit und Wohlfeilheit des Landes, fowie die 
überaus geſunde und heilfame Luft hat nebft den Pennſylvaniern auch 
eine Menge der neuen Einwanderer dorthin gezogen. Die Deutfchen 
ftehen in Sanada vor allen andern Ländern Nordamerikas in großer 
Achtung, und wie es mir fchien, war feiner darunter, der nicht 
eine Erniedrigung darin fände, ein Yankee zu werben. Sie ges 
nießen im Ganzen diefelbe bürgerliche Freiheit als in den Bers 
einigten Staaten und viel mehr öffentliche Drbnung ; dagegen 
fehlt in Sanada das ruhlofe, alles treibende, alles Träftigende 
politifche Streben. Das Leben verläuft dort viel ruhiger und 
ernfter und der Abftich gegen die Freiftaaten it auffallend ; fos 
wie man in Sanada hinein fommt, bemerkt man hier und da Lumpen 
und zerbrochene Fenfter, aber die Menſchen find gefeßter und die 
Häuſer fteinerne. Englands Staatsanftalten verlieren in Canada 
täglich mehr an Zutrauen und Feitigfeit. Die Aufhebung der 
Korngefeße in England hat der Selbftändigfeit Canadas nicht gerins 
gen Borfchub geleiftet.. Die Engländer räumen dem canadifchen 
Getreide feinen Vorzug mehr ein und die Canadier fehen nicht 
ein, warum fie jegt noch die englifchen Waaren und Staats 
leute bevorzugen follen. Sie wollten ihren Handel zu ihrem 
freieigenen und ihren Statthalter zu ihrem conftitutionellen Köni⸗ 
ge machen, und die Zeitungen erörtern mit der größten Ruhe, 
dag Canada in fich felbft zu ſtark werde, als daß es noch lans 
ge im brittifchen Staatsverbande bleiben fünne. Einige meinen, 
die Verbindung mit England fo lange zu erhalten, bie das Land 
für ſich allein einen eigenen Staat bilden fünne, die meilten ſe⸗ 
hen aber einem Anſchluß an die Freiftaaten entgegen, ohne indejs 
fen die Yankees, ihre Nachbaren, im geringiten zu lieben, 

Die Deutfchen haben in Obercanada zwei Hauptwohnſitze. 
Der weitlichite Theil, auf der Halbinſel zwifchen den Seen Hus 
ron und Erie, der Weftdiftrift, ift von ihnen am diünnften bes 
völfert und enthält nur Feine Niederlafjungen, fowie in den 
Städten, Malden, Amherſtburg, Sandwich, Fort Edward, Chatham 
neue Anbaner. Auch am Huron See find viele zerftreut, fo in 
Goderich, London, Zorra, Dorchefter ; Blenheim ift fait ganz 
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dentſch. Dagegen hat die fchöne Halbinſel zwifchen den Seen 
Erie und Ontario fchon fehr vielen unferer Landsleute eine neue 
Heimath gewährt, welche jährlich nod; mehrere anzieht. Sie 
fißen dort, oft in bedeutenden Anfiedlungen im Lande umher. 
Geht man vom Erie und Ontario See einige Meilen in’s Land 
hinauf, fo ftößt man nicht felten auf ihre Örtfchaften. Der 
Waterloo Kreis ift faft gänzlich, die anftoßenden Woolwich und 
Wilmot überwiegend, Dumfries, Puslind, Dundas, Guelph, 
Glinton, South, St. Satharine, Niagara, fehr ſtark mit Deuts 
ſchen bevölfert. Rainham, Stonybridge, Black Creek und Jor⸗ 
dan ſind Namen kleinerer deutſcher Anſiedlungen. Ueber Wool⸗ 
wich hinaus fängt der Queenbuſch an, ein weiter waldiger 
Strich, in welchen ſich bereitd 500 Deutſche hinein begeben has 
ben, die aber nicht wenig von ben diebifchen Negern beunruhigt 
werben, weldye aus den Bereinigten Staaten hierher in die Kreis 
beit geflüchtet find. Die belebtefte deutfche Stadt in Canada ift 
Berlin in Waterloo, dort hört man faft nur Deutih und hat 
ſchon feit Iangen Sahren feine eigene deutiche Zeitung. Iſt für 
diefe Anftedlungen im Gore und Niagara Diſtrikt Hamilton der 
Syafen, nach welchem fie ihre reichen Weizenlaſten fahren, fo ift 
es das fchöne Toronto für eine andre Reihe von Ortfchaften im 
Home Bezirk, welche nicht weniger von Deutfchen bevölfert find. 
Markham mit feinem SHauptorte Ryſerville ift faft ganz deutich, 
die benachbarten Vaughan, Whitchurch, Pidering find es zum 
großen Theile. Auch in den übrigen Ortfchaften, foweit Anfiebs 
ler vorgedrungen find, finden fid) Deutſche. Einen beträchtlichen 
Theil derfelben bilden wie in den weſtlichen Preiftaaten auch in 
Dbercanadba die Mennoniten, man findet ihre Höfe manchmal 
an den Flüßchen auf und ab, unter fich hängen fie fehr zufam- 
men, find aber hier wie anderswo ruhig und ohne großen Ber: 
fehr mit ihren Landeleuten. Letztere haben nicht felten, da bie 
englifchebifchöfliche Kirche in Canada wie in England habgierig 
ut, Streit um Eigenthum und Steuern der Ländereien, welche 
als Kircheneigenthum ihnen auf Leihe ober für beftimmte Frucht⸗ 
abgaben übergeben worden. Sn den Städten am Ontario See 
finden ſich überall einige Deutfche, in Toronto etwa 20 Familien, 
mehr jedoch in Prefton und Kingston mit feiner Umgegend, für 
die leßtere wurde fogar einmal eine deutſche Zeitung verfucht. 
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Untercanada bat wenig Deutſche. Iſt der Winter in Ober 
canaba fchon Falt, dann ift der in Untercanada mehr als ruſſiſch. 
Das franzöftfche Landvolk mit feinen Lehns⸗ und Meierei⸗Einrichtun⸗ 
gen ift nicht ſehr einladend. Dazu lebt es mehr arm ale mäßig; 
es Flagten mir einige junge Deutſche, die bei einem Bauern bort 
in Arbeit gegangen waren, baß die Franzoſen nichts äßen und 
fie felbft hungerten. Gleichwohl finden fich Deutfche an beiden 
Seiten des St. Lorenz in den Heinen Stäbten und hier und ba 
anch als Anftebler auf den Herrſchaften (Seugneries) zerfirent. 
In Montreal wohnen etwa 30 deutfche Familien, welche ſaͤmmi⸗ 
lich zum wohlhabenden Mittelftande gehören. Sie mit etwa 
ebenfo viel deutichen Ablömmlingen gründeten 1835 eine Geſell⸗ 
ſchaft, um die bdeutfchen Einwanderer mit Rath und That zu 
unterftügen ; diefe Gefellfchaft. ift noch recht thätig. In Quebeck 
find noch wenige Dentfche. Bon deutſcher oder gemifcht deuticher 
Abkunft find manche der erften englifchen und franzöflichen Fa⸗ 
milien, da deutſche Soldaten genug in diefe Gegend gefommen 
find. Auffallend ift die ziemliche Anzahl von deutſch⸗polniſchen 
Suden. In Willtamsburg, fowie im Mifftffippi Kreife, zu mel 
diem die Städtchen Durham, Stanftäbt und Friedrichsburg ges 
hören, find noch beutfche Gemeinden, welche während bed Kreis 
heitsfrieges ans Pennſylvanien auswanderten. — In Neubrauns 
ſchweig wohnen zwar hier und dort Deutſche, aber ſelten in 
größeren Anſiedlungen, die meiſten am Johns River und in St. 
Sohn. —Neufchottland hat noch feine tüchtige deutſche Bevölke⸗ 
rung, welche fich burch die ganze Provinz verbreitet und, von 
allem Berfehre mit Deutfchen abgefchloffen, ihre nieberfächfifche 
Sprache allmählig mit der englifchen vermifcht hat. In Halifar 
wurbe vor einigen Jahren bie alte beutfche Kirche weggenommen, 
die ältefte welche dort gebaut war. 


Se an 7 ZW Sy Zur Zu N Ze ZU Eee 








Vierzehntes Blatt. 
| Wisconfin, Jowa, Dregon, Salifornien, 


Strömung der deutfchen Einwanderung nah Wisconfin. — Milwaukie — Deut» 
ſche Striche und Auſiedlungen. — Boden. — Katholiken. — Norweger. — Io» 
wa. Hinterwäldler. — Bezirke und Anſiedlungen der Deutfhen.— Buten» 
berg.— Oregon und Californien. — Sutters Herrſchaft. Deutfche Jaͤger, 

° Händler, wiffenfhaftiiche Neiſende im fernen Welten. 


Menden wir ung zurüd zu den weitlichiten Staaten der Union. 
Die allgemeine Aufmerkjamteit hat jegt Wisconfin auf ſich ge> 
lenkt und die Einwanderer, namentlich die Deutfchen, ftrömen 
ihm maflenmweis zu. In feiner Hauptſtadt Milwaukie wohnte 
vor jett fiebzehn Jahren ein einziger weißer Mann, der im vori- 
gen Sahre am felben Ort, wo er damals des Pelzhandeld we: 
gen die erfte Blockhüte baute, zum Mayor einer Stadt von 
12,000 Einwohnern erwählt wurde. Zwei Fünftel diefer Stadt 
wie vom ganzen Staate find Deutſche. Unter den Deutidyen in 
Milwaukie hat fich bereits ein fehr regſames Leben entwidelt, 
nirgends giebt es fo fröhliche Bälle und nirgends entſcheiden die 
Deutfchen auch in politifchen Dingen fo viel. Es erfcheinen dort 
bereits zwei deutſche Zeitungen und die Freifchaaren der Deutſchen 
find dort fo ſchmuck und wohl auf dem Plate als irgendwo in den 
Vereinigten Staaten. Die Bezirke am Michigan See und die ſud⸗ 
lichen, welche ſich nad) dem Miſſiſſippi hin erftredten, befonders in 
den Mettallgegenden, haben ſchon zahlreiche deutfche Anfiedlungen 
umd erhalten immer mehr. Der Boden wechfelt mit Prairien und 
leicht anfteigendem Waldland, untermifcht mit Flaren Seen und 
Sümpfen, bie Luft ift fo gefund und noch beffer, als in Michigan, 
mit dem diefer Staat fonft viele Aehnlichkeit hat. Deutſche Pläbe 
find um Milwaukie, Racine, Greenbai ; Winebago, Little Chute in 
Brown ; Sonihport, Burlington und Kinghton in Racine ; Waters 
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ford und Ottawa in Wallwarth Bezirk ; Schollsburg und Newdiggins 
in Soma; Germantown und Port Washington in Washington ; 
Einfinama Mound, Potofi, Blue River, Platteville in Grant ; 
St. Norbert und andere am Wisconfin in Dane; St. ohne bei 
Salumet und Fond du Lac im Bezirfe leßtern Namene ; Prairie 
du Chien in Crawford. Die Katholiten bilden noch die große 
Mehrzahl der Deutfchen, und wenn ſich die Hinderniffe befie- 
gen laffen, wird in Milwaukie ein deutfches ‘Priefterfeminar ans 
gelegt werden. Wisconfin hat aud) viele Norweger, mit ihren 
Landeleuten in Jowa und Indiana mögen es ſchon über 20,000 
fein; fie haben ein reges landemannfchaftliches Gefühl und 
wollen jeßt auch eine Zeitung in normwegifcher Spradje heraus 
geben. 

Am freieiten ift das Staatsleben in Jowa; dort iſt noch die 
rechte Heimath des Hinterwäldler (Backwoodsmen). Sie find ges 
gen alle Anfledler gleich gerecht, mögen es auch Deutfche und 
Katholiten fein und fie laffen beide für ihre Schulen und Kir; 
chen das nöthige öffentliche Land nehmen. Die Deutfchen find. 
ſchon überall, fomweit die Anfteblungen gehen, und etwa zwei Fünf⸗ 
tel der Gefammtbevölferung. Am reichiten find fie in allen Bes 
zirfen am Mifftffippi, namentlich Clayton, Dubugue, Muscati: 
ne und des Moines, andere in Lee und Sefferfon. Dort wie 
überall mifchen ſich die Neueingeiwanderten mit den Pennfpls 
vaniern, welche ihre Väter bereits in Ohio und Indiana gelaffen 
haber Die Ortfchaften am Miſſiſſippi haben fämmtlid) mehr 
oder wenige Deutſche; von Burlington, Blormington, Dubuque machen 
fie mehr ale tin Viertheil aus. Faſt ganz deutfch find Keokuck, 
Farmingten, Fort Madifon in Lee, Weftpoint und Englifh River 
in Sohnfon, und vor allen Gutenberg, leßteres ift in raſchem 
Aufblühen begriffen und verlangt fchon nad) einem Zeitunge- 
ſchreiber. Es bat ganz die Lage, um bald zu einer bedeutenden 
Stadt anzumadhfen. 

Aucd nach dem Oregon gehen bereits die deutſchen Anſiedler, 
jedoch nur foldhe, die fchon einige Zeit in Amerika gelebt haben. 
Ober Galifornien it ein herrliches Land und lot nicht weniger 
an. Jene Gegenden werden einit eine flarfe, vielleicht die ftärf: 
fte deutfche Bevölferung erhalten. Dort wohnt in den pracht⸗ 
vollen Thälern am Sacramento Smuptmann Cutter. Er wars 
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derte mit andern Deutichen im Jahre 1838 aus dem weftlichen 
Miffonri über die Felfengebirge und faufte einen weiten Land» 
ftric) von der Mericanifchen Regierung. Anfangs mußte er mandıs 
mal feine Kugelbüchfen wider die Indianer gebrauchen, aber die 
Macht feines Beritandes und feiner Perfünlichfeit gewann fehr 
bald über diefe Wilden einen felchen Einfluß, daß mehrere hım- 
dert in feinen Dienft und Schuß traten. Sie brannten ihm die 
Badfteine und bauten ihm fein feſtes Schloß, fie pflügen und 
ärnten auf feinen weiten Feldern und hüten feine zahlreichen 
Sneerden, ihre Töchter beforgen feinen ſchönen Garten und warten auf 
in feinem Haufe, und vierzig Mann Indianer in Uniform bewa⸗ 
chen aud) fein Fort. Diefes fann taufend? Mann Soldaten 
faffen und it durch zwölf Gefchüße gededt, weldye Zutter mit 
andern Kriegsgeräthfchaften von einem ruſſiſchen Poften, der am 
ftillen Meere war, gekauft hat. Auf dem Fluffe liegen ihm ein 
Zweimafter und ein Schoner. Innerhalb des Schloßwalles find 
Mühlen, Schmieden, Brauereien, und andere Werfftätten, und 
er hat jebt auch eine Wollenmanufaftur angelegt. Außer den 
Indianern, welche bei all diefen Gefchäften anftellig find, hat 
Eutter dreißig Mann Deutfche, Franzofen und Engliſche in ſei⸗ 
nen Dienften. Später haben fid) auch andere gebildete Deutfche 
in feiner Nähe niedergelaffen. Sutters Unternehmen, fein Schloß 
und feine SHerrfchaft unter den Indianern, feine Reichthümer, und 
dag alles in einer Gegend am ftillen Meere, welche vor ihm 
unbewohnt war, — alles flingt jo romanhaft, daß man es nicht 
glauben würde, wenn es nicht in dem öffentlichen Berichte eines 
Regierungebeamten der Vereinigten Staaten bargeitellt wäre. 1) 
Hier aber möchte es deßhalb feinen Platz finden, um einen Bes 
weis mehr zu geben, daß auch in neuerer wie in früherer Zeit 
gerade die Deutfchen die fühnften und Eundigften Anftedler find 
troß der Prahlereien der Englijchen. Noch viel könnte man erzäh- 
len von unfern verwegenen und verfchlagenen Landsleuten, welche 
gegenwärtig ale Santa Fe Händler oder als Büffeljäger die weis 
ten Prairien durchfreuzen. So it ein riefiger Bafeler der hervors 
ftechendfte Character und der beite Schüße unter den Pelzjägern 
im Oregon, und ein deutſcher Eanta Fe Händler ärgerte das 





1) Rarrative of the erploring ernedition to the Rocky Mountains by Captain 
Sremont. Newport 1846 ; 150--162. 
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amerifanifche Heer, welches dorthin einftel, nicht wenig dadurch, 
daß er allen Yanfees zuvorfam und ſich Gelb erwarb. Es ger 
fohieht faft Fein tüchtiger Zug in jener Gegend, es fein denn Deut» 
fche dabei. So war auch auf den berühmten Korfchungsreifen 
Gaptain Fremonts der nächfle nad) ihm ein Deutfcher, und ſchon 
feit ‚mehreren Jahren unternimmt ein gründlich gebildeter Landes 
mann von St. Louis aus auf eigene Koften in die Kelfengebirge 
und in die mericanifchen Gegenden Entdedungsreifen, welde an 
Kühnheit und Ausdauer wie an wiflentfchaftlichen Grgebuiffen 
mindeftene eben fo hervorragend find, wie jemals eine Reife, die 
vor nichtdeutichen Amerikaner unternommen: ift. 


Fünfzehntes Blatt. 


Teras. 


E veildung und Geſchichte des Landes. Pläne der Sklavenhalter. Wuͤſtheit 
der Bevdfkeru ig. Deutihe Einwandrer.--Firfiinvereine zum Schupe dor 
Auswandrer. Hoffnungen und Hinderntffe. —Zehler bei der Ausführung. 
-— Reubraunsfels. — Friedrihsburg.— Elend am Indian Point.--Fort« 
ſchriti. — Ausjichten.--Andre deutfche Anfiedlungen in Teras. Galveſton. 


Sehen wir unge nun im lebten Staate des Bundes um, in 
welchem das Leben zwar nod; am wüfteften ift, für zuſammen⸗ 
hängende deutiche Anfiedlungen aber die größten Anftrengungen 
gemacht find. Texas fleigt ebenfalls in drei Llebergängen vom 
Meere auf. Zwiſchen den Flachlanden, weldyen fjumpfige Niedes 
rung zwifchen den üppigften Strichen den Character giebt und den 
höchſt gelegenen, wo die Gebirge den Anbau weniger lohnen, 
liegt ein weitgedehntes gefundes Hügelland, das an Fruchtbarkeit 
und Schönheit von feinem Lande der Vereinigten Staaten übers 
troffen wird. Texas war als ein unbefanntes und unbeachtetes 
Gränzland an Spanien verblieben, und ale ſich Merico von 
diefem unabhängig machte und in einen Bundesflaat verwandelte, 
trat auch Texas als ein Staat ein. Die mertlanifche Regierung 
vertheilte nun bie 1830 bdiefes Land an Unternehmer (Emprefs 
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ſarios), welche ſich verpflichteten, eine gewiffe Zahl von Familien 
daranf anzufiedeln. Cine Menge Abentheurer zog hin, die gro: 
gen Sklavenzüchter in den füblichen Staaten ermunterten dazu 
allerwegen Männer und Familien ; denn in jenen war ber Plan 
ſchon gereift, Teras von Merico logzureißen und mit den Verei⸗ 
nigten Staaten ale Sflavenftaat zu verbinden, damit die ffla- 
venhaltenden Staaten baburd; eine neue Stüße im Gongreß und 
neue Felder erhielten, auf welche fie den Weberfluß ihrer Neger: 
zucht ausleeren könnten. Bedenkt man die Crbärmlichkeit der 
merifanifchen Negierung, forwie die vereinzelte Tage von Texas, 
und Die Natur jener gefeß und befiklofen Bevölkerung aus den 
füdlichen Staaten, weldye mit ähnlichen Leuten aus dem übrigen 
Lande nad) Texas ging,— und bringt man bazu die Kraft, Klug- 
heit nnd Thätigkeit der Pflanzer des Eüdens in Anfchlag: fo fieht 
man leicht, wie richtig fie auf den Erfolg gerechnet hatten. Te⸗ 
xas fchlug 1832 die Mexikaner zurüd unb wurde 1845 der Union 
einverleibt. Inzwiſchen fammelte ſich aber dort eine Bevölferung 
von befferem Schlage und ift fehr bald in fo ungeheuren Berhälts 
niffen gemachfen, daß jene anfänglichen Anftedler, welche aller; 
dinge ale ein Auswurf der Menfchheit zu bezeichnen waren, jest 
Dronung halten müffen. Bon den erften Empreffarios übernah- 
men andre unter gleichen Bedingungen Landftriche und um fie zu 
beoölfern, richteten fie ihr Hauptaugenmerk auf die deutfchen Aus⸗ 
wanberer. Biele von den lektern fanden eine Stätte, ebenfo 
viele fanden fich fchmählig betrogen. 

Es trat im Frühjahr 1844 ein Verein von beutfchen Fürften 
und Standesherren zufammen, welcher die Ländereien von Em: 
preſſarios an fich brachte und den Einwanderern gegen Einzah⸗ 
lung von 300 Gulden für den einzelnen, und von 600 Gulden 
für die Familie freie Ueberfahrt bie auf den Pla der Anſied⸗ 
"lung, Webergabe eines Blockhauſes, und je 160 oder 320 Ader 
Landes, Ueberlaffung von Vieh und Peldgeräth zu billigen Prei- 
fen, und endlich SHerftellung von Kirchen, Schulen, Apotheken 
und Kranfenhaus verſprach, dafür aber forderte, daß der Anſied⸗ 
fer in drei Jahren 15 Acker Landes urbar machen und fein 
Haus bewohnen müſſe. Das Unternehmen war ebenfo dan» 
fenswerth ale es höchſt nothwendig war, mandjer Baterlandes 
freund begrüßte es mit freudigem Herzen, es wurde doch einmal 
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ein Anfang gemacht, unjeren Auswanderern, eine deutſche Hei⸗ 
math zu gewinnen, und es war Augficht, Daß die Vereinsmit⸗ 
glieder, wenn aud) nicht als politifche Macht auftretend, doch ei- 
nen politifchen Einfluß auch außerhalb Deutfchland für ſich has 
ben würden. Es ftellte fich dem linternehmen jedoch gleich Ans 
fange das Mißtrauen entgegen, weldyes dem deutfchen Volke 
durch die Entwicklung feiner Geſchichte gegen alles eingepflangt - 
ift, was bloß vom Adel ausgeht. Der Verein aber, fo reblich 
er es fonjt auch meinte, legte es nicht flar genug an den Tag, 
daß die Theilnahme für feine Tandeleute -und für fein Vaterland 
die einzige Triebfeder feiner Handlungen ſei. Im Gegentheil 
mußte von felbft manchem das linternehmen ale ein großes Geld⸗ 
geichäft vorkommen ; denn da der Verein fich feine Ausgaben fir 
die Anftedler von denfelben bezahlen ließ und ihm für jede Fas 
milie, die fich dort anfiedelte, 640 Acer zugefichert waren, fo bes 
hielt er nach Abtretung von 320 Adern an jede Familie noch 
jedesmal 320 Ader übrig, weldje fowie anderes dem Vereine 
übertragene Land durch die Anftedlungen einen außerorbentlis 
chen Geldwerth befommen mußten. Es würde feine Wirkung 
nicht verfehlt haben, wenn alle Berhältniffe und Berecdynungen 
vom Anfang an offen vorgelegt und die erwarteten Bortheile nadı 
Abzug der Vorſchüſſe für alle Zeiten lediglich den Anftedlern zuge: 
fihert wären. Gewinnen will zwar jeber bei einem Unterneh⸗ 
men, und das mit Recht; iſt es aber feinem, dann it es am 
wenigften Fürſten zu rathen, bei einem Nationalslinternehmen 
Gewinnſucht blien zu laffen. Die Ansfuhrung des Auſiedlungs⸗ 
planes hat num nicht wenigen unferer Landsleute Elend und 
Tod gebracht. Die beiden großen Syinderniffe waren dag Bers 
fennen der Schmierigfeiten und die Beamtenherriiaf. Man 
glaubte mit dem Gelde, welches noch nicht zur Weberbringung 
der Anfiedler auf die beftimmten Pläße hinreichte, fchon eine Orts 
fchaft hervorrufen zu fünnen, und bradıte Landes⸗ und Lebensart 
von Teras zu wenig in Anfchlag. Die Golonialregierung aber 
fchien danadı angelegt und gehandhabt, ale habe mau einen 
Hanfen Unmündiger und Gehorfaner zu beforgen, während nicht 
allein die Erfahrung aller früheren Anfiedlungen, fondern noch 
viel mehr die jeßige Natur des freien Amerika entfchieben es fors 
derten, daß die Männer, welche arbeiten, auch mitrathen. Eis 
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ne Anfiedlung gedeiht nur dann, wenn jeder Anfiebler weniger 
geleitet als unterftüßt wird, und wenn er felbiländig feinen Rath 
und feinen Willen dazu giebt, was und wie etwas für Die Ans 
ſiedlung gefchehen fol. Aus jenen beiden Urſachen entftanden 
baher ewige Geldnoth, ewige Unzufriedenheit. 

Nachdem ein Haufen Einwanderer fchon lange an ber ungefuns 
den Matagorba Bai gelegen hatte, begann man endlich im Früh⸗ 
jahr 1846 unter Anführung des Prinzen Karl von Solme in das 
Innere vorzubringen. Diefer, dem zum ganzen Mann nur Ge: 
ſchaͤftskenntniß fehlte, fah ein, daß das Vereinsgebiet fobald nicht 
erreicht werben fünnte und kaufte deßhalb am obern Guadelupe 
einen Strich Landes, 8 Acer für einen Dollar, von weldhem er 
mit den nöthigen Gerätbfchaften jebem Einwanderer 10 Acer 
nebft einem halben Ader als ftäbtifchen Bauplatz zutheilte. Die 
Gegend war fruchtbar und die Lage vorzüglich, die neue Stadt 
Neubraunfels bevölferte ſich daher, obgleich im warmen ‘Better 
viele Einwanderer ftarben. Es trat jebt an die Stelle des Prin⸗ 
zen ein Geſchaͤftsmann zwar, Bon Meuſenbach, jedoch nicht zum 
Bortheile der Anfieblungen ; er führte eine geregelte Bermaltung 
ein, welche im Großen wenig that und im Kleinen viel verlor 
und zu mannigfacher Erbitterung wahrfcheinfich felbit Anlaß gab. 
Im Detober 1845 fowie im März 1846 verfuchte man 60 engli: 
ſche Meilen oberhalb, da dag Vereinggebiet noch höher hinauf lag, 
eine andere Zwifchen-Niederlaffung, Friedrichsburg, zu gründen in 
der Rähe des Pierdenalid, mußte aber aus Mangel an Lebens- 
mitteln diefe. Anfiedlung unvollendet laffen und nach dem eben 
wenig verfehenen Neubraunfele zurück kehren. 

Zum Erbarmen aber fah es während der Zeit an der Seefülte 
aus. Wer hätte eg denken mögen, daß in unfern Tagen durch 
Schuld von Deutfchen ſich ein Schaufpiel wiederholen würde, wel: 
ches jener fchottifche Franzofe, der vielverfluchte Law, an unfern 
Landsleuten ehemals 1) gegeben hatte ? Auf den Bereinsfchiffen 
waren vom December 1845 bie März 1846 gegen 3000 Deutjche 
angelommen, und warteten auf Fortfchaffung. Ihre mitgebrachten 
Lebensmittel waren bald verzehrt und die edelmüthigen Aufopferungen 
einiger Männer fonnten das Elend nicht mehr aufhalten, welches 





1) Bud I, Blatt 16. 
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nun hereinbrach. Wan hatte fie nicht in's Innere gebracht, erit 
weil die Fuhrleute zuviel Geld forderten, bann weil die fdhledhte 
Witterung die Wege unfahrbar machte, und endlich, weil der 
Krieg mit Mexiko alle Wagen und Pferde in Beichlag nahm. 
Die Sommerhige vorigen Jahres erzeugte allerwaͤrts Krankheiten, 
wieviel mehr in dem ungefunden indian Point, wo die Einwans 
derer Dichtgedrängt in fchledjten Erdhütten und Zelten zufammen 
lagen. Sie hatten weder Lebensmittel genug, noch Aerzte und 
Heilmittel, fie verfamen m Schmuß, Hunger und Krankheiten, 
und wie in folchen Fällen, riß auch bier Sittenverberben ein, wels 
ches durch betrügeriſche Yankees genährt wurde. Gegen 250 der 
Berlaffenen ftellten fich ald Soldaten zum ameritanifchen NHeere, - 
einige verliefen fich hierhin und dorthin, die übrigen brachen in 
fleinen Schaaren allmählig nach Neubraunfels Auf und bezeichnes 
ten den Weg mit Grabhügeln. In Braunfels und Friedrichs 
burg wurden fie ebenfall von Krankheiten und Mängel empfangen, 
und fo find denn über 1000 diefer armen Einwanderer des Ber; 
eins im vorigen Sommer ihren Leiden unterlegen. — 

Als am Ende bes vorigen jahres der urfprüngliche Beſitzer des 
vom Vereine übernommenen und in der That auf dag vortheilhafs 
tefte ausgeftatteten Landes mit der Erklärung ankam, daß dem 
Berleihungsbriefe gemäß baffelbe an die Regierung zurück falle, 
wenn nicht bis zum 31. Auguft 1847 die Anfiebler auf dem Lans 
de fein: fo wurde Meuſebach jest von leßtern genöthigt Anftalten 
zur Vermeffung und Ginnahme des Landes zu treffen. Im Bors 
frühling dieſes Jahres ift derfelbe nach dem St. Saba und Llano 
aufgebrochen und wird bie nöthigen Arbeiten jetzt vorgenommen 
haben. Schlimme Feinde find die Comantſchis Tindianer, welche 
dort feindfchaftlich genug umher ftreifen und ſich nicht durch Ver; 
träge, fondern durch gute Vertheidigungsmittel, welche indeffen bald 
hinlänglich herzuftellen find, zurüdhalten laſſen. Neubraungfele 
ift jest im fchnellen Aufblühen begriffen und bereits nach Galve⸗ 
fton die erfte Stadt im Lande, ba ſich dort auch viele Engliſche 
niedergelafien haben. Auch Friedrichsburg hebt fich zufehende. 
Der Verein hat jebt Maßregeln getroffen, den Anftedlern mehr 
freie Bewegung und dem Unternehmen felbit eine entfchiedene Hals 
tung und ſchnelleren Kortfchritt zu geben, und leßterer ift nuns 
mehr mit Sicherheit zu erwarten. 
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Es hat der Verein, gerade fo wie die eriten englifchen Anfied- 
lungen in Pirginien, ein ſchweres Lehrgeld geben müflen ; das 
meifte, namentlich der Indian Point und feine Leiden, hätten in jebi- 
ger Zeit vermieden werden können. Möchte der Berein fich begnügen, 
unfere auswandernden Landsleute nach Texas zır leiten und dort fie 
zu fchirmen und zu unterftügen, dann wird die Gefchichte ihn ehrend 
nennen. Wird diefes Verdienft nicht eine halbe Million Gulden 
jährlich werth fein, die feine reichen Mitglieder fo leicht zuſam⸗ 
menfchießen fönnen? Zurüctreten aber kann der Verein nicht 
mehr, ohne feine Ehre in Teras zu laffen: er muß dag Unter⸗ 
nehmen durchführen. Nicht allein in Deutfchland fondern auch in 
Amerifa hoffen die darauf, welche noch Ddeutfchgefinnt find. Ge: 
lingen aber wird es gewiß, wenn es ein wahrhaft deutfches Un⸗ 
ternehmen wird, wenn nämlich der Verein jedem Deutfchen, der fei- 
ne Actie zahlt, Sik und Stimme eines Mitgliedes gewährt. Findet 
ſich der Verein dazu nicht angethan, fo möge feine Sache eine Staats⸗ 
angelegenheit firr deutſche Regierungen werden. Sit dag Beifpiel von 
Scjweizerregierungen nidyt nachahmungswerth, welche ihre armen 
Auswanderer Eoftenfrei nadı Amerika, aber dort fogleich auch auf 
Ländereien im Welten führer, wo fie ihnen die nöthigften Geräthe und 
Vorlagen geben — | 

Die übrigen deutfchen Anftedlungen in Texas haben zum Theil 
ähnliche Erfahrungen, wie Die des Vereins machen müflen, fo die 
Anfieblungen von Caſtro und der Mainzer Gefellfchaft. Am beften 
geht es noch denen, welche am Milf und am Commins Greek wohnen, 
Auch font ift ganz Texas reichlich von Dentfchen durchfiedelt, die mei- 
ften wohnen zwifchen dem Eabine und Colorado und auf der Heer: 
ftraße, welche über Nacogdoches nach Louiſiana führt. Auch in den 
wenigen Städten als Matagorda, Brazoria, Houfton, Nacogdocheg, 
San Antonio, Zavala finden ſich ihrer mehrere. Galveſton befteht 
beinahe zur Hälfte aus Deutfchen, unter welchen jeßt auch eine deut- 
fche Gefellfchaft geitiftet ift und eine Zeitung erfcheinen fol. Die 
Bevölkerung von Teras im Ganzen mag zum fünften Theil deutich 
fein. Das Land hat übrigens durch den Anfchluß an die Union fei- 
neswege die Berbefferungen und den Aufſchwung gewonnen, den man 
allgemein erwartete. 
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Sechszehutes Blatt. 


Gefammtbevölferung der Deutfchen in Amerika. 


Schwierigkeit einer Statiftit. Anhalte dafuͤr. — Boſtoner Angaben. — Anzah⸗ 
len der Deutſchen in den einzelnen Staaten und im brittifhen Nordame⸗ 
rita. Geſamitanzahl. — Annäherungsrchnungen nah ter Stärke der 
Religionsgefellfihaften, —nach der Stärke der Einwanderung und einhei> 


mifhen Bermichrung — Anzahl dcr Deutfchen in Nord- und Süd» Amerika. 
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Stellen wir ſchließlich die Geſammtanzahl der Deutſchen in Ame⸗ 
rika zuſammen. Es iſt dabei zu bedenken, daß eine nur einigerma⸗ 
Ben genaue Zahlangabe big jetzt rein unmöglich iſt, da durchaus feine 
fiherere Grundlage dafür zu gewinnen ift, ale Nachforfchungen an 
Drt und Stelle und die hier-und da von Englifchen fehr unzuverläffig 
gemachten ftatiftifchen Angaben. Die Deutfchgefinnten geben die 
Anzahl häufig zu hoch, ‚Die Yankeedeutſchen geben fie regelmäßig 
über die Maßen niedrig an. Nähere Nachweiſungen würbe man 
theilmeife durch Berichte von Tämmtlichen Kirchengemeinden, wofür 
bie Veröffentlihungen der Synoden und die Fatholifchen Almas 
nache fchon einen Anhalt" gewähren, und durch längere Reifen 
und Sammlungen erhalten: Da indeffen die deutfche Bevölkerung 
an verichiedenen Pläben wechjelt und oft in den weiten Räumen nicht 
auszufinden ift, fo mögen bie ungefähren Angaben genügen, die ich 
wohl mit mehr Sorgfalt gefammelt und verglidyen habe, ale bie 
jest von einem andern gefchehen iſt. Doch will ich nicht dafür 
einftehen, daß ic) nicht um eine halbe oder ganze Million zu 
wenig angenommen habe, da ich, um fi her zu gehen, eher nie 
drig ale hoch die Berechnung ftellte. 

Die Boftoner Angaben 1) brachten 1844 die Anzahl der Deutſchen 
in den Vereinigten Staaten auf 4,888,632; bemgemäß würde fie jetzt 
über fünf Millionen betragen. Nach denfelben Angaben war die Ges 


1) The American Almanac and Nepofitery of ufeful knowledge. Beſton 
184, — 





333. 


fammtbevölferung im genannten Jahre 18,980,000, : Rechnet man 
alfo, daß die 2,873,000 Sklaven und Farbigen von 1840 fich im fels 
ben Berhäftniffe vermehrt hatten, ale die Weißen, und zog dann deren 
Anzahl mit 3,250,000 von der Giefanmtbevölferung ab, fo fam bie 
Anzahl der Weißen auf 15,730,000 und bemgemäß die Anzahl ber 
Deutfchen beinahe auf den dritten Theil der weißen Bewohner der 
Vereinigten Staaten zu fiehen, Der Anfchlag ift ſicher zu hoch. 
Das folgende Berbältmiß möchte der Wahrheit näher fommen. 

Es hatten 1840 und wahrfcheinlich 1846, davon ift deutich, alfo : 
Die Neuenglandftaaten2,235,000 Weiße 2,500,000 1:250 10,000 


Neuyork 2,429,000 2,800,000 1:4 700,000 
Neujerſey 373,000 420,000 1:4 105,000 
Pennſylvanien 1,724,000 2,000,000 2:5 800,000 
Delaware 78,000 90,000 1:4 22,500 
Maryland 381,000 500,000 1:4 125,000 
Diſtrikt Columbia 39,000 50,000 1:16 . 3,125 
Virginien 791,000 1,000,000 1:4 250,000 
Nordkarolina 508,000 600,000 1:10 60,000 
Südfarolina 267,000 350,000 1:17 20,588 
Georgien 411,000 600,000 1:60 10,000 
Alabama 337,000 400,000 1:40 10,000 
Miſſiſſippi 180,000 220,00W© 1:22 10,000 
Florida 29,000 40,000 1:8 5,000 
Louiſiana 184,000 300,000 1:7 42,858 
Arkanſas 78,000 100,000 1:10 10,000 
Tenneffee 646,000 700,000 1:17 41,176 
Kentudy 597,000 700,000 1:11 . 63,636 
Ohio 1,519,000 2,000,000 2:5 800,000 
Indiana 685,000 900,000 1:3 300,000 
Illinois 476,000 700,000 1:4 175,000 
Miffouri 325,000 450,000 1:5 90,000 
Michigan 212,000 300,000 1:4 75,000 
Wisconfin 30,000 250,000 2:5 100,000 
Jowa 43 150,000 1:3 50,000 
Dregon u. Weſtliche Ans 

ftedlungen 1,000 
Texas 70,000 150,000 1:5 30,000 
alfo in allen Vereinigten Staaten 3,909,883, 
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Dem find noch zuzurechnen : 
Dbercanada mit 50,000 Deutfchen 
Kiedercanıda ° 5,000 “ 
Neufchottland. °’ 15,000 “ 
Neubraunfcjweig”’ 5,000 “ 





zufammen 75,000 
Alfo in den Vereinigten Staaten und den brittifchen Beftßungen 
3,984,883 Deutfche, oder in einer Durchfchnittsfumme beinahe vier 
Millionen. 
Diefe Anzahl wird durch folgende zwei Annäherungss Berechnungen 
betätigt. | 


Deutfhe Katholiken 1,200,000 
Lutheriſche 1,000,000 
XFeformirte 500,000 
* Mennoniten 125,000 
“ Tuner . 50,000 
WVereinigte Brüder 50,000 
“ Albrechtsleute 50,000 
“ Juden 50,000 
“BGotteskirchner 20,000 

(Weinbrennianer) 
Biiſchöfliche Methodiſten 15,000 
Herrnhuter 20,000 
Schwenkfelder 1,000 

zuſammen alſo 3,08 1,000 


Rechnet man dazu mindeſtens drei Viertel Million ſolcher, welche 
ſich freiwillig zu keiner der Kirchengemeinden halten oder unfreiwillig, 
weil ſie in den Wäldern und weſtlichen Anſiedlungen zerſtreut ſind, 
ſo wird die Zahl der Deutſchen ſich ebenfalls beinahe auf vier 
Millionen ſtellen. 

Endlich, überrechnet man die Einwanderungs⸗Beträge, fo ergiebt 
ſich. 

Von 1800 bis 1815 wanderten jährlich 3000 ein, 
alſo zuſammen u 45,000 
Diefe vermehrten ſich in 46 Jahren um das Vier; 
fache, 180,000 
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Bon 1815 big 1830 wanderten jährlid) 12,000 








ein, zufammen 180,000 
Diefe vermehrten fich in 31 Sahren um das Dop⸗ 

pelte 360,000 
Bon 1830 bie 1846 wanderten jährlich 40,000 

ein, zufanmen 640,000 
Diefe vermehrten ſich in 16 Jahren um die 

Haͤlfte 320,000 

zufammen 1,500,000 


Wenn man die Kindermengen der beutfchen Einwanderer, wenn 
fie ein paar Jahre im Lande find, betrachtet, wird man biefe 
Veranſchlagung der Bevölferungsvermehrung rücfichtlich der neu 
Eingewanderten eher zu gering ale zu hoch ſchätzen. Nehmen 
wir auch bei der einheimifchen Bevölkerung die geringften Anfä> 
Be : 

Im Sahre 1800 ftand die Bevölferung der Vereinigten Staa- 
ten auf 5,305,000, davon war minbeftens noch der fünfte Theil 
deutich, alfo 1,061,000, welche fid) nach demfelben Verhältniffe, 
wie die übrige Bevölkerung feit ber Zeit verdreifachte auf 3,183,- 
000, durch Englifchwerden aber in verfelben Zeit mehr ale eine 
halbe Million verlor. Rechnet man zu dem Reſte den Zuwachs 
durch die Einwanderung, und die Geftorbenen beiberfeits ab, fo 
erhält man wiederum ungefähr diefelben Zahlenverhältniffe, wie 
vorher, für Die gegenwärtige deutſche Bevölferung. Nimmt man 
nun an, wofür die früheren ftatiftifchen Wahrnehmungen Grund ge- 
ben, daß die jetzige Bevölferung der Vereinigten Staaten auf na= 
he 21 Millidnen ſich beläuft, rechnet die beinahe 33 Millionen 
ausmachenden Sflaven und Farbigen davon ab: fo erhellt, daß 
die Deutfchen weniger als den vierten und mehr als den fünf: 
ten Theil der weißen Bevölferung bilden. Würde man freilic) 
alle die rechnen, welche von beutfcher Herkunft find, fo würden 
die Deutfchen den dritten ‘Theil zu ber weißen Bevölferung her: 
gegeben haben. Wir können dagegen nur noch bie für deutſch 
halten, welche noch deutſch reden, und nur folche find vorher ge⸗ 
zählt. 

Endlich auf Neufundland, Labrador und Grönland mögen 
5,000 Landsleute fein, in Merico 20,000, Weſtindien 15,000, 
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Venezuela 20,000, Braftlien 20,000, Buenos Ayres 1,000, Chili 
500, Peru 500, und fomit in ganz Nordamerifa über 4 Millio- 
nen, welche noch deutſch fprechen. 

Welche geſellſchaftliche, religiöſe, politiſche Bedeutung nimmt nun 
jener deutſche Beſtandtheil im amerikaniſchen Leben ein ? 





Siebentes Buch, 


Die Geſellſchaft. 


— De— 


Erſtes Blatt. . 
Srifhsenglifher Character. 


Anglofähfifhes Blut eine vieltheure Sage und ein Irrthum. — Mangel 
an Gigenfihaften der Engländer. — Abſtammung der großen Maffe von 
Irländern. Statiftifche Beweiſe. — Vier Irländer und cin Gchotte 
auf einen Engländer. — Auswanderung englifher Familien aus den 
Pereinigten Staaten. — Bermifhung mit Deutfhen und Franzoſen. — 
Ruͤckwirkung des erniedrigten celtiſchen Stammes. — Eharacter und 
Einwirkung der Engländer. —Nachlaffenfchaft der Puritaner. 


Um bei Beurtheilung des amerifanifchen Lebens ein paar fiche- 
re Wegmeifer zu haben, muß man zweierlei nicht vergeſſen. Der 
englifch fprechende Volkstheil ift aus einer Mifchung hervorgegan- 
gen, welche zum größern Theil wälfches und zum Fleineren Thei⸗ 
le germanifches Blut enthielt, —dag ift das eine Merkmal. Der 
firenge Kirchenglaube und die freie Staatsform, verbunden mit 
dem abentheuerlichen Leben in den Wäldern und an den Küften 
der neuen Welt gab dem Character jenes Volkstheils fein befon; 
deres Gepräge, —das ift dag andere Merkmal. 

Die englifchen Amerikaner wiffen fich zwar nicht groß genug 
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damit, daß fie von anglo⸗ſächſiſchem Blut entfproffen fein und fie 
rühmen fich, daß diefes ihr Blut deßhalb ganz befonders fein, 
feurig und eifenhaltig fe. Es ift dag eine viel geliebte, aber 
falſche Sage, und fte fchreien fie fo laut aus, als fürchteten fie 
fih, e8 möchte einer an das Wälfch-Srifche denken. 

An fich widerfpricht der angloſächſiſchen Abkunft ſchon ihr Cha⸗ 
racter. Es fehlt ihnen diejenige Eigenſchaft ganz und gar, wel 
che den Engländer recht eigentlich ausmadıt, das iſt die zähe 
Ausdauer. Der englifche Amerikaner ift unternehmend und wag⸗ 
halfig, aber das geht bei ihm alles fchnell, und er muß fofort 
Früchte feines Strebeng in's Augen befommen. Kann er das 
erfte Hinderniß nicht befiegen, fährt ihm ein neuer Plan in den 
Kopf , fo fpringt er fofort zu einer andern Unternehmung über. 
Das Volk in Maffe genommen fcheint geradezu unfähig, mit ans 
haltendem Nachdruck eine Arbeit bis zum Ende zu führen. Das 
für gewinnt es deſto mehr durch fein Ungeftüm, durch fein tolles 
Anlaufen nad) dem Gegenftande jeiner Wünfche. Lebteres iſt 
dem bebächtigen Engländer ebenfalld wenig gegeben. 

Muß man fchon diefer Eigenfchaften wegen in dem englifchen 
Amerifaner mehr irländifches als germanifches Blut vermuthen, 
fo wird das durch beftimmte Angaben über die erfte Einwande⸗ 
rung völlig beftätigt. In den früheften Zeiten der Anfieblungen, 
wo auf ein taufend Einwanderer fchon fehr viel anfam, von 1691 
bis 1745, gingen 263,000 Srländer nach Amerifa. 1) Sobald der 
Leinenhandel in Irland ftocte, gingen ganze Züge aus dem brod⸗ 
armen, aber menfchenreichen Lande weg, nadı Amerifa. Dabei 
wurde das Volk durdy die fürchterliche Unterdrüdung und Aus: 
faugung, welche ihm von den Gngländern fo lange Zeiten hin- 
durch widerfuhr, von feiner grünen Inſel weggebrängt. Die ir 
ländifchen Etädte hatten deßhalb fchon damals der Auswanderung 
wegen eine Rhederei, wie fie jeßt Bremen hat. Im Sahre 1729 
famen 267 Engländer und Wälfche, 43 Schotten und 1155 Ir; 
länder an, außerdem trafen noch 4500 Einwanderer ein, welche 
ebenfalls meift aus Srländern beftanden. 2) Die erften vierzehn 


1) Thomas Newenham Statift. and hiftor. inquir. inte the progref 
and magnitude of Ireland ; Sonden 1805. 

2) Anderfon Hiftor. and chronolog. deduction of the Drigin of Commer⸗ 
ce III 1585. 
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Tage des Auguft 1773 brachten 3,500 Irländea nach Pennſylva⸗ 
nien und 500 nad) Nordfarolina, 3) es landeten in diefem Jahre 
6,222 aus Irland und zehn Sahre fpäter fehickte diefes Land mit 
dem gleichfalls wälfchen Nordfchottland 13,000 Menſchen nad) 
Amerika. 4) Buchanan berechnet ausführlich, daß inden feche und 
vierzig Sahren, von 1783 bie 1829, in welchen am wenigften 
Deutfche famen, anderthalb Millionen aus Großbrittanien nad) 
Nordamerifa wanderten, und zwar eine Million Ssrländer, eine 
Piertelmillion Schottländer, und eine Viertelmillion Engländer. 5) 

Dies lettere Verhältniß, daß nämlid; auf einen Engländer 
oder auf einen Schotten vier Irländer nach Amerika famen, darf 
man wohl für die früheren Zeiten als richtig annehmen. Schott: 
land hatte und hat nur eine kleine Bevölferung, eine fchnelle 
Vermehrung derjelben ift nur unter den KHochfchotten, den gäli- 
ſchen Stammesgenofjen der Srländer, wahrzunehmen. In Irland 
aber wachfen die Kinder fchneller als die Kartoffeln. Diefe 
gälifche oder wälfche Art ift überhaupt Iotterich und haltlog, fie 
läßt fidy hierhin und dorthin jagen. Der Engländer hängt da⸗ 
gegen wie eine Klette an Altengland, und muß er hinaus, dann 
geht er mit dem Vorſatze weg, bald wieder hineinzufehren. England 
hatte außerdem feinen Ueberfluß an Menſchen und dazu noch ans 
dere ausgedehnte Golonien, in welchen der junge Sngländer, der 
nicht gern den Pflug und die Hade in die Hand nimmt, ſich ale 
Soldat ober Kaufmann eben jo gut und noch beffer, ale -in 
Nordamerika, verfuchen konnte. Diele der erften englifchen Fa⸗ 
milien wanderten auch, weil fie Königsgetreue waren, freiwillig 
oder gezwungen während des Unabhängigfeitsfrieges aus den 
Bereinigten Staaten weg. 

In der neuern Zeit läßr fich dag obige Verhältniß ebenfalle 
nachweifen. Bon 1812 bis 1821 gingen aus Irland nad) den 
Vereinigten Staaten 30,653, nad) Canada 47,223 5 aus Eng 
land dorthin 33,608, hierhin 19,971 5 aus Schottland nach den 
Vereinigten Staaten 4,727, nadı Sanaba 23,783. Bon 1821 
bis 1829 famen 99,394 aus Großbrittanien nad) Canada, und 


3) Holmes II 183 Note 4. 
4) Politifches Journal ; Hamburg 1783, 601. 622.—Gentlemans Maga: 
sine; Sonden 1774, 232. 
5) Buchanan Emigration practically confidered ; London 1828. 36. 
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1830 waren ſchon bis zum Suly 12,300 Srländer in Quebeck ges 
landet. Ein fehr großer Theil von jenen, welche nad) Canada 
ihre Neife nahmen, fam nad) den DBereinigten Staaten herüber. 
In jedem der Jahre 1840 und 1841 erhielten Die leßtern aus 
Großbrittanien 112,500 Einwanderer, 1842 belief fich diefe Ans 
zahl auf 128,344, 1843 auf 57,212, 1844 auf 70,689. Don 
den leßtern waren aus englifchen Säfen 50,257, irländifchen 
15,925, fchottifchen 4,504. Man muß bei diefen Ueberſichten 
nicht außer Acht laffen, daß die Auswanderer, welche aus engli- 
fchen oder fchottifchen Häfen abgehen, regelmäßig zu fieben Achteln 
aus Ssrländbern beitehen ; die Ssrländer nehmen in allen größeren 
Städtenin England und Schottland meitgedehnte und Dicht be⸗ 
völferte Stadttheile ein. Ihre Auswanderer beitehen zum größten 
Theile aus verheiratheten oder jungen Männern, letztere gejellen ſich 
dann zu jungen Amerifanerinnen. Die in Amerika gebornen Söhne 
irländifcher Eltern find von alten Amerikanern nicht mehr zu un- 
terfcheiden, die Irlaͤnder gehen bei ihrer eigenen Bildſamkeit und Halte 
Iofigteit gänzlic; in englifchsamerifanifches Leben auf, und nahmen, 
wenigſtens früher, bei der außerordentlichen Thätigfeit, welche die 
proteftantifchen Secten gegen fie fpielen ließen, und bei der Ents 
fernung vom Fatholifchen Sottesdienit, proteftantifches Kirchenweſen 
an. Noch jebt muß man fic) fragen, wo blieben diefe Maffen von 
eingewanberten Katholifen aus Irland, da die Deutfchen noch 
immer unter den amertkanifchen Katholifen die große Mehrzahl bil: 
den. Sehr vieleder aus Irland Eingewanberten find allerdings Pro: 
teftanten (SchottifchsSsrifche), indeflen bilden die Ießteren in Irland 
felbft nur etwa ein Fünftheil der Bevölkerung. 

Die Bermifchung der aus Großbrittanien Demgemäß nad) den 
Bereinigten Staaten Gelangten, mit Deutfchen und Franzofen üt 
nun auch nicht unbedeutend ; jedoch hat bis jeßt dag Deutſche 
vorzugsweife nur in einigen Landftrichen und Städten, unb das 
Franzöftiche in einigen Familien einen bemerkbaren Einfluß ge 
übt. 
Im Ganzen muß man jagen: der alte celto-iberifche, von den 
Deutſchen auch ſchlechtweg wälfch genannte Stamm, welcher in 
Europa von dem germanifchen Stamme erniedrigt worden, ift in 
Amerika wieder zur Ehre und Blüthe gefommen, und zwar das 
burch, daß er die germanifche Beimifchung und Erziehung nicht 
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zu feiner eigenen Verzehrung, fondern zu feiner Veredlung be> 
nußte. Er übt fchon jeßt feine Rückwirkung auf das germanifche 
Guropa aus. Ebenſo gewiß ift es aber, daß die Germanen, von 
welcher er feine ganze Erziehung bereits befommen hat, mit jes 
dem Jahre wieder mächtiger über ihn werden. 

Diefe Anficht über die Abftammung der englifchen Amerikaner 
wird den meiſten unerhört Flingen; denn man hört nur dies: 
die Amerifaner fünnen nicht anders als von englifcher Abſtam⸗ 
mung fein ; ihr Handelsgeiſt, ihr ewig berechnender Berftand, ihr 
fteifes Kirchenwefen, ‚ihre Kälte und Förmlichkeit, das find ja 
alles engliſche Characterzüge. Das ift wahr, aber vergleiche man 
es näher, ob nicht jener wälfche, feurige und haltlofe Geift bei 
weiten das Uebergewicht hat, unb ob nicht bei den Engländern 
jelbjt die vorher bezeichneten Characterzüge ganz anders erfchei- 
nen, als bei den englifchen Amerikanern. Welche außerordent- 
liche Verſchiedenheit ift nicht zwifchen ber amerifantifchen Schönen 
und dem englifchen Weibe ; in ihrer Jugend übertrifft Die erfte 
die Franzöffn, und in ihrem Alter fteht fie gegen die englifche 
Matrone weit zurüd. Die Engländer haben in allem, was fie 
thun und benfen, ohne Vergleich mehr innern Gehalt, fie felbft 
fhaffen fort und fort in Wiffenfchaft und Literatur Werke von 
tiefem Geift und feiten mohlgezogenen Formen. Sie felbft be- 
trachten nad) alter Ueberlieferung die Amerikaner im Grunde nur 
zufammengefloffen aus ihren wälfchen und tirlänbifchen Heloten 
und ihrem eigenen verlaufenen Gefindel, und ahnen es dunfel, 
daß diefe Amerikaner an England die Mißhandlung ihrer Vorfahren 
noch rächen müffen. Wohl aber iſt das zu erwägen, daß die 
Engländer in Amerika die Herrfchenden und Vornehmen waren. 
Sie gaben dem Staates und Kirchenweſen das englifche Geprä- 
ge, fie" führten Betrieb und Richtung des Handels ein, fie drück⸗ 
ten dem häuslichen Leben und ber Sitte ihre Weile auf. Wo 
ein fo fräftiges Volk, wie die Engländer einmal geherricht hat, 
da läßt es wie die alten Römer feinen Geift und feine öffent: 
lichen Einrichtungen zurüd. Die von Großbrittanien kommenden 
MWälfchen, Irländer und Schotten waren es einmal gewohnt, von 
den Engländern als Unterthanen anzunehmen, fie waren felbit 
auch nicht im Stande, Befleres im öffentlichen wie im häuslichen Le⸗ 
ben zu fchaffen. Jenes froftige und zurückhaltende Weſen der englis 
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fchen Amerikaner eben fowie ihr Faltes, handelndes und das Herz nicht 
erwaͤrmendes Chriitenthum verdanft feinen Urfprung weit eher, als 
den Eugländern, der finftern Herrfchaft der Puritaner und ihren 
ftrengen bürgerlidyen Einrichtungen, welche die fröhliche Luſt unter 
drüdten und felbit das Samtlienleben zufchnitten. Die Freibeitglie- 
be aber und dag vorzügliche Handelstalent mußte fid) in der neuen 
Welt entwideln, welche dem Unabhängigfeitsfinn und dem Unter; 
nehmungsgeifte freien Spielraum gewährten. Und man überfehe 
endlich nicht, daß der Handelsgeift, das Zahlenrechnen, und nicht 
minder der immer fort aufbraufende Trieb nad) perfönlicher Will 
führ und Unabhängigfeit recht eigentlich den alten celtosiberifchen 
Stamm auszeichneten. 

Diefe Unterfuchung der Herkunft eines Volkes ift für ſich als 
fein eine müßige. Denn darauf fommt es an, was ein Volk lei 
ftet, und es ift eine alte Erfahrung, daß die Miſchung verichiedener 
Volksarten ein vortreffliches Erzeugniß abgiebt. Hier in Amerika wird 
aber jene Frage durch das laute Prunken mit dem anglo⸗ſaͤchſi⸗ 
fchen Blute unwillkührlich angeregt, und in ihrer Beantwortung 
findet man dann in der That einen Schlüffel, zu den Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des englifchsamerifanifchen Charactere. Verſetzen wir 
und nun in das gegenwärtige Volksleben der Amerikaner. 





Zweites Blatt. 
Amerifanifhe TSugenderziehung. 


Character amerikaniſcher Ersichung.-— Berweichlichung und Pflege Des Eigen: 
ſinns. — Fluͤchtige Ausbildung. Selbſtgemachte Leute. — Selkftbewugt- 
fein, Grühreife, Einfoͤrmigkeit. Iugendgenüffe. — Ausbildung Durch das 
öffentliche Sehen. — Belehrung. Regelrechtes Chriſtenthum. — Pfilifter: 
haftigeeit. 


Fangen wir fein gründlich bei der Tugenderziehung an. Gie 
hat Eigenthümlicheg genug, man fünnte es darin zufammenfaf- 
fen, daß der junge Amerifaner ein felbitändiger Geift wird unb 
gerabe foviel lernt, als ſich wieder zu Gelde machen läßt, neben; 
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bei aber die warmen Kräfte feines Leibes und Lebens fchnell aufs 
braucht. Was aus ihm werden foll, dazu muß er fich felbit ma- 
chen. 

Eine zarte Borforge findet er nur in feiner frühen Kindheit, 
bier aber mehr ale bei einem andern Volke. Die Mühe und 
Sorgfalt, die aufdie Wartung und Ausſchmückung der Kinder in dieſem 
Lande verwandt wird, ift wirklich groß und hinlänglich genug, um 
einen reichen Mann arm werden zu laffen, wenn der Himmel ihm 
zuviel Kinder auf einmal befchert. Die weichlichfte Pflege entfräf- 
tet frühzeitig den Körper, die Fütterung mit füßen und ftarf ge- 
würzten Sachen verdirbt den natürlichen Gefchmad, die Stuben- 
erziehung und Verhätfchelung erftidt den groben Stern der Ge: 
fundheit. Dafür find die Kinder der Amerifaner aber auch bild: 
hübfch, man fieht Dutende, mit denen ein Maler fogleich feinen 
Engelhimmel bevölfern fünnte. Kann nun der Kleine ſchon felbft 
Hände und Füffe regen, fo läßt man fie ihn nach Luft gebraus 
dien und wehrt ihm niemals, wenn er auch noch fo muthmillig 
wird. Wo ſich eine Fleine Starrföpfigfeit fund giebt, wird fle mit 
Freude als ein Zeichen der finftigen Mannestüchtigkeit bemerkt. 
Die Kinder fpielen vollfommen die Herren gegen ihre eigenen El⸗ 
tern. In die erite Schule fommen fie als ſchon ganz artige 
Rangen, und die Luft, nad) ihren Einfällen ihre Kraft zu verfu- 
chen, und ihre Streiche mit jedem Mittel zu vertheidigen, waͤchſt 
mit jedem Tage. Kommt der Bube nad) Haufe und rühmt fich, 
daß er feinen Kameraden durchgehauen oder, daß er fein Spiel 
auf der Straße zum Aerger der Vorbeigehenden durchgeſetzt hat, 
fo fchilt der Vater ihn ein wenig und freut fich im Herzen. 

Mit dem zwölften Sahre wird der Knabe in eine höhere Schu: 
le gefchiett ; dann ift fein Character ſchon fo reif, als bei ung, 
wenn er ſechs Jahre älter ift, fein Nacken ift hart, feine Augen 
find überallhin offen und feine Hände allezeit fchlagfertig. Biel: 
leicht denft er auch ſchon über Dinge nach, welche die Natur 
erft anregt, wenn der Bart feimt. Sein Griechiſch und Latein, 
feine Mathematit und Waturlehre, und endlich jene fonberbare 
Verbindung von Denk⸗ und Naturgefegen, Sittenlehren und ge- 
fchichtlichen Srfahrungen, welche man hier Philofophie nennt, — 
das alles nimmt ihm nur vier, oft mur zwei Sahre weg. Bon 
einer tiefern Flaffifchen Bildung, welche den Süngling mit dem 
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geiftigen Beſitzthum der Menfchheit aus alter und neuer Zeit 
vertraut macht, welche ebenmäßig feine Seele ausbildet und un⸗ 
vermerft ihn den Weg zu der Höhe leitet, auf der er felbftäns 
dig Welt und Leben aufzufaflen und zu beurtheilen vermag, — 
von einer folchen Bildung ift m den amerifanifchen Schulen 
nicht die Rede, Es wird fchnell und oberflächlich viel gelernt. 
Der Unterricht in der Weltgefchichte fällt fo gut wie gänzlich 
weg. Kann der Knabe nur die Aeußerlichfeit, die Handgriffe eis 
ner Sprache ober Wiſſenſchaft auffaffen und gebrauchen, fo iſt 
man fchon fehr zufrieden. Man Tieft ſich gut oder ſchlecht in 
die Klaffifer hinein, aber von einem PVerftändniß des Dichters 
und feines Volkes, von einer Einfidht in das ſchöne feite Gewe⸗ 
be feiner Sprache und in das Melodifche des Tonfalle ift nicht 
die Rebe. Bei den öffentlichen Prüfungen ein Stüd her zu 
überfeten, darauf fteuert man los, gerade fo wie der Muſikleh⸗ 
rer am beiten fährt, wenn er, ftatt den Grund für Verſtändniß 
und Ausübung der Muftf zu legen, feine Schüler nur recht viele 
modige Muſikſtückchen einlernen läßt. Um dag Aufiteigen in den 
Klaffen feilfcht der Knabe mit feinem Lehrer, und hat er ends 
lich die Urkunde in der Tafche, welche ihm bezeugt, daß er wieber eine 
Klaffe abgemadht, fo ift er auch völlig beruhigt, Daß er das Menſchenmoͤg⸗ 
liche geleiftet habe. Alles fomt auf die öffentliche Anerfennung des Ges 
lernten an, und dieſe fich fo fchnell, als es nur gehen will, zu verjchafs 
fen, treibt der Ehrgeiz, welcher das Beſte bei der ganzen Gries 
hung thut. Em geheimes Bewußtſein fagt freilid) den Amerika⸗ 
ner, daß inihren Schulen nichts Rechtes gelernt werde, deßhalb ha; 
ben fie auch ſoviel Achtung vor einem felbftgemachten Mann, wie fie 
es nennen, einem, ber ohne Schulbildung fich zu einem geſcheid⸗ 
ten und in Wiſſenſchaft und Politik geltenden Mann gemacht bat. 
Daß bei dem allen, was Scniltenntniffe betrifft, nur etwa eine gute 
deutſche Schulmeifterbildung herausfommen kann, und daß ihr Sins 
haber überaus ftolz darauf ift, erfcheint num natürlich. Käme 
es auf die Kenntniffe allein an, fo fönnte ein beutfcher Gymna⸗ 
fiaft an manchen Anftalten auf die erfte Lehrerftelle Anſpruch mas 
chen. 

Der junge Mann, — denn Mann ift er fchon jebt, wenn er auch 
noch nicht ſechszehn Jahre alt ift,—hat nun feine Maffifche Bildung 
vollendet und fchlendert eine gute Weile umher, um auch das Leben zu 
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fennen und zu genießen. Er fchreitet, äußerft mit ſich felbft zufrieden, 
mit mächtigen Schritten über die Straße, den Mantelüber die Schul- 
ter gefchlagen. Das Haar lang und auffallend gedreht, und bag 
fchnell verfnödjerte Geftcht aus dem niedrigen Hemdfragen hervor- 
ſtreckend. Der ganze übrige Körper fcheint nur da zu fein, um Dies 
Fuge Geficht auf dem langen Fahlen Halfe zu tragen und zu wiegen. 
Er weiß und fühlt es, daß er etwas gelernt hat, die ganze Welt fteht 
ihm offen, ex ift Bürger des erften und freieften Volkes. Die Weich⸗ 
heit und SKeufchheit, die DBegeifterung des Tünglingsalters, liegt 
fhon lange hinter ihm. Die Natur hat hier einen furzen Früh⸗ 
ling, fo auch der Menſch. Bor drei Sahren grub man im März 
Eis auf, weldyes man drei Tage fpäter ſchon gebraudjte, um die 
Hiße zu dämpfen. Weil des jungen Amerifanerd Erziehung nur 
oberflächlicd; war, fo waͤchſt aud aus ihm nichts Kigenthümli- 
ches heraus, einer ijt wie der andere, und dag ganze Volk bietet dem 
Fremden eine ermübende Einförmigfeit deg Characterd und der Be- 
fhäftigung dar, einformig wie bas amerifanifche Land. 

Der Burfche muß nun öffentlich wirken, es yeinigt ihn, wenn 
man noch nicht weiß, was er für ein Mann ift. Er lieft Zeitungen 
in Maffe, wird eifriges Mitglied einer Rettungsgefellfchaft für Feu⸗ 
ersgefahr, befucht die politifchen Berfammlungen, entfcheidet fich für 
eine Parthei und fpricht mit einer lauten Stimme, der man den Troß 
und die Unfehlbarfeit Deutlich genug anhört. Des Tags flreicht er 
durch die Straßen und des Abends durch die Aufternfeller und andere 
Häuſer. Es fällt ihm ein, er müffe die Felfengebirge fehen, das fei 
ihm nüße ; oder er müffe nad) dem Süden, das Lernen habe feine 
Bruft angegriffen. Der Vater fpricht mit einem Freunde oder dem 
Hausarzte,— jeder Taglöhner hat feinen Hausarzt, denn es geht al: 
les auf hohem Fuß, —natürlid, wird der Vorfaß des jungen Herrn 
als äußerft Iobenswerth betätigt, und ohne noch einmal im Vater: 
haufe zu Bette zu gehen, fliegt er auf der Eifenbahn oder auf dem 
Dampfſchiffe Davon und ſieht und lernt Menfchen und Gefchäfte, und 
verfagt fich feine Luft, die fein Beutel bezahlen fann. Man fönnte 
dies Umherftürmen dichterifc nennen, wenn nur etwas Gemüth, ja 
nur etwas Luft oder Qual dabei wäre: aber fo ift eg nur der Hunger 
nach Genuß und Macht und nach allem was dazu verhelfen Tann. 
Es ift die frifch und Fräftig ausgeprägte Selbftfucht, aber fie ift früh⸗ 
zeitig Hug genug, einzufehen, daß fie nur im Berein mit Andern ftarf 
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ift. Und das iſt es, was der junge Amerikaner vorzüglich und wie 
von felbft lernt, Menfchen und Mafchinen in Bewegung zu feßen, gut 
zu reden und vortheilhaft zu handeln, und einen Verein ftarf und 
wirkfam zu machen. Er lernt hundertmal mehr aus dem täglichen 
öffentlichen Keben, als aus Büchern oder Durch ernſteres Nachdenken. 
Würden die Zeitungen, Die er täglidy liest, in Bücher gebunden, 
man fünnte Säle damit anfüllen. 

Mitten in dies vorwärtsftürzende Streben fällt dann, häufig 
ſchon vor dem zwanzigften Sahre, die Befehrung, der junge Mann 
wird ein Kirchenmitglied und wird damit in der Regel auch ein 
amerifanifcher Philifter, ein eifigtrodiner und berechnender Berftan- 
desmenfch, der feine Pflichten aus erfannter Nothwendigfeit erfüllt, 
der feine Freiheit aus Flarer Einficht in das tägliche Bedürfniß des 
Menſchen ebenfo fehr als aus immer gewaffneter Selbftfucht verthei⸗ 
digt. Er wird ein abliger Bürger, ein ausgezeichneter Menſch, von 
dem man im Handeln das Geſcheidteſte zuverfüchtlich erwarten kann, 
mit dem man luſtig zufammen arbeitet und ſich vergnügt, ber aber auf 
die Länge langweilig wird, weil feine Ideen niemals in Die Tiefe Des 
Lebens hinein reichen. 

Doch iſt nody zu fagen, warım benn die Firchliche Befehrung einen 
folchen Lebensabfchnitt macht. Der Amerikaner fieht von Kindheit 
an,daß feine Eltern regelmäßig zur Kirche gehen, er hört, daß fie das 
für bezahlen, und daß die Leute, die ein Gleiches thun, ehrenmwerthe 
Leute find. Die Grundfäße des Ehriftenthums find ihm ale Lebens⸗ 
regeln eingeprägt, eine Unterfuchnng über ihren Urfprung oder etwas 
dem Aehnliches, was nur den entfernteften Zweifel erwecken fünnte, 
ift ihm niemalg vorgefommen ; aber ebenfo wenig ift er jemals zum 
Nachdenken über ihre innere IBahrheit, über ihre ſchöne Harmonie 
hingeleitet ; deßhalb bleibt ihm das Ehriftenthum nur eine Regel. 
Gleichwohl ift der Amerikaner nicht leichtblütig genug, um dabei als 
lein zu beharren. Wenn die Jugend in ihm gährt, iſt er mit einem 
Sate über fein Hauschriftenthum hinweg und wäre mit einmal ein 
rechter Seide zu nennen, wenn er nicht auch in feiner Luft zuviel vom 
Phönizier und zu wenig vom Griechen hätte, Die Lüfte werben aber 
bald fchal und widrig, befonderg wenn man mit dem Borfage daran 
geht, fie rafch aus dem Grunde zu genießen. Der Amerikaner bes 
rechnet außerdem, wieviel ihm das tolle Leben foftet, und wie fehr es 
ihn von Macht und Ruhm fern hält. Die Freunde feiner Eltern alle 
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find Kirchenleute und angejehene Leute, nur er wanbelt zwiſchen ih⸗ 
nen wie ein wüſter Frembdling. Der junge Mann wird ärgerlich, und 
bag Leben wird ihm mwiderwärtig. In diefer Stimmung trifft ihn 
gewöhnlich die ernfte mütterliche Warnung, diefe Stimme, welche 
forgend und beängitigt fich ihm fo oft in feiner Kindheit vernehm⸗ 
lich machte. Die Mutter hat von jeher auf ihn den größten Eins 
fluß ausgeübt, früher war fie feine Heilige, die ihm Zuderbrod 
gab, jetzt ift fie feine Freundin, die ihm Geld und Rath giebt. 
Der Prediger, der Freund der Mutter, arbeitet mit ihr, beide 
fprechen auf den. jungen Mann ein, er geht mit zur Kirche, hört 
und denkt über Religion, er weiß, daß er durchaus ein rechter 
Chriſt werden muß und daß er es nicht ift,—er befommt eine Abs 
nung von der Seligfeit der myſtiſchen Verbindung mit Gott, ee 
wurmt und treibt in ihm, und auf einmal wird er befehrt, er be» 
tet herzhaft, verabfcheut feine Sünden und wird ein eifriger 
Freund der Bibel und der Kirche, und ein ordentlicher gejebter 
Mann. Die Lebensluft ift aufgebraucht und der Kaufmann fängt 
an zu rechnen. Sowie er aber Mitglied einer Kirche wurde, ftieg 
er auf einmal unfchätbar in ben Augen ber Leute umd in feinen 
eigenen ; ber geiftliche Stolz, ober die geiftliche Selbftfucht, Tönnte 
man fügen, tritt zu jenem alten Selbftgefühle, und der Amerikas 
ner wird in dem Grabe unleidlicher, ein je eifrigeres Kirchenmit⸗ 
glied er wird. Die Religion felbft aber wird ihm ſchnell wieder 
etwas Yeußerliches und nicht mehr und nicht weniger ale eine 
Borfchrift ; am diefer hält er aber auch nun ziemlich feft und er- 
hält dadurch eine gewiffe Sicherheit des Handelns. Es kommt ins 
deffen auch vor, daß die Tugend etwas lange auf ihre Belehrung 
warten läßt. Dann ift der gewöhnliche Erfolg eine heftige Scene 
zwifchen Vater und Eohn, der lebtere verläßt das Haus und läßt 
Fahre lang nichts wieder von fidy hören, und fragt man den Al- 
ten, wo ber Sohn fei, fo heißt es: Sohn ift gegangen, er wollte 
nicht gut thun, fol. aber wohl erfter Tages da wieber her kom⸗ 
men,—ale Millionär denkt der Alte ſi fich hinzu. 
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Drittes Blatt.. 
Amerifantfhe Gefhäftsbildung. 


GBefchäftsanfihten —Kaufmaͤnniſche Erzichung. — DBeraufurbeiten der Prediger 
and Schulmanner. —Zuftugen der Aerzte. — Rechtslehrlinge. — Wugefpiel 
im Geſchaͤft. —Allgemeine Verbreitung nicderer Bildung. — Uebergehen vom 
Einen zum anderen. —DBewegliches Treiben und Sinnen. — Streben nad 
Unabhängigkeit. 
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Mit der Bekehrung oder nicht lange vorher beſtimmt ſich der 
junge Amerikaner auch für ein ſtändiges Geſchäft. An Rang und 
Achtung ſteht eines dem anderen vollkommen gleich, und das Vor⸗ 
züglichſte iſt das, wobei ſich am meiſten Geld machen und am er: 
ſten eine öffentliche Stellung erreichen läßt. Was einer nur treibt, 
iſt Arbeit mit Hand und Kopf zugleich, und das Eine deßhalb ge⸗ 
rade fo vornehm oder gemein geſchaͤtzt als das andere. Der Pre⸗ 
diger, Arzt und Anwalt hat gerade ſo ſein Geſchaͤft wie der Schuhma⸗ 
cher das ſeinige. 

Was man bei der Berufsbildung will, iſt nun ebenfalls nicht Er⸗ 
ziehung, ſondern Lernen. Der junge Mann will den Stoff, den er 
zu verwerthen gedenkt, und die Hebel und Handgriffe, dieſen Stoff 
auf's geſcheidteſte zu bewegen, ſchnell und Durch eigenes Handanlegen 
ſich aneignen. Um Wiſſentſchaftliches dabei kümmert er ſich nicht, 
die Ideen läßt er ruhig in ihrem dunkeln Hintergrunde. Er lebt und 
athmet, wie der Fifc im Waſſer, der auch nicht darüber nachdentt, 
was und wie bas Waſſer fei, genug er fühlt es und fühlt fich wohl da⸗ 
bei. Taucht einmal ein höherer Gedanken auf, fo formt er ſich un- 
vermeilt in der Weiſe von Erfahrungsfäßen. Das Gebäude einer 
Wiffenfchaft wird aus fertigen Blöcden zufammengeftellt ; niemals 
aber dringt man tief genug in dag innere Getriebe einer Wiffenfchaft 
hinein, um fie aus ihren eigenen Leben eigenthümlich hervor wachfen 
zu laſſen. 

Daher ift alle höhere Erziehung in Amerifa rein kaufmänniſch. 
Geradefo wie der Lehrling in ein Geſchäft tritt und durch Mit 
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handeln die Waaren und den Gang des Handels kennen lernt, 
nebenbei aber auch Bücher und Borträge über das nicht vers. 
fäumt, was ihm als Kaufmann nützlich werden fann : gerade fo büs 
den ſich die Aerzte und Rechtsleute, Lehrer und Prediger. Cie find 
Geichäftslehrlinge. 

Der welcher meint, er Fonne einen Schulmann aus fich machen, 
fängt ſogleich als Hülfslehrer an und lernt und arbeitet fich voran. 
Der Slaubensmächtige wird Gehülfe und Schüler eines angefehenen 
Kirchenhauptes, lieft deffen Bücher und befucht Die theologifchen Vor⸗ 
lefungen. Häufig begiebt er fich auch ganz und gar in die Bildunges 
anftalten feiner erfornen Secte und nimmt dort für wenig Geld gei⸗ 
ftiges und leibliches Brod zugleich zu ih. Der Schulmann muß ſich 
feine Stellung hauptfächlich durch. fich allein fuchen und fichern, er 
muß den Reichthum feines Geiftes in Schriften darlegen, feıne Fähigs 
feit im Rehren durch feine Zöglinge beweifen, vorzüglich aber fich ein 
öffentliches Anfehen zu geben wiffen. Der angehende Prediger muß 
das ebenfalls, aber er hatden Vortheil, daß die eng verbundene Geift- 
lichkeit feiner Kirche ihn trägt und heranzieht, indem fie feine Fähig- 
feiten prüft und verwendet. Dieſe geiftliche Genoſſenſchaft ift um 
fo mächtiger, als fie die hervorragenden Gemeindeglieder ald Gleich⸗ 
berechtigte und die übrigen als Kamilienglieder anfieht. „Denn in 
diefem Freiheitslande ift auch Die Scheidervand zwifchen Laien und 
Geiftlichen nur fehr dünn, und die Kirche empfängt ebenfo fehr 
Lehrinhalt und Regierung von unten herauf aus den Gemeinden, als 
von oben herab durch die beftellten Prediger. Die Genoffenfchaft der 
letzteren ftellt jemand als des Eirchlichen Lehramts fähig und würdig 
dar, und die Gemeinde wählt, beftellt und bezahlt ihn. Das ilt 
überall der Fall, mag auch je nad) den demokratiſchen Beſtandtheilen 
der verfchiedenen Secten die Macht mehr bei der. Gemeinde oder mehr 
bei ihren Leitern beruhen. Dem Scyulmann, welcher durch feine fols 
che Gemeinfchaft indie Höhe gehoben wird, fommt die Verbrüderung 
der Herren von der gelehrten Keder zu Hülfe. Denn foldye Berbrü- 
derung, obwohl der Staat fie weder hält noch ſchmückt, beftcht auch 
in Amerika, und fie hat hier etwas gleichfan Freimaurerifches, da 
die wenigen Gelehrten ſich aus der Maffe herausgehoben fühlen, dag 
Volk aber in der Wiffenfchaft eine Art von geheimer Schatzkam⸗ 
mer zu verehren geneigt ift. 

Gleichwie nun der künftige Prediger fofort die Arzneien für die frans 
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fen Seelen tennen und einzugeben lernt, bie es ihm gelingt, eine bins 
reichende Gewandtheit in der Behandlung derfelben barzuthun : fo 
fängt auch der Fünftige Arzt ober Richter fofert mit Behandlung bes 
kranken Reibes oder bes kranken Rechtes an, die er erft erlernen foll. 
Beibe gehen zu einem anerkannten Meifter ihrer Kunft in's Haus und 
lernen gleichfam bei Tifch von ihm. Der junge Arzt verfucht fich 
zuvörderſt im Pillenmachen und dann in der Zufammenfeßung der 
ſchwierigeren Arzneien. Auf die Apotheker kann ſich der Arzt aufdem 
Lande niemals verlaffen, er muß feine eigene Apotheke haben, und auch 
in den Etäbten thut er am beften baran, denn die Apotheker in 
Amerika find der Regel nach um fein Haar beffer, ale die ges 
wöhnlichen Saamens md Kräuterhändler in Deutfchland, fe wiſ⸗ 
fen aber von manchem Dinge, wofür es gut ift, und fie feßen am 
liebften Eörbevoll ab, Wo einer darunter etwas Grünbliches 
von Chemie verfteht, ift es meiftens ein Deutfcher. Der Arzt ers 
färt nun feinem Lehrling auch hin und wieder etwas in den Büs 
. ern, wenn biefer ihn fragt, und nimmt ihn mit zu feinen Kuns 
den. Dabei übt ſich der junge Herr ſchon felbit fleißig und vers 
fchreibt Verbünnungsmittel und zieht Zähne aus mit fo hohem Arzt» 
lichen Selbftgefühl, daß feine Opfer Stein und Bein fchreien. 
Docter aber nennt ihn fchon jedermann, denn er ift dag, was er 
ausübt, und, denkt man, was er noch nicht weiß, wird er fchon 
lernen. Im Winter befucht er drei oder vier Monate lang bie 
BVorlefungen und Anatomien einer ärztlicdyen Schule, mehr braucht 
er überhaupt nicht die Lehranftalten für Aerzte zu beſuchen, nad) 
zwei Sahren Lernens erhälter fein Zeugniß. Jetzt kann er ges 
ben wohin er will, und wenn er Zeit feines Lebens etwas Beſſe⸗ 
res wird ale ein Pfufcher, fo hat er das nur dem angeborenen Ges 
fait des Amerifanerg zu verdanken, der aus einer Srfahrung mehr 
lernt ale ein anderer aus zehn Buchern. Jene Bildungder Aerzte ift 
aber noch die vornehme, denn es kann ja jeder ein Doctorfchild hers 
aushängen, dem eg einfällt. Der junge Arzt muß es darauf anles 
gen, recht in die Augen fallende Beweife feiner Geſchicklichkeit zu ges 
ben, namentlich bei Brüchen und Bermwundungen, benn, fagt der 
ächte Amerikaner, Mebicin kann jebes alte Weib eingeben, aber ein 
gebrochenes Bein kann nur ein gelernter Mann heilen. Um indeſſen 
bie armen Kranken doch etwas ficher zu ftellen, muß in ben größeren 
Städten der Arzt ſich einer Prüfung durch die dortige Genoffenfchaft 
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feines Zeichens unterwerfen, eg fei denn, daß er von einer Schule 
fomme, die für ihr Zeugniß auch Kenntniße verlangt. 

Der junge Reditsmann endlich lernt bei feinem Meifter, einem 
beftätigten Anwalt, Verträge und Kigenthumsbriefe anfertigen, 
lieft und fpricht und hört über Nechtefälle und paßt wohl auf 
bei den öffentlichen Gerichtsverhandlungen. Wenn er es haben 
fann, befucht er ein halbes Jahr lang eine Rechtsſchule. Nach 
zwei Sjahren wird er von dem Gerichtähofe geprüft, und kennt er 
nur die Rechtsſprache und die erite Fertigkeit im Gefchäft und iſt da⸗ 
bei nicht gerade auf den Kopf gefallen, fo giebt er ſich ohne 
weiteres an die ſchwierigſten Rechtsfälle und löst fie fo oder fo. 
Diefe Geichäftsgemandtheit, biefer fichere fchnelle Blick, dieſes 
verwegene Selbfivertrauen, — das ift die befte Frucht amerifani- 
ſcher Facherziehung und das, was bei ber deutſchen tiefgelehrten 
Erziehung fo oft in Dunft und Nebel aufgeht. 

So alfo mit ihren Faͤhigkeitszeugniſſen in der Taſche, treiben 
ſich die jungen Leute noch einige Zeit umher mit der regſten Theil⸗ 
nahme an allem Oeffentlichen. Das gehört ebenſo zu ihrer Er⸗ 
ziehung, wie jene andere für ihr Fach, letztere bildet den Ges 
[häftsmann, jene Erziehung durch die Deffentlichfeit den Bürger. 
Dann verfuchen fie, wieviel an Geld und Einfluß fie in und 
aus ihrem Volke gewinnen Tönnen. Sie find ein lebendiger 
Theil diefes Volkes, deffen Grundlage der Aderbauer, der Hand- 
werfer und Händler, deffen Spige die Rechtsgelehrten, welche ſich 
zu Staatsmännern.aufichiwingen, und die Großhändler und Gewerke» 
herren find, denen umfaffende Unternehmungen gelingen. Geburt, 
Stand, Beruf, die einen Mann aus diefem Volke herausfcheiden 
Tönnten, find für den Amerikaner ein unbegreiflidd Ding. Nur 
die Gefellichaft, fo wie. fie fih an einem Platze zufammenfest 
und wechſelt, madıt eine Art von Scheidung aus. Sonft heißt 
es, was ber Eine ift, kann der andere noch werden. Weitläuftige Bil 
dung gehört zu feinem Berufe, Schulbildung aber hat der Eine wie der 
andere fo ziemlich) genoflen. 

Ohne Zweifelgiebt es Fein Volk, in weldyem die niedere Bildung 
mehr verbreitet und mehr Gemeingut eines jeden Einwohners wäre, 
jene Bildung naͤmlich, welche erfordert wird zum Abhalten einer Rede 
aus bem Stegreife, zum Betreiben eines Geſchaͤfts im Großen, zum 
niemals verlegenen und niemals unanftändigen Umgange mit jebers 
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mann. Man darf fagen, in der Höhe der Bildung fteht das ameri- 
fanifche Volk zwifchen den übrigen Völkern am tiefiten, in der Breite 
der Bildung ift es ihnen allen voran. Die Menge von Lefevereinen, 
Vorträgen, zeitfchriften und Schulen zu jeder Tages» und Abendftuns 
de, der Trieb eines jeden Amerifaners etwas zu lernen, damit er et- 
was aug ſich machen fönne, das Selbftgefühl, daß er alles Wiffen 
ſich auf die eine oder andere Weiſe verfchaffen werde, — daß verbreitet 
die bezeichnete Art von Bildung durch dag ganze Land, und hebt den 
Abftich auf zwifchen dem gebildeten und dem gemeinen Manne, dem 
feinen und dem groben Node. Im Sprechen und Berftehen, im Klei- 
den und Benehmen ift einer fo ziemlich wie der andere. Da zieht un: 
ter den Bauern im Ohio Staate ein Herr umher und hält ihnen für 
geringes Geld Vorträge über Electricität, Polarität, Phrenologie und 
Magnetismus, bringt e8 ziemlich verftändlich vor und erläutert es 
durch Verſuche: er findet Zuhörer genug, und meift junge Männer. 
Da fteht ein junger Burfch im Sommer an der Straßenede und nagt 
an den Nägeln, einen Heller in der Tafche und keinen heilen Rod 
um die Schultern. Arbeit kann er in der Stadt nicht finden, dafährt 
es ihm durch den Kopf, er geht auf's Land zu einem Bauer, 
arbeitet für feine Koft, befucht im Winter und Frühjahr die 
Schule und lieft Abends fpät und Morgens früh feine Bücher 
im Haufe, und wenn e8 wieber Sommer ift, fommt er zur Stadt zu⸗ 
rüd als ein anderer Menſch, verfucht fich im erften beften Ge— 
fhäft und denkt noc, Songreßmann zu werden. Da wacht ein Hand» 
Iungsgehülfe des Morgens nad) einer feiner wüſten Nächte auf, 
es peinigt ihn, daß er viel foll und nichts ift, jetzt faßt er feinen Ent- 
fchluß, arbeitet angeftrengt zwei, brei Sahre und lieft Bücher und 
macht ſich auf den Landkarten zu Haufe, und wenn er ein bie 
zwei taufend Thaler hat, dann findet er einen Bekannten in gleicher 
Lage. Die jungen Leute thun fich zufammen, miethen einen Laden, 
hängen ihre Namen heraus und find Großhändler und werfen ſich in 
gerwagte Unternehmungen. Dreimal macht man Bankrott, dreimal 
wird man wieder Handlungsgehülfe ; dag viertemal gelingt vielleicht 
der Kaufmann, wenn er den Witz und dag Betrügen gelernt hat, und 
gelingt es nicht, fo zieht fich der junge Mann auf ein Stübchen zurüd 
und lernt vielleicht Hebräifch, um in dieſer Sprache eine Lehreritelle 
zu befommen, ober macht die Politif zu feinem Gefchäft, Läuft und 
jammelt Stimmen für einen ber größeren Amtsbemerber und ers 
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halt zum Danfe ein Feines Amt von ihm. 

Diefe ewige Beweglichkeit, dies Liebergehen von einer Beſchafti⸗ 
gung zur anderen iſt ein Charakterzug der Amerikaner, dem Einen fällt 
dieſes, dem andern jenes ein, und ſofort verſucht er es und hofft er ſein 
Glück damit zu machen, läßt erigleich alles Andere liegen. Auf mecha⸗ 
nifche Erfindungen richtet man ſich vorzugsmeife, und fobald einer 
etwas Neues weiß, eilt er nach Washington und nimmt einen Schuß: 
tchein darauf. Und in dem einmal ergriffenen Gefchäfte finnt man 
täglich, es beffer zu machen, eine Erfindung drängt die andere, Taum 
hat bier einer eine beffere Vorrichtung erfunden, fo hat fie ein 
anderer ſchon wieder vervollfommnet. Der Kaufmann wagt und 
wagt und rechnet immer, und wo er einen guten Zug thun fann, 
geht er auch ſogleich in's Waſſer. Dabei reifet man und 
fteht fich um, ein nicht Fleiner Theil des Volkes befindet fich täg- 
lich auf der Reife. Und fo gut fennen fie diefen Geiſt, der in 
ihnen allen lebt, fo fehr vertrauen .fie auf ihren eigenen Wis, daß fie 
Mitbewerbung lieben und fte ſchaffen, wo fie noch nicht da iſt. Das 
bringt vorwärts, fagen fie. Der Schuhmacher wünſcht nichte 
lieber, als daß neben ihm fich ein paar andere Läden feines Ge⸗ 
fhäfts aufthun, ja daß ſich eine Schuhmadheritraße bildet ; 
denn er weiß, dann fommen-die Leute hierher, welche Schuhe brau- 
chen und die beite Waare erhält den Preis. Diefe Vorliebe für Mit: 
bewerbung zeigt am beiten, was für ein Leben in dem Volke ftedt. 

Was ift nun das Ziel diefes unermübdlichen Strebeng, dieſes ruhe⸗ 
Iofen Schaffens ?—Nichts ift unwahrer, als den Amerikanern bloße 
Geldficcht vorzumwerfen. Selten findet man einen Geizigen unter ihs 
nen, nirgendemo thut und giebt man ſoviel für Schulen, Kirchen und 
mwohlthätige Anftalten, nirgendswo wird dag Geld fo fchnell wieder 
ausgegeben als eg erworben ift. Hier paßt der Spruch: wie 
gewonnen fo zerronnen, recht eigentlich, die Söhne reicher Groß⸗ 
händler müffen häufig als Krämer wieder anfangen. Dagegen 
ift e8 die Luft am Erwerben, die Luft, feine Kraft zu gebrauchen, die 
Luft, andere nieder zu ringen, was den Amerikaner treibt und jagt. 
Dann aber hat er auch das feite Ziel im Auge, unabhängig zu 
werden, und das wird er nur dadurch vollftändig, daß er Geld 
genug hat. Die Unabhängigkeit ift tief in des Amerifaners 
Bruſt gepflanzt, fie ift bewußt und unbewußt fein Stern, ber 
Pol, nach dem er fich dreht. 





Viertes Blatt. 
Geſelligkeit der Englifchen. 


Erziehung der Maͤdchen. — Stellung und Wirkſamkeit der Frauen — Reiz und 
Dede der Befelligkeit. — Stußer und Stromer. — Höhere Gefellfihaft. — 
Stehente Anfihten —Geſellſchaftliche und religiäfe Unfreiheit. 
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Wie ſich demgemaͤß die Geſelligkeit in Amerika geſtiftet hat, iſt 
leicht einzufehen. Man findet ein Sagen nach ſchnellen Genüſſen, 
aber auch eine ftrenge Gemeffenheit, eg herrfcht ein belebter, aber fehr 
beftimmter Zon. Hier müflen wir ung die Frauen vorftellen, Die 
Herrinnen in der Gejelligfeit. 

Die verweichlichende Erziehung der Kinder wirft auf die Maͤd⸗ 
chen noch am fchlimmiten, weil fie für dieſe abgöttiic wird. Sie 
bringt höchft Kiebliche feine Wefen hervor, die Augen funfeln, und 
Luft und Leben ift glänzend über die ganze Erfcheinung ausgegofr 
fen, — aber fie vergehen, wie frühreife Treibhauspflanzen, wie 
Kirfchenblüthen vor der Sonne ober dem Nordwinde, nichts 
Haltbares ift da, als das Selbfigefühl und dag Gebein. 

Nirgends auf der Welt hat die Frau eine fo geachtete und fo 
freie Stellung. Das Weib. in der Gefellfchaft ift alles, das Weib 
in der Seele ihres Mannes könnte jedoch mwürdiger und inniger 
verehrt werden. Sie ift zu fehr. zum Bergnügen des Mannes 
da, zu fehr Gebieterin defjelben, und zu wenig feine Seelenfreun⸗ 
din in Freude und Leid, in Arbeit nnd Sorgen. Der Kampf und bie 
Gefahren in den wilden Zeiten der eriten Anftedlungen, fowie die 
Freiheit des Mannes, der im Gefühl feiner Stärke die Schwachen 
fhügend umgiebt, machten den Mann in Amerita zum alleinigen 
Ernährer der Familie, die Verzerrung der Natur, zu welcher der 
amerifanifche Character joviel Neigung hat, machten das ‘Weib zu 
etwas Aetherifchem und überjchwenglich Feinem, dem der Mann nur 
mit Dienft und Verehrung nahen darf. Die Aermſte würde ſich 
zu arbeiten fchämen, fo lange einmännlicher Beswanbter es für fie 
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thun will. Die Fran ift Herrin im Haufe, fie beſtimmt, wie das 
Vermögen verzehrt werben foll, und wozu fol fie fparen, der Mann 
hat es ihr ja gegeben, fie hat es nicht felbit mit erworben. Zu einer 
fihern Wohlhabenheit fommt das amerikaniſche Haug felten, wohl 
aber zu Reichthum oder zu Armuth. Kommt die letztere, dann tritt 
der felbitändige Character der Frau hervor, dann weint fie nicht, 
fondern fie handelt, umdie Familie zu erhalten. Sie hat geheirathet, 
bloß aus Liebe oder bloß aus Berechnung ; denn fie ift fich felbft ges 
nug, um das Eine Durchzufeßen und das andere fic) vorzunehmen. Sie 
ift die gleichberechtigte Genoffin des Mannes und das Berhältniß zwis 
ſchen beiden hat etwas ein für allemal Beftimmtes und Georbnetes. Erft 
wenn ber Mann nicht mehr handeln kann, fängt die Frau an. Und 
dann ift fie niemals verlegen, die richtigen Mittel zu ergreifen. Denn 
durch vielfaches Lefen, durch Wirken in Sachen der Schulen, der 
Kirchen, milden Anitalten, Mäßigkeitsſachen, der Sflaven- und 
Glaubensverbreitungs⸗Fragen und dergleichen, ift ihr Geift gewandt, 
und fie mit einem ftätigen und egtfchiedenen Handeln und Eingreifen 
vertraut geworden. 

Die Gefelligkeit ift nun würdevoll durch das Selbftgefühl eines je- 
den, belebt und oft anmuthig durch die Herrſchaft der Frauen, aber 
einförmig und beengt burch einmal hergebrachte Regeln, und ziemlid) 
geiftlos durch die Abweſenheit höherer Bildung. Der Amerifaner hat 
etwas Vornehmes im Umgange, er fpricht und bewegt fidy mit Anftand 
und wird felten oder nie leidenſchaftlich. Die Frauen folgen ihren 
Einfällen, fie hören gern ein verftändiges Geſpraͤch, und indem fie 
ſtets Bergnügen und Unterhaltung fuchen, geben fie das Gleiche den 
Männern, Nun ift aber ein Haus wie bas andere eingerichtet, bis in 
das Kleinfte hinein ift alles gleichfürmig, der minder Wohlhabende hat 
es nur weniger räumlich und von wohlfeileren Stoffen, als der Rei⸗ 
che. Die drei Mahlzeiten werden jeden Tag zu beitimmter Stunde 
und überaus fchlecht zubereitet, in Haft und Eile und ohne viel zu fpre- 
hen, eingenommen, bie Zwifchengzeit füllt fechs Tage lang der Mann 
mit. Gefchäften, die Frau mit Lefen und Beſuchen, und am fiebenten 
Tage beide mit Kirchengehen aus. Nach dem Abendeflen geht man, 
wenn es nicht Sabbath ift, in eine öffentliche Vorlefung, oder man be» 
ſucht fich, ſetzt fich um den Kamin und. fieht und ſpuckt in's Feuer, als 
le fünf Minuten eine Bemerkung ift hinlänglih. Darauf hört man 
vielleicht etwas trübe Muſik unb fängt an zu tanzen. Mit Lebterem 
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beginnt Scherz und Muthmwillen, und es ift gar nicht felten, daß man 
in eine tolle Luft hinein geräth. Das Ueberipringen vom Froftigen bie 
zur Wildheit ift dem Amerikaner eigenthümlich. Sinn für fchöne Na- 
tur ift fat nirgends zu Haufe, die Natur ift ja todt, denkt man, und 
fie fpricht nicht. Die Frauen haben feine Spaziergänge, als die 
Straßen, und bezieht man ein Landhaus, fo denkt man nur an’g Les 
fer und Springen. Gine alte Erfahrung iſt es aber, daß Menfchen 
ohne warmes Naturgefühl der feineren Linfittlichleit mehr ausgeſetzt 
find, als andere. 
3Zwei Charactere, die in allen Ländern ungefähr daffelbe Amt, der 
einein der höheren, der andere in der niederen Geſellſchaft haben, zeis 
gen fich hier in ächt amerifanifcher Weife. Der Stuter (Dandy) in 
Amerika ift der größte Klegel, der unverichämteite Wüftling und der 
flachfte Kopf, den man fich denken kann, weil er die Freiheit, aber 
feine feine Bildung hat. Der Stromer (Edenfteher, hier Loafer) iſt 
der frechfte und rohefte Gefelle, der gewaltthätigfte Umherläufer und 
der abgefeimteite Spitbube, den die Erde trägt, weil er Selbitgefühl, 
aber fein Gemiüth hat. 

Die höhere Gefellfchaft sft eng gefchloffen, weil ſie ſich gegen 
die noch unerprobten Emporfümmlinge aus ber rohen Maſſe 
fchügen will.  eineren'. geiftigen Berfehr darf man nid 
häufig darin fuchen; fie ift. edelmännifch durch die Unabhängige 
feit des Bürgers und durch ben Reichthum, aber keineswegs durch 
die Gefchmeidigfeit der Sitten und durch die Leichtigkeit und den Glanz 
der Unterhaltung. Sie befteht aus den Großhändlern und den 
Rechtsleuten, leßtere find, wie in jebem freien Volke, fo auch bier 
die im Staate vorherrfchenden. Aerzte und Gelehrte gehören zu jener 
Gefellfchaft, wenn ſie Vermögen genug haben. Die übrigen Leute 
fommen niemals hinein, fügen füd) aber ohne Bedenken darin, weil 
fie willen, daß wenn die Reihe, reich zu werben, an fie fommt, dann 
auch an ihnen die Reihe ift, Gefellichaft zu geben, wenn fie anders 
deren Ton annehmen wollen. Dem Amerikaner tft die politifche 
Rechtsgleichheit Die Hauptſache, der Fremde aber iſt oft thöricht genug, 
aus dieſer auch die gefellichaftliche Gleichſtellung herleiten zu 
wollen. . i 

Am unerträglichten find dem Guropäer, und vorab dem Deutfchen 
die ftehenden Anfichten, denen fich die Gefelligfeit unbedingt unters 
wirft. Man mwageesnie, eine Einrichtung ober ein Vorurtheil, wels 
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ches die englischen -Auerifaner von ihren Vorfahren geerbt haben, mit 
leifem Zweifel anzutaften. Die Amerikaner find das erleuchtetite Volf 
der Erde, bei ihnen müffen die größten Geſetzgeber erft in die Lehre 
gehen, Chriſtus und die Apoftel fünnen erft von ihnen das wahre 
Ehriftenthum fich zeigen laffen. Dieſe rohe Eitelfeit hält dem Tadler 
für jeden Mangel taufend überfchwängliche Entjchuldigungen, Recht⸗ 
fertigungen und Hoffnungen entgegen, raͤcht aber das unangenebme 
Gefühl, welches man ihr gemacht hat, durch Haß und Verbächtigung 
an den Urheber. Man wage es nie, den ſtreng vorgeichriebenen 
Dienftleiftungen gegen jede Frau, und feifie auch eine Eule, ſich nicht 
gleichmäßig zu unterziehen, man könnte fonft leicht in den Verdacht 
der Dummheit fallen. Bor allem aber wage man niemals, in Reli⸗ 
giongfachen fich etwas Philofophie merfen zu laffen. Er ift ein Un⸗ 
glänbiger ! iſt das Verdammungswort, welches die Gefellfchaft fofort 
über ihn ausſchreit. Wer nicht eine Kirchenreligion hat, ift fein 
anftändiger Menfch, zu welcher Secte man ſich befenne, ift eis 
nerlei, aber eine muß man auf fich nehmen. Wohin foll man 
denn Sonntags in bie" Kirche gehen? Es gar nicht zu thun, 
ift unfchieklich. Und wie man nicht in ber bloßen Unſchuld bes 
Hemdes in die Geſellſchaft treten Kann, fo fann man das auch 
nicht, ohne fein Religionskleid angezogen zu haben. ch bezeich⸗ 
ne bier die alt amerifanifchen Anfichten und Familien. Dort 
wo Deutfche und mit ihnen Wiffenfchaft und Kunft eingebruns 
gen find, athmet der Menfch fchon auf und kommt das Freiden- 
fen fchon ein wenig in die Mode, Wo die Deutfchen oder auch 
die Franzoſen aber noch nicht gemefen find, da ift das bürger> 
lich fteiefte Land der Erde, gefellfchaftlich das unfreiefte. 


Fünftes Blatt. 
Bolksleben. 


Mar kttreiben. — Abweſenheit der Treue und Des inneren Rechtsgefuͤhls -Einför- 
migkeit des öffentlichen Lebens. —Zreiheitsgefühl.— Vornehmheit und Si⸗ 
cherheit des Umgangs. — Allgemeine Wohlhabenheit. — Jugendliche Trieb» 
rraft. — Buͤrgſchaften für cine glückliche Zukunft. 
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Einen überwältigenden, aber nicht gerabe wohlthuenden Eindrud 
macht auf den Ankömmling in Amerika das vorherrfchende Handelstrei⸗ 
ben, der rafende Hunger nach Geld, ber Fein Verlangen nach höheren 
Lebensgütern, oft kaum eine Kenntniß davon auffonmen läßt. Der 
noch nicht Eingewohnte befindet ſich in einem ewigen Börfengewühl 
und hat nirgends eine Augficht auf Sonnenglanz, Wald und Fluß. 
Den Mufen und Grazien, welche über dag Meer herüber fliegen woll⸗ 
ten, find auf dem langen Wege die Flügel erlahmt,. und der häßliche 
Manitu der Wilden fcheint noch umberzugehen. Amerika ftellt fid) 
dar als ein großer Markt und als nichts anders als ein Markt, auf 
welchem raftlog rechnend und wagend alles ſich umhertreibt. Jeder 
verfauft, was er hat, Geld, Madıt, Kenntniſſe, um noch mehr da⸗ 
mit zu machen, und der Berluft und die. Berzweiflung jagt hinter dem 
fröhlichen Gewinn her. Zwei Ausdrüde, welche dem Amerikaner 
täglich aus dem Munde fallen, find feine ganz eigenen Begriffe und 
Worte, Humbug und fmart. Das erfte bedeutet, jemanden anfühs 
ren und prellen, ihm fo viel blauen Dunft vormachen, daß er einem 
den Willen thut. Das zweite Wort bezeichnet einen lebhaften, ges 
wandten und pfiffigen Menfchen, der fich nicht betrügen läßt. Recht 
fmart zu fein, fcheint das höchfte Berdienft, ein guter Humbug ift 
föftliche Freude. Wie für die griechifchen Diebe weiland Merkur, fo 
ift für die ganzen Bereinigten Staaten ber heilige Humbugius 
Scubpatron. Dringt man tiefer in Politif und Gefchäfte der 
Amerikaner ein, jo entießt man. fid) vor dieſer großartigen Ge⸗ 
wiffenlofigfeit, vor biefem furchtbaren Leichtfinn, der durch bag ganze 
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Bolt geht und eingegangene Verpflichtungen als Seifenblafen betrady- 
tet. Das was einen Grundzug des beutichen Characters bildet, 
die Treue, fcheint dem englifchen Amerikaner zu fehlen, das ruhige 
Gefühl des ehrlichen Mannes den Meiften etwas Unbelanntes zu 
fein. Nach längerem Umgange mit Menfchen und Literatur in Ame⸗ 
rita Tann man es fich ferner nicht mehr verhehlen, daß die Gemüthe- 
wärme hier einen fehr niedrigen Grab hat. Der englifche Amerika⸗ 
ner ift ſchnell zu begeiftern, er iſt wohlthätig und hülfreich, aber er 
ift ed nur, wenn fein Berftand erregt ift, wenn feine Religion oder 
ein öffentliches Anfuchen etwas von ihm fordert, ober went fein Blut 
in eine augenblidlicye Wallung geräth. Im Ganzen und Großen, 
darf man fagen, es giebt Fein Bolt, welches mehr äußere und weniger 
innere Sittlichkeit hat ale das englifchsamerikanifche Boll. Ein voller 
Biertheil beffelben ift m Gefchäften, Betrüger und in der Religion 
Heuchler, und das will viel jagen. Nimmt man endlicy zu Handels 
und Neligiongeifer das großartige politifche Treiben und Bewegen: 
fo hat man bie drei großen Triebfedern des amerifanifchen Lebens. 
Andere giebt es nicht ober fie find noch ſchwaͤchlich. So wenig wie eg 
ein eigenthümliches Leben hier in Künften und Wiflenfchaften giebt, 
fo wenig giebt es hier eigentliche Volksfeſte. Man fteht Aufzüge von 
Vereinen, macht Feuerwerk am vierten Juli, und rennt und redet in 
den Zeiten der Wahlen : fonft läuft ein Tag einformig wie der 
andere. ' 

Dafür ift aber viel Leidenfchaft und Denken und innere Erregung 
unter der Menge von Gefchäfteleuten, Politifern und Gefellichaften. 
Und zu jenem fchlechten Viertheil des Volkes gehört felten einer aus 
Bosheit, fondern es ift der angeborene Leichtfinn und Mangel an 
Rechtsgefühl, welcher eine fo bebauernswerthe Erfcheinung hervors 
ruft. Endlich ift in biefem ganzen Volke wiederum jener in Europa 
fo gewoͤhnliche Character, der zerfloffene, weiche und unbeflimmte 
Menſch, kaum zu bemerken, fondern fie alle find ausgeprägte, wenn 
auch nicht ftarfe Naturen. 

Soll der Europäer aus diefem Volke, welches ihm ſoviel Leerheit 
und ſoviel Unedles zeigt, wieder fcheiden : fo wird es ihm ſchwer, — 
und ift er wieder jenfeite des großen Waſſers, dann fchaut er mit 
Sehnſucht nad) dem jugendlichen Lande hinüber und bebauert, daß 
er fich dort nicht einmohnen konnte. Was iſt das nun, was ihm ftär- 
fer und frifcher im Gedaͤchtniß bleibt, ale die umfaſſende Betrügerei, 
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die riefige religiöfe Dummheit, die geiftige Armuth ? 

Es iſt zunaͤchſt das Freiheitsgefühl und fein Wirken. Ohne Zweis 
fel ift die bürgerliche Freiheit, das Bewußtſein fich felbit zu regieren, 
das erite Gut des Menfchen in der Gefellichaft, und deghalb find die 
Amerikaner das erfte und mit vollem Recht dag ftolzefteBolf. Jeder 
Amerikaner iſt Herr und Herrfcher, das Bewußtfein giebt felbft dem 
Aermſten Achtung vor fich felbft uud Achtung vor dem anderen. Der 
Eine behandelt den anderen wie einen Mait, der nur ſich allein Rechens 
ſchaft von feinen Handlungen abzulegen hat. Deßhalb richtet der 
Amerifaner nicht das Gefühl, aus dem die Handlung eines anderen 
hervorgeht ; nicht der Einzelne, fondern die Gefellfchaft fällt das Ur⸗ 
theil, und eg findet hier feine volle Anwendung, daß dieſes Urtheil 
nicht das Verbrechen, fondern den Fehler beſtraft. Das giebt dem 
Umgange wohl etwas Zurüdhaltendes, aber auch etwas Sicheres 
und Freimüthiged. Es ift etwa die Art, wie fid) in Europa die 
Gleichitehenden in ben höheren Ständen behandeln. Es liegt im ame⸗ 
ritanifchen Umgangston im Ganzen etwas fo IBürdiges und bem 
männlichen Character fo durchaus Angemeflenes, dag man ſich fehr 
bald darin frifch und ficher fühlt. Man befindet fich, obgleich unter 
Dharifäeren und Krämern, dennoch unter einem vornehmen Volke. 

So felten aber unterwürfige und ſich felbit wegwerfenbe Leite find, 
fo felten erblickt man auch, einige größere Städte ausgenommen, ars 
me und zerlumpte Leute. Man wird der Wohlhabenheit froh, des 
reinlichen und behaglichen Dafeing, das ringe verbreitet it. Das 
macht ebenfalls feinen freudigen und erhebenden Eindruck, wie man 
ihn in Europa nirgends, außer unter dem Tandvolfe, in einigen Ge- 
genden Norwegens und Deutfchlande hat. In Amerika wird jede Ars 
beit reichlich bezahlt, deßhalb hat jeder, der arbeiten will und kann, 
hinlänglic, Nahrung, Kleidung und Wohnung. Man hat zu leben 
und feine Sorge um die Zukunft. Ueberall zeigt ſich nur en Fort: 
fchreiten, ein Befferwerden, nirgends ein Abiterben. 

Die Bereinigten Staaten find deßhalb das glüdlichite Land auf der 
Erde zu nennen, und die beiden Bedingungen dieſes Glücks, dag freie 
Staatsmwefen und der unbehinderte Raum zur Ausdehnung und zur 
Gewinnung der Lebensdürfniffe, werden erit dann gefchwächt werben, 
wenn die Bevölferung nur erjt einigermaßen dichtwird. Aber es iſt 
noch ein drittes, welches zu jenem Wohlbefinden wefentlich beiträgt, 
das ift die jugendliche Beweglichkeit und Bildſamkeit bes Volkes. 
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Nirgendswo auf der Welt wird foviel gedacht, geitrebt, gearbeitet, — 
nirgendswo iftein jo anregender Wechſel im öffentlichen Leben, — nirs 
gendewo läuft durch das ganze Land eine fo beftändige Anregung und 
Aufregung, als das in den Vereinigten Staaten der Fall if. Man 
lebt dort in einer Woche mehr, als anderswo in ein paar Monaten. 
Und darin liegt ein außerordentlicher Reiz für jedermann. Nur die 
europäifchen Großjtädte bieten in diefer Beziehung etwas Aehn⸗ 
liches. 

Faſſen wir das Gefagte zufanımen, fo muß man erfennen: das 
Bolf der Vereinigten Staaten hat für eine noch undenflich lange 
Zeit hin alle Bedingungen, das glüdlichite der Völfer zu fein. Die⸗ 
fe Bedingungen find: umendlicher Bodenraum, Selbgefühl deg freis 
en Bürgers, allgemeine Bildung, Hochachtung der Frauen. Es 
laffen ſich aber auch jest ſchon die Stoffe und Fähigkeiten erkennen, 
aus welchen die Weltgeſchichte neue Geftalten fchaffen wird. Diele 
find : jugendliche Triebkraft, Bildfamfeit, freier Raum, Zufammen; 
flug von unternehmenden Leuten aus ganz Europa. Die amerikani⸗ 
ſche. Geſchichte hat erfl angefangen, und mit ihr bildet fid) dag ameri⸗ 
fanifche Bolt. 

Wir bleiben vorerft bei der Gegenwart ftehen. Im Vorigen iſt der 
engliſch ſprechende Theil des amerikaniſchen Volkes betrachtet, wie 
er iſt, nicht wie er ſein möchte oder wie er werden kann. Wir ſind 
von ſeinem Character übergegangen auf das Volksleben, welches er 
als vorwiegend in dieſem Lande geſchaffen hat. Es war das noth⸗ 
wendig, um auf dieſer Unterlage den deutſchen Theil des amerikani⸗ 
ſchen Volks in ſeiner Eigenthümlichkeit und Vedentang richtig auffafs 
jen zu fönnen. 
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Sechstes Blatt- 
Anfihtderdeutfhen Zuftände. 


Einwanderer aus andern Bölfeen. — Halbheit der Stellung dir Deutfihen. — 
Wirkſamteit. Anerkennung als Einzelne. Mißachtung als Bolt. — Ge⸗ 
winn und Verluſt durch die Ueberſiedlung. — Verhalten zu Deutfihland. — 
Stellung der Pennfplvanier-Deutihen. — ‚Abneigung zwiſchen ihnen und 
ven Reueingewanderten. Engliſchgewor dene. 


Der deutſche Amerikaner allein tritt ſeinem Geiſtes⸗ und Maſſenge⸗ 
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halte gemäß bemenglifchen Amerikaner ald Glied einer anderen Volles 
thümlichfeit entgegen und zieht aus den Einwanderern fortwährend 
neue Stärfe an ſich. Die Einwanderer der übrigen Völker fünnen 
feine eigenthümliche Stellung erhalten. 

Die einwandernden Irländer find Menfchen ohne ſittliche Würde 
und Feitigfeit ; fie haben feuriges Blut und Familienliebe, das ift 
aber auch alles, was man Gutes von ihnen fagen fann. Der rs 
länder ift recht eigentlid) gemein, aber nicht aus Grundfaß, fondern 
weil er noch zu fehr im körperlichen Leben befangen if. Die Einwan⸗ 
derer dieſes Volkes find daher völlig verachtet, man verwendet fie zu 
den Arbeiten anden Kanälen, Eifenbahnen, Brüden, Straßen und 
Häufern, und gebraucht fie in ber Politif wie einen Schwamm, den 
man fo gewiß mit allerlei Stoffen tränfen und zu allerlei gebrauchen 
kann, als er Löcher hat. Es ifteine Heerde, die einer Schelle folgt ; 
hat man ben Feithammel, fo zieht man das ganze Rubel in den Stall. 
Als trländifches Volt haben fte feinen Einfluß, noch wollen fie ihn, 
weil fie nicht wiffen wofür. ‘Politifch bedeutend find fie nur, wo es 
ihrer Tatholifche Religion gilt, da halten fie zufammen, erzwingen 
fich Berücfichtigung, und geben dem Politiker, der ihres religiöfen 
Gefühle ſich zu bedienen verfteht, eine nicht unbetraͤchtliche Macht. 
Nach einigen Jahren fteigen fie fchneller und in viel’'größerer Anzahl 
zu den Aemtern auf, als die Deutfchen. 

Die Schotten find einer der tüchtigften Beſtandtheile der Einwande⸗ 
rung. Sie ſind arbeitſam und ſparſam, und weil ſie von Natur ſchlau 
und ungeſtüm ſind, ſchwingen ſie ſich im Handel, im Heere, m den 
Aemtern, ſelbſt in ven Lehranſtalten ſehr bald in die Höhe und laſſen 
alle andern Einwanderer hinter fih. Die Engländer, Schweden 
und Holländer verhalten fi) im Ganzen ruhig und tüchtig in ihren 
Familien und in Gefchäften, fie find zu ftolz, um ſich in Yankees 
umwandeln zu laffen, aber zu wenig zahlreich, daß fie ihrer Volks⸗ 
thümlichfeit Einfluß verfchaffen fonnten. Die Franzofen, Italiaͤner 
und Spanier bleiben Fremblinge, gelten nur in der befferen Geſellſchaft 
etwas und find in der Politif nichts, lieben das Vergnügen und fams 
meln fich Vermögen. 

Die Kinder von allen diefen find von den englifchen Amerikanern 
nicht mehr zu unterfcheiden. Bei dem Deutfchen iſt Dagegen bie 
Boltsthüumlichkeit fo hastnädig, daß jelbft feine Kinder fie noch vers 
rathen, wenn fie auch nicht mehr deutſch erzogen find. - Im Berhälts 
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niß zu den übrigen nichteingeborenen Amerifanern gelten Die Deutfchen 
bei weitem am meiften, im Verhältniß zu dem, was fie durch Zahl 
und Bildung gelten fünnten, am wenigften. Sie haben Macht 
und Anfprüche auf Selbftändigfeit, in der Wirflichfeit aber noch 
feine Rechte und Feine Geftaltung derfelben. Sie find zer: 
freut, zerfplittert, willenlog, gleichwohl aber bereits zu zahlreich 
und zu felbftämmig, als daß fie in den Englifchen aufgehen 
fonnten. Hundertfach fühlen fie ſich zum englifcyen Mitburger 
hingezogen und innerlid) taufendfach abgeftoßen. Im Often, wo das 
englifchzamerifanifche Leben ftedet, fteht das deutfche am tieflten, 
ed gewinnt an Kraft und Selbftbewußtfein, je weiter man nad) 
dem Welten fommt. 

Die Wirkfamfeit der Deutfchen ift durchaus wohlthätig und 
nach und nad; tief eingreifend, wenn fie auch in den Städten nicht 
fo fehr zu Tage liegt. Höhere Anerkennung findet der Deutfche 
aber nur bei denen, die felbft eine mehr als amerifanifche Bildung ha⸗ 
ben ; Anerkennung feiner Nüslichfeit als Aderbauer und Hand⸗ 
werfer kann ihm feiner verwehren. Der einzelne Dentfche ift 
wohl geliebt und geachtet, die Deutſchen als Volk find aber bei den 
englifchen. Amerifanern verhaßt und mißadhtet. ” Die Maffe der 
Deutfchen in Amerika befteht aus Bauern, Gewerfern, Klein: 
händlern und Kleinwirthen, die nur eine dürftige Schulbildung 
und der Regel nach auch feinen vaterländifchen Stolz mitgebracht 
haben, in Amerifa, wo alles den Tuchrock trägt und ſich wohl 
zu benehmen und auszudrücken weiß, erfcheint daher die Mafle 
der Deutfchen äußerlich unter dem gewühnlichen Amerifaner ftes 
hend, wenn fie auch durch innere Züchtigfeit, Ehrlichkeit und 
wirkliche Kenntniffe darüber fteht. 

Durch ihre Leberfiedlung hat diefe Maffe unbedingt gemonnen 
in ihrem Gharacter, auf den höher Gebildeten hat jedod) das 
amerifanifche Leben cher im Ganzen entfittlichend gewirkt. Vom 
englifchen Amerikaner haben die Deutfchen viel Gutes in Gefchäften 
und Betragen angenommen, felten aber haben fie damit auch fein 
Beltes, fein reges Selbitbemußtfein, empfangen. Im Bermögen 
haben fie fichh durchgehends verbeffert, und es find daher diejeni- 
gen, welchen Wohlhabenheit ſchon Zufriedenheit bringt, in Ameris 
fa glücklich. Die aber, welche in Deutfchland Feine Handarbeit 
thaten, haben im Allgemeinen nicht viel mehr gewonnen, als 
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das fräftigende Gefühl der Inabhängigkeit und freien Raum für 
ihre Tchätigfeit. Die unter ihnen fühlen fi} am wohliten und 
fommen fchnell zu Bermögen und Anfehen, welche in jungen Jah⸗ 
ren mit frifchem unternehmendem Geifte herfamen und fe und 
leichtfinnig genug waren, bie übrigen Amerifaner eben nur zu ge: 
brauchen. Die aber find die unglüdlichiten, deren Poefie noch in 
etwas mehr befteht als in bloßer thatfräftiger Bewegung. An 
Gejelligfeit und Vergnügen haben alle unberechbar verloren. 
Beſſere deutfche Gejellfchaft giebt es nur in einigen Familien⸗ und 
Freundes Kreifen. 

Deutfchland ift vielen gleichgültig und einigen wenigen zum Ges 
fpött geworden. Die meilten denfen aber bes alten Vaterlan⸗ 
des noch mit Serzlichfeit und befümmern ſich eifrig um feine Ans 
gelegenheiten. Nach Deutfchland zurüd aber fehnen fich nur die 
Alten, die Gelehrten und die Weichherzigen. 

Die Nachkommen der früheren Einwanderer find noch deutſch in 
GSharacter, und vorwiegend auch noch in Sprache und Eitten : 
andere vaterländifche Erinnerungen aber, ale die fi) an Amerika 
fnüpfen, haben fie nicht mehr. Sie ftehen zwifchen den engli- 
ſchen Amerikanern und den Neudeutfchen. Durch den ganzen 
Staatenbund zerftreut und oft in dichter Menge anfäffig, bas 
ben fie überall das beite Land inne, und bilden den ehrenhaftes 
ften Theil der Bevölferung. Mit großem Unrecht denken fich die 
Neudeutfchen über fie erheben und beluftigen zu fünnen. Die 
Pennfploanier » Deutfchen richten allerdings ihren Sinn etwas zu 
fehr aufdas Haben und nicht genug auf das Eein, und es 
wohnt ihnen Mißtrauen gegen alles bei, was ihnen von Anderen 
als etwas Neues zugebracht wird. Aber wo immer fie aud 
wohnhaft find, überall zeigen fte ſich herzlich und ehrlich, fräf- 
tig und ausdauernd, Flug und ungemein felbftändig. Es beiteht 
zwifchen ihnen und den Neubeutfchen, durch die letzteren hervor: 
gebracht, Abneigung. „Es ift ein Pennſylvanier!“ Diefes Wort 
ift manchmal den Neubeutfchen genug, um fid) einen dummen 
ftörrifchen Menſchen vorzuftellen. 

Eine Menge der PennfylvaniersDeutichen ift in den größeren 
Städten als Kaufleute und Fabritunternehmer feßhaft. Diefe 
find zwar englifch geworden, haben aber eine gewiſſe IBärme 
des Gemüths behalten. Diele freilich, welche fid) zu den Bornebs 
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men im Lande rechnen, fchämen fich ihrer beutfchen Abkunft. Einer, 
der drei Jahre alt herüber kam, giebt ſich alle Mühe, die Leute glaus 
ben zu machen, daß er die Ehre gehabt habe, in Amerika gebo- 
ren zu fein. Leute diefer Art find Feinde alles deutfchen We⸗ 
feng. 

Hiermit möchten im Allgemeinen die Zuftände der Deutfchen 
in Amerifa bezeichnet fein. Im Folgenden will ich verfuchen, 
das Wichtigere in dem deutfch-amerifanifchen Leben und Treiben 
in wenigen Zügen zu fchildern, fo richtig fie ein Durchreifender 
gewinnen fonnte. Es dürfte das in mancher Hinficht wohl ein 
nicht fehr erfreuliches Abbild unferes Baterlandes fein, deſſen 
Kräfte zu gewaltig und eigenartig find, ale baß es untergehen könn⸗ 
te, aber zu breit geichlagen, zerfplittert und verbittert find, ale 
daß es feinen inneren Drang nach einem ehrenvollen freien Dafein 
fofort verwirflichen könnte. 


Siebentes Blatt. 
Ginwanderer. 


Elend auf Scereifen. Eintritt in’s Sand. — Auälerei durch Wirthe, Maͤtler 
und Bootsführer — Volksvereine für die Einwanderer — Berkchrelinie. — 
Ummandlung nach der Einwanderung. —Deutfhe Matrofen und Soldaten. _ 
Stürfe und Verdienste derfelben. Mexicaniſcher Krieg. 


Die neuen Einwanderer fieht man truppmeife auf den Haupt 
ftraßen des Landes und der Großſtaͤdte. Man erkennt fie bald 
an den langen Rüden und kurzen Taden, an den neugierigen 
und verlegenen Blicken, aber noch öfter an ihrem leidenden Aus⸗ 
fehen. Die erfte Zeit ihrer Anfunft ift für fie wirklich hart. 
Geht es doch ſchon dem gebildeteren Deutfchen, wenn er den Fuß 
an diefe Küfte fest, wie einem, der aus den tiefen Thälern auf 
einmal in die reineren Luftfchichten der Berge ſich gehoben fühlt. 
Seine Bruft thut Präftige Athemzüge, aber fie wird etwas anges 
griffen ; fein Blick weitet fich in die helle Kerne, aber die gläns 
zenbe fcharfe Klarheit, von der alles umwoben iſt, ermübet und 
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ſchmerzt das Auge, welches fo lange an bas grüne Dunfel ges 
mwöhnt war. ‚Der arme Einwanderer hat fihon untermege von 
der Rohheit des Schiffsvolfes nicht wenig ausftehen müffen. Im 
December vorigen Jahres famen in Neuyorf 9,872 Deutfche an, 
400 davon mußten gleich in’d Krankenhaus gejchafft werden, mehr 
ale 100 maren unterwegs geftorben. Aufdem Schiffe Pontiac hats 
te man von 230 Auswanderern 40 ihr Grab im Meere geben 
müffen, die übrigen traten an's Land gleich Leichen, von Hunger, 
Schmuß und Schlägen entftellt; von den 66 Deutfchen babei 
mußten 45 fogleich in’s Krankenhaus, einige ftarben, andere wurs 
den wahnfinnig. 

Bon den englifchen Amerikanern wird der nicht fein gefleibete 
Ankömmling nicht gerade mit freundlichen Augen angefehen, von 
den Gaffenbuben „Dutchman, Dutchman !” angefchrien, und in 
den erften vier und zwanzig Stunden oft zehnmal betrogen und 
verhöhnt dazu. Mit Wirthen und Mäklern fich herumichlagend, 
überall Gefchäftsftrenge und die Arbeitspläße befest findend, glaubt 
fi der Deutfche in einem Lande voll herzlofer Schurfen, und 
denkt mit Thränen an die verlaffene Heimath zurück. Es find 
von unferen Landsleuten fchon mehrere in den erften Wochen vor 
Hunger, Krankheit und Heimweh umgefommen, die gefund aus 
dem Schiffe famen. Eicher giebt es Fein Land in der Welt, in 
welchem fich eine folche Menge von verhärteten Strolchen umber 
treibt. Diefe Menfchen halten die Landungepläße und Straßen 
‚der Einwanderer belagert, mit der unverjchämteften Geſchicklichkeit 
wiffen fie das Vertrauen des guten Deutfchen zu gewinnen, der 
nach dem langen Leiden der Seereife wonnig erfreut ift, wenn er 
einen ſolchen Burfchen findet; nur zu gern bringt er ihm fein 
volles Vertrauen entgegen und nachdem er einen Tag gezecht hat, 
fieht er ſich betrogen und ausgebentelt, daß ihm die Augen übers 
gehen. Die abgefeimte Unmenſchlichkeit, mit welcher jene Strauch⸗ 
diebe, leider find unter folchen Linterhändleren und MWirthen auch 
Deutiche genug, hat mir einigemale die empörendften Auftritte 
vorgeführt. In Albany fchlug ein Steuermann einen alten ars 
men Deutfchen nieder, der Mann lag wie tobt in feinem Blute, 
und die englifchen Amerifaner gingen lachend vorbei. Die ganze 
Lanbreife ift eine Reihe voll Pladereien ; namentlich findet bie 
Rohheit und der Haß mancher VBootsführer gegen die Deutſchen 





Gelegenheit genug, ſich durch Mißhandlung berfelben auezufüh- 
len. 

Die Deutfchen nehmen ſich ihrer einwandernden Landsleute init 
Rath, und That an und zeigen darin einen wahren Edelmuth. 
Diejenigen freilich, welche unter die Englifchen gegangen find, 
weichen dem bedrängten Landsmanne aus dem Wege und fenden 
ihm im Stillen wohl nod einen Fluch nad. Weil die alten 
deutfchen Gefellfchaften nicht mehr aushelfen können, haben fich 
im vorigen Sahre in den Seeftädten Volksvereine gebildet, welche 
unferen Einwanberern zur außerordentlichen Wohlthat gereichen wer; 
den. Könnten diefe Gefellichaften auch noch dahin gelangen, daß 
fie die Wirthshäuſer überwachten, auf den Hauptpläßen der 
Landreife Bevollmächtigte aufftellten und allmählig eine Befördes 
rungs⸗ und Neifelinie mit eigenen Fahrzeugen und Führern zu 
Stande brädjten: fo. möchte endlich für die Eicherheit unferer 
Einwanderer und zugleich für einen regelmäßigen Verfehr der 
Deutfhen vom Dften nach dem Welten geforgt fein. Wahr; 
fcheinlich würbe der Bortheil, den diefe Einrichtung als Poſt⸗ und 
Güter-Beförderung benugt abwürfe, ihre Koften aufwiegen. 

Hat der Einwanderer endlich durd) gutes Glück oder durch die 
Hülfe von Belannten in den Städten Arbeit oder im Weiten feis 
ne aderbauenden Landsleute gefunden: fo wird er in den beiden 
erften Jahren feines Lebens noch nicht recht froh. Er muß ſich 
gleichſam erft häuten und feine woiderfirebende Natur in die 
amerifanifche einfügen, und diefer Webergang ift ſchmerzlich. Die 
herzliche und fröhliche Umgebung der deutfchen Heimath ift dag, 
was er am bärteften entbehrt. Die reißend fdhnelle und betrü- 
gerifche Gefchäftsbewegung der Amerifaner ift bad, was er am 
ſchwerſten erlernt. 

Viele von den jungen Lenten, welche Fein Unterkommen finden 
fönnen, und meift find es gerade die, weldye zu Haufe eine bef- 
fere Erziehung befommen haben, gehen unter die Soldaten oder 
werben Matrofen. Das Sciffsvolf der Amerifaner beiteht über 
ein Drittel aus Deutfchen, ſowohl auf den Kriegefchiffen ale auf 
den Kauffartheifahrern. Man hält fie ımd die Holländer für die 
beiten Matrofen, nad) ihnen die Dänen und Norweger. Aber 
höchſt felten fommen fie über Steuermannsrang hinaus, Wie 
viele Deutfche im amerifanifchen Heere dienen, bavon wiflen bie 
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Grabhügel auf den Schlachtfeldern und bei den Feltungewällen 
in Merico nachzufagen. Den Ruhm der QTapferfeit und Auge 
dauer in ber Slacht, der Ordnung, Reinlichfeit auf dem Zuge 
fann feiner ihnen vorweg nehmen. Dbgleich felbit nur gut oder 
ſchlecht zuſammengeworbenes Volk, erfcheinen fie doch im Gans, 
zen genommen zwifchen den englifchen und irifchen Schaaren wie 
rechtliche Leute zwifchen Gefindel. Man unterfcheivet auch bei 
ben Truppenübungen eine deutfche Compagnie ſchon von weis 
tem. Freilich zählen fie auch die meiften Gefallenen. In den 
Fußtruppen, machen fie über ein Drittel, in den Dragonerregi 
mentern über die Hälfte aus, Wachtmeifter und Unteroffiziere bet 
ben leßteren beftehen zu drei vierttheilen aus Deutichen. Das 
regelmäßige Heer beiteht über die Hälfte, das freimillige zu zwei 
Fünfteln aus Deutfchen. Die englifchen Amerifaner mögen faum 
ein Drittheil des ganzen Heeres ausmachen und auch diefes 
würde fich noch bedeutend mindern, wenn man die Pennſylvanier⸗ 
Deutichen nicht dazu zählte. Außer in den rein beutfchen Freis 
fhaaren nehmen die Englifchen aber all die Offiziersftellen ein, 
und fie haben durch die Bank ein Verfahren, baß fie ſich gegen 
die deutfchen Soldaten nicht gröber benehmen könnten. sch las 
in englifchen Blättern in Ganada : bie Amerikaner hätten gut 
rühmen von ihren Siegen in Merico, denn die Deutfchen, ans 
erfannt die beiten Soldaten, müßten ihnen die Schlachten gewin⸗ 
nen und die Fellungen erftürmen. Soviel fcheint auch mir ges 
wiß, daß ohne die Deutfchen der merifanifche Krieg mehr eine 
wilde Hetzerei als ein erfolgreicher Feldzug fen würde. Der 
Eongreß hätte den Krieg dann vielleicht in Pacht gethan. 








Achtes Blatt- 
Randleute und Städter. 


Entftehung von Antiedlungen. Leben und Treiben durin. Schwerer Anfang. 
Berciben. Politiſche Theilnahmloſi zkeit. — rmlicher Anbau in den Staͤd⸗ 
ten. Dienſteoten. Verheirathung mit Engliſchen. — Wohlhabenheit. 
Ruheliebe. Deutſches Familienleben. — Großhaͤndler. Thaͤtigkeit. After. 
Aerzte. Bedeutſamkeit. — Rechtsanwälte. Schwicrigkeit für dieſelben. 
— Prof ſſoren und Lehrer. Wirkſamkeit. Galatin. Halbsgebildete. 
Landplage und Elend. 


Die große Maſſe der Einwanderer vertheilt ſich in die weſt⸗ 
lichen Staaten als Landbauer. Sie kaufen ſich in der Nähe 
von Leuten aus ihrer Gegend ein Blockhaus und ein paar Acker 
bereits urbar gemachtes Land von einem Engliſchen, der immer 
nur darauf wartet, bis ein Abnehmer kommt, damit er weiter in 
den Wald könne. Wo mehrere Deutſche ſich zu einer Anſiedlung 
zuſammenthun, da fangen ſie von wilder Wurzel an. Solcher 
deutſchen Anſiedlungen giebt es unzählige. Wo erſt ein paar ſi⸗ 
tzen, da ziehen ſie in kurzer Zeit noch mehrere aus ihren Geburts⸗ 
örtern in Deutſchland und von den übrigen an ſich, die durch 
das Land fahrten und vielleicht erſt bei ihnen in den Dienſt tre⸗ 
ten. Sm Umſehen it eine Anſiedlung entſtanden, die ſich meilen⸗ 
weit hinzieht. Ein Plan wird bei dieſen Anlagen nur dann be⸗ 
folgt, wenn ſie von einer Anſiedlungsgeſellſchaft geleitet werden, 
gewöhnlich baut ſich der Ankömmling ſein Haus dahin, wo er 
ein gut Stück Land bekommen kann. Es iſt anziehend, dem Le⸗ 
ben und Treiben in dieſen neuen Anſiedlungen zuzuſehen. Waͤh⸗ 
rend in der Mitte ſchon die Kirche feftiteht und man ſich über 
den Prediger und die Klirdjenverfaffung beräth, fchlägt man an 
den Enden noch die Bäume nieder und die Nachbaren eilen 
herbei, unter Luft und Fröhlichkeit die Blocdhütte zufammen zu 
fegen. Und merkwürdig it es dann, wie bald den Deutfchen, 
der vorher noch fo hingebend und unficher war, ein Gefühl der 
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Celbftändigfeit und eigenen Würde überfommt, fo bald er ein 
Stud vom Erdboden fein eigen nennt. Dann tritt er feit auf, 
da giebt er feine Meinung in beitimmter fürniger Weiſe, und dies 
erite frifche Gefühl, daß auch er ein ganzer Mann iſt, verführt 
ihn häufig zur argen Hartuädigfeit, und daher kommt es, daß fel- 
ten der Eleine Krieg zroifchen den neuen Hütten ruht. Bon Aus 
Ben nehmen fie ſich in den eriten Jahren nicht gefällig aus. Die 
graue Einförmigfeit der Blodhäufer, die rohen Einfriedigungen der 
Felder, dieſe gräßliche Augenqual, die angebrannten dürren Bäu⸗ 
me, der Anſtrich von Berwilderung, den das ungebaute Fand noch 
hat, die wenigen Menfchen, die zwifchen den nicht nahe gerückten 
Wohnungen fich fehen laffen,— das alles giebt einer folchen An⸗ 
fiedlung mitten im wogenden grünen Walde das Anfehen der 
Dede und Verbannung. Auch it der Anfang muhſelig. Die härs 
tejte Arbeit, Siechthum und Elend drüdt den Anftedler und feine 
Frau danieder, und vom engliſchen Nachbar haben fie vielleicht 
etwas Hülfe, niemals aber freundlicdyen Zuſpruch. Aber fobald 
die Kinder zu laufen anfangen, geht es beffer, am Ende des drit⸗ 
ten Jahres ift man forgenlog, nach ſechs Jahren bereits in guten 
Stande und nad) zehn Jahren wohlhabend. Und in der Zeit has 
ben fich, die Männer durch Umgang mit älteren Anſiedlern, durch 
Zeitungslefen, durch Theilnahme an öffentlichen Borlefungen zu 
felbjtändigen Bürgern Amerikas herangebildet, und ihre Frauen 
das Weſen der wohlhabenderen deutfchen Bürgerfrauen angenom⸗ 
men. Wo die Deutfchen zerjtreut wohnen, nehmen fie äußerlich 
wohl englifch-amerifanifche Sitten an, bleiben fonft aber beutfch. 
Wo ihrer mehrere zuſammenwohnen, wie es gewöhnlich it, da 
halten fie daran feſt, ſich in deutfcher Weiſe fortzubilden ; die 
Bildungsmittel, als Bücher, Schullehrer, Vorträge, gehen ihnen 
aber fehr ab. Um Politif befiimmern fich die deutfchen Bauern 
viel zu wenig, manche find ganz theilnahmslos darin und über: 
laffen es dem Yankee, ihr Beamter zu fein. Diefer bewundert, 
wie verftändig fie ihre großen Aderwirthfchaften nad) Art der 
Pennfplvanier treiben, iſt aber zu dumm, zu haſtig und wieder zu 
faul, esihnen nachzumachen. 

Diejenigen unter den Einwanderern, welche in den Städten ob» 
ne Geld und Kemtniffe fißen bleiben, fangen ärmlid) an ; fie 
finden zwar bald Berdienft und haben reichlich zu leben, bemies 
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men fich aber auch zu den fchmußigiten Arbeiten und kaufen die 
fchlechteften Lebensmittel. "Auch die Dienftboten beftehen aus 
Irländern oder Deutichen, letztere werben natürlich bei weitem 
vorgezogen. Diefe Leute, welche ein gutes Drittheil der deut⸗ 
fchen Bevölferung ausmachen, find es, von denen englifche Ame⸗ 
rifaner am liebften ihre Mißachtung gegen die Deutfchen her: 
nehmen ; denn die Englifchen find der Regel nach entweder Loa⸗ 
fer oder fie betreiben ein größeres Gefchäft, zu ben Heinen 
fchmußigen Arbeiten fünnen fie ſich nur ſchwer verftehen. Für 
Kirchen: und Stadtangelegenheiten laſſen diefe ärmern Deutfchen 
fich dann und wann in Bewegung ſetzen. Es giebt eine Menge 
Wirthshaushelden unter ihnen, jedoch fehr felten einen bloßen 
Herumftreicher. Manche, welche in Deutfchland mäßig waren, 
verfallen hier in die Gewohnheit des Trinkens. Wegen der Gift: 
ftoffe aber, die den gebrannten Waſſern und eingebrachten Wei⸗ 
nen beigemijcht find, forwie des Wechſels und ſcharfen Einbrude 
des Climas wegen, entfittlicht das Trinfen in Amerifa viel mehr, 
als in Deutichland, und bringt Manchen in ein frühes Grab. 
Einige der ärmeren Deutſchen verheirathen fic mit englifchreden- 
den Mädchen. Es foll aber der Regel nad; nicht gut thun, weil 
der Deutſche zuviel Thätigkeit von der Frau und fie von ihm 
zuviel Feinheit und Vergnügen verlangt. Die Amerifanerin heis 
rathet aber gern den Deutfchen, weil er brav und warmherzig 
ift und ihr und den Kindern ein ficheres Fortfommen bereitet. 
Eelten ift es, daß unfere Landsleute auf diefer niedrigen Stu⸗ 
fe, über welche der gewöhnliche Srländer nicht hinweg kommt, 
mehr als ein paar Jahre bleiben. Cie erwerben fid, bald etwag 
Geld und gehen dann- entweder mit Anfieblungsgefellfchaften, die 
ſich fortwährend in den Städten bilden, nad) dem Weſten, oder 
fangen ein größeres Gefchäft an. Letzteres wirb ihnen nicht 
ſchwer gemacht, da in Gewerben unbefchränkte Freiheit herricht 
und der Amerilaner in Gefchäften großes Zutrauen ſchenkt und 
nimmt, Nächft dem Landmann geht ed nun diefen Städtern am 
beiten. Höhere Anregung fühlen fie nicht befonders in fich, und 
ihre Gefchäfte gehen gut ohne viel Sorge und Arbeit. Die 
jüngeren unter den Deutfchen fangen indeffen fchon an, verwege⸗ 
ner in ihren Unternehmungen zu fein, und tummeln fich in allen 
Arten von Gefchäften umher. Freudig zu ſehen ift es insbes 
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fondere, mie männlich) und anftändig fich hier die jungen Hands 
werfer entwideln, welche in Deutichland oft fo erniedrigend be 
handelt werden. So Flug und ehrenwerth aber auch diefer mitt- 
lere Bürgerftand, wie man in Deutſchland fagt, in Amerika it, 
fo ſchwer ift er für eine allgemeine Sache zu begeiftern. Grit 
allmählig fangen fie an, um die Politik fich gleich den übrigen 
Amerifanern zu fümmern. Beil fie aber in ihren Shäufern deuts 
(ches Familienleben und deutiche Gefelligfeit rein und gemüthlich 
erhalten und mit dem Yankee nur in Gefchäften zu thun haben 
mollen : fo geben fie dem :Deutfchgefinnten die ficherfte Hoffnung. 

Die Großhändler nehmen als Deutiche gar Feine Stellung ein. 
Entweder ziehen fie fi) auf ihre Familienbefanntfchaft zurüd 
oder fie gehen als SHalbenglifche in die Gefellfchaft der Englifchen. 
Es giebt fehr ehrenwerthe Männer unter ihnen, weldye für ihre 
Landsleute ein warmes Herz zeigen. Ihrer follen aber nicht ce» 
rade viele fein, die meilten haben eine ordentliche Furcht vor den 
rohen Anfprüchen des guten Landemannee. Im Handel ftehen 
fie überall oben an und zeichnen ſich durch Sicherheit und Zuver⸗ 
laͤſſigkeit Außerft vortheilhaft aus. Wenn fte aud) Bebeutendes 
magen, fo ift doc; ein Banferott felten unter ihnen. Jacob Alter 
aus Walldorf bei Heidelberg, dem Geburtsorte der Schneider⸗ 
millionäre Stulß in London, ift der größte Kaufmann Amerifas. 
Das Land ift ihm dankbar für die umfaffenden Wege und Bereis 
che des Handels, die er eröffnete, nicht allein an Klugheit und 
Ausdauer, fondern auch an Kühnheit und Zuverfict übertraf er 
alle Amerikaner, und machte beiläufig dreißig Millionen Dols 
lars. 

Wiſſenſchaftlich und künſtleriſch gebildete Deutſche giebt es in 
Amerika aller Arten und in Menge. Die bedeutendſten unter ih⸗ 
nen ſind die Aerzte, ſie ſind in ſehr großer Anzahl da, und ſehr 
viele unter ihnen hochbegabte Männer von gründlicher Bildung. 
Die Deutſchen geben daher den Ton im Arzneifache an, haben 
die Homöopathie gegründet, welche dem Geſchmacke des Amerika⸗ 
ners beſonders zuſagt und zahlreiche Verehrer durch ganz Ameri⸗ 
fa zählt, und unterhalten berühmte Waſſerheil- und andere Kran⸗ 
fenanftalten. Daß fie dabei reich werben und eine ausgezeichnete 
Stellung einnehmen, ift natürliche Folge. Die einheimifchen Aerzs 
te wiffen ſich vor Aerger nicht zu laffen, und viele ſehen ſich fchon 


genöthigt, ein anderes Gefchäft anzufangen. Bon deren wiſſen⸗ 
fhaftlichen Unmundigfeit kann man ſich aber auch in Deutſchland 
feinen Begriff machen; an mundarztneilicher Geſchicklichkeit und 
in der Behandlung weniger beftimmten Krankheiten allein ift es 
manchmal möglich, daß einige dem wohlgelehrten Arzt übertref- 
fen. 

Deutfche Anwälte find nur menige da. Es ift gar nicht leicht, 
in dem Gewirre von Nechtsfägen und Vorentfcheidungen, in dem 
bodenlofen Mifchmafch des amerikanischen Rechtes feiten Fuß zu faſ⸗ 
fen. Noch fchmerer fällt es dem Deutfchen, den Redefluß und bie 
Pfiffe Ioszubefommen, die in Amerika ein guter Anwalt unums 
gänglidy bedarf. Der Yankee arbeitet darauf los und hadt den 
Prozeß Flein, der Deutfche nimmt es zu ehrlich, ift auch mohl 
etwas verlegen und ift vor allem zu wenig ein Mann in der 
Politik. Doch giebt es einige, welche auch als Anwaͤlte den er⸗ 
ſten Rang einnehmen. 

Lehrer von jeder Stufe und Fähigkeit find in allen Zweigen 
des Unterrichts thätig, vom berühmten Lehrer an der Hochſchule 
bie zum Landfchulmeifter, der wie ein Kuhhirt jedes halbe Jahr 
neugedingt oder fortgefchict wird. Was an gründlicher Wiſſen⸗ 
ſchaft fic) unter den Amerifanern vorfindet, das iſt hauptfächlic) 
von Deutfchen ausgefäet. Wie fehr bedeutende Männer e8 uns 
ter ihnen giebt, davon ift der fehmeizerifche Deutfche Albert Gas 
latin ein Beifpiel, der verftand es, was dem Deutichen fo ſchwer 
fällt, den Staatsmann mitdem Gelehrten zu verbinden. 

An die Lehrer fchließen ſich die Künftler, als da find Maler, 
namentlich. Gefichts- und Steinmaler, Zeichner, Bildhauer, Bau- 
fünftler und vor allen Muſiker. Leßtere find faum zu zählen, 
fie bringen in das eingeborene Dubeln und Schreien des Lan⸗ 
des etwas Melodie hinein. Es finden fid unter ihnen die be- 
deutendften Künftler, aber fie find durch die Staaten zerftrent. 
Die Orcheſter und die Muftfbanden der Negimenter beftehen 
hauptfächlich aus Deutfchen. 

Lehrer oder Künftler zu werben, ift auch bie regelmäßige Zu- 
flucht der Halbgebildeten aus Deutfchland, welche zu vornehm 
oder nicht gefcheidt genug find, auf amerikanische Art ein ans 
deres Gefchäft zu betreiben. ihrer find fürwahr nicht wenige 
und viele oft ebenfo unglücklich für fich felbft, ale eine Landpla⸗ 
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ge für die Anderen. Sehr häufig treiben fie das ale Nahrunges 
zmweig, was in Deutfchland ihre angenehme Nebenbefchäftigurg 
war. Viele arbeiten fich herauf, werden Profefforen, Aerzte, 
Anwälte, aber aud) nicht wenige gehen fittlich und geiftig uns 
ter. Wie viele, melde mit den blühendften Hoffnungen nad 
Amerifa famen, gaben ſich bier fchon felbit den Tod! Es ift 
nicht zu fagen, in welcher bitteren Werzweiflung hier fo manche 
der edelften jungen Deutfchen leben, weil fie feine Gefchäfteleus 
te find. 


NIT LINE LU NG DL 


Neuntes Blatt. 
Geiftiger Verkehr. 


Stellung in englifher Befelliyaft —Beiftige Dede. — Mangel deutſchen Schrift⸗ 
wefens. — Berdrojfene. —Bentlemen Farmers. Berlufte. — Behagliche. — 
Entfhiedene —Begeifterte. 
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Die gebildeten Deutſchen ſind in der erſten Geſellſchaft gern 
gefehen. Sie drängen ſich nicht vor, aber ihr ruhiges und Has 
res Weſen, ihre umfaflende Bildung erzwingt fich von felbit Ans 
erfennung. Diefe Wiffenfchaft des Deutfchen erfcheint dem eng 
lifchen Amerifaner oft unbegreiflid, und man hört zum Webers 
druß, daß die Deutfchen das gebildetfte Volk fein. Gleichwohl 
aber finden fich auch diefe unferer Landsleute oft durch die An⸗ 
maßung der Englifchen verwundet und beengt, und es wäre zu 
wünfchen, daß fie von der Gabe, die amerifanifchen Gebräuche 
lächerlich zu machen, öfteren Gebrauch machten. Nur wenige 
treten in der Gefellfchaft kräftig auf, wie von felbft fcheinen die 
meiften durch das Uebergewicht der Handelswelt und des Reich⸗ 
thums, fowie durch die Mißachtung, in welcher der große Haus 
fen ihrer Landsleute fteht, bedrückt zu fein. 

Was ihren geiftigen Verkehr betrifft, fo fühlen fie ſich in eis 
ner Art von Wüfte; die Luft hat Feinen Widerhalt für ben 
Flügelfichlag des Geiftes, die-Adern, welche ihnen Die gewohnte 
Nahrung zuführten, find burd, die Entfernung von der Heimath 
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unterbunden. Sie zwingen ſich und find übermäßig geneigt, das 
Tüchtige im Character ihrer englifch fprechenden Mitbürger anzu- 
erfennen und es in’s Großartige zu erheben, und dennoch füh⸗ 
len fie fi) davon innerlich angewidert. Man foll noch die ers 
ften wahrhaftig gebildeten Deutfchen fehen, die ſich auf die Länge 
in rein englifcyamerifanifcher Gefellichaft befriedigt fühlen. Ih⸗ 
re eigenen Landsleute aber bieten wenig Erſatz. Mit dem gro» 
Ben Haufen im Wirthshaufe zufammen zu fiten, fagt manchem 
nicht zu, er findet zu viele bort, welche es auf die Grobheit 
anlegen. Die anderen find durch das amerifanifche Geſchaͤftsle⸗ 
ben felbft fo zerfplittert und ermübet, daß an ein geiftiges Schaf» 
fen und DVergnügtfein mit ihnen nicht zu denfenift. Mit Deutfch- 
land felbit aber entfteht erft in der jüngften Zeit ein lebhafterer 
Verkehr, erft jett fängt man wieder an, ſich mit dem riefenhafs 
ten Verlaufe unferer Philofophie, Wiſſenſchaft und Literatur feit 
den lebten fünfzehn Sahren etwas näher befannt zu machen. 
Dazu ift es aber auch hohe Zeit. Was über Schiller und Gö⸗ 
the hinausgeht, ift hier fehr vielen unbefannt, außerhalb ver 
Städte findet man eine Menge, die noch in ben Zeiten von Gel 
lert und Hagedorn ftehen. Zeitfchriften aus Deutfchland find eis 
ne wahre Celtenbeit, die Bücherbrette find mit ein paar alten 
deutfchen Büchern befeßt, auf welche ſich fchon der Staub legt, 
neue fauft man felten oder gar nicht. Da nun das Lejebebürfs 
niß doch da ift und zuleßt, weil von beutjcher Literatur einem 
nichts Anregendes mehr vor die Augen fommt, man ſich berfel» 
ben gänzlich entwöhnt : fo lieft und denft man nur in der engli- 
fchen, die in den wohlfeilften Ausgaben einem von allen Seiten zuges 
führt wird, und mißachtet Die deutſche Literatur, weil man in ihr ein 
Fremdling iſt. Nimmt man num bazu, daß Geldmachen das Geichäft 
des Landes und mit Deutfchen Preſſen noch nicht viel zu verdienen ift, 
fo wird einem die merfwürdige Thatſache begreiflich, daß troß des Ges 
banfenreichthums und troß der Mittheilungsluft, die unferm Volke 
eigen find, dennoch ein jo bedeutender und belebter Theil deffelben fo 
äußerit unfruchtbar, ja beinahe unfähig für geiftige Schöpfungen ers 
fcheint. Diein Amerika gebrudten deutfchen Bücher fann man an 
den Fingern abzählen, noch fehneller die hier verfaßten, und muß 
wahrlid die jehr wenigen Männer hochachten, welche Trieb und Fäs 
higfeit zu fohreiben nicht bLoß in englifcher Sprache ausließen. Dies 
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fer niedrige Stand, oder vielmehr diefe Abwefenheit deutfchen Schrifts 
weſens iſt vom verderblichften Einfluffe auf Geift und Regfamteit al: 
ler unferer Landsleute. Das ftellt fie täglich tiefer unter die Engli⸗ 
fchen, die fo viel leſen, —das läßt fie, die Republikaner fein follen, 
täglich mehr an Selbftgefühl einbüßen,— das gerade läßt fie täglich 
mehr der hungrigen Erwerbfucht, dem kalten Yankeethum, ber religiös 
fen Sectenherrfchaft zur Beute werden. 

So ergeben ſich verſchiedene Erfeheinungen unter denen, welche 
zu Erweckern ihrer Landsleute berufen find. Einige ziehen fich 
in fich felbft zurüd, ihre Freude find ihr Haus und ihr Gedan- 
fen. Cie werden Falt und fchrof, Welt und Menfchen ihnen 
unangenehm, und das Feuer in ihrem Inneren, welches vielen 
wohlthätig werden follte, wird zur Waffe, um von der Einftedelei 
ihrer Gedanfen jeden anderen abzuwehren. Märmer diefer Art 
waren gerade die tüchtigften. Man begegnet ihnen in den gro⸗ 
Ben und Eleinen Städten, am meiften aber im Welten unter den 
wiffenfchaftlid; gebildeten Lanbbauern. Der Deutfche nennt fie 
Iateinifche Bauern, der Englifche GentlemensFarmers. Eie ka⸗ 
men in fräftiger Gugend mit hohen Ideen von Völkerfreiheit 
und deutfchen Staaten über das Meer: das amerifanifche Ges 
fchäftsleben, die felbftfüchtige und verwidelte Politik, die unge⸗ 
wohnte Arbeit und Einſamkeit hat viele zerrieben und tobt ge⸗ 
madıt. Der geiltige Neichthum, ber in ihnen untergegangen, 
hätte ausgereicht für ein Volk. Dem englifchen Amerikaner aber 
it ein Mann, der bloß Ideen hat, und wären alle Herrlichkei⸗ 
ten des Himmels und der Erde darin, nur ein Kalendermadher. 
Da fiten nun diefe edelherzigen Männer mit ihren Büchern und 
wiffenfchaftlichen Werkzeugen auf ſchmalen Tandgütern, deren Ae- 
der fie mit dem Schweiße ihres Angefichtes befruchten. An ein 
Haus voll Gefinde, welches die gröbere Arbeit thut, ift nicht zu 
denfen. Der Herr muß hinter den Säuen her im Sonnenbrans 
de, wenn fie fich im Walde verlaufen, der Herr muß aufiprin- 
gen vom Effen und die Rinder austreiben, welche in den Zaun 
einbrechen. Wahrlich dies Leben ift nicht reizend. Man ift zu 
müde und wohnt zu weit auseinander, man will ſich auch nicht 
gern geftehen, daß alle die fchönen Träume zu Schaum gewor; 
den find : deßhalb hat man auch wenig Troft von feinen Genofs 
fen. Sonntage kommt dann der englifche Nachbar, der ein 
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recht arbeitfamer und gut recnender Mann ift, aber langweilig 
über alle Begriffe ; er kommt zum deutichen Nachbar und ſitzt da 
im langgebehnten einförmigen Geſchäftsgeſpräch, und feine Frau 
hebt ſich, fenkt fich und iſt fchweigfam, wie eine Bohnenftange. 
Und dennoch find viele diefer gelehrten Bauern mit ihrem Looſe 
zufrieden, fie haben wenigftens die Freiheit, und die ift ein köſt⸗ 
liches Gut, was fie aber felbit erarbeitet haben, ſchmeckt ihnen 
deito beſſer. Es liegt in diefem männlidyen Entjagen, deſſen der 
Deutfche fähig ift, ebenfo viel Größe als Wehmuth. Nicht we⸗ 
nige indeflen mwurben denn doch des Lebens auf den Bauereien 
in den feineswegs überall herrlichen Wäldern müde, zogen in die 
Städte und fuchten durch dag erite beite Gejchäft wieder zu Ver: 
mögen zu fommen. 

Die zahlreichfte Klaffe unter den Gebildeteren in den Städten 
laͤßt den Dingen ihren Lauf, wiberfeßt fich nicht den unangench- 
men amerifantfchen Eindrüden, wirb fie bald gewohnt und freut 
ſich dafür der bürgerlichen Freiheit und des bewegten Lebens, 
welches fte umringt. Sie find redliche Republikaner, laffen fit) 
aber ungern erinnern, baß fie noch beffer thäten, deutjche Repu⸗ 
blifaner zu fein. Sie haben Schen vor der Thätigkeit, dem Aerger 
und dem Zwielpalte, welche bei deutfchem Streben unvermeidlich 
wären. Unterdeſſen fuchen fie in einer Menge von Fleinen Ge: 
fellichaften und Freundfchaften ſich deutfche Unterhaltung fo gut 
mie es gehen fann zu bewahren, und begünftigen deutfches Leben, 
wo e8 ſich gutmüthig und freundichaftlich regt. 

Neben und mit ihnen giebt ed ruhige verftändige Männer, die für’s 
erite, fo lange nichts Kräftigeres gefchehen kann, mit Entichiedenheit 
dahin wirken, daß deutfche Sprache, Sitte und Literatur erhalten 
und geitärft werde. 

Zwifchen den Borigen und den Englifchen jagt fich eine Anzahl feu- 
riger junger Maͤnner umher, welche entweder für Deutfchthum oder 
für Yanfeethum oder für irgend eine politifche oder fociale Meinung 
begeiftert find. Dieſe haben nirgends eine feſte Stellung, fie dienen 
dazu, die Gegenfäße einander fcharf gegenüber zu ftellen, und wenn 
es zum Handeln und zum Schlagen fommt, werden fie ihre Kraft ver: 
fprüht haben. 


N TU u N 


Zehntes Blatt. 
Yankeedeutſche und Windmacher. 


Webergang zu den Engliſchen. Urſachen. — Vermittelung und Haß. — Folgen tes 
Abwerfens der Boltsthumlichkeit. —Entficehung der Humbuger. Verach⸗ 
tung. — Character und Lebenslauf der Humbuger. 


Berächtlich und gefährlich zugleich, dod) zur Ehre der Deut- 
ſchen nicht fehr zahlreich, find zwei andere Klaffen, die Yankee⸗ 
deutfchen, die man auch Halbdeutfche, oder nadı Pennſylvanier 
Art Srifchdeutfche, und im Weſten im Vergleich mit den ſchweif⸗ 
verfürzten Roſſen, audy wohl Stumpfſchwänze, wenn nicht noch 
zarter benennt, und die Humbuger oder Windmacher. . Diefe 
Leute nehmen ihren Character nicht aus Weberzeugung, fondern 
aus Berechnung oder Schwäche an. 

Derjenige nämlich, welcher glänzen oder Bermögen und Anſe⸗ 
hen gewinnen möchte und unter feinen Landsleuten ed zu thun 
nicht vermag oder nidyt der Mühe werth hält, geht unter die 
Englifchen. Diele auch find in früher Tugend herübergefommen 
und mit den leßtern in Familien oder Gefchäften eins geworben, ale 
das Deutfche noch beftimmt fchien, fich möglidyit ſchnell vom Engliſch⸗ 
Amerikaniſchen verzehren zu laſſen. Verheirathung mit englifchen 
Frauen, wozu bei dem großen Mangel gebildeter deutſcher Mäds 
chen viele geführt werden, bringt in der Regel ganz zu den Landsleu⸗ 
ten der Frau hinüber, ein tüchtiger Mann freilich unterwirft 
ſich und fein Kind nicht lediglich der Volksthümlichkeit feiner 
Frau. Andere Urfachen, von denen die Feindfchaften mit Lands⸗ 
leuten oder Gefchäftsverbindungen mit Nichtdeutſchen Die gewöhn⸗ 
lichften find, bringen noch mehr Deutfche dazu, ihre Volksthüm⸗ 
lichkeit aufzuopfern. Das Englifch-Amerikanifche it einmal das 
Wornehmere, und hat eine folche Schärfe und Thätigfeit in fich, 
daß es den Fremden, der ihm eine Hand reicht, bald ganz ers 
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obert. Die englifchen Frauen aber ziehen gern einen gebildeten 
Deutfchen inihre Kreife. 

Es giebt nun zwar einige, welche durch ihre Landes» und durch 
ihre Familienverwandfchaft zwifchen beutfchen und englifchen Ames 
rifanern eine vermittelnde Stellung einnehmen und ſich nament⸗ 
lich um die Bildung ihrer Landsleute befümmern. Solcher ehren- 
haften Männer find aber wenige, weil ihre Stellung nicht allein 
Geiſt, fondern auch Kraft und Ausdauer fordert. Den übrigen 
folgt der Haß und die Verachtung ihrer Landsleute nach, fie wifs 
fen das und rächen ſich unwillkührlich, indem fie die Mißachtung 
ihrer neuen Freunde gegen ihre alten theilen unb wo möglich 
überbieten. Sie arbeiten ſich häufig in Haß und Grimm gegen 
die netten Einwanderer hinein, fallen in der Regel von ber 
Volksparthei ab und verdammen das Deutfche von oben bis un- 
ten. Wie viele unter ihnen möchten Died Bud; gern verbrennen 
und feinen Verfaffer vielleicht Dazu. Die Blüthe ihrer Umwand⸗ 
lung ift, daß fie eifriges Mitglied einer Maͤßigkeitsgeſellſchaft und 
einer englifchen Secte werben. 

Gleichwohl können fie bei bem beften Willen nicht einheimifch 
und behaglich werben in ihrer englifcjforechenden Umgebung. 
Man merkt an Ausiprache unb Weſen ihnen immer noch ben 
Fremden an, die Mißachtung, in der fo viele ihrer Landsleute Ies 
ben, ängftigt fie wie ein. böfer Schatten, und troß aller Müs 
he können fie ein befieres Gefühl nicht unterbrüden, daß fie 
fich felbit erniedrigen, und daß ftatt der gehofften Freude und 
Annehmlichkeit nur ſoviel mehr innere Armuth und Kälte ihr Theil 
geworben ift. Shren Gleichmuth finden fie erft wieder, wenn 
ihre Seele genug eingeroftet und eingefroftet ift. Diefe jämmers 
liche Stellung ift die natürliche Folge des Verrathes oder Ver⸗ 
Iuftes an der eigenen Nationalität, weil biefe eben fein Ding 
ift, das fidy ohne: weiteres abwerfen läßt, fondern weil fie eins 
und baffelbe ift mit bem ganzen Menfchen. Nur bas allmählige 
und unmerfliche Einwirken einer frembartigen Umgebung, Tann 
allmählig eine foldye Ummwanblung heroorbringen, wer fie durch 
Entfchluß und Willen zu zwingen vermeint, geräth in Feindſchaft 
und nimmer endenden Zwieipalt mit fidh felbft. 

Die Humbuger dagegen erhalten ihren Zuwachs aus jenen 
Leuten, welche gar zu gern fchnell reich werben möchten und klug 

26 


402. 


genug find einzufehen, daß mit den englifchen Amerikanern durch 
den äußeren Schein ſchon viel zumachen ift. Cie fangen gewöhn⸗ 
lich damit an, daß fie fid) den Spaß machen, die Yanfees anzu⸗ 
führen. Das Gold, welches fie dafür einärnten, verlodt fie zu 
ausgebehnteren Verſuchen und unverfehende find fie fo tief in's 
Windmachen hineingefommen, daß fie nicht mehr zurüd können. 
Meil aber der Deutfche, wenn er einmal ein fchlechter Menfch 
wird, noch das Bewußtfein davon beibehält, fo werden jene Leus 
te aus Humbugern Betrüger und im Gegenfab zu den Erfolgen 
bes Yankee, der den Humbug nad) Art der Raubritter auf eine 
‚ Inftige Art betreibt wird der beutiche Humbuger zulegt bei Allen 
verächtlih. Aber Gold macht er und ein Amt befommt er. {sch 
will eines der gewöhnlichſten Mufter unter den deutfchen Humbu⸗ 
gern, einen Arzt ſchildern, weil ein Beifpiel mehr zeigt, ald em 
Bogen voll allgemeiner Süße. 

Kenntniffe braucht ein folcher nicht viel, ein in Deutſchland 
gründlich gebildeter Arzt wird auch nie ein Humbuger. Aber Wis 
und eine gefchidte Hand muß diefer haben. Das erite ift, daß er 
in allerlei ärztlichen und myſtiſchen Schriften ſich umfchaut, eini- 
ge Blumen für den täglichen Gebrauch, insbeſondere Tieffinniges 
herauszieht und ein Receptbuch auswendig lernt. Am liebiten 
wird er Homöopath, weil er glaubt, dabei brauche er am wenig. 
ften zu wiſſen. Sodann muß er das fchmierige Kunftitüc köfen, 
Unverfchämtheit und Würde in feiner Perfon zu verfchmelzen. Er 
trägt einen langen Rod, fchreitet langfarı und mit langem, ge- 
ſenktem Geftchte über die Straße, feine Rede ift weich und ernit, 
wie die eines füßlichen Prediger. Er übt ſich vor dem Cpiegel, 
um Herr’ über feine Mienen zu werben, und bdenft reiflich nad, 
welches Benehmen ihn in biefer oder jener Familie empfehlen 
möchte. Den Kranken hört er mit gewichtiger Ruhe au; ift es 
ein Einfältiger, fo giebt er ihm mit unfehlbarem Geficht feine Pil- 
len, wenn es auch nur Mehlzuder it, hat er einen klugen und 
angefehenen Mann vor fich, fo hört er aus ihm heraus, was diefer 
felbft gern möchte, und verordnet dann etwas mehr aufgefchmüdt 
daffelbe, oder er läßt ihn einen Augenblid warten und fieht 
erit im Neceptbuche nad. In feinen Beſuchen ift er punktlich 
wie die Sonne und am Krankenbett hält man ihn für einen Pre 
diger. Er fließt über von Gott und Ehrbarfeit und hilft öffent» 
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lich den Armen. Seine Religiongfecte ift natürlic, diejenige, von 
der er die vermögendften Kunden befißt. Hat er jemand durch 
feinen Unverftand dem Tode nahe gebracht, dann verdreht er die 
Augen und fagt fchwermüthig, hier kann nur Gott helfen! fällt 
auch wohl auf die Knie und betet. Dabei weiß er gleichwohl 
mit feinem, lüfternem Finger die Frauen zu behandeln und ihnen 
allerlei Empfindungen zu erregen. In feinem Herzen lacht er 
über Gott und Religion und auf feinem Zimmer trinft er Wein, 
fobald aber die Klingel tönt, fchiebt er die Flafche unter den 
Tiſch, weil er öffentlich ein eifriger Mäßigkeitsmann fein muß. 
Er fafelt fich zulegt fo in Die Ehrbarfeit hinein, daß er fi im 
Ernft für den vortrefflichften Menfchen hält und in Wuth und 
Grimm gegen die öffentlicdyen Sünder angeht, als da find Trin⸗ 
fer, Sabbathejchänder, Ungläubige. Die befte Erbitterung hegt 
er aber gegen feine deutſchen Landsleute, weil diefe ihn mit of- 
fener Berachtung behandeln. Er fchlägt fie ſich endlich aus dem 
Sinne, und mit jedem Taufend Dollars, die er wieber zur Banf 
trägt, fteigt feine Selbftfchäbung und feine Geldgier. Die le» 
tere bemeiftert fich feiner fo fehr, daß er daran fcheitert. Sei⸗ 
ne Pfufcherei und Habfucht wird nämlidy auch feinen Kunden zus 
legt bemerkbar, dann jagt er nad) anderen und wechſelt feine 
Peligiongfecte. In dem zweiten Kreife füllen ſich feine Taſchen 
ſchon weniger und er findet fich früher verlaffen. Dann wird er 
noch hungriger und wechſelt Kunden und Religion zum drittens 
mal. Dann aber ift es bald mit ihm vorbei und die öffentliche 
Verachtung tritt ihm nahe von allen Seiten. Sein Schäfchen 
hat er in's Trodne gebracht, und nun begiebt er ſich, wenn er 
noch Wis hat, in bie Literatur, finnt auf Erfindungen in der 
Mechanik, ſchmückt fein Haus aus, reifet auch wohl nad) Deutſch⸗ 
land, ſucht fich mit berühmten. Gelehrten in Verbindung zu fe> 
Ken, und. fein Streben iſt nun, fie und fich. über den Brandfdja- 
den zu täufchen, den feine Ehre erlitten hat. 





Eilftes Blatt. 
Gefellfhaften und Vereine. 
Geſelligkeit. Unterftügungvereine. Freiſchaaren. —Begeifterung für den Krieg. 


Sahnenweihe.—Sebhafter Vertehr. Bildungstraft. — Fröhliche Befellig- 
feit. — Mangel an Zufammenhalt. Hinderniffe. 





Bei einer fo vielartig zuſammengeſetzten ‚Bevölferung geſtaltet 
ſich nun das geſellige Leben in eigenthümlicher Weiſe. Die Grund⸗ 
lagen eines geſellſchaftlichen Zuſammenhanges der Deutſchen ſind 
vorhanden, das Beduͤrfniß danach wird gefühlt und einige vortreff⸗ 
liche Amfänge find gemacht. In den meilten größeren Städten 
beftehen Liebertafeln, Liebhabertheater, Lefes und Bildungsvereine, 
Concert⸗ und DBallgefellichaften, und im Sommer auch wohl 
Volksfeſte im Freien. Tin der Kerne haben diefe Vereine manch⸗ 
mal einen großen Namen, in der Nähe betrachtet zeichnen ſich 
nur erft wenige durch bedeutende Leiltungen aus. Einen fehr 
heilfamen Einfluß haben bie zahlreichen Vereine zu gegenfeitiger 
Wohlthaͤtigkeit. Die Bekannten, Nachbaren, Kirchen und Lands⸗ 
mannfchaftsgenoffen vereinigen ſich zu jährlichen Beiträgen, - ers 
werben Befisthum, verpflegen ihre Kranken und Armen und fors 
gen für die Begräbnifle. Diefe Vereine treten mit ihren Fah⸗ 
nen und Abzeichen tin flattlichen Zügen auf, und wird man mit 
ihrer Einrichtung näher bekannt, fo muß man ven ehrenhaften 
Geift hochachten, der fie gegründet hat und durch zahlreiche freis 
willige Beiträge erhält. Wie mächtig das Selbſtgefühl wirkt, 
welches durch die Freiheit gewedt ift, fieht man ferner an den 
Priegerifchen Vereinen, die nirgends fehlen, wo ein paar hundert 
Deutſche zuſammen wohnen. Die Deutſchen ſind ja von jeher 
das Volk, in welchem am meiſten Geiſt und Luſt für das Sol⸗ 
datenweſen ſteckt. Ihre Freiſchaaren zu Fuß und zu Pferde ſind 
unbeſtritten diejenigen, welche ſich durch ftattliche friegerifche Hals 
tung vor allen auszeichnen. Site drängen in feitgefchloffenen Züs 
gen durch den bichteften Volkshaufen, vor dem eine engliſch⸗ame⸗ 
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rikaniſche Landwehr verzweifelnd ftehen bleibt. Die Staaten, wels 
che mit Deutfchen dichter befett find, übertreffen die anderen 
durch zahlreiche und wohlgeübte Landwehr, Im Jahre 1840 
" hatte auf 1,724,033 Eimvohner Pennfylvanien 247,804 Mann Lands 
wehrjolbaten, auf 1,519,467 Ohio 146,428, auf -1,239,797 Birs 
ginien 105,522, auf2,428,921 Neuyorf 169,135 Mann. 

Der luſtige Kriegemuth der Deutfchen offenbarte ſich am herr 
Ichften im jeßigen merilanifcyen Kriege. Dreimal rief der Präs 
fident Freiwillige auf, und jedesmal waren bie Deutfchen zuerft 
auf dem Sammelplate. Bei dem erften Aufrufe waren in St. 
Louis. Die drei erften Freiſchaaren von 260 Mann acht Tage vor 
den 282 Englifchen fertig, und 135 deutfche Artilleriften machten 
fi) bald darauf aus berfelben Stadt auf, St. Charles fchickte 
109 Huſaren, und bas Heine Hermann feine ſchmucken Jaͤger. 
In Johnsville in Kentucky ging ein Deuticdyer Hauptmann des Mors 
gens mit fieben Mann auf Werbung aus und am Abend hatte 
er feine vollzählige Schaar beifammen ; feine Freunde verehrten 
ihm dafür einen prädjtigen Degen. Aus Neuorleans gingen fos 
fort 600 Deutſche auf den Kriegefchauplag ab. In Cincinnati 
war man nahe daran, ein ganzes beutfches Negiment zu bilden. 
In Nenorleins berlangte man baffelbe, damit man fehe, wo die 
beften Männer ftänden. In Eonisville, Columbus in Ohio, Days 
‚ton, Ghillicothe, Pittsburg, Buffalo, Baltimore herrfchte eine aͤhn⸗ 
liche Begeifterung unter den Deutſchen. Pennſylvanien, Reis 
york, Ohio, Kentucky und die anderen weitlidien Staaten, auch 
das entiegene Wisconfin, blieben während bes Krieges fortmäh- 
rend im Stande, Soldaten in Menge aufzubringen; Penniylons 
nien überhob gewiffermaßen die Neuenglandftaaten diefer Mühe. 
Die zurücbleibenden Deutfchen gaben ihren abziehenden Landes 
leuten ſchöne Fahnen, oft von den Frauen zierlich geſtickt. 
Als eine foldye Fahne der ZTerasfreifchaar zu St. Louis feierlich 
überreicht wurde, ſchloß der Hauptmann feine, Anrede mit den 
Worten: „Kampfgenoſſen! die Interthanen von Despoten fchmie- 
det man an ihre Kahnen mit einem Gehorfamteitseibe, an dem 
bie Furcht vor Teufel und Höllenftrafen Flebt. Den freien Dann 
bindet nur das freie Wort. Darım Kampfgenoffen ! wollt ihr 
unſer Banner vertheidigen, das als Herold der Freiheit in ben 
Lüften weht ? wollt ihr es vertheibigen bis zum legten Mann 7? 
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Alle riefen ein lautes freudiges Ja !-,„Will auch ber Letzte, Der es ge⸗ 
fügt und übrig bleibt, fi} darin hüllen und für unfre Freiheit 
und unfer Vaterland fterben ’—Sa, ja !—,,Sp nehmt auch mein 
Wort, daß wenn ich ber legte Mann, ber es gefüßt, übrig bleibe, 
ich unter dem Banner Iterben will für die Freiheit, für das Bas 
terland, für die Menfchheit ’— Und zum Faͤhndrich: „Und nun, 
Fähndrich, deiner Obhut vertrau ich es und je größer bie Ges 
fahr, deſto ftolzer laß es wehen !'’—Einer anderen Kahnenweihe 
wohnte ich bei, zu welcher der Hauptmann ein yaar Minuten 
vorher unfähig gemacht wurde. Er wurde des Abende, allein vor 
dem Haufe ftehend, von zwei Menfchen mit Meſſern überfallen ; 
ber Verdacht fiel auf zwei deutfche literarifche Loaferd.— 

Auch außerhalb dergenannten friedlichen und friegerifchen Ber: 
eine ift unter den Deutichen in Amerifa Leben und Bewegung. 
Sie kennen ſich hier viel mehr perfünlich, ale es in Deutichland 
ber Fall ift. Landemannichaftliche Zuneigung, gemeinfame Erleb- 
niffe und Unternehmungen, Reifen, die Deffentlichleit aller Bors 
gänge machen den einen mit dem anderen bekinnt, im ganzen 
Staatenbunde fo gut ale in den einzelnen Städten. Die Zeis 
tungen und bie politifchen Vereine unterhalten ben Verkehr. 
Mer aus den ftillen deutichen Landſtädten und Dörfern hierher 
fommt, dem ergeht ed, wie dem Schüler, der auf die Liniverfis 
tät geht. Obgleich unter lauter Landsleuten, fieht er fic dennoch 
in ein ganz ungewohntes lebendiges Treiben verfeßt. Hier denkt, 
foricht, handelt alles, inmmer giebt. ed etwas zu verhandeln und 
zu ftreiten, und die öffentliche Meinung ift ebenjo veränderlid, ale 
mächtig. Ehe fid) noch der Ankümmling darauf befinnt, iſt er 
fhon mitten darin. Und dba ift ed erfreulich zu fehen, wie denen, 
welche in Deutfchland gebrüdt waren, hier fo- bald die Kraft und 
der Muth mächft, wie der ungelehrte Mann hier durch feinen ges 
funden Menfchenverftand und durch die vielfachen Bildungsmittel, 
unter denen das erite bas öffentliche Staatsleben ift, dazu ges 
langt, veritändig und entichieden felbft zu urtheilen auch in def 
Dingen, die über fein Gewerbe hinaus liegen. In den Ber 
ammlungen, wo deutſch gefprochen wird, laffen fich ganz gutne 
Redner hören, welche in Deutichland nicht den Mund aufthas 
ten. . 

In ben vielen einzelnen Freundeskreiſen herricht eine herzliche 
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Kröhlichkeit und der Witz läuft fo fehnell umher, daß es ſchwer 
ift, ihn einzuholen. Kommt man Sonntags aus den vornehm leeren 
englifchen Stadttheilen in die deutfchen, fo fieht man die Leute in dich» 
ten Truppen lachen und ftehen und fchlendern, und in den Weingär- 
ten vor der Stadt werden die Deutfchen ihres Lebens frob, mährend 
die Englifchen in den Kirchen ihren Predigern zuhören. | 
Gleichwohl aber bilden fich nur fehr ſchwer Anftalten und Ein- 
richtungen, in welchen ſich die Mehrzahl der Deutfchen in einem 
Orte zu einer ſchönen Gefelligfeit vereinigten. Sie könnten bereite 
ihre eigene Gefellfchaft der englifchen ehrenvoll und dauernd ge⸗ 
genüberftellen : aber bie jebt find nur eine Menge von Anfän- 
gen dazu gemacht. Da fehlt vor allem eine größere Anzahl von ges 
bildeten deutfchen Frauen, welche die beſſere Gefellfchaft leiten und 
verbinden könnten: die, weldje da find und es vermöchten, has 
ben wenig Luft dazu, ein in Amerika oft fehr undanfbares Amt 
zu übernehmen. Da hindert ferner nur bei zu vielen ein gewiſ⸗ 
fes Gefühl der untergeordneten Stellung. Die Englifchen find bie 
Bornehmen, fie waren länger im Lande und haben deßhalb die Reich⸗ 
thümer und die Staatsämter. Das engliſch⸗amerikaniſche Weſen ift 
aber der deutfchen fröhlichen Gefellichaft geradezu tödtlich, es läßt fie 
einfrieren. Noch immer aber herrſcht es vor und die Deutfchen ſchi⸗ 
den fichnur zu fehr hinein, felbft im Welten. Noch vor ein paar 
Jahren hätte fein Wirth in Cincinnati feinen Gäften erlaubt, zu fins 
gen, damit nicht etwa ein vorübergehender Yankee in feinem 
Herzen empört werden möchte. Noch jetzt hörte ich Deutiche darüber 
fich ganz yanfeemäßig erzümen, wenn fie andere am Sonntage ars 
ten fpielen oder Kegel fchieben ſahen, —ich glaube, es ift das felbft 
in Ohio durch Staatsgefeß verboten. In den Geeftäbten wird 
auf deutſchen Baͤllen mehr englifch ale deutfch gefprochen, und es fehl- 
te noch, daß die gefchmadlofen englifcysamerifanifchen Tänze einge: 
führt wirden: Gründliche Heilung ift hier von bem Weine zu hoffen, 
ben unfere Landsleute an den Strömen des Weſtens pflanzen, von 
dem begeifternden Catawba und der lieblichen Sfabelle. Der Gefell- 
ſchaft fehr hinderlich ift endlich die Geſchaͤftsſtrenge. Der Gelber: 
werb nimmt Zeit und Kräfte hinweg, man hört gemöhnlich den Werth 
der Stunden nach dem Gelbe anfchlagen, das man darin verbienen 
Tann. Dentiche Literatur, die fich über alle Staaten ziehen und deutſche 
Fröhlichkeit beleben fünnte, fehlt, wie fchon bemerkt iſt, noch faft gänzlich. 


. 
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Was aber den Deutſchen in Amerika immer und ewig im 
Wege iſt, das ſind ihre eigenen Feindſeligkeiten. All das bittere 
Gefühl, welches in Deutſchland zurück gedraͤngt wurde, macht ſich 
hier Luft; all die Zerriſſenheit und Zwietracht, welche Deutſch⸗ 
land unglücklich macht, trägt hier ungefcheut ihre giftigen Früchte. 
Einen allgemeinen Zufammenhalt deghalb zu ftiften ift noch faum 
möglich, täglich wird er wieder feitgenietet und täglich bricht er 
wieder. . 

Der Deutfche ift es noch nicht wieber gewohnt, zufanımen zu 
halten und öffentlich einig zu handeln. In Deutfchland war das 
ſich Widerftrebende durch Sitte und Polizei verbunden, bier wird 
das Selbfigefühl nur bei zu vielen roh und für das Allgemeine 
zerftörenb wirkſam. Der Deutiche iſt fchon von Natur aus ges 
neigt, ſich für ſich allein als einen unantaftbaren Freiftaat bin 
zu ftellen und zu verfechten ; fich freiwillig unterzuorbnen, fällt 
ihm gar zu ſchwer, und er wird, wenn er einmal gereizt ift, ſich 
lieber von einem Fremden unterdrüden laſſen, als feinen Genoflen 
über fich ftellen. ine vortreffliche Eigenfhaft, diefe Einzelfelb- 
ftändigkeit, wenn man in einem mächtigen $reiflaate lebt, — aber 
ein großer Fehler, fo lange diefer mächtige deutſche Freiſtaat noch 
nicht da ift. Der Deutfche verlangt ferner Ganzheit des Characs 
ters, e8 ſoll alles aus einem Guſſe und Schufle fein; iſt irgend 
etwas, ein Characterzug, ein Berhältniß an einem Freunde nicht 
recht, gleich ift für den anderen der ganze Mann ſchlecht. Das 
Schlimmſte ift dann, bag nicht ber Berftand, fonbern bag Gemuth 
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dag Urtheil fpricht ; das Gemüth aber läßt fich nıır umwandeln, 
niemals aber durd; Gründe überzeugen; eine einmal begon⸗ 
nene Zwietracht ſpinnt fich daher bei den Deutfchen fo lange in's 
Unendliche, bis fie in ſich felbit erlahmt. Diefe Gemüthsfraft 
macht die Deutfchen zum ftärfiten Bolfe, wenn fie einmal dar⸗ 
an find, zu handeln und zu fchlagen, dann ift ihr Ziel etwas 
Heiliges : aber eben jene Gemüthsfraft ift auch am meiften dazu 
geneigt, taufend wahre oder vorgefpiegelte Irrthümer und Feind» 
fhaften und Freundfchaften in Anfchlag zu bringen, welche den 
Deutfchen nicht zum Schlagen und Handeln Tommen laflen. Al⸗ 
le übrigen Bölfer, mit Ausnahme der Tstaliener und Spanier, 
find eben darin den Deutſchen überlegen, daß fie fich für einen 
allgemeinen Zwed zu vereinigen wiffen, unangefehen ob die Mit⸗ 
heifer fittlich gut ober ſchlecht find. 

Zn Amerika ift ed num zuerft die Religionsverfchiebenheit, wel⸗ 
che die Deutichen erbittert. Hier Tann ja der Gectengeift frei 
ſich auslaflen, weder die höhere. Sittlichkeit noch der Staat hält 
ihn nieder. Obenan fteht die Fatholifche Kirche mit ihrem Keber- 
haſſe. Die Geiftlichen fuchen ihre Heerden möglichft feſt ein 
und abzufchliegen, gemifchte Ehen find eine Seltenheit, in vielen 
Städten bemerkte ich, daß die Katholifen von dem proteftantis 
ſchen Krämer nichts kauften. Ihnen geben die altgläubigen Pre- 
diger der Proteftanten nicht viel nach, den Worten nad) klingt 
ihre Berdbammung gegen die anders Denfenden noch viel fchlims- 
mer. Dann kommen die Denfgläubigen von allen Farben unb 
Schattirungen und verberben nicht wenig durch ihren Stol; und 
Hohn. Auch die gebildeteren Deutichen laſſen fic von der Reli⸗ 
gionsfeindfchaft, ftatt immer darüber zu ftehen, manchmal eben- 
falls befangen. Wenn fich die Leute gegenfeitig doch nur für 
bumm hielten, für fo erzbumm als möglich, aber das ift das 
Unglüd, daß fie fih auch für fchlecht und fir grundfchlecht hal 
ten. 


Zu der Abneigung, welche die Religion hervorbringt, kommt bie 
landsmannfchaftliche. - Zwifchen Oberbeutfchen und Rieberbeutfchen 
zieht fich eine weite Kluft. Die erften verachten die anderen aus 
benfelben Gründen, welche ver Englifche für feinen Hohn gegen 
die Deutfchen angiebt, die Plattdeutichen, heißt es, fein dumm, 
ehrlich, langſam, arbeiteten ünd lebten im Schmus, kurz fie hiels 
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ten nichts auf füch ſelbſt. Die Gefchmähten, welche durdiweg 
ſich durch Redlichfeit und Arbeitfamteit augzeichnen und an Bers 
mögen täglich gewinnen, ermidern die Vorwürfe durch Gegenbe- 
weife oder durch Schimpfworte als Windmacher, Affe, Schwind⸗ 
ler. Der ewigen Nergeleien müde bauten ſich die plattdeutfchen 
Proteftanten in Gincinnati eine eigene Kirche, fchrieben darüber: 
norddeutfche proteftantifche Kirche, — und ſetzten feit, daß fein 
Hochdeutfcher in den Kirchenrath gewählt werden könne. Inner⸗ 
halb diefer beiden großen Heerlager fpielen dann noch die Feine» 
ren Feindfeligkeiten. Der Münfterländer meint, der Heſſe wäre 
eigentlich ein fchlechterer Mann als er,— der Sachſe, es fei der 
Preuße viel bummer,— der Echwabe, der Baier fei viel gröber, — 
und fo geht’s umgekehrt. Schlägt jemand etwas vor, fo hört 
man wohl: ‚mas will denn der Schwab ? —der verfluchte Preuß 
da!” Der Rheins und Mainfranfe ift noch der vermünftigfte 
von allen. 

Die Politif verfolgt die Deutfchen bie in ihr Herz hinein. 
Die Englifchen betreiben fie mit Anftand wie eme Gefchäftsfache, 
zwei find oft in einer Handelsfirma verbunden und in ihren po⸗ 
litiſchen Anfichten fich geradezu entgegengefeßt. Das wäre den 
Deutfchen unmöglich ; fie meinen es darin gar zu ehrlih, und 
find mitunter fo erboßt auf einander, Daß der Demofrat den 
Whig lieber gleicy zu Boden fihlagen möchte, einen fo fchlechten 
Menfchen, wie er glaubt. Die Zeitungen nähren biefe freunbli- 
chen Weberzeugungen. Es fommt vor, daß fie grundſaͤtzlich jede 
Lebensäußerung verfolgen, meldye ſich auf der Gegenfeite zeigt, 
und daß ein rein gefellfchaftlicher Berein von dem einen Blatte 
erniedrigt, von dem anderen in die Wolfen gehoben wird. 

Einen gar fchlimmen Widerftand feßt den Einigungeverfuchen 
ferner die Feindfchaft und das. Mißtrauen des LUngelehrten gegen 
den Gebildeten entgegen. In Deutfchland hat der Reiche und 
Beamte felten eine Ahnung davon, was alles dem Bolfe den ſan⸗ 
ren Schweiß weofrißt und feine Menfchenmwürde fchändet, und 
welcher bittere Ingrimm ſich in ihm aufhäuft. Welche unnübe 
Berdrießlichkeiten muß ſich nicht oft ein armer Handwerksburſche 
von der Polizei, ein Brauer oder Müller von den Steuerauflehern, 
ein Bauer von dem Amtsmanne gefallen laffen! Wie fchlimm kann 
der Meine Beamte fich rächen ! Wie obenhin und verleßend bes 
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handelt der Gebildete den gemeinen Mann ! Don ben nicht ganz 
armen Familien hat, das kann man mit Gewißheit fagen, über die 
Hälfte ihr Vaterland bloßäbeghalb verlaſſen, weil die Pladereien 
der Beamten ihnen unerträglidy wurden. Hier in Amerika athmet 
nun der Bauer und Gewerbsmann frei auf, er fühlt ſich wie ın 
‚ ein Paradies verfeßt, jebt weiß er erft recht, welcher Drud, wel⸗ 
che Beängftigung in Deutichland auf dem Volke liegt. Hier fin⸗ 
bet er Achtung und Nahrung, deßhalb lobt er das Land und benft 
mit Schredeen an Deutfchland zurück. Cpäter, wenn er in der 
Fremde aud die harten Entbehrungen fühlt und die Liebe und 
Schönheit der alten Heimath ihm wieder vor bie Seele tritt: 
dann waͤchſt fein Unwille gegen bie, welche ihn vertrieben haben, 
bis zum bitteren Haſſe. Diefe Gefinnung macht nun folche fonft 
ganz achtungswerthe Leute, die aber für einen höheren Zweck nur 
mühfam zu vereinigen find, häflich gegen die Gebildeteren, von 
weichen Borfchläge und Leitung ausgehen. Letzteren felbit aber 
fällt es oft nicht gar leicht, fich Zutrauen zu erwerben, ohne gerade 
mit jedermann Brübderfchaft zu trinfen. Der, welcher in Deutichland 
fein anderes Bud; anfah, ale das Gefangbuch, ift hier durch dag Zei- 
tungslefen auf einmal fo weiſe geworden, daß er von vorn herein fei- 
ne ganz befondere Meinung auf den Tifch bringt und männlid) ver: 
fiht. Ausdrücke, wie: ‚da kommt einer von den befferen Deutichen ! 
—ber da gehört auch zur Zangpfeifengefellfchaft 1—da figen die Halb: 
herren wieber zufammen,” kann man nicht felten zu hören befommen. 

Zu all dem kommt noch die Unzahl perfönlicher Keindichaften, die 
Sefchäftsneid, ein Humbug, eine alte Beleidigung, ein unbebachtes 
Wort, ein Gott weiß was in wucherlicher Fülle hervorbringt. Die 
Klatſcherei fliegt umher mit taufend Zungen. Der Deutfche verlangt 
einmalvon dem andern, erfolle ein Seraph fein. Ihren Vortheil haben 
ja die meiften Eterblichen im Auge bei allem, mas fie beginnen, der 
Deutfche aber Flügelt und mäfelt fo lange, bie er zuleßt es heraus 
hat, daß der und jener feinen befonderen Bortheil bei einem Unter⸗ 
nehmen habe, und deßhalb müſſe man fich fogleich von der ganzen 
Cache zurüdziehen. Nun iftider Gegner an feiner empfindlichiten 
Seite angegriffen und vertheidigt ſich mit Kopf und Fuß, holt feine 
Freunde auch zufammen, das Berdammungsurtheil über bie Gegen- 
parthei wirb umnterfiegelt, und nun ift die Puppe am Tanzen. Die 
Feindſchaft greift immer weiter um fich, die Erhigung wächlt, lang 
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verjährte Sachen werden wieder aufgerührt, und es ift feine Ruhe, bis 
man müdewird. Damm halten die Haupthelden aber noch die großen 
Kanonen in Hebung, und ihre vom Schlachtfelde abziehenden Truppen 
fenden ſich noch dann und wann ein Meines Gewehrfeuer, die erhaltes 
nen Niederlagen fchreiben fie aber in ihr Gebanfenbuch, um fie bei eis 
ner anderen Gelegenheit wieder auszumeßen. So haben die meiften 
immer und immer ein paar Feinde, die fie nicht ausftehen können, 
und die beften Vereine gehen zu Grunde oder bleiben ſchmaͤchtig, weil 
fo viele einander nicht ausftehen können. Bedenkt man mın, daß ber 
Deutfche von Natur viel Anlage zur Grobheit hat und feine Kraft den 
anderen gern fühlen läßt, fo kann man ſich wohl vorftellen, baß hier 
im Lande ber Freiheit, wo man fein Blatt voor den Mund zn nehmen 
braucht, jene Anlage zu einer feltenen Geſchicklichkeit ausgebildet wirb. 
Wenn e8 ferner ſchon in Deutfchland hart hergeben muß, ehe mehrere 
eines Sinnes werden, fo hat hier, wo jeder den Hut auf dem Kopfe 
behält und fich eher das Leben nehmen als ihn herunter fchlagen 
ließe, jeder fo gewiß feine ganz befondere und unerfchütterliche Mei⸗ 
nung, als er glaubt, feine Augen fein noch nicht blind und fein Kopf 
noch nicht vernagelt. In meinem Leben habe ich nicht fo viel wider⸗ 
fprechende Meinungen über die Harften Dinge gehört. 

Ich habe hier einige Heine Fehler meiner lieben Landsleute etwas 
ſcharf gezeichnet, muß aber zuleßt den erfreulichen Lichtfchein in bag 
Gemälde fallen laſſen, daß es offenbar mit dem Zwietracht umter 
den Deutichen in Amerika fich zum Beflern neigt. Der gegenwärtige 
Kriegszuftand ftellt bereits einen allgemeinen Friedensſchluß in Aus: 
ficht, während vor fünf Jahren noch Feine der ftreitenden Mächte 
einen Sonderfrieden unterhandeln durften. 
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Erftes Blaͤtt. 
Amerikaniſches Kirhenwefen. 


Gluͤckliche Atmwefenbrit einer Staatskirche. Merkwürdige Reſte derfelten. — 
DBlüthe und Luſt des Sectenweſens. Glaubensſchneiligkeit — Schaden der 
Sectenherrſchaft. — Beiftige Unfruchtbarkeit und Haltlofigkeit der Secten. 
Gewinn des Katholicismus und Methodismus. 


Amerika iſt das Land der Secten, bas Land, wo die Religion 
auf allen Gaffen fchreit, aus jedem Winkel fchaut, wo fie unauf- 
hörlich die ftärkften Thaten hervorbringt, und, glaube ich, nirgends 
weniger wahrhaft befeeligt. 

Die Vereinigten Staaten haben zwar durch Jefferſons und fei- 
ner Anhänger Verdienſt dasjenige Kirchenrecht, weldjes die Ge⸗ 
ſchichte und Eigenthümlichleit des Landes forderte, ein für alles 
mal eingefeßt, daß es nämlich gar Fein befonderes Kirchenrecht 
giebt und bie Firchlichen Gefellfchaften vom Staate nicht anders 
denn als die übrigen Vereine unter feinen Bürgern betradıtet 
werben. Eeit der Zeit it das Land von einem grunbfäßlichen 
Berächter ber Bürgerfreiheit, von der Staatsfirdje, befreit geblies 
bei, einer Einrichtung, bie fo lange unvernünftig bleibt, als es noch 
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Menfchen in einem Staate giebt, weldye in Religionsſachen nicht 
gerade fo mie die übrigen denfen. Denn wenn auch im Gtaate, 
in weldjem die Gefellfchaft über die Haupteinrichtungen unb 
Grundfäße im Allgemeinen einveritanden it, die Mehrzahl der 
Bürger immer noch die Entſcheidung geben muß, mie im befon- 
deren Falle zu handeln fei: fo Tann doch niemals die Mehrzahl 
für die anderen auch das beftimmen, mie das Göttliche zu vereh⸗ 
ren fei, weil eben diefe Verehrung an ſich etwas fo Innerliches 
it, daß fie fid) niemals durch äußere Geſetze beftimmen läßt. 
Die Staatögewalt kann immer nur die ‚äußere Gricheinung, den 
Willen, der zur That geworden, zum Gegenftande ihrer Thätig- 
keit nehmen. 

Gleichwohl ift aber in den Freiftaaten ſoviel von dem englis 
ſchen und puritanifchen Kirchenweſen ftehen geblieben, daß bie 
Staatsgewalt dort befehlen kann, was jetzt in Europa abentheu- 
.erlich wäre. Der Statthalter fchreibt Bettage aus, der Landtag 
erläßt ftrenge Geſetze über die SHeiligung des Sonntags, der 
Congreß berathfcdjlagte, ob nicht am Sonntage das Poftreifen zu 
verbieten fei. 

Andererfeits aber treibt das Gefühl der freien Bewegung, der 
Unbehinderung durch den Staat auf dem religiöfen Gebiete eine 
Menge neuer und unerhörter Glaubenspflanzen in die Höhe. 
Was in Deutfchland einer in religiöfen Dingen denft, das fommt 
bier von Gedanken fogleich zur That, und Feiner denft oder 
empfindet etwas fo Verrüdtes, daß er nicht Genoſſen fände, die 
es ihm glauben ober nachempfinden.” Gleichwie deßhalb von 
dem europätfch gefitteten Städter im Oſten bis zum Nomaden 
und Säger der Urzeit, der ſich auf den MWiefenfläcdyen und in den 
Wäldern des Weſtens umbhertreibt, fich alle Geftalten ber bürs 
gerlichen Gefellfchaft in Amerika wiederholen : fo ift bier auch die 


ganze Kirchengefdjichte vom erften Neligiongftifter bis zum alten - 


ehrmürdigen Glauben beifammen. In Neuporf gab es im vori 
gen jahre gegen 40 Secten und 250 Kirchen und Kapellen. 
Sede neue Religionsparthei fo gut wie jede focialiftifche Gemein- 
haft fteht in dem weiten Amerika ihre glorreiche Zukunft. In 
diefer Beziehung ift das Leben in Amerika für den, welcher den 
Menſchen und feine Gefchichte erforfchen will, noch anziehenter 
und geivinnreicher, ale das Politifche und Gewerbliche. Die wun⸗ 
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berbare Kraft und Zuverficht des Glaubens fann man hier von 
feinem Keime bis zum meitichattenden Baume wachfen fehen. 
Kann“ es etwas Tolleres geben, ale dag Echaaren von Men- 
ſchen im vorigen Sahre ihr Vermögen aufgaben und auf die Stra: 
Be gingen, um den Heiland vom Himmel herabiteigen und bag 
legte Gericht beginnen zu fehen ?_ Und zweimal getäufcht berei- 
ten fie fich nun zum bdrittenmal auf den Tag vor, auf welchen 
ihnen der Prophet Miller das Weltende yprophezeit hat. Kann 
man vom Glauben nod; etwas mehr verlangen, als daß ein 
Schatgräber als ein Prophet auftritt mit einem Buche, das von 
einem Engel in ehernen Tafeln und in ägspptifcher Schrift ihm 
vom Himmel gebracht, und nachdem er es überfeßt von Gott wie- 
der an fi) genommen fei, — daß diefer Mann eine mächtige 
Schaar von Gläubigen an fidy zieht und mit ihnen die Unzucht 
und das Priefterthbum der Wiedertäufer von Münfter in abſcheu⸗ 
licher Weife wiederholt? Als dieſer Menfch von feinen Verfol⸗ 
gern am hellen Tage, ald er eben durdy einen Sprung aus dem 
Fenſter ſich retten wollte, Angefichts einer Menge Menfchen er: 
fchoffen wurde, verfündigten und glaubten feine Genoffen, fie ha> 
ben ihn geradewege auf einem weißen Roffe in den Himmel 
hinein veiten fehen. Was werden deren Nadjfommen erſt nicht 
alles glauben ? 

Sener Joſeph Smith trieb aber nur im Großen den Humbug, 
der in ıumendlichen Abwechjelungen durch das ganze Kirchen- und 
Sectenwefen in Amerifa hinab und herauf gefpielt wurde. Man 
fragt ſich in der That, ob daffelbe dem Character nicht ebenfoviel 
Gift und Heuchelei einflößt, ale Menfchlichkeit und Tugend, und 
ob es dem Staate nicht ebenfoviel Gefahr droht, als es ihn in 
feinen Grundlagen ftärkt 1— 

Die meiften der alten Bekenutniſſ e ſind, ſo wirkſam auch im 
Handeln, doch ſo todt in der Wiſſenſchaft. Die Theologie hat bei 
ihnen gar keine Entwickelung und kaum eine geiſtige Behandlung 
gefunden. Es iſt überhaupt kaum begreiflich, wie wenig der eng⸗ 
liſche Amerikaner über Gott und Unſterblichkeit und Offenbarung 
nachdenkt, wie er ohne weiteres ein paar zuſammengefügte Glau⸗ 
bensſaͤtze annimmt und feſthaͤlt, bis er gelegentlich wieder auf ein 
paar andere verfällt. ‘Philofophie findet bei ihm kaum ein weiches 
Plaͤtzchen, in das fie ihren Hafen einichlagen Fönnte, und wenn 
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ihm einmal ein paar deutſche Gedanken einfliegen, dann macht er 
fofort fich wieder eine Secte mit ein paar Glaubensfäßen daraus 
zurecht. Das Volk ift geiftig noch zu unklar, ſteckt noch zu tief 
im Handlichen und Perfönlichen, als daß es aus feinen Sonder⸗ 
fecten heraus könnte. Bedenft man biefe geiftige Starrheit einer 
ſeits und diefe Aeußerlichfeit der Religionen andererfeits, fo fcheis 
nen fie am Ende zweien Glaubensrichtungen in die Hände fallen 
zu müffen, bie für den englifcyen Amerifaner wie gefchaffen fich 
barftellen. Diefe find der Katholicismug und der Methodismus. 





: Zweites Blatt. 
Siege der katholiſchen Kirche. 


Glanz und feſte Geſtaltung der katholiſchen Kirche. — Vortrefflichkeit und 
Menge ihrer Anftalten. —Klugheit und Thaͤtigkeit ihrer Prieſter. Aerger 
der Prediger. —Sichere Ausdehnung der katholiſchen Kirche. 


— 


Die katholiſche Kirche tritt in gebieteriſchem Glanze, in kunſt⸗ 
voller Geſtalt und Geſchloſſenheit dem Amerikaner gegenüber. 
Mit Siegesgewißheit ſpricht ſie von ihrer Macht und ihrem Wachs⸗ 
thum. Die in Baltimore im vorigen Jahre verſammelten Biſchoͤ⸗ 
fe reden in ihrem Hirtenbrief 1) gleich Fürſten und Königen. 
„Der Pabſt habe die Schlüſſel zum Reiche Chriſti erhalten, die 
Ausübung ihrer Gewalt geſchehe anf göttlichen Befehl, nicht aus 
Herrfchaftsgelüft. Zahllos fein die Nückkehrenden zur Kirche, 
und aus den erften Ständen. Neue Kirchen und neue Pfarren 
zu ftiften müffe der Gläubige fich angelegen fein laffen.” Die 
Nothrvendigfeit der inneren. Frommigkeit wird kaum berührt. Am En⸗ 
de des Kirchenfalenderg fteht die Bevölkerung der Vereinigten Staaten 
auf 17,313,353 angegeben und glorreich fteht darunter bie Fatholifche 
Bevölkerung der Erbe auf 200,000,000. 

In den wohleingerichteten Klöftern und Schwanftalten wird feinere 
Bildung gewährt, prachtvolle Kathedralen fteigen auf, die Meſſe 





1) Metropolit. Kathol. Almanac 1847 Baltimore; 2633. 
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wirb begleitet von einer Auswahl von Muſikſtücken, der Bifchof 
predigt vor dem Altare zur Gemeinde gewendet mit Stab und 
Mitra, das myſtiſche Glück der Gnadenmittel der Kirche fteht 
verheißend im Huintergrunde: — dag macht Eindrud, das lodt. 
Außerdem, wer fich dem fatholifchen Glauben ergiebt, ift des pei⸗ 
nigenden Denkens entledige. Daneben fchaffen die Katholiken, 
wohin fie nur fommen, fehr viel in Erziehungshäufern, Hospitä- 
lern, barmherzigen Schwefternhäufern, Waiſen⸗, Blindens, Irren⸗, 
Zaubftummen-, und Armenanftalten, und was die Katholiken 
darin thun, das ift tüchtig, reichlich und fauber. Co etwas 
Praftifches gefällt dem Amerikaner nun ganz befonders. 

Dann aber haben die Katholifen auch einen Weberfluß von 
weltflugen und feingebildeten Geiftlichen, von Lehrern und Leh—⸗ 
rerinnen, mit denen es die proteftantifchen Berufsgenofien gar 
nicht aufnehmen können. Die Geiftlichen find meift Sefuiten 
und fehr. viele in Rom gebildet ; dieſe entwideln eine ftille, aber 
höchft gewandte und unermübliche Thätigkeit. Die reichſten Fa— 
milien find ihr Hauptaugenmerk. Einige weltliche Sendlinge ge⸗ 
hen unter verſchiedenen Borwänden dort ein und verbannen zus 
erjt die Sserthümer über die Katholifen ; man fieht ein, daß es 
damit noch gar nicht fo arg ſei. Dann kommt der angenehme 
Geiftliche, er wird Hausfreund, und bald hat er bie Fiſche im 
Netze. Und ift erit eine Familie über, fo zicht fie einen guten 
Theil ihrer Berwandtichaft nad, fih. Da ftehen nun die Prebi- 
diger der alten englifchen Secten und wiffen ſich vor Aerger und 
Bangigfeit nicht zu laſſen. Das Zeughaus ihrer eigenen Theolo⸗ 
gie bietet ihnen wenig Waffen, ihre Religion ift Falt, verftändig 
und doch nicht vernünftig genug : nun- befchimpfen und verfolgen 
fie die Fatholifche Kirche - und ftellen deren Prieiter dar alg die 
grimmigften Naubthiere, und erregen eine Wuth dagegen, welche Die 
ganze Cleriſey mit Haut und Haar verjcjlingen möchte. 

Das ift den Leitern der Katholiken ganz redjt ; vor wen man 
bange ift, dem wird man am erfien zur Beute. Sie haben, was 
in Amerifa alles ift, Geld vollauf, über die Hälfte davon kommt 
freilich aus Europa. Ihre Priefterfchaft iſt vortrefflich geordnet 
und eingeübt, die Maffe ihrer Gläubigen gehorcht ihrem Worte 
wie Ein Mann. . Die Fatholifchen Bifchöfe find ſchon jett diejeni- 
gen, weldye in den Freiflaaten am meiften politiſche Macht has 
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ben. Wenn fle wollen, machen fie ben SPräfibenten wie ben 
Gtatthalter, denn ihre rländer gehorchen blindlinge, leider auch 
viele Deutfche. Noch find fie vorzugsweiſe demofratiich, weil 
unter den Whins, den aus England abitammenden Kamilien, 
ihre bitterften Widerſicher find: fie wiffen aber ihre Politif wohl 
nach Umſtänden zu drehen. Laßt die Katholifen erit einmal 
pomphafte Prozeffionen halten, laßt die Politiker fich, um fie zu 
‚ benuben, mit ihnen verbinden, und man wird die Webertrit- 
te zur fatholifchen Kirche nicht miehr zählen fönnen. Im Sabre 
1776 verbielten fich die Katholiken zu den Proteftanten wie 1 
zu 100, jeßt wie 1 zu 15. Die fatholifche Bevölferung verbop- 
pelt fid, während fich Die übrige im gleichen Zeitraume nur um 
ein Drittel vermehrt. Auf alle Fragen wußten ‚mir bie engliſch⸗ 
amerifanifchen Politifer Auskunft zu geben, nur nicht über die 
Zukunft der katholiſchen Kirche und des Sklavenweſens. 


‘ 
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Drittes Blatt. 


0 ‚2 
Vordringen der Methodiften. 
Amerikaniſcher Character Im Methodismus. — Seine Beh ındlung des inneren 
Menſchen. Wiedergeburt und Gniidenſtand. — Calomelturen der Scele. — 
Verderb iche Felgen. — Reitzend ſchnelles Anwachſen. 


Der Methodiemnd geht nun neben dem Katholicismus dem 
Amerifı r zu Gemütbe, dem Murnne, der feine Eeele furzmeg 
practifih felb t behandeln will. Der Methodiſt will dag felbit thun, 
deßhalb iſt er der Achte Republikaner in Glaubensfachen und will 
die Kirche gänzlich vom Staate frei wiffen. Inden Blaubensfägen 
unterfcheibet er ſich fcharf vom Lutherifchen, meil er Feine Stoffs 
Verwandlung im Abendmahle, und vom Neformirten, weil er 
feine Borhe.beitimmung (Prädeftinc tion) annimmt ; leßtere fonnte 
überhaupt in Amerika nicht viel Anhänger finden, weil der Amer’ 
ritaner fein Verdienſt fich felbft verbanfen will. 

Die Hauptlraft des Methodismus aber liegt in feiner Einwir⸗ 
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fung auf ben inneren. Menfhen. Man fol durch die Buße zur 
feligen Freiheit durchdringen; ber iſt befehrt, welcher Macht über 
bie Sünde hat, wiffentlich nicht mehr fündigt; geht er weiter im 
geiftigen Leben, fo kann er fogar von der Luft zur Sünde frei 
werden. Deßhalb muß nun der Menſch aus feinem fleifchlichen 
"und gewinnfüchtigen Handeln herausgeboren werden zu einem neu⸗ 
en Geſchöpf, darum wird auf ihn eingeprebigt mit fcharfen Wor- 
ten und wüthenden Geberden, bie feine arme Seele Wirfung ver: 
ſpürt und ſich im eigenen Leibe in Angit und Entjeßen wendet 
und zappelt. Dann muß er heraus aus der Gemeinde und auf 
das Bänfdyen vor dem Prediger, da umftehen und umbeulen ihn 
die Bekehrten mit Beten, Singen und Schreien, fie wirken, bie 
ihm Hören und Gehen vergeht, dann fchreit er auf oder wird 
ohnmächtig, feine Seele erbricht fich, jedes fündliche Säftchen muß 
heraus, endlich fühlt er befjer, er ift wieder geboren und tritt im, 
den Orden ber Befehrten. Gebt fteckt die Gnade in ihm, ein ums 
Hlarer, den Geift verfchwelgender Begriff, der ebenfo zeritörend als 
ſchaffend wirkt. Diefe Gnade muß nun immerfort angeregt und immer. 
wieder empfunden werben, bamit man wiſſe, ob man fie noch habe. Und 
dag geichieht am beiten, wenn man einem andern Menfchenbruder bie 
Seligfeit _derfelben mit glühenden Yarben vormalt und ihn zu 
der Wiedererweckung herbeizieht. Wenn man ſich in den Methos 
biftenfirchen, nod) mehr bei den Waldlagern, wenn die Raferei 
die Höhle erreicht hat, befindet, fo verfpürt man etwas Electriſches 
in ber Luft, weil Prediger und Bekehrte und arme Sünder fo 
viel Geiſt audarbeiten und ausitrömen. Das ergreift die Leute 
mit trampfhaften Zudungen, befinnungslos jauchzen und ſtöhnen 
fie und machen fürdhterlice Sätze im Springen, es wäre ein 
Wunder, wenn fie nicht übernatürliche Erfcheinungen hätten. 
Katholifche Beiftliche fehen den leibhaftigen Teufel darin feine 
Karen machen. Solche Wiederbelebungen: find aber durchaus 
dem Gefchmacde der englifchen Amerifaner angemeffen. In dem 
Wirrwarr der Gefchäfte, in dem unaufhörlichen Nechnen und 
Handeln und fchnell aufgerafften Vergnügungen finft dem Volke 
fein befferes. Selbſt unter, das fühlt es und braucht nur ein ftars 
fes Mittel, eine heilfame Erfchütterung, um ber Seele wieder zum 
Durchbruch zu verhelfen, gerade fo, wie ed von Zeit zu Zeit, 
nachdem es mit hartem Fett, Gewürz und Fleiſch fich vollges 
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fchlungen hat, ungeheure Dofen von Salomel und Gaftoröl zu 
fi nimmt, um die Verdauung wieder in Orbnung zu bringen. 
Natürlich geht es dann am liebſten zu denjenigen Aerzten, welche 
der Seele eine ſolche Pferdekur mit guter Manier beibringen kön⸗ 
nen, und deßhalb blüht der Weizen ber Methobiften mit jedem Jah⸗ 
re beffer. 

Das möchte indeſſen immerhin fein, ben jeder muß felbft am 
beften wiffen, was er zu feiner Heiligung unb Befeligung von⸗ 
nöthen hat. Uebler find die Folgen. Es ift einmal der menſch⸗ 
lichen Ratur unmöglich, fich fortdauernd auf ihrer- geiftigen Hö⸗ 
he zu erhalten. Das follen und wollen aber jene Befchrten, und 
da unzweifelhaft die Wärme und Triebfraft ber Seele um fo früher 
ermattet, je mehr fie vorher in Anfpruch genommen ift: fo bleibt 
nichts übrig, als ſich burch allerlei Trugfchlüffe des Berftandes 
in jenem Zuftande der Begnabigung feitzuhalten, ‘ober wenn ed 
nicht mehr gehen will, wenigftens den äußern Schein zu retten. 
So entitehen ganz von felbft Heuchelei, geiftlicher Stolz, Grimm 
gegen anders Dentende und Ausbrüche der zu lange verbedten 
thierifchen Natur. In Amerika ift mit bem Stande ber Begnas 
bigung auch höheres Anfehen in ber Gemeinde verbunden, und 
vor allem, man macht beffere Befchäfte und mehr Gelb babei, 
Gründe genug, um dem Methobismus täglich mehr Sünger zu ver: 
fhaffen. Kein Wunder daher, daß ſchon jeßt die ſechs Arten von 
Methodiften 1,270,000 Communicanten zählen, und die füämmtlichen 
übrigen Proteitanten noch wicht 2 Millionen, ein Beweis wie fehr 
bie Methobiften durch Belehrung von Erwachfenen zugenonmen 
haben. Prediger haben fie fait ebenfo viele ale bie anberen Glau⸗ 
bensbekenntniſſe en 1) 


1) American Almanac 1847 Boſton; 














Viertes Blatt. 
Deutfde 8. Kirchenweſen. 


Deutfche unter den englifch-amerikanifhen Secten. —Große religioͤſe Zreifin- 
nigfeit.—Rationaliftifche Bemeinden — Deutſchkatholiken — Begenfag von 
feft und loſer gläubtgen Gemeinden — Streitigkeiten und Predigerläuflin- 
ge. —Philoſophiſche Sendung der Deutfchen in Amerika. Religion der 
Humanität- 


Sehen wir nun. zu, was unfere Landsleute in Sachen der Res 
ligion leiften, fo macht ein Theil derfelben alles reblich wit, 
was ihre englifch forechenden Mitbürger ihnen vormachen. Gos 
gar unter den Mormonen finden fich ein paar Deutſche. Sols 
che, weldje die Wiederkunft Ehrifti bei lebendigem Leibe erwars 
ten, giebt es zu ganzen Gemeinden, nur find fie über den Tag 
derſelben noch uneinig. Die, Proteflanten ober Katholiten, welche 
nichtbentfche Frauen haben, gehen in: der Regel zu den englis 
fen, fchottifchen, irländifchen, frangöfifchen Kirchen über. Biele, 
welche ohne rechtes Bebürfniß doch die Mitgliebfchaft einer Kir 
che für angemeffen halten, gejellen fid) zu den Unitariern, deren 
Hauptpunkt ift, daß es einen Gott giebt und Chriftus nur menſch⸗ 
licher Erlöfer ift, einige auch zu den Univerfaliften, welche alle 
Menfchen ihrer Seligkeit verfichern. | 

Dagegen ift die Mehrzahl ber Deutfchen ausgezeichnet unter 
den Amerikanern durch religiöſe Freiſinnigkeit. Die Auswanderer, 
wenn fie nicht bloß aus entlegenen Dörfern kommen, beftehen 
aus verftändigen und felbftdenfenden- Leuten. Die Gebilbeten find 
zu ftolz, die übrigen zu ehrlich, um eine Weberzeugung zu heus 
chen. So chriſtlich fie auch in ihren Gefinnungen bleiben, fo 
hat doc; gerade auf die Deutichen der Anblick diefer Secten⸗ 
wirthichaft und biefes Religionshumbuge die Wirkung, fle vom Kir 
chenglauben Ioszulöfen. Das geht fort und fort, und fo wie ber 
englifche Amerikaner, wenn er reich und vornehm wird, um fo 
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mehr einer Kirche ſich zuwendet, fo wendet der beutiche, wenn 
er nicht englifch wird, mit der Dermehrung feines Wohlitandes 
und feiner geiftigen Bildung der Kirche den Rüden. 

Es giebt daher in den größeren Städten bereits Deutfche, welche von 
aller Kirche ausgefchieden fichzu einer vernunftgläubigen (rationaliftis 
fchen) Gemeinde vereinigt haben. Ihre Zahl würde noch weit 
größer fein, wenn nicht einerfeits die Anhänger foldyer Genoſſen⸗ 
fchaften ſich manchmal zu einer Art von heibnifcher Fröhlichfeit 
hinneigten und damit ihren Firchlich-genoffenfchaftlichen Halt und 
Einfluß verlören, und wenn nicht anbererfeits für philoſophiſche 
Ueberzeugungen fidy gar zu ſchwer eine Form beftimmen ließe. 
Jene Lehren werben aber durch einige mit Geilt und Klarheit ge 
fchriebene Zeitfchriften, unter denen die Fadel in Neuyork und 
die Hermanner Blätter die bebeutenbften find, weiter getragen. 

Der Deutfchfatholicismus wnrde in den Vereinigten Staaten 
mit Jubel begrüßt. Es traten fogleicd; an ben bedeutenditen Pläs 
gen Deutſche mit einander in Verhandlung, und einige Prediger 
reifeten umher, um beutfihfatholifche Gemeinden aufzurichten. 
Meift zerfchlug fi die Sache aber wieder an der alten Erfah» 
tung, baß der Katholik, wenn er einmal ein Freidenfer wird, audh 
ein ganzer ift, und gleichwohl nodj eine kleine Anhänglichfeit an 
: feiner Mutterfirche beibehält ; letztere ift dann aber fo nachfichtig 
und Flug, daß fie auch den erflärten Gottesläugner nicht verfolgt, 
fondern verforglih noch an ihrem Buſen hegt, wenn er ihr nicht 
ausdrücklich den Abfagebrief zuſchickt. In Neuyork kamen in dies 
fem Winter im Tabernafel, demfelben Gebäude in welchem ich in 
einer Woche einer Gelehrtenverfammlung, einem: Methodiftengots 
tesdienfte, und einem Goncerte von Herz beimohnte, etwa 200 
deutfche Katholifen zufammen mit der ausgefprochenen Abſicht, eis 
ne Gemeinde zu gründen, welche weder ber römifchen noch der 
proteftantifchen Kirche angehöre. Der Fuge Biſchof Hughes von 
Neuyork mußte aber die Sache fo nett in's Lächerliche zu ziehen 
und dabeifeine übrigen Mittel im Stillen fo gut wirken zu laffen, daß 
von ber Verwirflihung der Neuyorker beutichfatholifchen Kirche 
bis jetzt nichts weiter verlautet. 

Merkwürdiger, als dieſe Bewegungen iſt es, daß wenigſtens in 
den Städten man kaum eine große proteſtantiſche ober katholi⸗ 
ſche Gemeinde findet, aus ber nicht Eine ober mehrere Fleine Ges 
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meinden fich herausgebildet und auggefchieden hätten, welche freis 
finnigeren Anfichten huldigten. Unzufriedenheit mit dem Predi⸗ 
ger ober religiöfen Säten und Formen oder mit einem heile 
ber Gemeinde bringt einen andern Theil dazu, auszutreten und 
eine eigene neue Kirche oft der alten gerade in den Weg zu 
bauen. Und manchmal fondert ſich aus diefer zweiten Gemeins 
de noch eine britte und vierte heraus. Daß aber unter Sathos 
liken fo gut wie unter Proteftanten zwei Gemeinden beftehen, 
von welchen die eine ftrenggläubig ift und die andere rationalis 
ftifche Färbung trägt, iſt gewöhnlich. Unter beiden Parteien fins 
bet ſich dann eine zahllofe Menge von Familien, welche in Amer 
rifa feit Sahren die Gewohnheit angenommen haben, keine Kirs 
che mehr zu befuchen. Bei fo bewarbten Umitänden hat eine 
Anzahl hergelaufener Zaugenichtfe ein offenes Feld, ſich ale Prer 
diger Amt und Brod zu verfchaffen. Eie vorzüglich reizen bie 
Gemeinden gegen die ‘Prediger auf und bie Erbitterung und ber 
Zwieſpalt, die dann entftehen und in den Zeitungen mit fchamlos 
- fee Grobheit verfochten werden, können nicht Ärger fein. So 
fam ein Herr als Fatholifcher Prieiter aus Deutſchland; nach 
einiger Zeit erklärte er, der Sefuitentram werde ibm zu ſtark, 
‚wurde Proteftant, ſuchte rich eine Gemeinde und heirathete ; bier 
aber gefiel es ihm nicht, fich jährlich‘ von feinen Parrfindern 
‚Dingen zu laffen, ging nad) Canada und wußte dort mit viel Pas 
pier und wenig Gläubigen eine anglifanifchsdeutfche Kirche zu 
Stande zu bringen und erhält nun vou ber Regierung feinen fe⸗ 
ſten guten Gehalt. 

. Abgefehen von folchen Auswichſen liegt es nun am Tage, daß 
die Deutfchen ihre ächt proteitantifche oder philoſophiſche Sendung 
in Amerika erfüllen. Schon jetzt haben ihre Ideen und ihr Geiſt 
Unendliches gewirkt und eine reiche Saat fir die Zufunf rele'r. 
Die Deutfchen erit baben in das ftarre verbüterte Kirchenwe⸗ 
fen den freien Get und die Humanität gebracht. Die deuriden 
Amerikaner werden in ihrer fortichreitenden Ausbildung von it rem 
freifinnigen Mutterlande den fräfiigiten Zuwachs empfangen. 
Deßhalb wird der deutfche freie Gedanke bei der innern Leere und 
-Haltlofigfeit der alten Secten und bei der Tuftigfeit der gleich Pils 
zen aufichteßenden und wieder vertrodnenden neuen Cecten mit 
jedem Jahre einen mächtigeren Einfluß gewinnen. Die Deutfchen find 
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in Amerifa berufen, um zwifchen der römifch-fatholifchen Kirdye und 
dem Fanatismus und der Verfnöcherung der proteftantifchen Secten 
die Religion der Humanität hinein zu pflanzen. Sm Amerika wird 
es ſich am deutlichiten zeigen, daß die Deutfchen das Sat; der 
Erde find. 

Ueberfchauen wir nım die Thätigfeit der verfchiedenen beutfchen 
Kirchen. 


NT NL — — — 
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Fünftes Blatt. 
Katholit en. 


Anzahl der Katholiken und der Deutſchen unter ihnen. Landanfiedlungen Ber (eg: 
teren. -Unbefchräntte Herrfchaft der Biſchoͤfe ohne Kirchenrecht und Gapitel. 
— Bilhöflihes Sontereigenuthum an den Kirchen. Gefahr für die Deut⸗ 
(den. —Naub der fur ihr Kirchenweſen beftimmten Gelder. — Zertwährente 
Berhinderung einer Eatholifchen deutſchen Prieſterſchule. Schmaͤhliche Bez 
handlung der deutſchen Katholiken Durch Die iriſchen und franzöfifchen Bi» 


ſchoͤfe — Unzufriedenheit darüber und Furcht. —Ipätiger Sifer für Kirchen, 


deutſche Schulen, Wehnchatigteittanſtatten. 








Die katholiſche Kirche macht ſich natürlich auch unter ihnen am 


bedeutendſten gelten. Sie giebt die Zahl ihrer Bekenner in den 


Vereinigten Staaten auf 1,173,700 an. 1) Das iſt offenbar zu 
niedrig, wenn man Die Maffen der beutfchen und irländifchen 
Einwanderung in Anfdylag bringt. Man darf die Katholiken in den 
Vereinigten Staaten recht wohl auf zwei und eine halbe Million 
annchmen, davon find die große Mehrzahl Deutfche. In den 
großen Städten außer in Bolten und in den füdlichen Handele- 
ftädten ift das Berhältniß ziemlich gleich ; auf dem Lande fommen 
gewöhnlid) auf Einen irländifchen und franzöfifchen Katholiken, 
in den mittleren Staaten zwei, in Den weftlichen vier Deutſche, 
in Neuengland iſt das Vehältniß umgefchrt gegen die weſtlichen, 
in den ſüdlichen Staaten umgefchrt gegen die mittleren Staaten. 

Die Anfiedlungen auf dem Lande find meift Deutfche,. weil 


1) Metropol. Kathel. Alman. 225. 
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die Irlaͤnder an den öffentlichen Straßen-Arbeiten oder in den 
Städten in Fabrifen und im Handlangen ihre. Befchäftigung fin- 
den, und außerdem die fchlechteften Aderbauer find. Wo einmal 
ein yaar deutfche Katholiken fiten, da nimmt ihre Anftedlung 
reißend zu, und wenn erft eine Kirche gebaut ift, fo fteigt der 
Werth des umliegenden Grund und Bodens außerordentlich. Die 
Geijtlichfeit "macht viel Geld damit. Häufig wurden auch von 
deutfchen Geiftlichen Ländereien angefauft und an Katholiken 
ausgetheilt, um ihnen einen Sammelplatz zu geben ; fo entitand 
3. B. St. Maria in Pennfplvanien im Elk Bezirk. Auffallender 
Weiſe findet man oft zwei beutfche Anſiedlungen nicht weit von 
einander, von welchen die eine rein fatholifch, die andere rein 
proteſtantiſch ift. 

Trotz ihrer. Ueberzahl liegen aber die deutſchen Katholiken 
gänzlich in den Banden der irländiſchen und franzöſiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit. Die Biſchöfe haben die Satzung der Kirchenverſamm⸗ 
lung von Trient, nur in den Glaubensſätzen, nicht aber in der 
Kirchen⸗Ordnung angenommen ; ſie halfen ˖ fich mit der ſonderba⸗ 
ren Ausrede, daß die amerikaniſche Kirche auf jener Kirchenver⸗ 
ſammlung nicht vertreten geweſen, weil ſie noch nicht beſtanden 
habe. Es wird daher z. B. getraut, ohne daß die Abverkündi⸗ 
guͤng von ber Kanzel nöthig iſt, und die Gläubigen haben fein 
beftimmtes Kirchenrecht, aufwelcheg fie ſich dem Bifchofe gegenüber 
berufen könnten. Der Bifchof ift deßhalb Herr ıtnd Gebieter, er 
hat keinen Rath und fein Domkapitel zur. Ceite ; madıt Jemand 
Einfprüche gegen feine willführlicyen Anordnungen, fo wird ber 
Feiftliche der Ausübung feines Amtes enthoben, und der Ge: 
meinde .gebroht, die. Kirche zu fchließen. 

Zu Lebterem hat der Biſchof Das gefeßliche Recht; denn über 
alle Kirchen und über alles Kircheneigenthum in feinem ganzen 
Sprengel läßt der Biſchof den Eigenthumsbrief nicht auf bie 
Gemeinde, fondern auf ſich als den rechtlichen und alleinigen 
Eigenthümer ausftellen. Die Gemeinde, hat zwar bie Kirche ge- 
baut, aber der Biſchof kann fie verkaufen ober abreißen, wie ein 
Haus, das er ſich für fein Geld gefauft hat. Die Srländer lafs 
fen fich das ſtlaviſch gefallen, denn ber Iriſche, wenn er auch vers 
wildert ift und in drei Jahren nicht in die Kirche gekommen iſt, 
bittet doch demüthig um den Segen, wenn. er ben Geiftlichen auf 
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der Straße fieht. Die Deutichen haben faft aller Orten Eins 
fprüche gegen die bifchöfliche Unumfchränktheit gethan, find aber 
auf bie eine oder andere Art zum Nachgeben gebradyt. Wo fie 
einig und ftandhaft waren, wie in Buffalo, da febten fie ihr 
Recht der Sache nach durdy, und der Bifchof war zufrieden, daß 
er fih den Schein rettete. So haben die Deutfhen in Buffas 
Io Eine und in Cincinnati doch zwei Kirchen fich bewahrt. In 
den neuen weltlichen Sprengeln haben die Bifchöfe fchon fait 
durchweg bie Kirchen und die Firchlichen Anftalten in ihr Sons 
dereigenthum verwandelt, in Philadelphia und Neuyork arbeiten 
fie mit den fhärfiten und erfolgreichiten Mitteln desgleichen, jeg⸗ 
liches Recht der Gemeinden an ihren Kirchen zu zeritören. Aus 
den Kirchen daher, welche die Deutfchen mit ihrem fauern Schwei⸗ 
fe gegründet haben, fönnen fie gewiß fein, fo bald von den Ir⸗ 
ländern vertrieben zu werden, alg fie ſich auf die Dauer einem bis 
jhöflihen Befehl widerſetzen, einem mißfülligen Priefter ober 
Schullehrer anhangen, ober fich ein wenig dem Rationalismus zus 
neigen. Bon Deutfchland aus, namentlich durch die öfterreichifche 
Leopoldinenftiftung, werden ungeheure Eummen Geldes ausdrüds 
lidy zur Unterftügung ber deutſchen Katholiken herüber gejchidt ; 
bis jegt aber können in ganz Amerifa die paar hundert Thaler 
gezählt werden, die für Kirchenanftalten der Deutfchen verwendet 
find. Die Deutfchen unterhalten ihre Kirchen und Schulen aus 
ben Renten der Kirchenitühle, Opfer und Scuigeldern, Taufs 
Trauungs⸗ und Beerdigungsgebühren und aus freiwilligen Bei⸗ 
trägen. Häufig hat der Biſchof felbit die Beerbigungegelder, weil 
ber Kirchhof fein Eigenthum fei, und die Trauungsgelder, weil er 
die Kirche zur Trauung hergebe, in Anſpruch genommen. Die 
Biſchöfe und Sefuiten wiffen das deutfche Geld beffer zur Erbaus 
ung von Gathebralen, zu Reifen und auch wohl, da fie überaus 
gern eine höfifche Verehrung um ſich fehen, zur Einrichtung eis 
ner Hofhaltung anzuwenden, und die Deutfchen werben gerabezu 
mit ihren Klagen ausgelacht. Die Schulen in Cincinnati zählten 
ſchon feit fünf Sahren an 12 bie 13 Lehrer und 1200 Kinder, 
gleichwohl führt der Fatholifche Kirchenfalender immer nur 4 Leh⸗ 
rer, 500 Kinder und 1600 Dollars Koſten als Aloyſiusſchulen 
auf. 2) 

9) Metrop. Kath. Alman. 111. 
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In den höheren Schulanſtalten der Katholiken ift das Deutfche 
immer fogar auch dem Franzöfiichen untergeorbnet. In den mei⸗ 
ften gehört die franzöftfchye Sprache zu den regelmäßigen Lehrge⸗ 
genftänden, die beutfche wird gleich der fpanifchen nur auf Ver⸗ 
langen gelehrt. In Cincinnati, wo die Deutfchen zwei Drittel 
der Katholiten bilden, hielten die Zöglinge der Sefuitenfchulen bei 
ihrer öffentlichen Prüfung Vorträge in allen Sprachen, nur nicht 
in der deutfchen. Die deutiche fatholifche Zeitung berfelben Stadt 
wagte dagegen eineganz leife eingeflammerte Anfrage. Trotzdem, 
Daß die deutfchen Geiftlichen die irländifchen und franzöftichen an 
wiffenfchaftlicher Bildung unbedingt übertreffen, trotzdem daß fie 
fo ausgezeichnete Glaubensboten zu ihren Landeleuten haben, und 
troßbem, daß die Deutfchen bei weitem das Uebergewicht an Zahl 
und Bildung befißen, ift von den 21 Biſchöfsſtühlen bes Landes nur 
einer von einem Deutfchen befeßt und auch Die übrigen einflußreichen 
Stellen im Lehr⸗ und Priefteramte find vorzugsweife, oft ausſchließlich 
von Nichtdeutfchen eingenommen. Unter den 1310 Geiftlichen befteht 

noch nicht der zehnte Theil aus Deutfchen. Im Jahre 1843 ka⸗ 
men auf 6000 Fatholifche Deutfche Ein Fatholifcher Prieſter, 3) und 
jest ift das DVerhältnig noch nicht beffer, Ja die Ungerechtigleit 
ober vielmehr die Furcht der Irlaͤnder und Franzofen vor ben 
Deutfchen geht jo weit, daß die dringenden Anforderungen unb 
Anerbietungen von Deutfcjland her, mit deutfchem Gelde bort 
oder hier ein katholiſch⸗deutſches ‘Priefterfeminar zu errichten, ftete 
zurüdgewiefen wurden. Die in Baltimore 1840 verfammelten 
Bifchöfe fprachen fich Dagegen aus, weil das für amerifanifche Ver⸗ 
hältniffe nicht gut thue und außerdem in den . bifchöflichen Semi⸗ 
narien ſich bereits eine ber Fatholifchsdeutfchen Bevölkerung ent- 
fprechende Anzahl von Zöglingen befinde ; leßteres war eine fres 
he Lüge, da in jedem der Seminarien von Neuyorf, Philadels 
phia, Cincinnati gerade nur Ein Seminarit ſich befand. 4) Die 
Fräftigiten Anftrengungen und Vorbereitungen ber beutfchen Geiſt⸗ 
lichen in Amerika feibft, bei dem außerordentlicyen Mangel an deuts 
ſchen Geiftlichen, wodurch insbefondere die weftlich entlegenen 
Anfiedlungen der Kirche fremd werden, ein Seminar zu errichten, 
wurden durch allerlei Mittel vereitelt. Henni hatte fchon in 


3) Salztacher Reiſe noch Nordamerika, Wien 1845 ; 969. 
4) Salzbader 370. ' 
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Cincinnati den Pla dafır angelauft und reifete nach Baltimore 
um die Beftätigung zu holen, da ſchickte man ihn ale Biſchof 
nach dem fernen Milmaufie. Dennoch, mußten endlich durchgrei⸗ 
fende Maßregeln des fatholifchen Deutichlande diefem Linmefen 
entgegenarbeiten, wenn unfere fatholifchen Landsleute nicht län⸗ 
ger in Amerika mißachtet und ber geiftlichen Hülfe beraubt werden 
follten.. Würde man nur drei Jahre lang die Gelder, weldye 
von Deutichland für das Fatholifche Amerifa beftimmt find, zus 
rüdbehalten, jo möchte man damit fchon ein fatholifches deutſches 
Seminar, für welches Cincinnati der befte Drt wäre, ftiften 
fünnen. Unter allen Unmwürdigfeiten, weldje die Deutfchen ın 
Amerifa erfahren, ift die Behandlung der deutichen Katholiken 
durch die irifchen Biſchöfe Die fchmählichite. Sollte man es 
glauben, daß es in Baltimore und Philadelphia zum biutigen 
Handgemenge in den Kirchen kam, weil der Bifchof den Deuts 
fchen nur die Predigf in ihrer, alles übrige aber in lateinifcher und den 
Katechismus nur in englifcher Sprache erlauben wollte? Die 
deutfchen Geiftlichen werden von den ummiffenderen trifchen und 
feanzöfifchen Bifchöfen mit offenem Haſſe und Uebermuth behans 
delt, beſonders wenn fie nicht aus dem Deiterreichiichen, Baieris 
fchen oder Elfaffischen kommen. 

Es ift jeßt fchon unter den fatholifchen Deutfchen in Ameri⸗ 
fa, den Geiftlichen fo gut wie unter den- Laien Unzufriedenheit 
über ihre verächtliche Behandlung reichlich vorhanden, welche eine 
Menge zur Sonderung von der Kirche führt. Niemals habe ich 
Semand gefunden, der nur ein Wort zu Gunften der irifchen 
Geiſtlichkeit ſprach. Aber fordert man fie zum Handeln auf, ba 
fürdjten ſich Laien wie Geiftliche wie ver einem unbefannten 
furdhtbaren Feinde. „Wo ift Reſe? heißt es, ex ift fpurlos ver⸗ 
ſchwunden!“ Diefer Nefe, ein geborner Hannoveraner war ber 
Begründer der Leopoldinenftiftung und Bifchof von Detroit, wurde 
feiner rationaliftifchen Gefinnungen wegen von den übrigen Biſchö⸗ 
fen verflagt, nady Rom berufen, und feitdem will man weder 
in Rom noch in Deutfchland wiſſen, wo er geblieben ift. 

Die katholifchen Dentfchen erhalten ihren Zuwachs befondere 
aus Weſtfalen, Elfaffern, Schwaben und Baiern ; die eriteren 
zeichnen ſich durch wahrhafte Frömmigkeit aus, follen jedoch der 
Priefterichaft zu viele Rechte über ſich einräumen. Das fatholis 
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ſche Leben regt ſich Fräftig in allen Arten von Mifftonsgefellichaf- 
ten und Brüderfchaften. Die Thätigfeit diefer Deutfchen für ihr 
Kirchens und Schulwefen iſt außerordentlich, man erzählte mir in 
mehreren Städten, daß die Geiftlichen von armen Dienftmädchen 
die Hälfte von deren Wochenlohn und noch mehr für Firdhliche 
Zwede annähmen. Weil die Katholifen in ihren Echulen ben 
Fatholifchen Religionsunterricht nicht auslaffen wollen, müffen fie 
die gewöhnlichen Schulabgaben an den Staat bezahlen und au- 
Berbem ihre Schulen noch für ſich allein unterhalten. Auch in 
der Sorge für Wohlthätigfeite- und Bildungsanftalten übertreffen 
die deutfchen Katholiken, weil fie durch Einigkeit ſtark und dabei 
gut geleitet find, ihre Landsleute. Als befonders hoch ift ihnen 
aber anzurechnen, daß fie ihre Gemeindefchulen ſoviel als möglid, 
deutſch erhalten und auf eine gründliche Schulbildung fehen, wähs 
rend in den proteftantifchsdeutfchen Schulen das Engliſche bereite 
in Sprache und oberflächlichem Viellernen vorwiegt. Zu bedauern 
ift nur, daß die Katholifen durd) ihre Geiftlichen von dem leben- 
digen Zufammenwirfen mit ihren Landgleuten noch immer in 
mancher Hinſicht abgehalten werden, da gerade fie einenfo tüchti⸗ 
gen und: achtungsiwerthen Theil der beutfchen Bevölkerung bilden. 
Ihr Blatt, „der Wahrheitsfreund,” taͤglich als politifche, fonns 
täglich als religiöfe Zeitung, wird mit Geift und Gelehrfamfeit 
geführt, eine Taktik, welche man mit dem gangbaren Namen ber 
jefuitifchen bezeichnet, macht fich freilich darin manchmal fehr be- 
merkbar. Weniger bedeutend ift die „Katholiſche Kirchenzeitung”’ 
von Baltimore. . 





Sechstes Blatt. 
Lutheriſche und Reformirte, 


Dornenvolle Stellung deutfher Prediger. Abnahmeder dentfchproteftuntifchen 
B:meinden.—Berdienfte der deutſchen Prediger — Wiffenfh.ftiihe Un⸗ 
mündigkeit der Predigerfhulen. Zurüdwreihen der deutſchen Sprache. — 
Synoden. Anfinge und Hinderniffe evangeliiher Einigung. — Ucher- 
gung zue englifhen Kirchenſprache. — Anzahl der deutfhen Protefianten. 


Die Stellung eines Fatholifchen deutfchen Geiftlichen ift beider 
Unannehmlichfeit einer ihm fremden und ihn fcharf beherrichenden 
Geiftlichkeit, bei geringem Einkommen und fchlechter Wohnung, 
bei der Widerfeglichkeit mancher Gemeindeglieder, und bei der 
Öffentlichen Aufſicht, welche die Zeitungen über feine Handlungen 
führen, zehnmal dornenvoller als fie der mohlbeftellte Tatholifche 
Pfarrer in Dentichland in feiner freundlichen Gemeinde hat ; die 
beutfchen Priefter Tehren daher gern nach Deutfchland zurüd. 
Ein proteflantifcher deutfcher Prediger hat es aber noch zehnmal 
fhlechter. Seinen katholiſchen Amtsbruder hält die ganze Geifts 
lichkeit und der Character des Katholicismus aufrecht, der yrotes 
* ftantifche Prediger aber hängt gänzlich von feiner Gemeinde ab, 
er hat in ihr genug, die gegen ihn felbit proteftiren möchten, und 
die Synode giebt ihm menig Erſatz dafür. Das Härtefte ift für 
ihn das fogenannte freiwillige Syſtem, welchem gemäß jeder Pre 
diger felbit forgen muß, ob und mie viel ihm feine Gemeinbeglies 
ber bezahlen. Den nichtdeutichen Prediger brüdt das weniger, 
weil feine Kirchengenoffen reicher find, auf den Anftand der Kir 
che befonderg viel halten, er aber aud; den Humbug und die Bes 
handlung der Frauen veriteht. Zu leßterem giebt ſich der Deuts 
fche faft niemals her, feine Gemeinbeglieber aber find lange nicht 
fo wohlhabend ale Die engliſch⸗amerikaniſchen, und manche bei weitem 
gröber. Da hört man dann oft: „Na es ift Zeit, unfern Pfars 
rer einmal wieber zu heuren, aber er foll auch beffer Schule hal 
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ten,” oder, „ber Pfarrer hat zu viel, er foll felbft arbeiten,” oder, 
„Hör mal, du Pfarrer, das verftehft du nicht recht in der Bibel,” 
oder gar, „der verfluchte Pfaff foll nicht mehr in mein Haus 
fommen.” Die Gehalte fallen dann natürlich meint recht ſchmal 
aus, am fpärlichiten im Werften, wo der Prediger auf den Stand 
der eriten Glaubensboten zurüdgebracdht it, umberzieht und fich 
eine Gemeinde fammelt, und wenn er fie bat, Holz hadt und 
pflügt und des Sonntags predigt. Zu den entlegenen Blockhüt⸗ 
ten fommt oft Sahre lang fein Prediger und bie Eltern find 
manchmal mit einem halben Dugend Kindern zugleich zu taufen. Unter 
ihnen machen zuerft die methodiftifchen Neijeprediger, welche die eif- 
rigften find, und ſodann die Fatholiichen Priefter reiche Aernten 
für ihre Kirchen. 

Ueberhaupt macht es fich wohl bemerkbar, daß die proteftans 
tifchen Kirchengemeinden abnehmen. Viele Glieder verlieren fich 
in bie Wälder, andere gehen unter die Ungläubigen, und eine 
beträchtliche Menge wirb die Beute der Methobiften. Geit bie 
fogenannten neuen Maßregeln, die verlängerten Betftunden, die 
Wiedererweckungen und die Ragerverfammlungen, — aufgefommen 
find und die methobiftifchen Predigerhelden wie die Löwen in ber 
Bibel umher wandern, vermindern fich die alten proteftantifchen 
Gemeinden. hr geiftlicher Hirt’ muß ftets auf der Hut und in 
Waffen fein, um die Heerde vor den Einbrüchen jener Raubthies 
re gu fchüßen. 

Ein redlicher und herzhafter Mann fann nun freilich, weil er 
durch Feine Dbderpfarrer und Gonfiitorien . behindert wird, als 
Prediger ſich in Amerifa einen fegensreichen und belohnenben 
Wirkungskreis fchaffen. Und ſolcher Männer giebt es nicht wes 
nige. Höhere wiffenfchaftliche Bildung darf man freilich nur bei des 
nen ficchen, welche non deutſchen Univerjitäten gefommen find. 
Diefe find auch die beften Stützen des beutfchen Wefeng, fie erhalten 
noch am meiften, wenn auch einſeitig, den Verkehr mit deutfcher Fites 
ratur aufrecht, und unter ihnen giebt ed einige, welche ohne Zwei⸗ 
fel auch in Deutfchland einen ausgezeichneten Name hätten. Die 
robeften geiftlichen Führer fchienen mir die in den beutfchen Miſſions⸗ 
anitalten halberlei Gebildeten zu fein. 

Die hiefigen Predigerfchulen haben ed wie alles Amerikanifche auf 
das practifche Zurichten abgefehen. Die Vorfteher und Lehrer an 
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benfelben follen zwar meift tüchtige Männer fein, ein paar find fogar 
wiffenfchaftlich bedeutend : fie können aber bei der ftarfen Nachfrage 
nach Predigern und beiden geringen Borfenntniffen, welche die Zög- 
linge mitbringen, bei weitem nicht dag erreichen, was fie ale dag 
Ziel der gelehrten Ausbildung der leßteren fich vorgefeßt haben. Der 
Unterricht in den alten Sprachen ift höchſt dürftig, im Griechifchen 
bringt man eg vieleicht zum richtigen Lefen, und nur die Geiftvollen 
finden fich durch Die ihnen eröffnete Bekanntfchaft mit deutfcher Wiſ⸗ 
fenfchaft angefeitet, fich ferner daran zu nähren. Auf die deutiche 
Sprache, welche gerade die Bermittlerin einer höheren Bildung wer⸗ 
den könnte, wird nur fehr wenig Gewicht gelegt. In Lerington in 
Sibdcarolina fann man jegt wenigitens, wenn man will, Deutſch ler⸗ 
nen; in Gettysburg wird die deutfche Sprache nur als Unter: 
richtsgegenftand behandelt ; in dem reformirten Mercersburg hat 
fie mit der englifchen doch gleiche Nechte. Im Etaate Ohio war 
1818 eine lutherifche Synode entitanden, welche in neun Sahren 
fhon 95 Kirchen und 26 Prediger zählte. Diefe Synode war 
ganz deutfch und errichtete in ſolchem Sinne 1830 eine Prediger: 
ſchule in Columbus. Sehe Jahre fpäter aber ſchied ſich bes 
reits eine englifchslutherifche Synode heraus, und jeßt ift auch auf 
der deutfchen Predigerfchule das Engliſche im fiegreihen Vordrin⸗ 
' gen begriffen. Man fagt : die jungen Leute müßten fchnell durch 
die Schulen laufen, das fünnten fie nur auf englifch:amerifantfche 
Art, bei der deutjchen Weiſe und Sprache erfordere die Wiſſen⸗ 
ſchaft viel Tängere Zeit. . Und doch liegt es auf der Hand, daß ber 
auch im Deutfchen beredte Prediger, da ſchon jetzt fo viele rein deut: 
ſche Gemeinden und Kircherigenoffen da find, fomohl an Wirk 
famfeit als an Einfünften eine beffere Stellung hat ale ber bloß 
englifche. Gettysburg wie Mercersburg hat jeßt 4 Profeſſoren, ge: 
gen 20 Predigerzöglinge und bie auf 280 Schüler im Gymnaſium. 

Um wiffenichaftlidyes und Firchliches Wefen unter ſich zu bele⸗ 
ben, die Prediger zu prüfen und zu empfehlen, und der Kirche 
Stärfe und Einheit zu geben, haben ſich fchon in früher Zeit 
die Prediger zu Synoden vereinigt, feit den leßten zwanzig Jah⸗ 
ren haben diefelben an Bedeutung und Gemeindezahl jährlich zu⸗ 
genommen und entwideln durch regelmäßige Zufammenfünfte der 
Prediger und Gemeindeabgeordneten, durch Drudichriften und brief: 
liche Unterredungen, ſowie durch gemeinfame Maßregeln einer weit 
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greifende Thätigkeit. Die Lutherifchen haben 25 ſolcher Synoden, 
die Reformirten theilen fich in die öftliche und weftliche Synode, de⸗ 
ren jede ihre Unterabtheilungen (Klaffen) hat. Die Synoden von 
beiden Kirchen erftrecden fich über den ganzen Staatenbund und fie 
fühlen die Nothwendigkeit, fich zu einer evangelifchen Kirche zu vereis 
nigen. Gin guter Anfang dazu ift gemacht, die Sache liegt aber noch 
in weitem Felde, da fich in Amerika die Unterfcheidungslehren erft 
recht nicht ausgleichen laffen. Es giebt noch altgläubige Gemeinden 
genug, und einige z. B. in Miffouri, Obio und Neuyorf, von der 
härteiten Art. Außerdem mag es noch eine bedeutende, vielleicht eben 
fo ftarfe Anzabl von Proteitanten geben, namentlich im Weiten, wel: 
che fich Feiner Synode ein» und unterordnnen, weil fie die Prieiter- 
herrichaft fürchten oder noch nicht zu Gemeinden gefammelt find. 

Auch an die englifch proteftantifchen Kirchen verlieren die Deut: 
fchen jährlich mehr Mitglieder. Es giebt viele alberne Leute, wel: 
che esrür vornehm halten, in den englifchen Kirchen zu zeigen, daß 
fie den Prediger verfteben fünnen. In noch ftärferem Grade fchreitet 
die allmählige Umwandlung der proteftantifchen deutfchen Gemeinden 
aus der ältern Zeit in englifche fort in allen öftlichen Staaten, aud) 
im Werften richtet fich hier und da mitten unter den Deutfchen eine 
englifch Iutherifche Kirche auf. Trotzdem muß man ſich aber wundern, 
daß die deutfchen Prediger ihre Firchlichen Blätter fo fchläfrig unters 
fügen. 

Deutſche Proteftanten finden fich außer in Neuengland in allen 
Etaaten, Lutherifche mögen noch nicht ganz zwei Millionen, Refor⸗ 
mirte noch nicht eine Million da fein ; diefe Zahl erfcheint nicht zu 
hoch, wenn man die der pennſylvaniſchen deutfchen Bevölferung als 
lein in Anschlag bringt. Deutfch fprechen mögen aber im Ganzen 
und mit den Neueingewanderten noch iiber zwei Millionen Proteſtan⸗ 
ten. Unter den nen eingemwanderten Deutfchen können auf drei Ka⸗ 
tholifen zwei Proteftanten fommen. 
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Te neitten find die eifrigften die bifchöflichen, 

. “u nsen Zecte, welche die Macht der Biicho: 
er war Naſt. Diefer, gewöhnlich Bruder 
sr auNunger Mann, war auf deutfchenzlinie 
dırt, datte aber doch dabei etwas gelernt und 
Saatesentiichen Irrfahrten nad Amerika, wo ei: 

. ı vamlie, bei der er Hauslehrer wurde, ihn 
rieder zuführte. Bei einer Lagerverſamm⸗ 
 ette Wiedererweckung, und nachdem er noch 
2 wird in inneren Kämpfen umbergegangen, 
‚ar Dredigtamt bei den Methodiften. Ron ihnen 
. ut deſchickt, um feine Landsleute su befebren. 
Ne Öfen und Straßen, wo die Menfchen her: 
Soordigfe, wurde aber verhöhnt und mit Koth 
x er wirklich drei Zuhörer angezogen, als er 
Ne aufſtand, war feiner mehr da. Mit drei 
werde endlich an, und anderthalb Sabre rait: 

— * idm noch dreißig Glieder. Sekt wurde ſo⸗ 
. Nechrütliche Apologete” begonnen, drei Rei— 

. scrdt, und nach achtjährigem Wirfen, mel: 

x xr englischen Methodiiten reichlich unterſtützt 
oWemeindeglieder, ohne die Kleinen, gewon⸗ 

. Metsburg angefangen bin und wieder zeritreut 

u Miſſiſſippi und Miffeuri hinauf bie in den 
a *  Durd; bie außerorbentliche 
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Thätigfeit der Reifeprebiger nimmt diefe Klaffe der deutfchen Methos 
diften fehr fchnell zu. Der Apologete, welcher von ungemeiner Froöm⸗ 
migfeit ftroßt, fonft aber unendlich albern ift, zählt bereits 2000 Ab- 
nehmer. Ein gebildeter Dann iſt diefen Methodiften noch nicht zuge⸗ 
treten, e8 feidenn ein Schwärmer oder Humbuger. 

Gemeindeglieder find diejenigen, welche durch den Geift erwedt 
find, ſechs Monate lang einen tadellofen Wandel geführt haben und 
fodann auf dag Zeugniß der übrigen in die Gemeinde aufgenomuen 
werden. Letztere zerfällt in Klaffen von ungefähr zwanzig Frauen 
und Männern, welche jede Woche einmal bei Rampenlicht zuſammen 
fommen, ſich ihres Herzens Erfahrungen und Künmerniffe mittbeilen 
und gegenfeitig fich im Chriftenthum beffern und ftärfen. Zeigt einer 
unter ihnen die Gabe der Rede, fo erlaubt man ihm, fich als Predi- 
ger zur Aushülfe zu verfuchen, und bewährt er ſich, fo ſchlägt ihn die 
Gemeinde der jährlichen Predigerverfammlungvor. Diefe prüft ihn, 
ob er lefen und fchreiben kann, ob er mufterhaft gelebt hat, ober bis 
belfeſt iſt. Der in diefen drei Stüden wohl befundene Mann, wird 
dann auf das Umherpredigen ausgeſchickt, zugleich aber mit theologi- 
fchen Büchern verfehen, über deren Durchficht er wiederholt Zeugniß 
ablegen muß. Nach zwei Jahren, wenn fein Wiffen und fein Wan⸗ 
del den Erforderniffen entfprechen, wird er als Diacon und nad) zwei 
a: ın Jahren als Prediger angeftellt, der da zu wachen hat über bie 
Sthafe. So wie jemand der Befehrten funbigt, wird von der Ger 
meinde Gericht über ihn gehalten und der Verbrecher ausgeftoßen 
und dem Teufel überwiefen. Die Lagerverjammlungen werden audı 
von den Deutfchen regelmäßig gehalten, und fie laffen eg ſicher an kei⸗ 
ner Berrüdtheit dabei fehlen. 

Es ift indeffen nicht zu verfennen, daß diefe deutfchen Methodiſten 
ehrlich, arbeitfam im Gefchäft, und fauber und freundlich in ihrem 
Weſen find. Aber man muß bedauern, daß fie der harmlofen Luft 
und der öffentlichen Gefellfchaft entzogen, häufig um ihr Lebensglück 
betrogen und dennoch in der Mehrzahl zuleßt nur Heuchler werben, 
Auch famen mir fchon Mufter von verrücdten Familien und unflug 
gemachten Frauen vor. Naſt ift deßhalb bei feinen übrigen Lands⸗ 
leuten in Amerika nicht wohl gelitten ; er felbft hält die Deut: 
fchen für grundverberbt und dag philofophifche Deutfchland, welches 
ihn bei feiner letzten Reife dorthin auslachte, für die fichere Beute 
des Gottfeibeiung 
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Eine anſteckende Raferei erregte unter den Penniylvaniern vor 
mehreren Sahren ein Müllerfnecht, Namens Albredit. Er verftand 
mit Geſchick feine Worte zu feßen und angenehm zu fingen, übte die 
Gewalt feiner Stimme anfänglich unter feinen Nachbaren, verfpürte 
dann den Geift Gottes in fich treiben, 309 umher im Bauernfittel mit 
weitem Hut und langem Bart und predigte die Leute zur Buße auf. 
Seine Weife, Wirkung zu machen, war heftiges Geberden, Schreien 
und Springen, und fein Beifpiel anftedfend, daß er bald einige um 
fich verfammelte, welche fprangen wie Befeffene.. Man nannte fie 
deßhalb Jumpers (Springer). Im Sahre 1803 erforen ihn bereits 
feine Anhänger durch Handauflegen zu ihrem Bifchof und feßten fich 
als eine neue Kirche zu Recht und Drdnung ein. Nun brachten fie 
unter den Bauern in Pennfplvanien, Neuyork und Canaba eine 
frampfartige Aufregung hervor, haufenmweife lief man in die Ber: 
fammlungen und bradıte ſich durch Schreien und Toben, Springen 
und Gliederverrenfen fo in Schweiß und Berzüdung, daß man bald 
die Opfer zählen fonnte, welche ber Tod ausihren Reihen holte. Dars 
aufnahm die Krankheit allmählig ab, um fomehr, als fich Gerüchte 
verbreiteten, Albrecht liebe auch jene Art von Naturvergeiftigung, 
welche man den Muckern Schuld gab. 

Seit etwa zehn Jahren find die Albrechtsleute (Albright Methodift) 
oder wie fte fich felbft nennen, die evangelifche Gefellichaft, rubiger 
gervorden, fie leben fromm und einfach, und id} habe in ihren Kirchen 
zwar noch manches Conderbare, wie dag athemlofe Beten, Kopf: unb 
Handbewegen, fürdhterliches Augenverdrehen und dergleichen bemerft, 
aber auch manche herzliche und vernünftige Predigt gehört, wenn fle 
auch in fchlechtem Deutfc und von einem vorgetragen wurde, der ei- 
ne Stunde vorher feine Beine noch auf dem Schneidertifche zufammen 
fchlug. 

Merfwürdig war mir nidjt allein in diefen, fondern auch in fait als 
len andern englifchen und deutfchen methodiftifchen Kirchen und 
manchmal des Abende in einer Bauerei unfere deutfchen Volks⸗ und 
Etudenten-Weifen, ja Gaffenhauerftüdchen zu hören. Da bie 
Yanfees fo arm an eigenen Melodien find, fo haben fie die deutfchen 
und andere herübergenommen und nachdem fie diefelben kurzweg mit 
einem ehrfamen Schweife verfehen, ihnen geiftliche Worte in englis 
jcher und deutfcher Eprache untergelegt. Durch Sıngbücher, welche 
in Philadelphia in großen Mengen gedruckt werden, haben fich jene 
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Weiſen bie in bie entfernteften Anfiedlungen verbreitet, und es reizt 
unwiderſtehlich zum Lachen, die langen Betgefichter zu fehen mit den 
Iuftigen Melodien im Munde. So wird nach dem „Piff paff puff paff 
Ballerallala ! Unſer Bruder der foll leben!“ gejungen: ‚Komm 
o fomm, du Geift des Lebens, fomm o fomm, fehr bei ung ein!” 
Befonderg die Neger lei ndarin etwag, fie ſchlagen mit Händen und 
Füßen den Zact dazu. 

Die Kirchengefellihaft der Albrechtsleute ift demofratifch und 
methodiftifch eingerichtet, ihr Befenntniß hat nur die einfachiten Lehr⸗ 
fäße des Shriftenthumg, ihre Stärke ift der Zwang, den ſie dem hei- 
ligen Geifte anthun. ie zählen an 15,000 Gemeindeglieder und 
. 300 Reifeprediger, nehmen nod) fortwährend zu, und haben ein 
fchlicht gefchriebenes Blatt, „der chriſtliche Botſchafter,“ von Neuber- 
lin in Pennfylvanien, welches durch 3000 Abnehmer unterftüßt wird. 
Eine gute Antwort gab ein alter Pennfplvanier, der auch zu den 
CE pringübungen eingeladen wurde : „Ich fuhle mic, zu ſchwach im 
Glauben, ber liebe Gott möchte midy fallen laſſen, wenn ich ein bis⸗ 
chen zu hoch fpringen wollte.” 

Die ältefte Methodiftenfirche, welche ebenfalls eine deutſche war, 
verftieg ſich nur felten zu derlei Abenthbeuern, weil fie mehr auf innere 
Beflerung und auch aufdie Wiffenfchaft gegründet wurde. Die höch⸗ 
fte Gewalt diefer ‚Vereinigten Brüder in Ehrifto” beruht in der all: 
gemeinen Berfammlung von Xelteften, welche von den Gemeindeglie- 
dern gewählt werden, die Prediger prüfen und die Bifchöfe auf vier 
Jahre einfegen. Sie mögen jet über 70,000 Mitglieder zählen, 
fprachen bie vor zwanzig Sahrennur deutfch, haben jegt aber der eng⸗ 
Iifchen Sprache gleiche Rechte mit der deutfchen eingeräumt und befis 
Gen zwei firchliche Blätter, von denen bag deutfche in Baltimore, dag 
englifche in GSircleville in Ohio erfcheint. 

Methodiften und Täufer verbindet die „Gotteskirche“ (Church of 
God). Ihr Stifter Weinbrenner war 1820 Prediger der deutfchen 
Reformirten in Harrisburg in Pennfolvanien und begann auf feine 
eigene Hand Wiedererwedungen. Das erregte Auflehen und Ber: 
höhnung, einige traten hinzu, und die Eitelfeit der Führer, wie ee 
ſcheint, führte fünf Jahre fpäter dazu, eine neue Kirche unter Dem 
obigen Namen anzufangen, welche lediglich aus Chriftugsgläubigen oh⸗ 
ne einen Sectennamen, und ohne eine andere Art von Kirchengewalt 
bloß auf dem Grunde der Bibel und unter der Regierung von 
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eben muffe. Die Anhänger biefer 

10 nicht bloß Deutfche find, jedoch 

Obio beichränten, find mit der Wie 

en Anitalten des Methodisume allein 

ten dafür, daß erft das Untertauchen 

> „art vollende, und nebft dem Abentwahle 

eruch Gefinnten auch noc die Fußwa⸗ 
Sacrament. 
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a —Auedreitung der Mennoniten. Reformirte und Ami- 
cr und Tuner. Harmloſe. —Deutſche Tuben, 





wobithuend ift ber Bli von diefen eifernden Secten 
.üsthehen, welche mit bem einfachften Kirchenweſen ſich 
„+ 2pritenthum nur durch Liebe und Wohlthun, durch 
Sud Arbeitfamfeit offenbaren. 
„sonffelder wohnen, gegen 300 Familien zählend, nod in 
u Pennfglvanien, in weichen fich ihre Voreltern nie 
„nur Glauben, daß das Blut Ehrifti von allen Eimden 
su le fromm und anftändig, legen vielen Werth auf eine 
une Erziehung ihrer Kinder, haben die Bücher und Wifs 
ib und find überall geachtet. 
x subuter zählen 6000 Gemeindeglieder. Ihre vier Haupt⸗ 
olehem, Nazareth und Litiz in Pennfplvanien und Salem 
una, Kleinere Gemeinden haben fie in Neuyork und Phis 
aucaſter und York, in Newport auf Rhode Island, Grams 
Auvland und in der Umgegend von Salem. So gering ih⸗ 
o bedeutend ift ihr Einfluß durch ihre Bilbung und Reich⸗ 
uch ihre Keuntniſſe und Thätigkeit in Gewerben. Sie 
Amerika einen berühmten und hochgeachteten Nas 
Ion jest uch Nichtmitglieder unter fih wohnen, da 
uf von Grundſtücken ihr übriges Befigthum im Werthe 
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fteigt. Mehrere wohnen auch fchon einzeln in anderen Städten. Nach 
Neuwied und Herrnhut, von woher die Gelder zur eriten Anfteblung 
vorgefchoffen wurden, gehen jährlich noch ziemliche Summen. Ihre 
Gemeindeverfaffung und Eittenftrenge ift Die befannte, nur haben fic, 
da dag Heirathen hier den jungen Leuten fo leicht gemacht ift, Feine 
Häufer für unverheirathete Brüder nöthig. Juriſten brauchen fie 
noch immer nicht. Die Handwerksgenoſſen arbeiten zwar noch zu⸗ 
fammen, aber jeder zieht feinen Gewinn nach dem, was er geleifter 
hat und kann nach Belieben aus der Gemeinjchaft austreten. Zünf: 
tiged zeigt fich darin, daß fein Handwerk mit Arbeitern überfüllt wer: 
den darf, um den Gewinn nicht herabzubrüden. 

Der Muſik pflegen die Herrnhuter nod) immer mit wahrer Liebe, 
felten hört man in Amerika fo fein und geiftig ausgeführte Muſikſtücke, 
als beiihnen. Ihre Städte find die freundlichiten im ganzen Lande, 
die Gebäude nett und behaglich, das Pflafter zierlid, ausgelegt, über: 
al eine Fülle von Blumen und fchönen Bäumen geſchmackvoll vers 
theilt, im Hintergrunde das von Trauerweiden umhangene Leichen- 
haus. Es weht ein folcher Frieden, eine fo liebliche Ruhe des Das 
feing durch die Wohnorte der Herrnhuter, daß den meiften dag Vers 
weilen anziehend und manchen das Scheiben ſchmerzlich wird. 

Die Knaben: und Mädchenfchulen der Herrnhuter erhalten Zöglm- 
ge aus allen Staaten Norbamerifas, namentlid; find ihre Züchter. 
fchulen neben den fatholifchen, Die einzigen in dieſem Lande, in wel⸗ 
chen eine feinere und ächt weibliche Erziehung und Bildung den Jung⸗ 
frauen zu ‘Theil wird. Durch viel Muſik, Zeichnen, Stidereien 
wird der Schönheitsſinn erregt, durch bie fofratifche Lehrweiſe dag 
Mühfame und Bergebliche des Viellerneng umgangen, und durch ein 
ruhiges, aber entſchiedenes und wedhfellofes Einwirfen gebildeter 
Frauen erhält Geiit und Gemüth einen fittlichenden und verfeinernden 
Antrieb. Es find diefe Anftalten den beffern Klofterfculen in Deutfch- 
land ähnlich, jedoch iſt hier alles lieblicher, freier und mehr dem wirk⸗ 
lichen Leben angepaßt, obwohl man mandymal das unfchuldevolle 
Lämmchen mit dem Rofabändchen noch nmber trippeln fieht. 

Die Mennoniten habeit ftd) zahlreid; vermehrt. Gewiß giebt esin 
Pennſylvanien feine von den älteiten Einmanderern diefer Genoſſen⸗ 
fchaft angelegte Bauerei, auf welcher ihre Nachfommen nicht noch 
wohnten. Außerdem haben fie ihrer alten Wanderliebe getreu in den 
umliegenden Staaten, ſowie im Weſten und in Canada blühende und 


Siebentes Blatt. 
Methodiften 


Biſchoͤfliche. Wilhelm Raitder Stifter. — Innere Einrichtung diefer Secte — 
Bute und ſchlechte Seite. —Albrechtsleute. Albrecht und feine Rafercien. 
— Jetziger Beltand, Lehren und Aufführung diefer Scete.— Studentenmelo- 
dien und Baffenhauer. — Vereinigte Brüder in Ehrifte.— Gottesfird:c oder 
Weinbrennianer. 


Unter den deutfchen Methodiften find die eifrigiten die bifchöflichen, 
der deutſche Zweig der englifchen Secte, welche die Macht der Biſchö⸗ 
fe anerkennt. hr Stifter war Naft. Diefer, gemöhnlich Bruder 
Naſt genannt, ein etwas vollblütiger Mann, war auf deutfchenflni« 
verfitäten ziemlich, vermwildert, hatte aber doch dabei etwas gelernt und 
fam nach myſtiſchen und pantheiftifchen Srrfahrten nach Amerika, wo ei- 
ne englifchmethodiftifche Kamilte, bei der er Hauslehrer wurde, ihn 
dem chriftlichen Glauben wieder zuführte. Bei einer Lagerverſamm⸗ 
lung erlebte er natürlich feine Wiederermedung, und nachdem er noch 
eine Zeitlang bedrängt und in inneren Kämpfen umhergegangen, 
entfchied er fich für dag Predigtamt bei den Methobiften. Bon ihnen 
wurde er nach Gincinnati geſchickt, um feine Landsleute zu befehren. 
Hier ftellte er ſich auf die Gaſſen und Straßen, mo die Menfchen her- 
famen, und betete und predigte, wurde aber verhöhnt und mit Kotb 
beworfen ; einmal hatte er wirklich drei Zuhörer angezogen, als er 
aber vom Gebete wieder aufitand, war feiner mehr da. Mit drei 
Befehrten fing feine Gemeinde endlicd; an, und anderthalb Jahre rait: 
Iofen Eifers verfchafften ihm noch dreißig Glieder. Jetzt wurde fos 
gleich eine Zeitfchrift „der chriftliche Apologete” begonnen, drei Rei- 
feprediger wurden ausgefandt, und nad) achtjährigem Wirken, mels 
ches von dem Gelde der engliichen Methodiften reichlich unteritügt 
wird, mögen jeßt 5000 Gemeinbeglieder, ohne die Kleinen, gewon⸗ 
nen fein, welche von Pittsburg angefangen hin und wieder zerftreut 
am Ohio hinunter, am Miſſiſſippi und Miſſouri hinauf bie in den 
entfernteiten Weiten hinein wohnen. Durch bie außerordentliche 
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Thätigfeit der Reifeprediger nimmt diefe Klaffe der deutſchen Metho⸗ 
diften fehr fchrtell zu. Der Apologete, welcher von ungemeiner Fröm⸗ 
migfeit ftroßt, fonft aber unendlich albern ift, zählt bereits 2000 Ab- 
nehmer. Ein gebildeter Mann ift diefen Methodiften noch nicht zuge⸗ 
treten, es jeidenn ein Schwärmer oder Humbuger. 

Gemeindeglieder find diejenigen, welche durch den Geift erwedt 
find, ſechs Monate lang einen tadellofen Wandel geführt haben und 
fodann auf das Zeugniß der übrigen in die Gemeinde aufgenommen 
werden. Letztere zerfällt in Klaffen von ungefähr zwanzig Frauen 
und Männern, melche jede Woche einmal bei Rampenlicht zufammen 
fommen, ſich ihres Herzens Erfahrungen und Kümmerniſſe mittheilen 
und gegenfeitig fich im Chriſtenthum beffern und ftärfen. Zeigt einer 
unter ihnen die Gabe der Rebe, fo erlaubt man ihm, fich als Prebi- 
ger zur Aughülfe zu verfuchen, und bewährt er fich, fo fchlägt ihn die 
Gemeinde der jährlichen Predigerverfammlungvor. Diefe prüft ih, 
ob er lefen und fchreiben kann, ob er mufterhaft gelebt hat, ober bis 
belfeftift. Der in diefen drei Stüden wohl befundene Mann, wird 
dann aufdas Umherpredigen ausgeſchickt, zugleich aber mit theologi- 
fchen Büchern verfehen, über deren Durchficht er wiederholt Zeugniß 
ablegen muß. Nach zwei Jahren, wenn fein Wiffen und fein Wan⸗ 
del den Erforderniffen entfprechen, wird er ale Diacon und nach zwei 
a: rn Sahren als Prediger angeftellt, der da zu wachen hat über die 
Ziiafe. So wie jemand der Bekehrten fündigt, wird von der Ge: 
meinde Gericht über ihn gehalten und der Verbrecher auggeftoßen 
und dem Teufel überwiefen. Die Lagerverjammlungen werten auch 
von den Deutjchen regelmäßig gehalten, und fie laffen eg ſicher an feis 
ner Verrücktheit dabei fehlen. 

Es iſt indeffen nicht zu verfennen, daß diefe deutſchen Methodiſten 
ehrlich, arbeitfam im Gefchäft, und fauber und freundlich in ihrem 
Weſen find. Aber man muß bedauern, daß fte der harmlofen Luſt 
und der öffentlichen Gefellfchaft entzogen, häufig um ihr Lebensglüd 
betrogen und dennoch in der Mehrzahl zuleßt nur Heuchler werden, 
Auch famen mir ſchon Mufter von verrüdten Familien und unflug 
gemachten Frauen vor. Naft iſt deßhalb bei feinen übrigen Lands⸗ 
leuten in Amerika nicht wohl gelitten ; er felbit hält die Deut: 
fchen für grundverderbt und dag philofophifche Deutfchland, welches 
ihn bei feiner leßten Reife dorthin auslachte, für die fichere Beute 
des Gottfeibeiung N 
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denfelben follen zwar meift tüchtige Männer fein, ein paar find fogar 
wiffenfchaftlich bedeutend : fie können aber bei der ftarfen Nachfrage 
nad) Predigern und bei den geringen Borkenntniffen, welche die Zog⸗ 
linge mitbringen, bei weitem nicht das erreichen, was fie ale das 
Ziel der gelehrten Ausbildung der leßteren fic; vorgefeßt haben. Der 
Unterricht in den alten Sprachen iſt höchſt dürftig, im Griechifchen 
bringt man eg vielleicht zum richtigen Leſen, und nur die Geiftpollen 
finden fich durch die ihnen eröffnete Bekanntſchaft mit deutfcher Wiſ⸗ 
jenfchaft angeleitet, fich ferner daran zu nähren. Auf die deutiche 
Sprache, welche gerade die Bermittlerin einer höheren Bildung wer⸗ 
den fönnte, wird nur fehr wenig Gewicht gelegt. In Lerington in 
Südcarolina fann man jest wenigftens, wenn man will, Deutſch ler⸗ 
nen; in ©ettyeburg wird die deutfche Sprache nur ale Unter⸗ 
richtsgegenitand behandelt ; in dem reformirten Mercersburg hat 
fie mit der englifchen doch gleiche Nechte. Im Staate Ohio war 
1818 eine Iutherifche Synode entftanden, welche in neun Ssahren 
ſchon 95 Kirchen und 26 Prediger zählte. Diefe Synode war 
ganz deutſch und errichtete in foldyem Sinne 1830 eine Prediger: 
fehule in Columbus. Sechs Jahre fpäter aber fdhied fich be: 
reits eine englifchslutherifche Synode heraus, und jekt ift auch auf 
der dDeutfchen Predigerfchule das Engliſche im fiegreichen Vordrin⸗ 
gen begriffen. Man fagt: die jungen Leute müßten fchnell durch 
die Schulen laufen, das fünnten fie’ nur auf englifcdy:amerifanifche 
Art, bei der deutſchen Weiſe und Sprache erfordere die Wiffen- 
fchaft viel längere Zeit. Und doch liegt e8 aufder Hand, daß ber 
auch im Deutfchen beredte Prediger, da ſchon jetzt fo viele rein deut⸗ 
ſche Gemeinden und Kirchengenofien da find, fomohl an Wirk: 
famfeit als an Einfünften eine beffere Stellung hat ale der bloß 
englifche. ®ettysburg wie Mercersburg hat jetzt 4 Profefloren, ge: 
gen 20 Predigerzöglinge und big auf 280 Schüler im Gymnaſium. 

Um wiffenfchaftlidyes und Firdhliches Weſen unter ſich zu bele: 
ben, die Prediger zu prüfen und zu empfchlen, und der Kirche 
Stärfe und Einheit ‘zu geben, haben fich fchon in früher Zeit 
die Prediger zu Synoden vereinigt, feit den lebten zwanzig Jah⸗ 
ren haben diefelben an Bedeutung und Gemeindezahl jaͤhrlich zu⸗ 
genommen und entwideln durch regelmäßige Zufammenfünfte der 
Prediger und Gemeindeabgeordneten, durch Drudichriften und brief- 
liche Unterrebungen, fowie durch gemeinfame Maßregeln einer weit 
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greifende Thätigfeit. Die Lutherifhen haben 25 folder Synoden, 
die Reformirten theilen ſich in die öftliche und weftliche Synode, de⸗ 
ren jede ihre Unterabtheilungen (Klaffen) bat. Die Synoden von 
beiden Kirchen erftrecfen fich über den ganzen Staatenbund und fie 
fühlen die Nothwendigkeit, ſich zu einer evangelifchen Kirche zu verei- 
nigen. Ein guter Anfang dazu ift gemacht, Die Sache liegt aber noch 
in weitem Felde, da fich in Amerika die Unterfcheidungslehren erft 
recht nicht ausgleichen laffen. Es giebt noch altgläubige Gemeinden 
genug, und einige 5. B. in Miffouri, Ohio und Neuyorf, von der 
härteften Art. Außerdem mag es nod) eine bedeutende, vielleicht eben 
fo ftarfe Anzahl von Proteſtanten geben, namentlich im Weiten, wel: 
che fi feiner Synode ein- und unterordnen, weil fte die Priefter: 
berrichaft fürchten oder noch nicht zu Gemeinden gefammelt find. 

Auch an die englijch proteitantifchen Rirchen verlieren die Deut- 
fchen jährlich mehr Mitglieder. Es giebt viele alberne Leute, wel⸗ 
che es für vornehm halten, in den englifchen Kirchen zu zeigen, daß 
fie den Prediger veritehen fonnen. In noch ftärferem Grade fchreitet 
die allmählige Umwandlung der proteftantifchen deutfchen Gemeinden 
aus der ältern Zeit in englifche fort in allen öftlichen Staaten, aud) 
im Weſten richtet fich hier und da mitten unter den Deutfchen eine 
englifch Iutherifche Kirche auf. Trotzdem muß man fidy aber wundern, 
daß die deutfchen Prediger ihre kirchlichen Blätter fo fchläfrig unter: 
ftüßen. 

Deutfche Proteftanten finden fich außer in Neuengland in allen 
Etaaten, Lutberifche mögen noch nicht ganz zwei Millionen, Refor⸗ 
mirte noch nicht eine Million da fein ; diefe Zahl erfcheint nicht zu 
hoch, wenn man die der yennfyloanifchen deutfchen Bevölferung al- 
lein in Anfchlag bringt. Deutfch fprechen mögen aber im Ganzen 
und mit den Neueingewanderten noch über zwei Millionen Proteftan: 
ten. Unter den neu eingewanderten Deutfchen können auf drei Ka⸗ 
tholifen zwei ‘Proteftanten fommen. 
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Biſchoͤfliche. Wilheln Rattder Stifter. — Innere Einrichtung diefer Secte — 
Bute und ſchlechte Seite. —Albrehtsleute. Albrecht und feine Rafercien. 
— Jetziger Beltand, Schren und Aufführung diefer Scrte.— Studentenmelo 
dien und Baffenhauer. —Bereinigte Brüder in Chriſto. —Gotteskirdee oder 
Weinbrennianer. 


Unter den deutſchen Methodiften find die eifrigften die bifchöflichen, 
der deutjche Zweig der englifchen Secte, welche die Macht der Biſchö⸗ 
fe anerfennt. Ihr Stifter war Naft. Diefer, gewöhnlich Bruder 
Naſt genannt, ein etwas vollblütiger Mann, war auf deutfchenzlini- 
verfitäten ziemlich vermwildert, hatte aber dad) dabei etwas gelernt und 
kam nach myftifchen und pantheiftifchen Irrfahrten nad) Amerika, wo ei⸗ 
ne englifchmethodiftifche Familie, bei der er Hauslehrer wurde, ihn 
dem chriftlichen Glauben wieder zuführte. Bei einer Lagerverſamm⸗ 
lung erlebte er natürlid, feine Wiedererweckung, und nachdem er noch 
eine Zeitlang bedrängt und in inneren Kämpfen umhergegangen, 
entfchied er fich für dag Predigtamt bei den Methobiften. Bon ihnen 
wurde er nach Gincinnati gefchickt, um feine Landsleute zu befehren. 
Hier ftellte er fich aufdie Gaffen und Straßen, mo die Menfchen her: 
famen, und betete und predigte, wurde aber verhöhnt und mit Kotb 
beworfen ; einmal hatte er wirklich drei Zuhörer angezogen, ale er 
aber vom Gebete wieder aufitand, war feiner mehr da. Mit drei 
Bekehrten fing feine Gemeinde endlich an, und anderthalb Jahre raits 
Iofen Eifers verfchafften ihm noch dreißig Glieder. Sekt wurde fo- 
gleich eine Zeitfchrift „der chriftliche Apologete” begonnen, drei Reis 
feprediger wurden ausgefandt, und nad) achtjährigem Wirken, wel⸗ 
ches von dem Gelde der engliichen Methodiſten reichlich unterftügt 
wird, mögen jeßt 5000 Gemeindeglieder, ohne die Kleinen, gewon⸗ 
nen fein, welche von Pittsburg angefangen hin und wieder zeritreut 
am Ohio hinunter, am Miffiffippi und Miſſouri hinauf big in den 
entfernteften Weiten hinein wohnen. Durch bie außerordentliche 





A433. 


Thätigfeit der Reifeprediger nimmt diefe Klaffe der deutfchen Methos 
diften fehr fchnell zu. Der Apologete, welcher von ungemeiner Fröm⸗ 
migfeit ftroßt, fonft aber unendlich albern ift, zählt bereits 2000 Ab- 
nehmer. Ein gebildeter Mann ift diefen Methodiften noch nicht zuge- 
treten, es feidenn ein Schwärmer oder Humbuger. 

Gemeindeglieber find diejenigen, welche durch den Geiſt erwedt 
ſind, ſechs Monate lang einen tadellofen Wandel geführt haben und 
fodann auf dag Zeugniß der übrigen in die Gemeinde aufgenommen 
werden. Lebtere zerfällt in Klaſſen von ungefähr zwanzig Frauen 
und Männern, welche jede Woche einmal bei Rampenlicht zufammen 
fommen, ſich ihres Herzens Erfahrungen und Kümmerniſſe mittheilen 
und gegenfeitig fich im Shriftenthum beffern und itärfen. Zeigt einer 
unter ihnen die Gabe der Rede, fo erlaubt man ihm, fich als Predi- 
ger zur Aushülfe zu verjuchen, und bewährt er fich, fo fchlägt ihn die 
Gemeinde der jährlichen Predigerverfammlungvor. Diefe prüft ihn, 
ob er leſen und fchreiben fann, ob er mufterbaft gelebt hat, ober bis 
belfeſt iſt. Der in diefen drei Stüden wohl befundene Mann, wird 
dann aufdas Umherpredigen ausgeſchickt, zugleich aber mit theologi⸗ 
fchen Büchern verfehen, über deren Durchficht er wiederholt Zeugniß 
ablegen muß. Nach zwei Tahren, wenn fein Wiſſen und fein Wan⸗ 
del den Erforderniffen entfprechen, wird er als Diacon und nach zwei 
a: ın Sahren als Prediger angeitellt, der da zu wachen hat über die 
Ziiafe. So wie jemand der Bekehrten fiindigt, wird von der Ger 
meinde Gericht über ihn gehalten und der Verbrecher ausgeftoßen 
und dem Teufel überwiefen. Die Lagerverfammlungen werden aud) 
von den Deutfchen regelmäßig gehalten, und fie laffen eg ficher an kei⸗ 
ner Verrücktheit dabei fehlen. 

Es iſt indeffen nicht zu verfennen, daß diefe deutſchen Methodiiten 
ehrlich, arbeitfam im Gefchäft, und fauber und freundlich in ihrem 
Weſen find. Aber man muß bedauern, daß fie der harmlofen Luft 
und der öffentlichen Gefellfchaft entzogen, häufig um ihr Lebensalüd 
betrogen und dennoch in der Mehrzahl zulegt nur Heuchler werden. 
Auch famen mir fchon Mufter von verrücten Familien und unflug 
gemachten Frauen vor. Naft ift deßhalb bei feinen übrigen Lande- 
leuten in Amerifa nicht wohl gelitten ; er felbft hält die Deut: 
fchen für grumdverderbt und dag philofophifche Deutfchland, welches 
ihn bei feiner letzten Reife dorthin auslachte, für die fichere Beute 
des Gottſeibeiuns 
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Whigs gaben den Diemofraten darin nicht nur nichts nach, fondern 
übertrafen fie noch. Es bildeten fich wohl eingeübte Genoffenfchaften 
von Partheimännern, welche ſich durch den ganzen Staatenbund zogen 
und aus den Hauptquartieren Neuyork und Philadelphia ihre Befehle 
erhielten, wenn und wie die Hebel dem Volke am beften anzufegen. 
Als Männer für die böchiten Aemter mußten freilich in der Pegel 
Maͤnner von hoher Bildung und reinem Rufe aufgeitellt werben, weil 
nur folchen das Bolf feine Stine gab. Für ſich felbft aber bewahr⸗ 
ten die Bearbeiter des Volfes die ubrigen Früchte des Zieges ihrer 
Parthei, welche noch immer goldſchwer genug waren. 

Die demofratifche Partbei behielt feither die Oberhand, weil die 
meiften der Einwanderer ihr zutraten. Cine große Anzahl ter 
Einheimifchen war zu gleichgültig oder zu Elug, um fich fangen zu laſ⸗ 
fen, die Fremden aber brachten die begeiitertiten Lungen für die Volks⸗ 
herrichaft mit. Ihre Stimmen geben den Ausſchlag und durch fie 
herrfchten die Genoflenfchaften der Partheiführer. 

Zum Glüd kann in den Hauptfragen die demokratiſche Parthei Te: 
ne andere Enticheidung geben, als welche gegenwärtie dem Lande in 
der That heilfam if. Die Whigs neigen fich zu Ber rauchsſteuern 
und halten im Hintergrunde ein befchränftes Wahlrecht : die Demo: 
fraten verfechten Dagegen Bermögengfteuern und gleiches “timmrecht 
für alle Bürger. Die Whigs wollen hohe Schußzölle, u ı den Ger 
werbfleiß des Landes empor zu bringen und es vom Auslande unabs 
hängig zu machen : die Demofraten tagen, das bringt Geld: errichaft 
und Arbeiternoth und die Hauptjache ift das Wohl der Aferbauer. 
Die Whigs fordern ferner, durdy Banken müffe man Papiergeld für 
den täglichen Verkehr ſchaffen, und das Baargelb für große Uinterneh- 
mungen gegen das Ausland ſich fichern : Die Demofraten erwiedern 
auch hier, dann kommt dag Geld an die großen Unternehmer und das 
Volk wird ärmer und abhängiger von den Reichen. Die Whigs find 
endlich für den ruhigen Fortſchritt des Landes durch fich felbft, wollen 
nicht erobern, aber auch mit feinem fremden Volfe zu thun haben : 
die Demofraten ftellen Dagegen dag nach Ruhm und Eroberung dur: 
ftende junge Volk dar. 

Eine Frage dagegen läßt die Stellung der Partheien gegen einans 
der etwas eigenthümlich ericheinen. Es war ſchon feit lange der 
wärmfte Wunſch der Baterlandsfreunde, die Sklaverei zu vertilgen, 
jenes furchtbare Uebel, weldyes den weißen Menſchen mit dem ſchwar⸗ 
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zen zugleid) erniedrigt und liederlich macht. Im Norden der Bereis 
nigten Staaten waren die meiften Whigs, unter ihnen entftand die 
Parthei der Abolitioniften, der Sflavereivertilger. Im Süden dages 
gen waren bie Sklavenhalter geborne Freiherren, und deren Stimmen 
fich zu wahren, vertrugen ſich die Demofratifchen Oberleute mit ihnen 
dahin, daß die Sflavenfrage einfiweilen ruhe, daß fte über die Staa- 
ten, welche fie einmal aufgenommen, nicht hinaus verbreitet werde, 
innerhalb berfelben aber die Sklaven auch nicht unterrichtet werben 
follten. Nun forderten die Abolitioniften gänzlicye Freilaffung aller 
Sklaven gegen geringes Entgelt und feßten Himmel und Hölle in Be- 
wegung. Weil aber die Demofraten durd die Einwanderer fortmäh- 
rend verftärft wurden, fo fchoß eine noch fehärfere Spitze aus der 
Whigparthei hervor, die Nativeg, welche ben Einwanberern das Bür⸗ 
gerrecht erſt nach einer Anzahl von Sahren zugeitehen wollten. 
Gegenwärtig haben die Partheien fich gewißer Maßen abgenust, 
die Stichworte ziehen nicht mehr und der Laͤrm der Blätter übertäubt 
nicht mehr. Die Bürger werden unzufrieden mit dem Partheihumbug 
und eg tritt für eine Weile Verftändigung ein. Namentlich ift dag 
im Weſten bemerkbar, wo der Aderbauer, deffen Stimme überall 
am fchweriten zählt, bei weitem das Uebergemwicht hat. Die Natives 
haben thr politifches Anfehen bald wieder verloren. Aus den Aboli- 
tioniften hat fich die Libertyparthei herausgefchieden, welche die Skla⸗ 
verei auf die Länder, in welchen fie zur Zeit der Annahmen der Gon- 
ftitution beftand, befchränfen und es deren Einwohnern überlaffen 
will, wie fie Damit fertig werden. Aus den Whigs ift die Parthei der 
gemäßigten Whige herausgetreten, welche gegen politifchen Nativis- 
mus find und die Forderungen der Whigs niedriger ftelen. Die de⸗ 
mofratifchen Partheileiter alg folche haben ihr Zutrauen eingebüßt, 
und eine andere Parthei hat ſich von ihr losgefagt, welche zwar noch 
flein aber voll Lebenskraft ift und die Demokratie neu zu verjüngen 
denft, die Nationalreformer oder die Männer für Bodenfreibeit. 


Zweites Blatt. 
Deutſches Vertrauen. 


Character der Deutſchen als Freibuͤrger. —Demokratiſche Vorliebe der deutſchen 
Pennſylvanier und Neueingewanderten. Urſachen. Deutſche Whigs. — 
Haͤnſelung der Deutſchen. Politiſche Unthaͤtigkeit. Alleinherrſchaft der 
Engliſchen. — Wahlen der Deutfchen.- Engliſche Anreden an die Deutſchen. 
—Deutſche Partheimanner. 


Am wenigſten fühlen ſich die Deutſchen durch die wilde Selbſtſucht 
der Partheien befriedigt ſobald fie näher Damit bekannt werden. Der 
Deutſche fchäßt den fichern VBeftt, befonders den Grundbeſitz, dabei 
verharrt er gern indem, was einmal gefchaffen iſt: er iſt daher ein 
Bürger, der mehr das Beitändige als das Flüchtige im Staatsweien 
liebt. Der Deutſche ift aber auch der ebelften Begeifterung fähig, 
weiler von allen Bölfern am meilten Idealität und Gemüth befist, 
und er liebt die Gerechtigfeit, die einem jeden das Seine zutheilt: deß⸗ 
halb ift der Deutfche für die Republik gefchaffen. 

In diefer Eigenfchaft haben ſich auch die deutfchen Penufplvanier 
bon jeher gezeigt. In dem neuen Einwanderer ift aber, wenn er den 
Fuß in das Land feiner Cehnfucht jeßt, jenes YFreiheitsgefühl weit 
überwiegend. Nach den unzähligen unglüdlichen Berhältniffen und 
Bedrüdungen, die er in Deutfchland erfahren hat, erfcheint dem Ars 
men Amerifa als die Befreiung, dem Gebildeteren ale die Freiheit. 
Echon des Gegenfages wegen find beide zur Uebertreibung geneigt. 
Der erite fühlt außerdem wohl heraus, daß die Whigmaßregeln den 
reichen Eingebornen begünitigen, während er erſt mit fleinem Ges 
fhäft und Vermögen anzufangen hat. Der andere erfennt es, daß 
die Staaten beider reinen Demofratie fid) beffer ftehen. Dann aber 
find die deutfchen Einwanderer noch durd; feine Verhältniffe und Bes 
bürfniffe an eine beftimmte Partheigebunden, wie fo viele der Sims 
heimifchen es oft-unbemußter Weiſe find,- fie fchlagen ſich Daher friſch⸗ 
weg zu der Parthei, die ihnen gefällt, zu der ihre Landgleute fchon 
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halten, und welche fie auch am netteften einzufangen verfteht. Aus. 
biefen Gründen find die Deutichen nicht nur fo durchweg und fo ent⸗ 
ſchieden Demokraten, daß die Fleine Minderzahl, weldye zu den 
Whigs gehört, in nicht großen Betracht kommen, fondern die Deut⸗ 
fchen find auch gerade die, welche für die Volksherrſchaft wahrhaft be⸗ 
geiftert find. Das geht fo weit, daß die neuen Einwanderer fid) ge: 
radezu ben Demofraten, ohne lange zu prüfen, in die Arme werfen 
und mit dem ärgften Schreier am ftärfften laufen. Whigs giebt ee 
nur unter ben Männern, weldye fchon ziemlich Vermögen haben und 
zu ftolz ober zu lebendig find, um ſich durch eine freche Gefellfchaft 
von Aemterjägern regieren zu laſſen. Es kommt wohl vor, daß aug 
dem Einwanderer, ber in den erften Jahren eifriger Demofrat war, 
ein ruhiger Whig wird, wenn er zu Anfehen und Beſitzthum gelangt. 

Man follte num denken, daß die Deutfchen, da fie fo eifrige Demos 
fraten und fo manche Gebildete in ihren Reihen zählen und dazu in 
ſolcher Mafle vorhanden find, in der Politif auch etwas Großes gel- 
ten, und daß nicht allein in Pennſylvanien, fondern auch in Ohio, 
Indiana, Illinois, Miffouri, Michigan, Wisconfin, Jowa feiner 
ein Amt erhalten und fein Gefeß gegeben werben könne, wenn fie ee 
nicht zufrieben find. Aber nichts von dem. Bisher gaben die Deut- 
fchen der Demofratifchen Parthei zwar den Sieg, aber durch nichts an⸗ 
deres, als daß fie deren Stimmpfeifen waren. Perfönliche Staate- 
Leitung ging, einige Erfcheinungen im Welten ausgenommen, nies 
mals, hier und da jedoch ein leitender Gedanke von ihnen aus. Die 
große Mehrzahl ift entweder gleichgültig in der Politif oder läßt fich 
geradezu von den Englifchen hänfeln. Die deutſch gedruckten Gefeße 
von Ohio und Pennfgloanien finden wenige Abnehmer und eine 
Menge lebt ſchon Jahre lang im Lande und ift noch nicht einmal Bürs 
ger geworden. Man kann nichts Zahmeres fehen, ale eine Parthei- 
verfammlung, inwelcher unter den Deutichen auch Englifche find. 
Die paar englifchen, die fich vorher verftändigt haben, fommen und 
haben die Beichlüffe und die zu Wählenden in der Tafche, halten ein 
paar englifche Reben, machen die Borfchläge und die Deutfchen fehen 
fich an und fagen zu allem ja, geduldig und folgfam wie alte Lämmer. 
Die guten Deutfchen vertrauten auch hier, wie im alten. Baterlande, 
ihren Kührern, und ihre Führer find hier Durchtriebene englifche Amer 
rifaner, bie jchlaueften Politiker, Die es auf der Welt nur geben Fann. 

Ich wohnte im letzten Winter einer Verſammlung bei, welche bie 
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demofratifchen Bewerber für dag Stadtrathsamt anfzuftellen hatte. 
Es war in dem am meilten deutfchen Stabdttheil ber am meiften dent⸗ 
fchen Stadt. Gegen hundert und fünfzig deutfche Männer in feines» 
wege feiner Kleidung ftanden und faßen umher und fprachen ganz ges 
müthlich mit einander. In der Mitte ftanden etwa fünf befler gefleis 
dete Englifche und fprachen englifch, es mochten außer diefen noch ets 
wa zehn Englifche da fein. Ale genug beifammen waren, gingen dies 
fe an das obere Ende des Saale und riefen unter ſich einen zum Bors 
fißer und einen andern zum Schreiber auf. Seßt rückten auch bie 
Deutfchen vor und die Englifchen riefen einen von’diefen zum zeiten 
Schreiber. Der Borfier fagtenun, fie fein zufammengelommen, um 
die Stabtrathsmänner zu wählen, ſchnell rief hier und dort einer von 
den Englischen die Namen, bie deren drei niedergefchrieben waren. 
est wurde gefragt, ob bie Wahl durch Abgabe von Stimmzetteln oder 
durch mündlichen Abruf gefchehen ſolle. Welche für die Zettel waren, 
gingen aufdie eine Seite, ihrer waren bei weitem die meiften. Ein 
Deutfcher machte auf beutfch ben Vorſchlag, man folle die zu wählen- 
den Männer in beutfcher Sprache öffentlich näher bezeichnen, der 
zweite Schreiber verbollmetfchte den Antrag, e8 wurde aber nicht bar» 
auf eingegangen, fondern die meiften nahmen ohne weiteres ihre Zet⸗ 
tel, auf welchen jene drei Namen, zwei Englifche und ein Deuticher 
ſchon jtanden, aus ber Tafche und warfen fie inden Hut. Antheil an 
der Wahl nahmen fichtlich alle, deutfc aber wurde nicht geredet, umb 
unter ben Deutichen war vielleicht feiner, welcher im Englifchen fich 
öffentlich hätte vernehmen laſſen. — Es fam auch wohl vor, daß bei 
wichtigen Wahlen der englifche Amtsbewerber oder beffen Laͤufer in bie 
deutfchen Stabttheile ging und auf den Straßen und in den Wirthe- 
häufern redete und fchrie : „die Deutfchen find das befte Volk im Lan⸗ 
de, das verftändigite! Kein Bolfüber die Deutfchen! In ihrem Bas 
terlande wächlt der Wein, ba fingt und blüht alles u. ſ. w.“ Hatte 
er bie Deutjchen nun bearbeitet, daß fie nach Wunſche ihre Stimmen 
gaben, fo lachten dieſelben Redner nicht wenig mit einander, daß fie 
die dummen Deutfchen fo leicht herumgeholt hatten. Die Partheimän- 
ner unter den Deutſchen felbft müffen für die Englifchen wie Pferbe 
arbeiten und find der Regel nach doc, nur deren Handlanger, bieman 
kaum noch anfieht, wenn man fie gebraucht hat. 




















Drittes Blatt.. 
Semmniffe 


Politiſche Befangenheit.— Schwierigkeit der englifhen Sprache. Deren Ein- 
gelnheiten. &eltenheit guter englifcher Redner unter den Deutfchen.-- 
Noth und Sucht nah Erwerb. — Mangel an deutfchen Anwälten. — Zwie⸗ 
tragt und Neid. Verketzerung Aufftrebender.— Erwadhung politifchen Le⸗ 
bens bei den Deutfchen. 





Solche politifche Gleichgültigfeit und Unmuͤndigkeit bei den Deut⸗ 
fchen ift die natürliche Kolge der langen Gewohnheit, fich regieren zu 
laffen, und ber dadurch eingewurzelten Trägheit und Furchtfamteit. 
Sie jcheuen die ungewohnte Anftrengung, öffentlich aufzutreten. Die 
amerifanifche Politik ift ihnen viel zu verwidelt, es fcheint ihnen gar 
zu viel KRopfbrecheng zu koſten, ſich darin zurecht zu finden, —ſo bleis 
ben fie Fremblinge in politifchen Dingen und denken, die Eingebor- 
nen würden die Sache ſchon verftehen. Und doc) ift es gar nicht fo 
ſchwer, daß ſich auch der ungelehrte Mann über die einfachen Haupt⸗ 
fragen der Stadt⸗ und Staatshanshaltes ein klares Urtheil verfchafft 
und das auch in bündigen Worten auszufprechen lernt. In Amerika 
aber find ihm von allen Seiten die Bildungsmittel dazu geboten, und 
es hat fich ſchon oft genug bewahrheitet, daß der Deutfche, fo wenig 
er auch in den Schlichen und Künften und in den vielen Nebenfragen 
der amerifanifchen Politiker fich einheimifch machen kann, ebenjo rich⸗ 
tig die Hauptfrage auffaßt und ebenfo hartnädig an dem feithält, 
was der Stadt und dem Lande wirklich Noth thut. 

Ein itarfes Hemmniß für das öffentliche Sprechen und Wirken der 
Deutfchen ift die englifche Sprache, in welcher die öffentlichen Ber: 
handlungen geführt werden. Ich war in einer andern Berfammlung, 
in welcher berathen wurde, wie man etwas für die Hungernden in 
Deutfchland thun könne. Der Saal mar gedrängt voll und da Par- 
thei⸗ und Religionsfachen in’s Spiel famen, fo wurde heftig geſtrit⸗ 


“ten, gleichwohl ging alles in befter parlamentarifcher Korm, man kam 
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zu angemeſſenen Befchlüffen und ich hatte dabei Handwerker und 
Brauer ganz vortrefflich reden gehört. Hätten diefelben Männer 
aber ihre deutfchen Gedanken öffentlich englifch ausiprechen follen, 
fo hätten fie wahrſcheinlich ſammt und fonderg ftill gefchwiegen. Die 
Sprache ift mehr ale ein Kleid, das man feinen Gedanken anhängt. 
Selbit dem Gebildeten fällt e8 gar nicht leicht, die Sprachgewandtbeit 
und das blisfchnelle Auffaflen und Behandeln eines Gegenftandeg, 
wie es die englifchen Amerifaner bei öffentlichen Verhandlungen zu 
zeigen pflegen, fich, zu eigen zu machen. Gut englifch auf amerifani- 
fche Weife zu reden, fordert foviel Lernen, ale die engliſche Umgangs⸗ 
forache fich von felbft lernt. Die raſche Rundung und Sanftheit der 
Worte und ein eigenthümliches Zittern und Schnalzen der Zunge 
bei dem Sprechen bleibt dem Deutjchen mehr oder weniger ebenfo 
unerreichbar, als es nicht gerade mwohllautend ift. Wenn die Eng- 
länder in ihrer Spradje Holz haden,. dann find die englifchen Ameri- 
faner darin Holzfäger. Sie fünnen ſich aber einmal darüber nicht 
hinmwegfegen, jemand mit Antheil anzuhören, der nicht gerade fo 
fpricht wie fie, und dag gemeine Bolf hält den, der nicht engliſch vers 
fteht, geradezu für dbumm. Es wäre ſehr wünfdjenswerth, daß bie 
fähigen jüngeren Deutfchen ſich mit Eifer auf dag englifche Neben 
legten, um einftmweilen, fo lange ihre eigene Sprache noch nicht zu 
Ehren gekommen ift, Männer abzugeben, welche von ihren Lanbe- 
leuten in den Stadtrath und in die Gefeßgebung gewählt werben kön⸗ 
nen. Es ift betrübt, wie wenige dergleichen fich oft unter einer gro- 
Ben deutfchen Stadtbevölferung finden, und man fann big jeßt noch 
im ganzen Staatenbunde die Deutſchen zählen, welche gut englifch 
fchreiben ; noch feltener find die, welche von den Englifchen gern in 
öffentlichen Reden gehört werden. 

Ein Hauptgrund, weßhalb die Deutichen im Staatöwefen nicht 
gewichtiger hervortreten, tft das Vorwiegen des Wunſches, erft Ver: 
mögen zu erwerben und alles andere bei Seite zulaffen. Die meiſten, 
welche hereinfommen, find mittellos, fie müffen fich erft aus ben 
Nahrungsforgen herausarbeiten. Die andern, welche foviel mitbrin- 
gen, daß fie ſich Grundbeſitz faufen oder ein Gefchäft herrichten kon⸗ 
nen, haben dennoch überflüfftg zu thun und zu lernen, um fich oben 
zu halten und die Sache erfl in den Gang zu bringen. Die von Uni⸗ 
verfitäten Kommenden müflen ebenfalls ihre ungetheilte Kraft daran 
fegen, fic, eine Stellung und die hier nöthigen practifchen Kenntniffe 
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zu verfchaffen. Mit diefen Arbeiten gehendie erften Sahre ber Ueber⸗ 

fiedlung hin, und ift nun die äußere Stellung gefichert und felbft fchon 
eine gewiffe Wohlhabenheit erreicht, fo ift e8 nur gar zu gewöhnlich, 
daß fich die Habſucht des Mannes bemeiftert und er feine Geltung 
nur im Vermögensbeſitze und nicht im öffentlichen YBefen ſucht. So 
ift die Maſſe der Politik zu fehr abgewandt und es fehlen die, weldhe 
fie in Bewegung feßen müßten. Ganz befonders macht ſich hier der 
Mangel an deutichen Rechtsmännern fühlbar, weil die Richter und 
Anwälte gerade die Männer des Staats und der Deffentlichfeit find. 

Giebt ſich nun gleichwohl eine Bewegung unter den Deutfchen fund, 

tritt ein Mann bervor, der dem deutfchen Namen in Amerifa Chre 
bringen kann: denn regt fich auch die früher gefchilderte Zwietracht 
und Feindfeligfeit und verbittert und verdirbt dag ficherfte Unterneh⸗ 
men fchon in feinem Anfange. Der befte Mann, dem die einen ans 
bangen, wird von den andern für den fcjlechteiten erflärt, und eg 
ift wahrhaft jänmerlich, welche Fleinliche Rückſichten hinreichen, ei: 
nem durchaus werthen Mann die Stimmen zu entziehen. Die Deut- 
fchen find in der That immerfort befchäftigt, fichin das eigne Kleifch 
zu fchneiden. Sie freuen ſich ihrer Männer, die ſich in Amerika 
Hochachtung und Geltung verfchafft haben, und dennoch mäteln fie 
beſtändig daran herum, der eine trägt ihm dies, der andere jenes 
nach, dem einen ifter zu vornehm, dem andern zu gemein. Die ein- 
zige Frage, welche fie zur Beurtheilung eines Amtsbewerbers aus ih: 
‚rer Mitte fich zu ftellen hätten, könnte doch nur die fein : ift fein eng- 
lifcher Gegner wirflich rechtlicher und verftändiger ? Die Antwort 
würde in den meiiten Källen zu Gunften des Deutfchen lauten. Aber 
da hat er feine Neider und Feinde, —da ärgern ſich die Mißgünftigen, 
daß ein anderer etwas werden foll und fie im Dunkeln fißen bleiben, 
—a fchleichen die Raͤnkemacher umher, die felbit zu feige oder zu 
unfähig, eine ehrenvolle Stellung einzunehmen, fle jeßt auch jedem 
andern verderben wollen und in fteten Hetzereien ihre Freude ſuchen. 
Nicht werrige der gebildeteren Deutfchen ſchrecken vor dem Schmuß 
und Aerger zurück, mit welchem folche Menfchen dagöffentliche Wir: 
fen ihrer Landsleute zu bewerfen drohen. 

Troß all diefer Hinderniffe ift indeffen in den leßteren Jahren unter 
den Deutfchen ein Trieb nach felbftändiger Wirkſamkeit in der Politik 
erwacht, der fich von Tag zu Tag geltendermacht. Schon einigemal 
haben fie fich zufammen gethan und durdy dag Gewicht ihrer Stimmen 
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den Mann oder das Gefeß in die Höhe gehoben, zu welchem fie Zu: 
trauen hatten. Hier und da, namentlich im Werften, haben fie bes 
reits Männer in die höheren Aemter gewählt, welche gerade die thä- 
tigften darin find, am meiften wohlthätige Neuerungen machen und 
auch wohl inden Hauptangelegenheiten der Städte und Staaten An- 
trieb und Entfcheidung geben. Ueberblickt man die legten ſechs Jah⸗ 
re, fo hat die politifche Wirkſamkeit der Deutfchen jährlich zugenom⸗ 
men, —aber im Berhältnißgzu dem, mas jle jein müßte, ift das bie. 
jetzt Geleiftete noch immer nicht mehr, ale ein Anfang. Wann wird 
endlich der alte faure Teig der Yankees durch edlen deutichen Wein 
fchmadhafter werden ? 


J 
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Viertes Blatt- 
Zeitungen. 


Gemeinſames Schickſal. — Vortrefflichkeit des englifch-ameritanifchen Zeitungs« 
wefens. — Drei Mängel bei dem Deutſchen. Leſeſtoff, Herausgeber, 
Schreiber. — Aeußerliches und Sprade.— Schimpfereien. — Demotratifche 
Zeitungen — Whiggiftifhe-—Unpartheiifche.-—Unterhaltungsblatter. 
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Ein treues Abbild der politiſchen Zuſtände der Deutſchen find ihre 
Zeitungen. Das Belte was man von ihnen fagen fanı, it, daß es 
täglich beffer mit ihnen wird. Sie fliegen wie das Feine unfchädliche 
Gevögel neben ben folgen Geiern und Adlern der Englifihen und le- 
ben von dem Fraße, den diefe ihnen vorwerfen. Sie haben mit äu- 
Berit wenigen Ausnahmen weder gute Schreiber noch eifrige Lefer, 
und wag fie bieten tft Dürftig und ohne Glanz. 

Der gebildete Deutfche greift nadı den englifchen Blättern, in wels 
chen er eine Maffe jo wohl gewählten Leſeſtoffs findet, daß eine engs 
liſch⸗amerikaniſche Zeitung einer beftbefeßten und wohlgewürjten Ta- 
fel zu vergleichen ift. Selbſt das Zeitungsweſen in England bleibt 
weit hinter dem amerikaniſchen zurüd. Der ärmere Deutfche ift an's 
Lefen nicht gewohnt. Die übrigen find der Mehrzahl nach ſolche, 
die in Deutfchland nur dann und wann einmal in die Zeitung bineim 
ſehen: ihrer Auffaſſungsgabe müſſen ſich die meiften Blätter anbeque⸗ 
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men. Bebeutender Geldfräfte haben fich nur fehr wenige zu erfreu- 
en, felten find regelmäßige Correfpondenten nnd leitende Artikel, Zus 
fendungen aus Deutichland erhalten nur drei bis vier Blätter, regel⸗ 
mäßig nureines. Ueberſetzungen aug den englifchen Zeitungen bilden 
den Hauptitoff, dann und warn fommt eine Mittheilung von einem 
Lefer oder Freunde. Die Begründer oder Herausgeber des Blattes 
halten fich, wenn fie eine einigermaßen hinlänglicye Abnehmerlifte ha⸗ 
ben, einen jchreibenden Taglöhner, der die Nachrichten aug den an⸗ 
bern Blättern einrüdt ober überfeßt und den Anfang der Spalten mit 
ein paar eigenem Zeilen einäßt, die ſich inder Pegel auf örtliche Ange- 
legenheiten beziehen. Nur alle paar Tage feßt der Herr des Blattes 
ein Pfundgewicht von eigener Syand ein. In's Feuer gerathen die 
Blätter beiden Wahlen und bei perfönlidyen Streitigfeiten, dann has 
gelt es in ihnen vongroßen und kleinen Artifeln in jeglicher Form und 
Screibart. Ein Artikel von einigem Gehalte macht gewöhnlich die 
Rundreiſe Durch Die Blätter gleicher Farbe. Wenn man vom Oſten 
in einem Striche nadı dem Weiten reifet, und die „deutſche Schnells 
poft” von Neuyork mit nimmt, fo kann man an jedem Plage, in wels 
chem eine deutſche Zeitung erfcheint,. die. Artifel eben gedruckt lefen, die 
man in jenem Dlatte in ber Tafche hat., Der gefammte Leſeſtoff ei 
ner Woche wird am Ende berfelben- auf ein größeres Blatt gerüdt, 
welches auf dag Land geht, indeflen bei den meilten fo viel enthält, 
als eine der größeren Zeitungen in Deutfchland taͤglich. 

Der Anzug der deutfchamerifanifchen Blätter verräth gewöhnlich 
einen hohen Grad von häuslicher Nächläfftgkeit. Dagegen ſprechen 
fie natürlich und geläufig und haben gefcheidte Einfälle und gefunden 
Menichenverftand., Die Grundfäge einer Politif werden dann und 
wann von ihnen einleuchtender dargeitellt, als von den Englifchen, 
deren befte Artikel häufig nur ein Zufammenmwürfeln von Srfahrunge- 
fäßen find, die am Ende fo gut das eine wie das andere beweijen. 
Wenn einer aus Deutfchland fommt, und die ängftliche und weitgewuns 
dene Sprache der deutfchen Zeitungen gewohnt iſt, fo fällt es in einigen 
hiefigen Blättern freudig in's Auge, weldye Lebhaftigfeit, Schlag» 
kraft. und Wibfülle in der deutfchen Sprache liegt, werm fie ohne Fef- 
fein läuft. 

Ein Grundübel, an welchem fo viele diefer Blätter leiden, ift ihr 
Hunger nad) Perfünlichkeiten und wochenlangen Schimpfereien. Statt 
ber Grundſaͤtze beiriegen fich auf eine eddelhafte Art die Schreiber ber 
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Blätter. Diefe find oft Menfchen ohne Ehrgefühl, die nichts anderes 
mehr wollen, als ihren Wis zu Brod machen. Tüngere Kräfte, 
welche fich dem deutfchen Zeitungewefen widmen, werben fehr 
häufig durch daffelbe verbittert und verfchlechtert, und manche Fleinen 
Hunden ähnlich, denen vor lauter Gift und Kläffen zuletzt der Geifer 
ftets aus den Zähnen hängt. Es ift nicht zu fagen, weldyen üblen 
Eindruck dag fittliche Gefühl und das Selbftbemußtfein der Deutfchen 
empfängt, wenn fietäglid) bie Gemeinheit ſchwarz auf weiß vor ſich 
fehen. Es find die Männer hochzuachten, welche einen fo guten 
Stamın von edlem Stolze befißen, daß fie ihre Blätter von dem 
Schmutze rein erhalten, der auf fie felbft ausgefchüttet wird. Ihr 
Beifpiel hat auf Sprache und Haltung der andern Zeitungen einen 
vortheilhaften Einfluß gehabt. Auch hat fich feit einigen Jahren das 
beffere Gefühlder Deutſchen geltend gemacht und man macht Anftren» 
gungen, die legten ber Schimpfblätter zur Ruhe zu bringen. j 

Die bedeutendfte Zeitung der Deutfchen in Amerika ift nun die „deut⸗ 
ſche Schnellpoft”” in Neuyork, durchweg mit Geift und Freiheit ge 
führt, ein Blatt, welches aud) in Europa: Ruf bat. Für Amerika 
fönnte fein Wirken viel wohlthätiger fein, wenn es aus Deutſchland 
nicht immer nur das Schlechte, fondern aud das Gute brädhte. 
Neben ihm ift der ‚‚Anzeiger des Welten? in” St. Louis 
ein gediegenes Blatt von weitgreifendem Cinfluffe, welches gern mit 
anftändigen Gegnern zu thun hat, obwohl feine. Anhänger von dem 
National Reformer Blatt derfelben Stadt ſchlechtweg lateiniſche 
Hunde genannt werden ; ber ‚Anzeiger fcheint jebt an Kräften ab- 
zunehmen. Der demofratifchen Parthei mit Haut und Haar ver: 
fauft iſt die „Neuyorker Staatszeitung,” ein Blaft von vielen Hülfe- 
mitteln und ein talentvoller Bertheibiger der Hauptfäße der Demofras 
tie, jebod) noch innmer der Chorführer der Gemeinheit. Darin eifert 
ihr mit unvergleichlichem Gefchid das ‚‚Bollsblatt” von Cincinnati 
nach und ergeht fich darin mit wahrer Luft, während die übrigen Blät- 
ter der Demokraten ſich in reiner Wäfche doch fchon beffer gefallen. 
Unter diefen find die Belannteften, die „Hannover Gazette” und 
„Stimme des Volks,” in Pennſylvanien, letztere in Orwigsburg und 
beide ein paar ehrenhafte Blätter neben dem alten „Readinger Adler” ; 
der „Pittsburger Courier” die „Germania in Cleveland, ber 
„Ohio Staatsbote,” der „Weſtbote“ in Columbus, in Obio ; der 
„Beobachter am Ohio“ in Lonisville in Kentucky; das „Hermanner 
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Wochenblatt” in Miffonri ; der „Volksfreund“ in Chicago in Illinois; 
das „Wisconſin Banner” in Milwaukie; die „Allgemeine Zeitung” 
in Detroit in Michigan ; der „Weltbürger“ in Buffalo ; der „Phi⸗ 
ladelphier Baltimorer und Neuyorker Demokrat” ; der „Teutone“ in 
Charleston under „National Demofrat” m Washington. Das lebtges 
nannte deutfche Blatt würde, wenn e8 gleich wenig Leſeſtoff bietet, 
dennoch durch Witz nnd Kraft fich auszeichnen, wenn es nicht lange 

weilig würbe, durch ewige Wiederholung der beiden Sätze, daß bie 
Deutfchen ein Futter für andere Bölfer und Staaten fein, und daß 
die Nordamerikaner (auch ohne ihre deutfchen Soldaten) erit ganz 
Nord» und Südamerika, dann bie vier andern Welttheile erobern und 
endlich ben lebten Kampf der Freiheit mit der Zwingherrſchaft in 
Rußland ausfechten würden. Deutfche YWhigblätter find felten und 
leben nicht lange ; ihre Herausgeber mögen der demokratifchen Par: 
thei nicht dienen und können meift auch den Whigs nicht gut durch Did 
und Dünn folgen, fehen fich daher früh auf eine unhaltbare Stellung 
gedrängt. Der „deutſche Republifaner” in Sincinnati will öffentlich 
feinem wehe thun ; der ‚‚Bolksfreund” in Milwaukie fliegt mit ziemli- 
chem Geſchrei auf, aber eg verhallt faft gänzlich ; der ‚Liberale Beo⸗ 
bachter“ zu Reading, iſt ein ächter alter Whig ; bie „Stadtpoſt“ in 
Philadelphia faßt aber den Fahnenftod der Whigs von neuem zwi: 
ſchen die Zähne und ſchlaͤgt ſich nicht übel, da fie auch perfünlich ver- 
bittert ft. Selbftändig zwifchen den Partheien ftehen der Bofton 
‚Merkur, der Baltimore ‚„‚Sorrespondent,” der Neuorleang „Cou⸗ 
tier,” ber. Buffallo ‚‚Zelegraph”. und die St. Louis ‚‚Tribüne” ; 
jedoch neigen fich die einen mehr der demofratifchen, die andern mehr 
der whiggiftifchen Seite zu ; fie befiten noch Feinen großen Einfluß. 
Bloße Unterhaltungsblätter konnten bisher noch nicht feften Grund 
faffen. Das bedeutendite unter ihnen find die „Fliegenden Blätter’ 
von Cincinnati, welche reich an Geift und eine neue Bahn bredjend, 
auch mit Zeicinungen gefchmüct, fich in Deutfchland ebenfalls Aner⸗ 
fennung erwerben werden. In Philadelphia erfcheint der ‚Bürger: 
freund”, in Neuyork der „‚Beobachter”, welche Politif und Unterhal⸗ 
tung verbinden, meift Eigenes enthalten und eine ziemliche Unabhäns 
gigfeit des Urtheils befigen. 

Rebftdem erfcheinen noch etwa 30 weitere deutſche Zeitungen von ver: 

ſchiedener Farbe und Qualität an verfchiebenen Punkten des Landes, 
die meiſten davon in Pennſylvanien. 


Sunfıcs Blatt- 
Deutfche Politik, 


Deutfcher Republitanismus. Mißbehagen an der demofratifhen Parthei- Ne: 
publikaniſche Sendung der Deutfhen.—Deutfhnationale Frage. — An: 
hänglichteit an deutichee Baterland und deutſches Bolk.--Erfenntniffe und 
Wünsche für Sorterhaltung deutfchen Volksweſens. 


Faſt unwillkührlich neigen fich die befferen deutichen Blätter dem zu, 
was man als Republikanismus beiden ‘Partheien gegenüber bezeich- 
nen könnte. So unbedeutend verhältnißmäßig noch ihr Einfluß auf 
die amerikanische Politif ift, fo warme und geſchickte Sprecher find fie 
für die Freiheit und Wohlfahrt des ganzen Volkes. Aufrichtiger und 
ehrlicher fann eg feines der nichtdeutfchen Blätter damit meinen. Wo 
. überhaupt die Deutfchen in Maſſe auftraten, da haben fie fait überall 
zu Guniten deffen den Augfchlag gegeben, was dem Lande wahrhaft 
mwohlthätig war. Obgleich die entſchiedenſten Anhänger der Demofras 
tie find doch gerade fie es, welche am ofreniten die Fehler und die 
Selbſtſucht der demofratifchen Parthei verabjcheuen. Obgleich mit 
ihrer Begeifterung immer den andern voraus, find fie es doch zulegt, 
welche ruhig prüfen und beharren. Es hat ſich ſchon jegt ein Miß⸗ 
behagen an der demofratifchen Partbei unter den Deutichen ziemlich 
allgemein, bejonders unter den Gebildeteren verbreitet. Manche zies 
hen es jchon vor, mit der Liberty Parthei oder mit den National Res 
formern zu ſtimmen. Andere ftreichen auf den Demofratifchen Wahl⸗ 
jetteln Namen aus und fchreiben foldhe dafür hin, welche ihnen die 
paffenden ſcheinen, wenn legtere auch nicht zur Parthei gehören. 

Diefe ihre rupublifanifche Sendung würden die Deutſchen mit fie 
gendem Nachdrude erfüllen, wenn fie fid, ganz vom Schlepptau der 
amerikanischen Partheien losmachten und jene eigene Stellung an- 
nähmen, welche ihnen Durch ihre Natur und Gefchichte ſowie durch 
die gegenwärtigen Zuftände der Partheien angewiefen fcheint, nämlich 
eine deutichsrepublilanifche.. Diefe wird überall demofrarifch fein, 
infofern fie die Grumbfäge der reinen Volksherrſchaft verficht, aber 
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ruch beutfch, infofern fie ftatt der perjünlichen Zwecke der Partheifüh- 
aer fid) die Erhaltung und Veredlung des deutfchen Weſens zum Ziele 
nimmt. Gerade die -englifchgemordenen Deutfchen werden fcharfe 
Partheileute und zwar der Mehrzahl nach Whigs, dem deutfchgeblie- 
benen Amerifaner geht des Landes Wohl über die Selbftfucht der Par- 
theien. 

Wir tommen daher auf die Frage nad, der volfsthümlichen Stel- 
lung der Deutichen in Amerika zurück. Diegejchichtliche Entwidlung 
der alten und neuen Einwanderung, fowie die Darftellung der gegens 
wärtigen gefellfchaftlichen, religiöfen und politifchen Zuftände hat bes 
reits zur Beantwortung diefer Frage die bedeutendften Thatfachen 
gegeben, fiefind jeßt zu vervollftändigen. Diefe Sache ift wichtiger 
als die Frage nad) der Theilnahme der Deutfchen an den jegigen ame 
rifanifchen Partheien. Denn da die Deutfchen einen fo ftarfen Theil 
der Staatenbevölferung ausmachen und ale ein mwefentlich anderer 
Volkscharacter neben dem irifchzenglifchen erfcheinen : fo ift eg ebenjo 
flar, daß fie nicht fofort in den letztern aufgehen, alfo einjtweilen als 
eine eigene Volfsart beitehen und wirffam feinmüffen, ale egam Tas 
ge liegt, daß die Fortbildung oder Auflöfung dieſer deutſchen Volksart 
nicht nur für fie felbft Lebensfrage, fondern für Amerika eine Ent- 
ſcheidung ſeiner Entwicklung und Zukunft, und für die Weltgeſchichte 
eine Bereicherung um ein neues oder eine Verſtaͤrkung eines alten 
Volksgliedes iſt. 

„Die Deutſchen, ſagt ein Engländer 1), haben mehr Gefühl und 
weniger Eitelfeit imihrem Volksbewußt fein, als irgend ein Volk aufder 
Erde.” Dies Urtheil ift fehr treffend, und man fann noch hinzufeßen, 
Daß die Deutfchen ihr ftilles vaterländifches Gefühl auch am längiten 
bewahren und gleichwohl eine äußere Umwandlung leicht eingehen. 
Unfer Deutfchland ift zu fchön und heimathlich, fein Volk zu getreu und 
warmberzig, dag Leben dort zu fröhlich und gemüthlich, als daß nicht 
auch der, welcher dort arm und gebrücdt war, in der wohlhabenden 
Fremde fich eine Thräne aug dem Auge wifcht, wenn ihm am einfa- 
men Abend die rothen Dächer zwifchen dem Baumgrün oder die alters- 
grauen Thürme mit den Finden wieder vorfchweben. Der, welchem in 
Deutſchland eine befjere Erziehung zu Theil wurde, drückt den ftillen 
Schmerz in die Bruft hinab und fAylingt ſich troßig um die Götter: 


1) Murray Travels in North America. Newport 1830 ; II, 249. 
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jungfrau ber Freiheit, aber dennoch erinnert ihn eine geheime kindli⸗ 
che Liebe immer wieder an fein altes Vaterland, gleichwie der Sohn 
in der Fremde an feine unglüdliche und doch fo liebe und reichbegabte 
Mutter denkt, Es ift ja eine alte Wahrheit, man lernt Deutfchlanb 
erft lieben und feine Dränger erft haffen, wenn man im Auslanbe ift. 
Die ſchönen Worte, welche einmal die Alte und Neue Welt unter eis 
nem aufftrebenden Adler in ihrer Fahne trug, fprechen fo ziemlic, Das 
ftille Gefühl der großen Mehrzahl der Deutſchen in Amerifa aus. 
Sie lauten: 

Schwing did) empor, eil’ zu der Heimath Gauen, 

Berfünd auch dort dag Licht der neuen Welt, 

Sag, daß die Stüße, welche Staaten hält, 

Hier ficher ruht auf Völkerrecht, Vertrauen. 


Und grüßeft du das fchönfte Land der Erbe, 
Die Wiege hoher Kunft und Wiffenfchaft, 

So we’ es auf mit feiner Mannen Kraft, 
Daß Völferglüd und Freiheit bald ihm werde. 


Bei foldyem Gefühl ift es natürlich, daß der Deutiche unmillführs 
lich wünfcht, feinem innern Wefen nad deutfch zu bleiben,. fo lange er 
fann, wenn er aud) das Gute des englifch amerifanifchen Charactere 
fi; gern aneignet. Er weiß recht gut, daß im deutſchen Character 
etwas liegt, was ihn durchaus von jenem unterfcheibet, und Daß dies 
etwas Edles, Gehaltvolles und Genußreiches iſt. Auch der Bauer 
fühlt es, daß er ein fchlechterer Mann werde, wenn er mit bem befs 
feren Rode auch den Character feines nichtbeutfchen Nachbaren anzös 
ge. Ebenfo wohl erfennt der Deutſche, daß dag Ehriitenthum, wel 
ches ihn hier umbellt, ein falfches ift, und daß die Bildung, mit der 
die Eingeborenen des Landes fic fo groß thun, inder That nur höchſt 
oberflächlich ift. Er fühlt ſich unbehaglich in Geſellſchaft der englis 
fchen Amerikaner, ihre Anfichten find für ihn zu einfeitig und zu befans 
gen, ihr Geſpräch kommt ihm nur wie eine Gejcäftsjache vor. Er 
fieht deutlich ein, daß ohne deutfche Gefelligfeit, Literatur und Wiſ⸗ 
fenfchaft das Leben hier recht arm ift. Auch die engliſche Sprache, fo 
jehr fle ihm durch ihre leichte Kürze geläufig wird, wibert ihn an 
durch ihre Häßlichfeit und bleibt: ihm nur eine Sprache des öffentlichen 
Verkehrs. So möchte der Deutfche in Amerifa für ſich und feine 
Kinder neben der Gefchäftsgewanbtheit, der Unternehmungsluſt 
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und dem freiem Stolze des Amerifaners auch deutfchen Character, 
deutiche Sprache, Sitte und Bildung bewahren. 

„Abgeſehen,“ heißt esin einem mit Ernft und Klarheit verfaßten Auf⸗ 
ruf 2),” von der Theilnahme, die wir noch immer für unfer Mutter- 
volk haben, ift es natürlich, das wir in unfrer Volksthümlichkeit zu 
verharren und ung zu befeftigen fuchen, da eg unfer eigenfteg Element 
ift, in dem wir ung von Kindheit an beivegt haben und ung heimiſch 
fühlen. Das Deutfchthum ijt für ung, was dag Waſſer dem Fifch, 
bie Luft dem Vogel, und die Erde der Pflanze. Sebt den Baum in 
einen frembartigen Boden und er verfümmert oder ftirbt. Es iſt fchon 
genug für ung Deutfche, daß wir unfer Heimathland, mo unfre be⸗ 
ften Gefühle wurzeln, verlaffen haben. Nurdie Sprache und Eitte 
haben wir noch und auch diefe verfälfcht.. Wenn auch diefe wegge⸗ 
nommen werden, jo gehen unfre befleren Eigenfchaften zu Grunde und 
wir werden empfindungslofe Selbftfücdhtler. Daher wollen wir ung 
gegen die Yankeefirung fträuben und in unferm Deutfchthum ver: 
harren.” 





Sechstes Blatt. 
Deutſches Volfswefen. 


Schwanken und Ingewißheit.-- Widerfacher des Deutſchthums. — Enrichietene 
Deutihe.— Haltung der Zeitungen. —Sauheit der Maffe. — Eindringen der 
englifchen Sprache. Kinder verenglifht. Uecberläufer. — Langſames Er: 
ſtarken des Deutfchthums. 


So allgemein und empfunden dieſe Wünfche find, fo felten hört 
man fie fo ehrenhaft ausfprechen, wie von dem Verfaffer der eben an- 
geführten Schrift. Es gehört unter den gegenwärtigen Umſtänden 
ſchon etwas Muth dazu. Taͤglich fieht man die Vereitlung des deut- 
chen Strebens. Man möchte und man künnte es durchführen, aber 
man kann ſich zu fraftvollem Handeln nicht ermannen, und will fich 


2) Die deutfche Bevdlkerung der Vereinigten Staaten, ihre Gegenwart und 
Zukunft. Cincinnati 1846. 
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num auch nicht antreiben laffen. Einige legen Hand an, andere ges 
ben den Glauben an Fortdauer des deutfchen Weſens völlig auf, die 
meiften haben entweder fein klares Bewußtfein über die Bedeutung 
diefer Fortdauer ober fie begnügen fidy mit der Hoffnung. Hier gehen 
rüftige Helfer und gute Lebensanfäbe verloren, dort fehren unverhoffte 
wieder. Auf der einen Seite jchläft das Deutfchthum ein, auf der 
anderen giebt e8 Zeichen fräftigen Bemußtfeind. Manchmal glaubt 
man, es wachfe und blühe heran wie ein Wald, unmerflich und langs 
fam aber ficher; ein andersmal fcheint es ein Strom, ber eben im Ab⸗ 
nehmen begriffen ift ; und einmal denft man auch, es gehe dem Deutſch⸗ 
thum in Amerifa, wie dem Abel in Deutichland, der nicht leben und 
nicht fterben kann. 

Eigentliche und öffentliche Widerſacher bes beutfchen Weſens giebt 
es im ganzen nur einige. Es fällt dem Menfchen nicht fo leicht, den 
Berräther an fich felbft zu fpielen, und. dag thut er, wenn er nad) 
Vernichtung feiner Volksart trachtet, weil diefe ein Theil und ein nicht 
geringer Theil feines eigenen Weſens ift. Verſucht er eg dennoch, fo 
trifft ihn regelmäßig der Fluch eines unbefriedigten Dafeind. Solche 
die eg wünfchen und ausſprechen, der Deutiche Fonne nichts Befleres 
in Amerifa thun, als ſich fo fohnell wie möglich in einen englifcken 
Amerikaner umwandeln, find zu dieſer Meinung gefommen — ntwe⸗ 
der aus übertriebener Bewunderung bes englifchsamerifanifchen Chas 
racters, zu welchem Llebermaße ſich der Deutiche fo leicht verführen 
laßt, —oder aus Berzweiflung, indem fie aus dem rohen deutſchen 
Stoffe nicht ſchnell genug vortreffliche Republikaner formen fonnten, 
— oder aus Eitelkeit, weil fie fid) der armen Landsleute fchämen, — 
oder aus Mangel jeder höheren Bildung, ale die ſich auf den Erwerb 
von Vermögen richtet,— oder aus Gewinnſucht, weil fich das befte 
Geld bei den englifchen Amerikanern und auf deren Weife verdienen 
läßt. Der leßtern fund, da die Berführung zu groß ift, immer genug ; 
die Eiteln find ſchwach und ohne dauernden Einfluß oder Muth, aus 
den beiden eritern Klaflen aber werden die meilten dennoch wieder 
mannhafte Kämpfer für das Deutſche werden, febalb eg ſich in feiner 
Kraft und feinen edlen Eigenfchaften erhebt. 

Viel zahlreicher find diejenigen, welche noch ftündlich im Stande 
find, etwas Dafür zu thun, daß deutfche Staaten gegründet werden, 
aber fie fprechen fich nicht aus. Sie kennen ſich gegenfeitig und hier 
und da beftehen Keine Verbindungen, um jenen Zwed auszuführen 
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oder feine Ausführung zu erleichtern. Das find nicht allein Gebilde: 
tere aus der neuern Einwanderung, fondern zu meiner Bermunberung 
habe ic; ältere Deutſche in allen Beichäftigungen getroffen, welche 
der Yankees und ihres Treibeng fo fatt und müde find, daß fie, fobalb 
ein beutfcher Staat ſich erflärte, das Ihrige verfaufen und hinziehen 
würden. 


Blätter freilich, welche die volfsthirmliche Stellung der Deutfchen 
hervorheben, giebt esjeßt nur zwei, das ‚„‚SHermanner Wochenblatt” 
und ber „Teutone“ in Charleston ; eine Zeitfchrift mit ähnlicher 
Richtung, der „Freiſinnige“ in St. Louis ging in diefem Jahre aus 
Mangel an Unterftüßung unter ; andere Blätter, unter denen vors 
züglich bie „‚ Germania” in Cleveland in Dhio, die „Hannover Ga⸗ 
zette”’ in Pennfylvanien, die ‚Stimme des Volks” in Orwigsburg 
dortfelbit, der „Weſtbote“ in Columbus und noch einige Blätter im 
Weiten, find wenigſtens derdeutfchen Richtung nicht abgeneigt. Die 
übrigen führen das Schlagwort im Dlunde : ‚Reine Abfonderung !”’ 
als wenn es gleich Feindichaft mit den Nichtdeutfchen geben follte ; 
und nicht wenige find jeder felbftändigen beutfchen Negung abgünftig, 
theilg des Characterd ihrer Herausgeber wegen, theilg weil fie ſich 
beffer bei bloß englifchsamerifanifcher Partheinahme zu ftehen glauben 
und von dem Auffommen der deutfchen Richtung Verlufte an ihrem 
Einkommen befürchten, und endlich, weil fie es auf feine Weife mit 
den englifchsamertlanifchen Partheiführern ihrer Farbe anihrem Orte 
verderben dürfen. 


Die große Maffe will wohl, aber thut nichts Nechted. Die Ro⸗ 
heiten und einige der Aermften ausgenommen, ift in ihr eine hin und 
her ſchweifende Hoffnung auf einftiges Erblühen beutfchsamerifani- 
ſchen Lebens nicht untergegangen. Jede deutſche Beſtrebung findet 
daher Anklang und ſetzt auch die Stimmen in Bewegung, aber ſelten 
die Hände und dag Geld. Gegen das Umſichfreſſen des Yankeethums 
errichten fie nur ſchwache Dänume, fie ärgern ſich lieber darüber, als 
daß fie ernitlid; etwas damwiber thun. Die Pennſylvanier Deutſchen 
im Weiten leiften für deutfche Kirchen, Schulen, Zeitungen oft mehr, 
als die neu Eingewanderten, und haben trotzdem daß fie redyte Ame⸗ 
rifaner find und fein wollen, häufig auch mehr deutfches Selbftgefühl. 
In den new ſich Anſiedelnden erwacht es nicht felten erit Dann wieder, 
wenn fie ihr Auskommen gefichert haben. 
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Bei diefer Lauheit deutſchen Strebens gewinnt dag Englifche fort: 
währen» Raum. Der Regel nad lernen die Kinder m den Schulen 
nur die englifche Sprache ; in der neuen Staateverfaflung von Mif- 
fouri hatte man fogar feitgefest, daß in den Gemeindefchulen feine 
andere Sprache gelehrt werden folle. Unter einander fprechen die 
Kinder faft nur englifch, der neue Spielfamerad wird von den anderen 
fo lange geflopft, bis ihm fein deutfches Wort mehr in den Mund 
fommt. Die Kinder finden in der englifchen Sprache nicht allein die 
Vornehmheit, fondern auch die Ausgleichung ihrer Stammesmundar⸗ 
ten, obwohl die leßteren ſich noch viel beffer in derreinen hochdeutſchen 
Sprache verfchmelzen fünnten. Bei Tifche fprechen die Eltern deutſch 
und die Kinder nurenglifch, diefe widerfeßen fich, wenn fie Deutich 
lernen follen, und felbit wenn die Mutter den Knaben fchlägt, daß 
er deutfch mit ihr fpreche, fo plappert der Burfche doch nur englifch, 
und verachtet feine Mutter nod) obenein, weil fte fo dumm fei und . 
nicht englifch Tonne. Die ärmeren Klaffen, namentlich, die Nieder: 
deutfchen, lernen das Englifche ohne viele Mühe und dann fpricht es 
ſich leichter, als das Deutfche, und fte verbergen ihre fchlechte Mund⸗ 
art unter der fremden Sprache. Insbeſondere find die jungen Maͤd⸗ 
chen auf dag Englifche verfeffen ; wenn fo ein feites Landmädchen 
Hut und Schleier angethan hat, ſo hält ſie es unter ihrer Würde, noch 
das gemeine Deuffch zu reden. Was foll man ferner von einer ziem- 
lichen Anzahl junger Kaufleute erwarten, von denen fo viele ja audh 
in Deutfchland unter allen Klaffen des Volfes die oberflächlichfte Er⸗ 
ziehung genießen und nichts anderes wollen, ale ihr Gefchäft mas 
hen? Das Gefchäft ift die Hauptſache, was ſoll ihnen. das Deuts 
fche? Ihrer gehen noch immer nicht wenige zu den Englifchen über 
und das Deutfcdye wird ihnen dann unangenehm. Welche Erobes 
rungen endlid, das Englifche durch das politifche Partheimefen unter 
den Deutfchen macht, ift ſchon mehrmal berührt. Diejenigen aber 
werben gewiß Yankees, welche fi; zu dem amerifaniichen Kirchen⸗ 
weſen hingezogen fühlen ober den Enthaltſamkeitsvereinen fich anfchlies 
Ben. | 

Doch ift es wohl zu bemerken, daß folcher Leberläufer immer wer 
niger werden. Auch iftes ein gutes Zeichen, daß die, welche bei jüns 
geren Ssahren oder als fie noch roh und arm waren, das Englifche dem 
Deutfchen vorzogen, ſich fpäter häufig und ehrlich, wieder dem 
beutfchen Weſen zuwenden. Den Hauptzuwachs aber. erhält. dag 
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leßtere aus der fort und fort zunehmenden Einwanderung, melche ihm 
zwar nicht fo viele edle Kräfte aufeinmal zuführt, ale die Jahre 1832, 
1833 und 1834 es thaten, gleichwohl aber mit jedem Jahre mehr 
Männer von wiffenfchaftlicher Tüchtigkeit, vermögende Landwirthe 
und gebildete Gefchäftsleute von Deutfchyland nach Amerika bringt. 

Daher ift das Deutfchthum troß feines Schwankens und troß der 
Einbußen, welche es erleidet, dennoch unverkennbar ruhig und all- 
maͤhlich erſtarkt. Das bezeigen ſchon die Menge von deutfchen Zeit- 
fhriften, gefelligen und Bildungs⸗Vereinen, welche in den lebten 
ſechs Jahren entftanden find. Noch vor nicht gar langer Zeit durfte 
man in manchen Städten auf den Straßen nicht deutfch fprechen, 
ohne von den amerifanifchen Strolchen Schimpfivorte zu befommen, 
das hat fchon bedeutend aufgehört. Es giebt faum eine Fleinere 
Stadt oder Anfteblung mehr, die eine deutſche Bevölkerung enthält, 
in welcher nicht fchon auf dag lebhaftefte die Frage nach der Fortdaus 
er und Selbftändigfeit des Deutſchthums erörtert ift, jo daß dieſe Ge⸗ 
danken feinem mehr neu find. 


y B 
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Siebentes Blatt. 
Zerfahbrenheit. 


Armuth, Zerftreuung, Seindfeligkeiten, Ungewohnheit des öffentlichen Handelns, 
wenig Bemeinfinn.— Begriffsverwechfelung.. Wuth auf das Deutfche.-— 
Deutfche Naturfehler. — Grauſame Bercheidenheit. — Unbefümmerte Ge- 
muͤthlichkeit. — Aengſtlichkeit. — Eiferfucht der Völker. DBereinigte Staa: 
ten und Rußland. Erhabene Aufopferung der Deutfchen. 





Die Urfachen, welche die Deutfchen von einem mannhafteren Aufs 
treten in Amerika abhalten, find außer ihrer Zerftrenung und ihrer 
noch nicht fo beträchtlichen Gelbmittel, diefelben Erjcheinungen, wel⸗ 
che ihre Gefelligfeit hindern und ihnen nur eine verhältnigmäßig fo 
geringe Bedeutſamkeit in der Landespolitik veritatten 1), als die Sor⸗ 
ge und ber Eifer, Geld und Gut zu erwerben, die ewigen Feindfeligs 


1) Buch VII Blatt 11 und 12. Buch IX Blatt 3. 
3% 
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feiten unter einander und das Mißtrauen ber weniger gut erzogenen 
gegen die Gebiloeten. 

Ganz befonders ift es die Ungewohnheit, ſich für einen großen Zwed 
‚ zu vereinbaren und öffentlich und gemeinfam zu handeln. Dadurdh 
haben alle anderen Völfer, mit Ausnahme der Italiener und Spa- 
nier, noch einen Bortheil über ihn, felbft der Srländer war gewohnt, 
in feinem Baterlande öffentlich, wenn aud) nur truppweiſe aufzutres 
ten. Unſere Landsleute kannten dagegen drüben wenig öffentliche 
Berfammlungen außer den Kirchen und Beluftigungshäufern. Gie 
haben feinen Gemeingeift, fondern nur Gemeingefühl, weil fie zu 
Haufe keine politifche Erziehung genoffen und Amerifa fie erft in die 
Schule nehmen muß. 

Sind dies zum großen Theil die Folgen der Zuftände in Deutichland, 
fo ift e8 ein anderer Webelftanb noch weit mehr. Dem minder Gebils 
deten ſteht fein großes Vaterland nurvor Augen ale eine weite Strecke 
voll Fruchtbarkeit und Schäßen, die unter wenige getheilt ift und wo 
die Maffe arbeitet nnd leidet. Er fieht immer nur auf die Fürften 
und die Polizei in Deutfchland, nicht auf das Volk. Ta die Freiheit 
und das ftürmifche und Fräftigende öffentliche Leben, welche ihn hier 
umgeben, machen einen fo ftarfen Gegenſatz zu feinem deutfchen Bes 
wußtfein, daß er fich die Zuftände in Deutſchland noch viel bedrängs 
ter und hoffnungslofer vorftellt. Er hat Feine Rüftigfeit für fein va⸗ 
terländifches Wefen und meint, aus dem Deutichen Volke fünne doch 
nun und nimmer etwas werden. Es find fogar unter den neuen 
Ankümmlingen folche nicht felten, denen alles Deutjche nur wie 
Herrſcher und Bebrüdung flingt. Sie haben eine Wuth auf alles, 
was nicht rein amerifanifch fein will, und fünnen eg fich nicht denfen, 
daß man ein vortrefflicyer Amerifaner und babei doch ein Deutfcher 
fein fonne. 

Es find außerdem noch einige andere Naturfehler, welche unfere 
Landsleute zu ihrem großen Schaden nadı Amerika mitgenommen 
und hier noch vervollkommnet haben. 

Der Deutfche ift gar zur befcheiden. Er ftellt fidy und fein Volk ims 
mer niebriger, ale es die Wahrheit verlangt. Er verkennt bie geftals 
tende Macht, welche für die Weltgefdyichte von jeher fein Volk gewe⸗ 
fen ift, er fieht auch in der Gegenwart bei andern nur Verbienft und 
Ehre und bei ſich nur Zerrüttung und Elend. Es wäre fchon viel 
gewonnen, wenn er nur mit etwas ruhigen und kaltem Verftande 
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fich über den Werth der Völker, über ihre Lage und Anfprüche gegen 
einander Rechenſchaft ablegen könnte. Aber da ift er immer der 
Mann, weldyer im dunkeln Winfel für die anderen arbeitet und ſich 
freut, wie diefe glänzen. Hier zu Lande ift der englifche Amerikaner 
feine Herrlichkeit. Der Yankee könnte fich nimmer genug bei ben 
Deutfchen für das rafende Lob bedanken, mit welchen fie ihn über, 
fchütten, wenn er jemalg fich zu bedanken anfinge. Der Yankee foll 
Eigenfchaften haben, welche ver Deutfche niemalg erreiche, obwohl 
die tägliche Erfahrung anders ſpricht. Andere, welche über dieſes 
Aufblafen des Yankeecharacters ärgerlich find, fchmähen eben fo tas 
pfer darauf los. Wahrlich, der Deutfche kann: gegen den Yankee 
ftolz fein, ohne auf ihn zu ſchmähen. 


Der Deutfche ift ferner gar zu gemüthlich. Gr hält auf das tiefe 
Gemüth, auf den Umgang mit guten Freunden, auf das fröhliche 
Zufammenfein, auf Lieder und Muſik große Stüde, ein ebler Zug 
feines Character, aber er hat feine Nachtheile in einem Lande, in wel: 
chem der Berftand das Gemüth ſtündlich auffrißt. Nirgende kommt 
es dem Deutfchen fchlimmer als in Amerika zu Statten, daß er fein 
deutſches Weſen in der Freude des Gemüths, im Bergnügtfein, in der 
Liebe zur Natur, zum Weine, zur Gefelligkeit ſucht. Sein Nadıbar, 
der Englifche verfteht davon wenig oder gar nichts, rechnet und läuft 
ftatt deffen nad) Geld und Aemtern, oderer geht indie Kirche und 
holt auch da fich fein Selbitgefühl und feine Prozente. 


Der Deutfche ift auch gar zu ängftlich. Es ift inder That rührend, 
wie vorfichtig und fäuberlich Die Deutfchen mit dem öffentlichen Geſe⸗ 
Ge und feiner möglichen Willengmeinung und mit der öffentlichen 
Wohlfahrt umgehen bier unter den -Englifchen, welche ihren Willen 
und ihren Vortheil für ihr Gefeß halten und jeden Augenblid fähig 
find, das öffentliche Gefeb nach ihrem Willen nnd ihrem Vortheile 
umzuändern. Da hört man, ‚ein Staat im- Staate, das wäre ja 
ſchrecklich, —dieſem Bolfe haben wir ung einverleibt und dag müſſen 
wir redlich und ohne Rückhalt thun, nur ein bischen Deutfc im 
Haufe dürfen wir behalten, — wenn die englifche Sprache nicht überall 
wäre, fo fönnten ſich die Leute ja nicht verftehen, — der Irlaͤnder, 
Franzoſe, Pole, Norweger und alle die anderen müßten audy ihr ei- 
genes Volksthum bilden können, wenn wir es thäten, — es gäbe am 
Ende Mord und Todfchlag, und die ganze Republic ginge zu Grun- 
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be, wenn ein deutfches Volk hier entitände,’—und was dergleichen 
Artigkeiten und Furchtfamfeiten mehr find. 

Der Deutfche ift endlich auch gar zu idealiſch. Hier verbreht ihm 
nun wieder fein Weltbürgerfinn den Kopf, daß er feinen Vortheil 
_ nicht fteht und feine Schmerzen nicht fühlt. Es ift ja Eleinlich, ſpricht 
er, Weltbürger zu fein und fein Fleines Volksthum nicht aufopfern zu 
fönnen. Und doch herricht gerade jeßt, weil der Verfehr unter ben 
Völkern leichter und lebendiger wird, eine größere Eiferfucht und ein 
ftärferes Volksbewußtſein unter ihnen, als jemals der Fall geweſen. 
Je mehr Borurtheile jener Verkehr wegnimmt, deito mehr fucht ein 
Bolf das andere zu übertreffen und an ſich heranzuziehen. Und ges 
wiß ift dieſer Wetteifer, diefer Nationalftolz unter den Völfern werth⸗ 
voll, weil er ein Bolt adelt und es zu tücdhtigen Werfen anfpornt. 
Die Deutfchen tragen ſich Dagegen felbft zum Opfer an, fie allein find 
die Gutmüthigen, fie allein fähig, ſich felbft zu verjpotten und aufzu⸗ 
geben. Und gerade hier in den Bereinigten Staaten ftellt fich ihnen 
die einfeitigfte Volksart, der fchreiendfte Verkehr anderer Volksarten 
durch eine einzige entgegen. Nur der Ruffe übertrift darin noch den 
englifchen Amerifaner, erfterer braucht die offene Gewalt, leßterer 
die heimliche. Ueberhaupt ift es merfwürdig, wieviel Aehnliches in 
ihren Zuftänden Rußland und die Vereinigten Staaten zeigen, —daſ⸗ 
felbe rafche riefenhafte Anwachſen einer Bolfsart, ungeheure Gebiete, 
Handels und Bodenfräfte, reißende Zunahme der Städte und Entſte⸗ 
bung neuer, ringsum fchwache VBölkerfchaften, Abhängigkeit Europas 
in Bezug auf feine Nahrungsmittel, und, fann man für die Deut- 
chen hinzufeßen, dort wie hier Kampf der deutfchen Volksart mit eis 
ner Fremden. Die deutfchen Oſtſeeprovinzen find von dem Ruſſen, 
die amerikaniſchen Deutfchen von dem Yankee bedroht. 

Man mag nun Plagen und fchreien über all’ die üblen Character 
züge der Deutſchen, aber man ſehe auch ein, daß fehr viel davon nur 
auf Rechnung der Zuftände drüben fommt und in Amerika abgefchlif- 
fen werben kann, ohne daß das beutfche Weſen mit weggeht, und daß 
bie Natırrfehler des Deutſchen zu den edelften Vorzügen werden, fos 
bald nur etwas mehr Stärke und Selbfigefühl in den Mann kommt. 











Achtes Blatt. 
Berahtungder Deutfchen. 


Berfpottung der deutfihen Bolktsart.-Deutfche Aermlichkeit, Demuth, Frauen⸗ 
arbeit, Muthlofigkeit, Mangel an politifchen und Volks⸗Bewußtfein gegen 
über dem Mannes: und Volkoſtolze der englifchen Amerikaner. — Anfichten 
der legtern vom deutfhen Volke. —Deutſche Sträflinge. — Ehrlichkeit und 
Untcholfenheit gegen kecke Pffigkeit. — Zurüdftehen in äußerer Bildung. — 
Mißkennung des deutfhen Werthes. — Verhalten der Deutfhen in Bezug 
auf ſolche Erniedrigung. 
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Das Schlimmſte aber von allem iſt die Verachtuug, mit welcher die 
Deutſchen, nicht die einzelnen Gebildeten, ſondern die Deutſchen als 
Volksart, in Amerika bedrückt ſind. Es giebt nichts, was den Muth 
und die Selbftändigfeit mehr niederſchlägt, als überall feine Volks⸗ 
thumlichkeit mit dem Schimpfworte „dutch, dutchman, dutch people” 
verſpotten zu hören. Der gemeinſte Loafer, ſelbſt Paddy der Irlaͤn⸗ 
der, glaubt ſich noch ein Herr und Meiſter, wenn er über den Dutch⸗ 
man loszieht. Es mag nicht unnatürlich ſein, ein wenig auf die 
Gründe ſolcher Erniedrigung unſerer Landsleute einzugehen, aber 
ohne ein Mäntelchen darum zu hängen. Viele Engliſche mögen ande⸗ 
re Gefinnungen hegen, viele Deutſche fic unter ihnen wohl geachtet 
wiſſen: aber wir ftellen hier Bolf gegen Volk, und da frommt die volle 
Wahrheit, wenn fte auch etwas bitter ift. 

Im Allgemeinen ift eg die Verachtung des groben reichen Groß⸗ 
händler gegen dag arme Volf in den Vorftädten, und man weiß, Dies 
fe Art von Verachtung ift die rohefte. In Amerika mifchen ſich ihr 
aber in Bezug auf die Deutichen noch andere Gefühle bei. Man 
mißachtet den, welcher das nicht befigt, worauf man ſich felbft am 
meiften einbildet. Das ift für den englifchen Amerifaner Stolz; und 
Pfiffigkeit, der Deutſche ift ihm weder ftolz noch pfiffig genug. 

Diefer kommt demüthig und ſucht Arbeit und Freunde. Seine Bes 
fcheidenheit und Höflichkeit hält der Englifche für Bettelei. Die deuts 
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fchen Stadtheile ftechen, weil eben entftanden, durch Aermlichfeit ges 
gen die prächtigeren alten Stadttheile ab, auch die deutfchen Wirths⸗ 
häufer ftechen meiſt fehr ab von den englifchen. Diele von unferen 
Landsleuten wohnen in ſchlechten Hütten, kleiden ſich ſchmutzig, neh⸗ 
men mit den ſchlechteſten Nahrungsmitteln vorlieb, verrichten niedrige 
Arbeiten auf den Straßen. So etwas iſt dem Engliſchen ein Aerger⸗ 
niß vor feinen Augen. Er hält etwas auf ſich ſelbſt, läßt ſich nichts 
abgehen, ſeine Wohnung iſt koſtbar, wenigſtens hübſch eingerichtet, 
und in feiner äußern Erſcheinung iſt er überaus reinlich. Gr denkt 
nicht anders, als daß dem freien Mann das zufomme, Unreinlichfeit 
ift ihm gerabezu ein Verbrechen. Ebenſo wenig giebt er ſich zu nie- 
drigen Arbeiten her ; ehe ein hier Geborner Holz fägt oder die Straßen 
reinigt, wird er lieber ein Loafer und Betrüger ; ehe feine Schweiter 
in den Dienft tritt und ihre Familie dadurch befchimpft, wie fie mentt, 
fucht fie fich lieber auf irgend eine andere Art Wohnung und ſchone 
Kleider zu verfchaffen. In Neuorleang machte man Pläne, die 
Sumpfgegenden anzubauen. „Aber die erften Anfiedler darin müſ⸗ 
fen ja ficherlich fterben ?” fragte jemand. „O, lächelte man, das 
thut nichts, dazu brauchen wir unfere Deutſchen.“ Ganz befonders 
unleidlich ift es dem Engliſchen, daß die Deutfchen ihre Frauen arbei- 
ten laffen. Wenn ein englifcher Bauer eine Frau auf bem Felde thä⸗ 
tig fieht, fo ſtößt er ficher einen Fluch über ihren Mann aus. Wenn 
ein Englifcher mit feiner Frau nicht leben kann, fo verläßt er fie oder 
er bringt fie um : der Deutfche im Trunf oder Zorne kann roh wers 
den, aber er bittet es wieder ab, das fcheint dem Englifchen für 
Mann und Frau entwürdigend. 

Die politifche Trägheit und Gleichgültigkeit, in welcher ein nur zu 
großer Theil der deutſchen Bevölkerung verharrt, und wiederum der 
Mißbrauch, den Die englifchen Amtsbewerber mit den Stimmen der 
Deutfchen treiben, bringt diefen gewiß feinen Dank, fondern nur Ge- 
ringichäßung ein. Dem englifchen Amerikaner ift die Politik die föfts 
lichte Lebensluft, er muß die Leute verachten, welche in ihren 
dumpfen Kellern dieſen Genuß, diefes Selbitgefühl nicht fennen. „Die 
Deutichen find unfere beften Bürger !” ift eine ftehende Redensart 
bei den Englifchen, aber fie meinen damit, die guten Lente find unfre 
beiten Arbeiter und Diener und ftreben nicht nad Macht und Aus⸗ 
zeichnung. 

Was it aber dem englifchen Amerikaner heiliger, als fein Volks⸗ 
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bemußtjein, — worauf ift er ftolger, als auf fein Land, —wag fennt er 
beffer, als feine Gefchichte, wenigfteng wie fte in feinen Büchern fteht ? 
Und der Deutfche ?_ Sin feinen Schulbüchern ftand ja nichts von ſei⸗ 
nem deutfchen Baterlande, und in feinem Herzen nur fein weſtfäli⸗ 
ſches, ſchwäbiſches oder fchweizerifcheg Vaterland. Furchtfam und 
verlegen unter den Fremden hört er den Schimpfnamen „dutch“ an 
und behält die Fauft in der Tafche. Sch fah es mit an, daß ein 
Deutfcher fünf Englifche, die ihn auf der Straße fchimpften, ale er 
erſt ärgerlich wurde, nieder und in die Flucht fchlug und feiner Wege 
ging, aber id; war auch Zeuge davon, daß fünf Deutfche ſich von ei- 
nem Englifchen verhöhnen ließen. Dem Franzofen, dem Engländer, 
dem Schotten darf hier niemand das Bolf befchimpfen, von dem er 
abftammt, felbft der ſprudelköpfige Srländer hält die Anhänglichkeit an 
fein Volk feft und wehrt fich mit Händen und Füßen, wenn man dieſes 
Gefühl in ihm angreift. Der Deutfche aber ſchweigt ftill, lächelt 
oder geht weg. Die Deutfchen treten nirgends kraftvoll hervor, fie 
thun und fordern für ihre Schule wenig, fie zeigen ſich felten in ftatte 
lichen Aufzügen, fie halten es nicht der Mühe werth, die albernen 
Lügen und Angriffe zu widerlegen, welche die englifchen Blätter auf 
die Deutfchen bringen. 

Das hält das gewöhnliche amerikanische Volf nicht nur für Man- 
gel an Muth, fondern audı für Mangel an Selbftachtung. Es 
glaubt, die Deutfchen fein nichts als Fürftenfnechte, welche fich miß- 
handeln ließen, wie einft die Heflfen, welche nach Amerika verfauft wur- 
den. Ein Vaterland habe der Deutfche nicht und eine Sprache nur 
in feinen Büchern und unter den Gelehrten. Sein Vaterland müffe 
nicht viel beffer fein als Srland, fonft kämen nicht fo viele dorther 
herüber. Das einzige Land, von dem die Englifcdyen mehr wiffen und 
welches fie achten, ift Preußen, dies aber gehört ihrer Borftellung 
nach nicht zu Deutfchland. Ein Whigblatt nannte die eingemander- 
ten Deutfchen in Virginien mediatifirte Menfchen, welche niemalg ei- 
nen Willen gehabt hätten. Kurzum die Deutfchen fein unfähig, in 
ber Freiheit fid) als Bürger zu bewegen. 

Auffallend ift indeffen die Ummandlung ſolchen Urtheils, fobald ein 
englifcher Amerikaner in Deutfchland geweſen ift. Sch habe mehrere 
fennen gelernt, welche dort zumwarmen Freunden der Deutfchen ger 
worden waren, und unter einflußreichen Staatsmännern und Schrij i = 
ftellern gab eg bereits einige, die nach ihrer Rüdfehr aus Deutt.hs 
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fand es offen verfündeten, daß dort fich jebt Die zweite große Wieder⸗ 
geburt Europas vorbereite und durch deutichen Geiſt vollendet werde. 
Zolche befämpfen auch die vielverbreitete Anftcht, daß die deutſchen 
Regierungen ihre Sträflinge nach Amerika fendeten. Im Herbſte 
vorigen Sahres enthielten die Blätter wieder die beftimmte Nachricht, 
daß der amerikanifche Sonful zu Hamburg unter ben Auswanderern 
zehn übereing gefleidete Sträflinge aus Mecklenburg entdedt habe, 
die das amtliche Zeugniß ihres guten Character in der Tafche gehabt, 
und daß er fie mit Entrüftung an die medlenburgifchen Behörden zus 
rück gefchiet habe. Diefer Fall wurde von den Gegnern der 
Einwanderung nicht wenig ausgebeutet, und bag amerifanifche Volt 
ſchenkt folchen völlig unbegrünbeten Behauptungen inggemein vollen 
Glauben und ift’geneigt, in jedem ſchlecht gefleideten Deutſchen Ges 
findel zu fehen, das in die Gefängniffe gehört. Wenn aber jener 
einzelne Fall ſich fo verhielt, hatten denn die medlenburgifchen Herren 
gar feine Scham mehr ?— 

Aber auch über den Deutfchen, den er für ehrenwerth hält, glaubt 
fich der gewöhnliche englifche Amerikaner noch ein gut Stüd erhaben. 
Er hält die deutfche Ehrlichkeit nämlich für Dummheit und es fommt 
einem hier mancher Fall vor, der an die Verachtung bes ſtolzen Spißs 
buben gegen den ehrlichen gutmüthigen Mann erinnert. Legt fich der 
Deutfche auf das Betrügen, fo macht er ed gar zu offen und unbehol- 
fen. Der Englifche thut es mit Feinheit und giebt dem Angeführten 
zum Entgelte noch einen foftbaren Wis. Er bleibt ein Schelm, ber 
Deutfche betrügt Dagegen wie ein Schurfe. Nun ift ed zwar keines⸗ 
wege wahr, daß all die Deutichen, welche ganz in amerifanifcher 
Weiſe Geſchaͤfte machen, nicht verfchlagen genug fein, im Gegentbeile 
wird jeder unter feiner Bekanntſchaft wohlein paar haben, die es an 
Pfiffigkeit, Gewandtheit und Springfraft des Geiftes mit dem beften 
Yankee aufnehmen können. Aber auch fie ftürzen fi in ber Regel 
nicht fo fehr in das Wag⸗ und Würfelipiel der amerifanifchen Ges 
fchäfte, fie behalten immer einen Rüdhalt und arbeiten lieber im fi 
chern Kleinen. Auch das hält der Englifche für eine volkshtümliche 
Beſchraͤnktheit des Geiftes. 

In äußerer Bildung, in Gewandtheit bes Benehmens, in allgemeis 
ner Weltkenntniß hat der englifche Amerikaner ebenfalls den Vortheil 
über den deutfchen Einwanderer vom Lande. Lebterer mag mehr wifr 
fen, aber er weiß es nicht fchimmern zu laffen. Im Umgange mit 
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den Englifchen kommt ihm dann, und wenn er auch ſchon Jahre lang 
im Lande, die Sprache hinderlich in den Weg, und natürlich fcheint 
ein folcher Menſch untergeordnet, und zwar bei der hohen Meinung, 
welche die Englifchen von ſich haben, noch viel roher, als in Deutjch- 
land ein Plattdeuticher, der das Hochdeutſche nicht richtig ſpricht. 
Richt wenig bilden fich endlich die Englifchen aufihre fürperliche Ziers 
lichkeit ein, und es weiß ein jeder, daß unfere Bauern nicht in Tanz⸗ 
ſchuhen gehen fönnten. In diefer Beziehung drüdt das „Dutch“ dem 
Englifchen das Plumpe, Breite und Vierfchrötige. aus, wie in anderen 
den ſchweren Begriff und den ftarrfüpfigen Eigenfinn. 

In Betracht der riefenmäßigen Eitelfeit der nichtdeutfchen Eingebore- 
nen diefes Landes kann man ſich nun nicht wundern, daß die bezeid)- 
neten Urſachen, weßhalb fie fich weit über den Deutfchen bünfen, ſich 
ihnen ftets in den Vordergrund drängen. Den Werth des Deutichen 
künmen fie nach ihrer Art gu denken und zu leben nicht richtig auffaflen, 
fie gehen vielmehr leicht darübermeg. Selbft die am Tage liegenden 
außerorbentlichen Verdienfte der Deutfchen um Anbau und Bildung 
bes Landes werden felten berührt, ohne vornehm auf „die guten Land⸗ 
bauer, Haushälter und Gelehrten? herabzufehen und etwas Spott 
beigumifchen. Die Deutfchen damit offen zu beleidigen, verbietet zwar 
nach und nach die Politik und dag beffere Urtheil ; auch fteht, mie 
fchon gefagt, der gebildete Deutfche der Regel nad) inhoher Achtung ; 
gleichwohl giebt ſich an taufend großen und Heinen Dingen täglidy die 
Berachtung zu erkennen, welche das englifch-amerifanifche Volk gegen 
bie beutfche Volksart hegt. Diefe fteht etwas über der irlaͤndi⸗ 
fchen. 

Einige Deutfche fuchen fich Durch Vernünfteln über jene empfindlis 
che Wahrnehmung hinweg zu feben und fagen : „Nein, unfere englis 
fchen Mitbürger lieben und achten ung, und wenn fie das Geſindel ver- 
achten, welches Deutichland ung zufchidt, fo haben fie Recht dar⸗ 
an.” Man möchte diefe Herren nadı Frankreich und England führen, 
damit fe einfehen, weldyes Recht und Anfehen man bort aud) den 
deutſchen Arbeitern widerfahren läßt. Die ebleren Deutſchen fehen 
bie Erniebrigung ihrer Landsleute mit Schmerz, aber diefen fönnten - 
fie ſich erfparen, wenn fie ernftlich daran arbeiteten, einen Geift uns 
ter den Deutfchen zu erwecken, der jene Gründe der Mißachtung weg⸗ 
nimmt, welche in ben bemüthigen und unzeinlichen Erfcheinungen un⸗ 
ferer Landsleute liegen, und wenn fie die öffentliche Meinung in den 





474. 


englifchen Zeitungen und bei andern Gelegenheiten eines Beſſern bes 
lehrten. Bor einem entichieden ausgefprochnen Willen, vor einem 
wohlbegründeten Selbftgefühl tritt der nichtdeutfche Amerikaner fofort 
zurück, er achtet den, welcher ihm fo gegenüber tritt, das tft feine 
Höflicjkeit, wahrlich eine beffere Höflichkeit, al8 unfere Geſchmeidig⸗ 
feit und Gefälligfeit. 


— — — ET IN IE IR LTR — RN 


Neuntes Blatt, 
Haßgegendie Deutfchen. 


Aerger über deutfche Bildungsvorzüge.--Austaufen der Englifchen.-.Berabdrit- 
den der Arbeitspreife.--Damned Duth.— Erbitterung über religiöfe rei: 
finnigfeit, Enthaltfamkeitsfeindfchaft, Sabbathsftorung. — Leidweſen der 
Panker.-— Rationale Abneigung. Gegenſatz zwiſchen Irlaͤndern und Deut: 
ſchen. Furcht vor den Deutſchen. 


— con? 


Zu der Verachtung der Deutſchen geſellt ſich noch der Haß, weil die 
gebildeteren Deutſchen dem Eingeborenen an Geiſt und Wiſſen, und 
die übrigen ihm an ruhiger gewinnreicher Thaͤtigkeit überlegen, alle 
aber dem, was dem englifchen Amerikaner Leib⸗ und kebensſachen iſt, 
ihrem ganzen Weſen nach entgegen ſind. 

Der Deutſche, welcher die höheren Schulen ſeines Vaterlandes be⸗ 
ſucht hat, beſitzt eine gründlichere und umfaſſendere Bildung, als 
der engliſche Amerikaner ſich nur vorſtellen kann. Er iſt beinahe der 
einzige in dieſem Lande, der eine höhere Weltanſchauung hat, wenn 
ey auch in aller Politik hier erſt in die Schule gehen muß. Seine An⸗ 
fichten verfünden wie von felbft die Humanität und den Adelder See 
le. Nunfühlt der Englifche, daß der Deutfche ihn, den Eitlen und 
Unwiflenden, den Humbuger und bloßen Kaufmann verachten muß, 
der arme Deutfche, der hülfebebürftig in's Land kommt. Gegen 
ben deutfchen Philofophen hat’aber der Yankee eine Art von inftinct- 
mäßigem Haß. 

Sn Gefchäften geht der Dentfche Füger und fparfamer zn Werke 
und wird, langſam abergemiß, wohlhabend. Es ift z.B. in Cincin⸗ 
nati mit jedem Bierteljahre zu bemerken, wie die Deutichen in Die befr 
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feren Stadttheile vorrüden, und ſchon ſchicken die reichen Englifchen 
ihre Söhne lieber in andere Städte, damit fie aus diefem „dutch 
Town“ heraus fommen. Wie oft ſieht man, daß der Englifche aus 
der Nachbarſchaft der Deutfchen wegzieht, wenn biefe ihm in zu Dichter 
Nähe um fein Haus fich anfaufen. Aus Dürftigfeit und Gewohn⸗ 
heit fchlechter Bezahlung kommt dann auch der deutfche Hanbwerfer 
dazu, fir niedrigeren Preig zu arbeiten. Dies Herabdrüden der Preife 
macht fie den englifchen Handwerksgenoſſen auf das Außerfte verhaßt, 
und diefe glauben fich dann durch die Deutfchen genöthigt, andere Er- 
werbszweige und Pläße zu ſuchen, deren die leßtern fich noch nicht be- 
mädhtigt haben. Auf dem Lande ift der Aerger der Nichtdeutfchen noch 
viel größer. Der Yankee veriteht nichts, als Schweine zu züdjten, 
Mais zu baten, und nad) hergebrachter Art feinen Weizen zu beitel- 
len. Der Südländer will nicht arbeiten und kann die Durch den Ta⸗ 
bad ausgefogenen Ländereien nicht wieder ergiebig machen. Im feis 
neren Aderbau, in der fünftlicheren Benußung der Felder, im Wein⸗, 
Obſt⸗ und Gartenbau, in der befferen Viehzucht ift der Deutfche al- 
lein der Meifter. Wie fehr auch der Englifche fich anftrengt, die Aus⸗ 
Dauer, die Umſicht und die mit Liebe und mit einem gewiffen Heimaths⸗ 
gefühl betriebene Pflege der Saaten, Rebftöde und Heerden fann er 
nimmer lernen. Bo daher ein paar deutiche Landbauern fich nieder- 
laffen, da werben fie in wenigen Ssahren wohlhabend, faufen das 
Land auf, und die Englifchen ftieben auseinander. " 

Man begreift daher, daß in dem ‚‚danmed Dutch” dem gemöhnlis 
chen Schimpfworte, audy ein bitterer Aerger verfteckt liegt. 

Aber der Deutfche giebt noch mehr Stoff zu diefem Aerger. Der 
englifche Amerikaner ift eine Art von Befenner des alten Teſtaments, 
er predigt Buße und Gnade, wie die alten Propheten, und der Sab⸗ 
bath ift ihm fo heilig, daß wenn ein Engel vom Himmel kaͤme und ihm 
fagte, er folle an diefem Tage fröhlid, fein und ſich feines Lebens freu- 
en, er ihm zornig die Thür wiefe, weil Gott ſelbſt dad Sabbathsge⸗ 
bot des alten Teftaments nicht widerrufen fünne. Dabei umgiebt er 
fich mit einer ftrengen fürmlichen Sittlichfeit. Ganz befonders hat er 
es auf die Enthaltfamkeit von geiftigen Getränfe abgefehen; er er- 
wartet die Glückfeligfeit auf Erden, wenn im Bereiche der Bereinig- 
ten Staaten kein Menfch mehr ein Glas Wein befommen fünne ; das 
ift nm feine Sehnfucht und er ift ernftlich daran, fie zu befriedigen. 
Wegen all diefes Kirchenmwefens und Bibellefens, wegen all feiner 


476. 


ſtrengen Sittlichteit und Enthaltfamteit fteht er num hoch im Himmel 
angefchrieben, und im Uebrigen macht er Geld wo und wie es gehen 
will, denn das geht den lieben Gott nichts an. 

Nun tommt der Deutfche baher und giebt ihm nicht undeutlich zu 
verſtehen, daß et ihn für einen Heuchler halte, daß feine Religion ein 
glänzendes Glas fei, in dem feine Eitelkeit ſich befpiegle, und daß die 
gepriefne Sittlichfeit viel Schlechtigfeit verbede. Das ärgert nicht 
wenig. Aber der Deutfche durchkreuzt ihm auch die Pläne, an wels 
hen feine Seele hängt. Die Deutfchen wollen das alte Teſtament 
aus den Schulen haben, weiles bie Kinder verberbe. Die Enthalts 
famteit kann nicht durchgeführt werden, immer find die Deutfchen mit 
ihren zahllofen Kaffeehäufern- und Weinpflanzungen im Wege, und 
er muß hören, daß fie die Enthaltfamfeit nur für folche bienlich Hals 
ten, welche nicht trinken fönnten ohne fich fogleich zu beraufchen, und 
daß fie beim Glaſe fäßen aber nach Haufe gingen, bie Englifchen 
aber ftehend die Getränfe herunterfchlängen und auf der Straße lies 
gen blieben. Die Deutfchen verderben bem Yankee ferner die Sonns 
tagsſtille, ja fie unterftehen fich, des Sonntags mit Sarg und Klang 
in's Freie zu ziehen. Das ift zuviel des Gräuels in Jsrael. Ein 
deutfcher Stabtrath in Cincinnati forberte die Aufhebung des Sonn» 
tagsgeſetzes und bewies in einem gebiegenen Vortrage deſſen Unweis⸗ 
heit und ingerechtigfeit. Das erregte ein wahres Entfegen und einer 
rief: dieſer Deutfche wäre ja ein wahrer Robespierre. Man muß ge 
ftehen, daß für den Yankee dieſe Verlegung feiner zarten und innigen 
Gefühle hart ift, und wenn man bes gottesfürchtigen Mannes Aerger 
fieht, fo befommt man Mitleid mit ihm und begreift, wie er einen 
heiligen Abfcheu vor ben Deutichen, diefen gottlofen Naturföhnen, 
haben muß. 

Gleichwohl Tieße fich gegen bie Deutfchen,— welche fo viele Städte 
angelegt, fo viele Felder bebaut haben, welche die beften Soldaten 
und die Lehrer in Kunftund Wiffenfchaft find, mit denen fo zahlreiche 
Familien durch Heirathen vermifcht find,—ber Widerwille nicht erflä 
ren, wenn nicht eine nationale Abneiguug und Furcht hinzufäme. 
Den Irlander fühlt der englifche Amerikaner ſich blutsverwandt, der 
Irlander bringt auch diefelbe Sprache, biefelbe heiße Beweglichkeit 
mit, der Amerikaner hat vor ihm nur den berechnenden Verftanb vors 
aus, Der Deutfche aber im eine innerlich fremde Natur, er kann 

ſich in dieſe nicht hinein denken, es wiberfteht ihm die deutfche Ges 
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müthlichkeit und Geradheit; der deutſche Geiſt mit ſeiner Tiefe, Viel⸗ 
ſeitigkeit und Ausdauer, mit ſeinem Edelſinn, Ernſt und Nachdenken 
ift ihm etwas, was er nicht faſſen kann. Es iſt eine ähnliche Abnei⸗ 
gung, wie fie der Wälfche gegen den Germanen hegt. Der Irländer 
laͤßt fich ferner, fo ftürmifch er ift, Dennoch leicht handhaben, wenn man 
nur den rechten Hebel anfeßt, er widerfegt ſich auch nie der fchnellen 
Berichmelzung mit den englifchen Amerikanern. Der Deutfche dage⸗ 
gen verwandelt fich gar nicht ober wiberwillig und ſchwer, er wird ger 
mad felbftänbiger, und nicht die Perfon der Partheiführer und die 
Gefchäftsvortheile, fondern die Grunbfäge find eg, welchen er folgen 
will. Wenn der Englifche diefe Deutfchen in folcher Maffe in das 
Land hineinftrömen fieht, ihre wachjende Wohlhabenheit, ihre Fähigs 
keiten, ihre Anhänglichfeit an das Deutfche fieht, wenn er Die große 
Gefchichte Deutichlande kennen lernt und einfieht, daß dieſes Volf in 
Europa fich zufammennehmen, ein großes einiges Staatsweſen fchafs 
fen und fofort auch mit feinen Gliedern in Amerika fid) in regen Vers 
fehr ſetzen wird: fo ahnt er, daß dieſes deutſche Volksthum ſich dem 
feinigen nicht einfügen, fondern vielleicht mächtig und herrfchend wer⸗ 
ben, daß bie Deutfchen den Präfidenten machen und ihn am Ende . 
zwingen könnten, ihre Sprache und Bildung neben der feinigen anzus 
erkennen. Ein folcher Gedanke aber iftihm, der des Herrfchens in . 
biefen weiten Bezirken gewohnt ift, unleidlich, er fucht ihn fich felbft 
wegzuftreiten, und beſtaͤrkt ſich mit feinen Genoffen vorfäglich in feis 
ner Verachtung dee verdammten beutfchen Volke. 


u 7 zn EP 2 Te Ze Zu TV Ze Zn — —— — — — — 


Zehntes Blatt. 
Parthei der Eingeborenen. 


Entſtehung der Native Parthei. Forderungen und Gruͤnde — Hetzereien und 
Luͤgen gegen die Fremden. —Königliches Blut von Amerika. —Erbanſpruͤche 
der Eingeborenen. —Anftrengungen und Niederlagen. — Stätiges Fortar⸗ 
beiten und Macht der Natives. —Landſchaden. Pankees ſich ſelbſt über: 
laffen. 


Aus folchen Gefinnungen entitand feit etwa zehn Jahren die Parthei 
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ber Natives oder der Eingeborenen. Einige Herausgeber von Neu⸗ 
yorker Whigblättern ergrimmten, daß die ftädtifchen Wahlen in ben 
Händen der Fremden fein, fchlugen das Ding an, beriefen eine Ber- 
fanmlung der Eingeborenen ohne Unterſchied der Partheien und ſtell⸗ 
ten den Grundfag auf: Die Einbürgerungsgefeße müßten aufgehoben, 
die Einwanderer erft nach möglichft langer Zeit zum Bürgerrechte zus 
gelaffen, jedenfalls aber von allen Aemtern ausgefchloffen werben. 
Wie im Nu ftand durch dag ganze Land eine zahlreiche neue Parthei 
auf, welche fich Die der ative sg nannte. Die Whigs ſchienen bald 
mit ihr verfchmolgen, bald wieder als ein Theil der alten Whigparthei 
felbftändig neben den Natives zu ftehen, aber auch eine große Menge 
von Demokraten fchlug ſich jofort zu den leßtern. Die Parthei gab 
als Grund ihrer Forderung an, die Fremden bräcdhten den Katholis 
cismus in dag Land und zum Herrfchen. Das ging gegen die Srläns 
der, indeffen fonnte man der Volfsthümlichkeit der letzteren nicht fo 
fehr feindlich fein, manchen fagte die Fatholifche Kirchenform auch fchon 
zu, und was die Hauptfache war, das Einkommen litt nicht durch den 
Katholicismus. Der andere Hauptgrund war : bie Fremden brüds 
ten bie Preife herunter und nähmen die erften Gefchäfte, Aemter und 
Lehritühle ein. Das ging gegen die Deutfchen, gegen fte war der Haß 
viel bitterer, weil man ihre Grundfäße und Geſchicklichkeit fürchtete. 
Die Whigs endlich hatten noch einen ganz vorzüglichen Grund, Die 
Fremden niederzubrücden, weil diefe den Demokraten die Stärke gas 
ben. 

So ging nun eine zufammenhangende und wohlgeleitete Hetzerei 
gegen die Fremden log, welche die ſchamloſeſten Lügen verbreitete uud 
die Rechte des Geburtsadele in der neuen Welt verfündigte, Ein 
paar Stellen aus einem Aufrufe, den die Natives zu Neuorleang 
1839 an die Bürger der DBereinigten Staaten erließen, mögen ben 
Geiſt diefer Darthei befunden. 

„Wenn wir Horden und Hekatomben, heißt es, von Gefchöpfen in 
menfchlicher Geftalt, aber jebes geiftigen Strebeng unfähig, — wenn 
wir den Auswurf und Abſchaum der menfchlichen Gefellichaft, den 
Armen, den andftreicher, den überführten Verbrecher in Myriaden 
nach unfern Küften übergefchifft fjehen, Menfchen deren Hände nod) 
biutig find von den zahlloſen Verbrechen der ganzen civilifirten und 
uncivilifirten Welt, —und wenn wir fie Durch unfere Gejeße der gleis 
chen Rechte, Freiheit und Vortheile wie die edlen eingeborenen Bürs 
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ger der Vereinigten Staaten theilhaftig werden fehen —dann können 
wir nicht länger mit träger Gleichgültigfeit dag anfchauen. 

Wenn wir unfern Landsleuten fagen, daß Horden von Fremden 
Handwerkern und Künftlern aus fremden Ländern hier zufammenftrös _ 
men unb dadurch, daß fie wohlfeiler arbeiten ale die Eingeborenen, 
alle Gewerbe in den Vereinigten Staaten zu ihrem Mlein-Eigenthum 
gemacht haben, — daß Rotten von fremden Kaufleuten unfere Städte 
überfchwemmen und die Leitung faft aller unferer Handels⸗ und 
BanfsAngelegenheiten in ihre Hände befommen haben, — daß jedes 
Fach der Wiffenfchaft, der Rechtskunde, ja ſelbſt des Predigtamtes 
mit Fremden angefüllt und faft gänzlich von ihnen erobert wird, — 
daß zwei Drittel unferer Lehrer in Schulen, Gymnaſien und anderen 
Lehranftalten Fremde find ;—wenn wir unfern Landsleuten fagen, 
daß bei weitem die Mehrzahl unferer einträglicyen fowohl ale unferer 
EhrensAemter von Fremden befeßt find, —baß viele der Lehrer auf un: 
feren höheren Schulen und Univerfitäten Fremde find, — und daß faft 
bie ganze Preffe, jener große Hebel der Völker, durchaus in den Hän- 
den der Ausländer liegt ;—wenn wir ferner unfern Landsleuten die 
Thatfache vorhalten, daß unfere Strafgerichte faft nur mit fremden 
Berbrechern ſich zu befchäftigen haben, welche dem Volke Zeitverluft, 
Mühe und Koften verurfachen und americanifche Sitte und Moral 
verderben :—fo laßt feinen eingeborenen Amerikaner ung mehr jagen: 
„Pah, einpaar Fremde mehr oder weniger fünnen ja doch den Verei⸗ 
nigten Staaten nichts fchaben.” 

Wir, die eingeborenen Bürger der Vereinigten Staaten, die wir fei- 
ne andere Macht über ung erkennen, als unferen eigenen erhabenen 
Willen und unfer eigenes Gefallen, wie es in unferer Verfaffung fich 
ausipricht, find Der Adel, das fönigliche Blut von Amerika, und wir 
follten es als Hochverrath betrachten und follten ung auf den Tod je⸗ 
dem Verſuche wiberjeßen, unfern Erbanfpruch auf ungetheilten Beftg 
amerifanifcher Rechte, Freiheiten und Vortheile ſich anzumaßen, ja 
auch nur einen Anſpruch daran zu machen, unter bem aufrührerifchen 
und pöbelhaften (anarchifchen agrarifchen) Vorwande, baß wir Ameri- 
faner unfere Rechte nur dem Zufall der Geburt verbanfen. 

Durd; Handarbeit allein kann der Ausländer den Vereinigten Staa⸗ 
ten nügen, und es ift die Pflicht und das Recht des amerifanifchen 
Volle, Die Fremden darauf, als auf den einzigen ihnen angemeffenen 
Beruf in unferem Lande zu befchraͤnken.“ 
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In der That, ein fo glänzendes Zeugniß eigener Unfähigkeit und 
Bluts-Adelfchaft hat fich noch fein Volk ausgeftellt. 

Bor dem jahre 1840 mußten fich die Nativeg noch begnügen, ihre 
Grundfäße bei den Wahlen in den Stäbten und einzelnen Staaten 
geltend zu machen. In jenem Jahre aber liefen fie Sturm einmüthig 
mit den Whigs, leßtere gewannen, aber ihr Präftdent Harrifon ftarb 
und fein Nachfolger Tyler wollte nicht recht anbeißen. Da nahmen 
fie fich im Winter 1843 zufammen und machten ein Gefchrei, vor dem, 
wie der Yankeeprediger fagt, der Teufel ſelbſt müßte lange Beine 
machen. Die Whigs traten maffenhaft und mitihnen ein Theil der Des 
mofraten aufdie Seiteder Natives. Die bisherige freiftnnige Regie⸗ 
rung der Vereinigten Staaten jchwebte in wirklicher Gefahr. Da 
rafften fich einmal die Deutfchen auf und erhuben durch das Ueberge⸗ 
wicht, welches fie der demofratifchen Parthei gaben, Polk zum Präs 
fidenten. . 

Die Whigs fehen nun ihren politifchen Fehler ein, die Kremden was 
ren fchon zu ftarf ; andere erfannten in den Forderungen der Natives 
den Schaden des Landes, und fo ſchwand diefe Parthei, mit Haß und 
Spott beladen, wieder zufammen. Sie befteht aber noch innmer, bat 
ihre Zeitungen und fucht fich einftweilen nach Art der Freimaurer 
durch gefchloffene Geſellſchaften fort und feit zu pflanzen. Diejenigen 
frohloden zu früh, welche diefe Parthei auf immer vernichtet halten. 
Sie hat an allen ächten Yanfeefühnen und ingsbefondere in den Ent- 
haltfamteits-Bibel- und andern halb religiöfen Gefellfchaften ihre 
geheimen Berbündeten, der Yankee, und wer ihm ähnlich, ift und 
bleibt im Grunde feiner Seele ein Native ; eg wäre ein merkwürdiges 
Naturſpiel, wenn dem englifchen Amerikaner, der in fo manchen 
Stüden etwas Kaften-Adliges hat, nicht auch der Stolz des Blutes 
angeboren wäre, und zwar hier jener jüdifche Geburtsſtolz, der die 
Gojim haft. Und bei der felbftfüchtigen Natur des Menfchen darf 
man ſich nicht wundern, daß nicht allein die Yankeedeutſchen, fondern 
auch foldye Handwerker, die noch nicht zehn Jahre im Lande find, 
amerikaniſche Natives werden, weil die Einwandererihren Gewerbe; 
zweig überfüllen. 

Der Nativismug wird jchon einmal wieder hervorbrechen. Seinen 
vollen Siegwird er für's erfte nicht mehr erreichen fünnen, denn es 
find ſchon zu viele Deutfche im Lande. Aberder engliſch amerifani- 
fche Character hat eine verzehrende Kraft, wird ihm nicht unaufbörs 
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lich Widerſtand geleiftet, fo wird er bie Oberhand gewinnen umd fefort 
fich der immer ftärfermerbenden Störung von außen entlebigen und 
die Eimvanderung hemmen. Gerchähe das, fo würde das Land und 
die Menfchheit einen unberechenbaren Zerluft erleiden. Denn abges 
fehen von den ungehbeuren Bortbeilen, welche das Land durch bie 
Geiſtes,⸗ Arbeitss und Geldfräfte der Einwanderer und durch den Ans 
bau noch unbenußter Streden erhält : fomuß es jebem, der den Chas 
racter ber Yankees kennt, unzmeifelhaft fein, daß mit dem Aufhören 
des jährlich frifchen Zuſtroms von kräftigen und gebildeten Europäern 
ben Bereinigten Etaaten ihr beſter Lebenstrieb ausgebrochen wäre, 
und ftatt des außerordentlichen Wachsthums nur eine Vermehrung 
innerhalb der Gränzen und ein Abfchließen gegen außen burch hohe 
Schußzölle, Zurhdziehen von allen Welthänteln und dergleichen 
Statt fände. “ Der Auffchmung Amerikas ift bie Frucht der Arbeit 
und des Geiſtes vorzugeweife der Eingemwanderten. Die Yankees 
geben diefem Aufichwung den Character. Würde die Einwanderung 
abgefperrt, fo würde erite und gewiſſe Folge die Alleinherrfchaft des 
Yankeecharacters und die Zerftörung der freien menfchlichen Ausbil: 
dung und bes fröhlichen Genuffes fein ; durch die Yankeereligion mit 
Sabbaths⸗ und Enthaltſamkeits⸗ und anderen blauen Gefeßen müßte 
das Vol verfauern, — die naͤchſte Folge wäre, daß Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaft flöhen oder fich nur in engen Gränzen und mit andern ale ihren 
eigenen Zwecken fortbewegten, —als die weitere Folge würde fich eine 
fo gehäffige Geldariftofratie geberben, wie fie noch nicht vorgefommen 
it, —und der Schluß müßte der baldige Zerfall der Staaten und bie 
Zerftörung der reinen und allgemeinen Freiheit jein. 

Märe daherder Nativismus unfern Landeleuten auch nicht verberbs 
lich, — dena fowie er obenauf fäme, würde fich ſogleich die deutfche 
Auswanderung durch die ganze Welt zerfplittern und das Deutſch⸗ 
thum in Amerika erlahmen, —fo müßte man ihn boch fchon darum im 
Zaume zu halten fuchen, bamit er nicht die fchönften Blüthen am Kreis 
heitsbaum ertödte. 
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Eilftes Blatt. 
Mißhandlungender Deutfchen. 


Aufrührerei gegen die Einwanderung. Deutſche Blätıer.— Wegftreichen des 
deutfchen Namens in Gckhichte und Gegenwart. — Ruhm der Deutihen im 
merikanifchen Kriege und Migachtung. — Zuruͤckdraͤngen der Deutfchen ven 
Stuatsamtern.—Anfeindung deutfcher Anftalten und Schulen. — Parttei- 
lichkeit vor Gericht. — Wuth des Pöbels gegen dic Deutfchen. Auftritte in 
Philadelphia und Louisville. —Sicherung der deutſchen Revölterung. 


Gegenwärtig übt der Nativismus an unzählichen fleinen und gro⸗ 
Ben Dingen feine Kraft. 

Er fucht vor allem die Einwanderung möglichft zu erfchweren. Ihre 
Uebel werden daher in den fchwärzeften Farben gemalt und die Zei 
tungen und die Köpfe mit einem albernen Lügengewebe angefüllt, 
als wären fämmtliche deutiche Regierungen fortwährend damit be> 
fchäftigt, all ihr Geftndel und all ihre Verbrecher nach ben Bereinigten 
Staaten zu bringen, um fic) die Unterhaltungskoften zu fparen. Die 
deutfchen Zeirungen find fo unverjtändig, dieſes gerade aus Haß ge: 
gen die Fürften und Beamten erft redjt zu verbreiten ; ja Diefer Haß 
erzeugt und veröffentlicht jo graufame Meinungen, ale müßten Die 
Armen in Deutichland wie in einem Zwinger gefangen bleiben, damit 
es dort deſto eher zur Revolution kaͤme. Auch außerdem wird Die Ein- 
wanberung nur zu gern wie eine Peſt Dargeftellt, während man, eini⸗ 
ge Straßen in den großen Hafenplätzen ausgenommen, im ganzen 
Lande nur ihre außerorbentlichen Wohlthaten bemerkt. Folgen biefer 
Aufrührerei wiber die Einwanderung werden Geſetze fein, welche erft 
bie Heberfahrt bie zu hohem Grabe vertheuerg und dann von jedem 
Einwanderer die Bürgfchaft fordern, daß errnicht arm ift. 

Es muß ferner jedem, der nicht fchon zu den Yankeedeutſchen ge 
hört, wohl bemerkbar fein, wie gleichmäßig und folgerecht in allen von 
engliſchen Ameritanern gefchriebenen Büchern und Zeitichriften der 
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Deutfchen nur dann gedacht wird, wenn man etwag zu ihrem Spotte 
oder zu ihrem Nachtheile fagt, ihre offenbaren Verbienfte werben aber 
niemals oder nur leichthin erwähnt, gerabe als wenn fie nicht vorhan⸗ 
den oder nicht der Rede werth fein, während jeder den Einfluß der 
Deutfchen fühlt. So wurde der deutfchen Soldaten, obgleich fie in 
den Freifchaaren zwei Fünftel und im regelmäßigen Heere mit den Ir⸗ 
ländern fieben Zehntheil ausmachen, dazu rein Deutiche und zwar 
die ausgezeichnetiten Schaaren ftellten, in den Berichten über den 
merifanifchen Krieg äußerft ſelten gedacht. Wie mir zurückgefehrte 
Freiwillige mit bitterer Ruͤckerinnerung verficherten, hatte man die 
deutfchen Schaaren gern zurüdgehalten, wo es leichter Weiſe Ehre zu 
erbeuten gab, aber in's Teuer hatten fie voran müflen. Die Deut⸗ 
fhen hatten, namentlid) einzelne, Angeſichts des ganzen Heeres die 
tapferften Thaten verrichtet, man erfuhr aber Davon nichts aus den 
englifchen Blättern, als hier und da einmal die Erwähnung eines 
Deutfchen, der ber Freund eines Englifchen geweſen; aus den höchft 
ungenau gegebenen Berichten über Todte und Verwundete konnte 
man aber oft regelmäßig ein Drittel und mehr deutſche Namen her- 
auslefen. Die traurigen Weberrefte der zurüdfehrenden beutfchen 
Schaaren bezeugten am beiten, wie oft gerade fie die feindlichen Bats 
terien und Schlachthaufen hatten ftürmen müffen. Aber die Lorbee⸗ 
ren davon erfchwangen die Eingeborenen allein, Die Zeitungen bliefen 
den Ruhm derfelben zu wolfigen Maffen auf, während gerade die eins 
geborenen Amerifaner, mit Ausnahme der Pennſylvanier, Kentuckyer 
und Teras Rangers das zerlumpteite Gefindel waren. Ein deut- 
fcher Trompeter, Namens Wenzel, nahm General Bega gefangen und 
führte ihn zum Rittmeiſter Mai, dem er den Degen überlieferte. 
Mai wurde dafür Oberft und fein Name der Achilles für ganz Ameris 
fa. An ben tapfern Trompeter dachte fein Menſch. Wurde aber 
von einem Ueberläufer berichtet, der vielleicht ein Deutfcher geweſen, 
fo wurde nicht vergeffen, dies zu erwähnen. Es wäre in der That 
nöthig, daß ein paar von den gebildeten Deutichen, welche fo zahls 
reich den Feldzug in Merico mitgemacht haben, unpartheiiſch die Ges 
ſchichte deffelben und auch bag Verbienft ihrer Landsleute darftellten. 
Auch in den Darftellungen der früheren Gefchichte ift burchgehende 
die Gewohnheit bemerflich, ausgezeichneten Deutfchen eine andere 
Abftammung beizulegen und von Pennſylvanier⸗Deutſchen wird kurz⸗ 
weg nur gejagt, daß ftein Amerika geboren, während von Englifchen 
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ihre oder ihrer Eltern Abſtammung aus engliſchen, irlaͤndiſchen, 
ſchottiſchen, franzöftfchen Ländern angegeben wird. In Atwaters 
bekannter Befchichte von Ohio fommt der Name der Deutfchen mur 
zweimal vor, weil erwähnt wird, baß eg in diefem Staate auch deuts 
ſche Lutherifche gäbe. 1) Dergleichen mag oft aus Unkenntniß oder 
aus böfem Willen berrühren, meiſt ift eine unmillführliche Abneigung 
die Urfache davon, und die De'tfchen felbft laſſen es gaͤnzlich daran 
fehlen, die Irrthümer oder die Unluft der Engliichen zu berichtigen. 
Ein Deutfcher wird ſchwer zu einem Staatsamte gelangen. In eis 
ner bedeutenden Stadt des Weitens war ein vielerführner Rechtsan⸗ 
walt, welcher um die demofratifche Parthei fich nicht wenig Verdienite 
erworben hatte als Führer feiner deutfchen Landsleute. Er war 
deutſch gefinnt, ftritt aber keineswegs für deutfche Volfsthümlichfeit. 
Bei den Englifchen ftand er in gro’er Achtung umd es bezweifelte kei⸗ 
ner, daß feine Mitbewerber für das Friedengrichteramt feine Faͤhig⸗ 
feiten nur entfernt erreichten. _ Gleichwohl konnten ftch die Englifchen 
nicht dazu verftehen, ihn zu biefer unteriten Staffel der Amtgleiter 
zuzulaffen, obgleich er fich zweimal dafür bewarb. Ein anderer Fall. 
Bei dem Aufrufe der Freifchaaren zum Kriege gegen Mexico waren 
drei Deutiche und zwei englifche Compagnien zuerit vollyählig auf dem 
Sammelplatze. Nach dem Geſetze hatten fie das Recht, die Stabe- 
offiziere des Regiments zu wählen, und wollten einen Deutfchen zu 
diefer Stelle erheben. Da erklärte der Ctatthalter des Staats, es 
hätten fich andere Sompagnien eher gemeldet, verabfchiebete zwei deut⸗ 
jche, und brachte feinen Berwandten zu der Stelle des Oberften. Ob⸗ 
gleich diefe Handlung als eine ungefeßliche öffentliche Nüge fand und 
den ungefeglich entlaffenen deutfchen Sompagnien der Sold bezahlt 
werden mußte, durfte der Statthalter dennoch es wagen, in einem 
großentheilg deutfchen Staate feinen Nativismus dDurchzufeßen. 
Deutichen öffentlichen Anftalten, welche etwa in Die SPolitif eingreis 
fen fünnten, werden gern Syinderniffe in ben Weg gelegt. Man ift 
aufmerffam darauf und fucht fie im Beginne englifch zu machen. 
Melden Kampf koſtete es nicht in Eincinnatt, bis dort englifchsbeutfche 
Schulen eingerichtet wurden obwohl die deutfche Sprache nur ein Mittel 
des befferen Unterrichts fein und das Englifche die Hauptſache bleiben 
follte. Letztere überwiegt nun gänzlich darin, und weil diefe Schulen 


1) Atwater Hit. of the State of Ohio. Cincinnati 1838 ; 305. 835. 
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die beften in der Stadt find, fo fchiefen auch Englifche ihre Kinder dort⸗ 
hin: dennoch find fie den legtern ein Dorn im Auge. Nach Hermann 
hatten die Natives einen englifcyen Anwalt geſchickt, um das ver: 
dammte beutfche Volk auseinander zu reißen. Auf feinen Antrag be⸗ 
fahl das Bezirksgericht in diefem Jahre den Deutfchen ohne weiteres, 
binnen zehn Tagen ihre Schulen zu fchließen, weil nicht bloß engliſch 
fondern hauptfächlich deutſch Darin gelehrt werde und dag Geſetz fage: 
in den Gemeindefchulen follte der erfte Unterricht in ber englijchen 
‚Sprache ertheiltwerden. Nur den beharrlichiten Anftrengungen ber 
Deutjchen gelang eg, ihre lediglid; mit ihrem eigenen Gelde 
gegründeten Schulen zuerhalten. Daß die Poftmeifter die deutfchen 
Zeitungen lieber in die Ecke werfen, als fie weiter befördern, ift eine 
gewöhnliche Klage. 

Ich fand ferner unter den Deutſchen den Glauben fehr verbreitet, 
daß fie vor Gericht gegen Englifche nicht ihr volles Recht befämen. 
Das mag ihnen um fo eher fo vorfommen, weil das amerifanifche 
Recht eine ihnen undurchbringliche Wirrniß von Irrgängen und 
Schlupflöchern enthält, das Volk auf den. Spruch der Gerichte einen 
jehr bedeutenden Einfluß übt, Deutfche nicht gern zu Geſchwornen, 
höchft felten aber zu Richtern ermählt werden, deutiche Anwälte feL 
ten find, und außerdem noch die englifche Sprache dem Deutfchen 
nicht ein geringes Hinderniß ift. Ein Burjche fchießt einen Deutichen 
tobt und wird angeklagt, vor Gericht findet fich aber, daß man feinen 
Namen etwas unrichtig gefchrieben hat, er wird freigefprochen, weil 
er demnach nicht der rechte Angeklagte ift, und auch freigelaffen, weil 
nach amerifanischem Rechte feiner zweimal deffelben Verbrechens ans 
geflagt werden fann. Das begreift der Deutfche nicht. Eine Com⸗ 
yagnie von luſtigen Deutfchen zieht über die Straßen, verhöhnt von 
den Gaffenbuben, fie verichließt ſich endlich in das Haug ihres Haupts 
manng, der Pöbel ftürmt das Haug, der Amtsbote fommt und beftehlt 
zu Öffnen, die Eingefihloffnen ftellen ihm vor, daß dag für fie augen» 
fcheinliche Lebensgefahr fei, er bricht aber die Thüre auf und bei dem 
Hereindringen der Menge erhält er einen Hieb, der ihm den Arm 
lähmt. Der Hauptmann jolles gethan haben, ſpäter anerfannt fal⸗ 
fche Zeugen beitätigen es, die Gefchworenen wollen ihn zur langen 
Zuchthausftrafe verdammen, ein paar Deutfche unter ihnen widerſe⸗ 
gen fi, und ein zweites Gefchwornengericht ſpricht ihn gänzlich frei. 
Er war inbeffen feines Lebens nicht mehr ſicher und mußte die Stadt 
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verlaffen. Dagegen ein anderes Stud. In einem deutſchen Ein; 
wanderer⸗Wirthshauſe in Neuyork ift Tanz, die Muſik zieht einige 
Loafer herauf, welche in ihrer Rohheit die Deutfchen Mädchen angreis 
fen, auf Abmahnung erfolgt Gelächter, da holt der Bruder einer Bes 
leidigten feine Flinte, fchießt einen über den Haufen, und verjagt die 
andern. Er wird feftgenommen, ift aber nad) drei Tagen wieder auf 
freien Füßen, weil er nur die Ehre feiner Schwerter vertheidigt habe. 
Was vom engliſch⸗amerikaniſchen Pöbel zu erwarten, zu weldyer 
thierifchen IButh derfelbe gegen die Deutfchen aufzubringen, davon 
geben einige Anfälle eine trübe Kunde. Ale der Pöbel in Philadel⸗ 
phia die Kirchen und Häufer der Srländer ftürmte und drei Tage lang 
die Straßen mit Brand und Mord erfüllte, da fchrie er auch: „Erſt 
die Srifchen, und dann auf das verbammte deutfche Bolf 1” Die 
Deutfchen in den Vorftädten mußten fich aufein iriſches Schidffal ges 
faßt und ihre Waffen bereit halten, Die Behörden fchüßten fie nicht, Die 
hatten nichts gethan, um den Frevel zu verhüten, obwohl fie es vor: 
ber wußten, und bie feinen englifchen Leute gingen lächelnd fpaziren, 
während der Aufrichr in den andern Stabttheilen tobte und fich end- 
lich im eignen Uebermaße erſtickte. In derfelben Stadt kam es vor 
wenigen Tagen wiederum zu offenem rohem Angriffe. Die Hebereien 
der Ratives hatten fchon lange gedauert und die Deutſchen fich etwas 
mehr geeinigt, leßtere hielten nun im Freien ein wahrhaft fchönes- 
Volksfeſt zur Feier der Unabhängigkeitserflärung. Eine Horde von eng» 
liſchen Straßenläufern fuchte am Nachmittage fchimpfend und ſchlagend 
auf die Deutfchen einzubringen, wurde aber bald indie Flucht gejagt. 
Run rotteten fte fich an den Straßen zufammen und warfen ſich über 
die Deutfchen her, als diefe in zerftreuten Fleinen Gefellichaften heim⸗ 
fehrten. Eine Menge, audy Frauen, wurden mißhandelt, einige 
ſchwer verwundet und die erbittertften Flüche auf die Deutfchen und 
Fremden ausgeftoßen. Die Sadıe iſt jeßt vor den Gerichten, —aber, 
follte man es denken, Die Deutfchen fürchten fidy als Zeugen gegen bie 
Englifchen aufzutreten und bdeutfche Zeitungen erzählen einmal bie 
Begebenheit, ſuchen auch wohl gar die Natives von dem Berbadhte 
der Urheberſchaft zu reinigen und ſchweigen dann ftill.— In Louisville 
theilte im Sommer 1844 der Herausgeber des bortigen „Beobachters 
am Ohio” bei den Stimmfaften deutfche demokratiſche Wahlzettel 
aus, wurde aber von den Englifchen mißhandelt und weggetrieben. 
Das hatte einen Aufruf in feinem Blatte an bie Deutfchen zur Folge: 
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ihre Bürgerrechte zu wahren und nöthigenfalld gegen eine englifche 
Whigpiſtole zwei deutſche Demofratenpiftolen zu feßen, denn diefe 
Whigs fein nur eine Bande Geftndel. Jetzt wurden die Englifchen 
wüthend und hielten eine tobende Berfammlung, in welcher auf Er: 
mordung des Herausgebers und auf Zerftörung der Druckerei des 
deutſchen Blattes losgefchrien wurde. Man mar nahe daran, diefen 
Befchluß zu faffen, ald endlich einige Gemäßigtere, — welche die 
Wahrſcheinlichkeit eines daraus folgenden Angriffe auf die deutſche 
Bevölkerung, unter welcher doch auch einige gute Leute fein, und deren 
Widerſtand in Ausficht ſtellten, —die Verſammlung dahin bradıte, 
daß man erfi an den Herausgeber Abgeordnete mit der Aufforderung 
des Widerrufs ſchickte. Diefer erfolgte in der Weife, daß mit dem 
Aufrufe zu den Waffen an die Deutjchen nicht Die ganze Whigparthei, 
fondern nur diejenigen Whigs gemeint fein, melche die Selbftändig- 
feit der Deutfchen unterdrücden wollten. Das beruhigte zwar etwas, 
e8 kam aber noch zu vielen Aergerlichkeiten, der angebliche Verfaſſer 
- jenes Aufrufes wurde, ale er bei dem Stimmkaſten erjchien, nur mit 
Mühe der gröbften, vielleicht tödtlichen Mißhandlung entzogen, und 
die Deutichen fahen fich genöthigt, in ihren Häufern mit Feuergeweh- 
ren auf der Lauer zu ftehen. Die Erbitterung war fo groß, daß fie 
fich, bereits darüber beriethen, in Maffe nadı Evansville in Indiana 
auszuwandern, da fie in Louisville nicht Bürger, fondern nur ‚eine 
werthhabende Bevölkerung” fein follten. 

Daß ähnliche Ausbrüche der Volkswuth fich wiederholen, vielleicht 
in größerem Maßitabe, ift nur zu wahrfcheinlih. Der Pöbel der 
Vereinigten Staaten ift Hein, aber untemehmend und fchonunges 
los, denn er fühlt ſich ebenfalls und zwar nicht wenig ale felbftherr- 
fchendes Bolt. Solche Aufftände werben die Freiheit im Allgemeinen 
nicht gefährden, fie find nur die nothmendigen Auswüchſe derfelben, 
wie dag pöbelhafte Benehmen in Amteftuben und Familien der 
nothmwendige ‚Ausläufer der Zwingherrfchaft ift. Wenn aber jene 
Aufftände des Pübels in den Bereinigten Staaten aus einer volks⸗ 
thümlichen Abneigung entfpringen, dann finden fie fehr leicht 
Hülfe oder Duldung im ganzen Volle. Mögen ſich die Deutfchen 
daher nicht in Sicherheit mit dem Glauben einwiegen, daß berglei- 
chen Ausbrüche fie verfchonen würden. Beſſer ift eg, fich vorfes 
hen und auch in ruhiger Zeit auf den etwaigen Sturm gerüftet 
zu fein. Aber mögen fich jene Yankeedeutſchen bedenken, in 
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welche Lage fie bei den angedeuteten Ereigniſſen gerathen wers 
den. 





JZehntes Buch, 


Die Ausſichten. 


Erſtes Blatt. 
Herrliche Zukunft der Vereinigten Staaten. 


Wathy ſcheinlichkeit neuer und großartiger Geſtaltungen. —Geſunde jugendliche 
Bevoͤlkerung. Staͤtiger und ungefaͤhrdeter Fortſchritt. —Men ſchenvermeh⸗ 
rung, Bodenſchaͤze, Handel und Gewerbe, Kuͤnſte nnd d Wiſſenſchaften. — 
Eroberung Nordamerikas. 


Suchen wir zum Schluffe über die mahrjcheinliche Zukunft der Vers 
einigten Staaten eine Borftellung zu faffen, indem wir die geſchicht⸗ 
lichen Erfahrungen und die gegenwärtigen Zuftände zu Grunde legen. 

Kein Menſch kann jagen, welche noch nie ba gemejenen Schöpfuns 
gen und Ereigniffe in den Ver. Staaten entitehen werden. Hier ift ein 
neues ungebeured Land, bier ift ein neues Volk, welches noch fort 
und fort zufammenfließt aus fräftigen Beltandtheilen ber europäifchen 
Völker, und aus den nur durch thierifche Kraft und Fülle bedeutenden 
Abkommen der afrifanischen Schwarzen. Hier ift ein neues Staates 
wefen, dem big jeßt die Gefchichte nichts Aehnliches an bie Seite zu 
feten hat, .als bie ehemalige Reichsverbindung von beutfchen Ländern 
und Städten, fo lange diefe fich noch bie in die untern Kreife hinein 
felbftändig reglerten. Sovtel aber kann man vorausfehen, baf bie 
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Bereinigten Staaten erft im Anfange ihres Aufſchwungs begriffen 
find, und daß fie in verfchiebene Volks⸗ und Staatstheile auseinander 
gehen werden. 

Das Volk diefer Staaten iſt dagjenige, welches von allen Völkern 
am wenigiten kranke Stoffe und am meiften frifche Gefundheit in fich 
hegt. Esiftdem Gefchichtöfreund eine Freude, durch ein ganzes 
Land während eines fo langen Zeitraums einen ftätigen Fortſchritt in 
Glüd und Behagen, in Gemeingeift und Unternehmungen verbreitet 
zu ſehen, fern vonallden Aengiten und Stürmen, welche die alte Welt 
während derfelben Zeit zu beitehen hatte. Auch für die Zukunft ift 
bier reine Luft, Die der erſchütternden Gewitter nicht bedarf. Aller 
Schaden, den in Amerika Die Volksherrſchaft dem Volke zufügen kann, 
ift gering im Vergleich mit der nach und nach das Volk auszehrenden 
Herrſchaft der Landes⸗, Geldes; und Amts-Mächtigen in Europa. All 
die Eigenfuchten und Ränfe, welche hier im Staatewefen fid, breit 
machen, find ein feines Uebel im Verhältniß zu der entnervenden Eins 
wirfung, welche die europäifche Regierungsmeife auf ihre Bölfer hat. 
Wie aber fchon früher dargelegt wurde, haben die Vereinigten Staas 
ten auch all die andern Bedingungen, daß ihr glücklicher Zuftand noch 
undenklich lange Zeit fortdauert.1) hr größter Feind, welcher die 
freie fröhliche Entfaltung des Menfchenlebend zerjchneiden und bie 
Hoheit der geiftigen Anfchauungen und Schöpfungen erdrücken fünnte, 
naͤmlich der Puritanerfinn aus den Yankeeſtaaten und die rohe Will⸗ 
führ aus den Sklavenftaaten, diefer Feind wird allmaͤhlig durch die 
Deutſchen ohnmaͤchtig gemacht. 

Wie aber werden ſich nun die Kräfte des Landes entwickeln? Die 
Menfchenvermehrung fowohl durch bie Fruchtbarfeit der Frauen und 
Wähligfeitder Männer als durch die jährlich fteigende Einwanderung 
geht in's Erftaunliche. Das junge Gefchlecht wächft aber in einer 
fräftigen anfpornenden Freiheit und in einem Lande auf, welches die 
Unternehmungsluft jeder Art reizt und belohnt. Verderben Tann feis 
ner, der fich nicht geradezu dem Untergange zuftürzt. Die noch uns 
benutzten Millionen Ader des fruchtBarften Bodens und der Fleiß feis 
ner Bebauer werden reichliche Maffen von allem dem erzeugen, was 
die Erde hervorbringen kann. Ebenſo enthält das Land ungeheure 
Schätze von Kohlen, Eifen, Kupfer und Blei. Der Handel mit bie; 





1) Buch VII Blatt 5. 
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fen Erzeugniffen wird bei der Feichtigfeit des Verfehre auf Flüffen und 
Seen, welche die Staaten durchichneiden und bei dem meift ebenen 
Boden, welcher Straßen, Eifenbahnen und Kanäle ohne Mühe zie⸗ 
hen läßt, und bei der Größe und Tüchtigfeit der ſchon jet vorhande- 
nen Seemacht zum Außerordentlichen heranwachfen und Die edlen Me- 
talle mit allen Köftlichfeiten anderer Länder herbeiholen. Das mes 
chaniſche Gefchick der Amerifaner wird endlich Fabrifen und Fleine 
Handwerke in zahllofer Menge begründen und vervollfommnen. Die 
unerfättlicdye Wageluſt, melche fic einmal auf alle Eroberungen des 
Friedens geworfen hat, die allgentein verbreitete mittlere Bildung, 
das anregende Selbftbemußtfein wird diefen Aufſchwung in großarti- 
ger Weife fteigern. Künite und Wiffenfchaften werden für’e erfte 
bier nur Gönner, nicht aber Kenner finden. Später wird vielleicht 
auch darin etwas Eigenthümlichee entftehen. Das bie jeßt Gelei⸗ 
ftete ift verhälttigmäßig überaus ſchwach und läßt bie Tiefe und die 
fchöpferifche Gewalt des Geiftes vermiffen. Zuerft wird die Nachah⸗ 
mung hier äußerft gefchicfte Hände finden. Dann mag die Maler 
funit aufblühen, da diefe reine Luft, in welcher die Farbe und Umriſſe 
ſich fo hell und fcharf adbzeichnen, das Auge bilden und die Hände zum 
Schildern heraus fordern. | 

Ebenfo ficher als dDiefer Aufichwung, ebenfo gewiß wird ganz Nord⸗ 
amerifa den Vereinigten Staaten zufallen. Der Ausdehnungs- und 
Groberungstrieb liegt einmal indiefem jugendlichen Volfe und ergreift 
alle, bie ſich ihm zugefellen. Der ächte Amerikaner ift daher wie fort: 
während in der Haft, er geht nur fürmliche Gefellfchaften und An- 
knüpfungen ein, feine Liebe, fein wärmeres Gefühl hält ihn an feiner 
Umgebung, beßhalb hat er auch Fein Heimathsgefühl. Ringe um 
ihn iſt aber kein Widerftand, ein Stück dichten europäiſchen Volkes 
würde ihn bald in feine Echranfen weifen, ein, ſolches ijt aber nicht 
da. Die Mericaner find zu lumpig, um ſich kraftvoll felbftändig zu 
geftalten und zu wahren ; die Streitigfeiten mit ihnen werden niemals 
ruhen, bis ganz Merico den Amerifanern offen und gefügig iſt. Ca⸗ 
nada und feine übrigen Befigungen in Nordamerika ſind England 
mehr eine Ehreund eine Laſt, ale ein Bortheil, und die Canadier 
felbft fehen troß ihres heftigen ‘Widerwillene gegen die Yankees ben 
Anschluß an den Gefammtbund ale eine Nothwendigfeit an. Die 
Bunbesverfaffung der Vereinigten Staaten aber ift fo loſe und weit- 
faffend, daß noch eine Menge Staaten in fie eintreten können. 
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Scyon während des nächiten Menfchenalters wird Nordamerika feine 
jeßigen Verhältniffe dem Gefammtbunde eingeordnet haben. 





Zweites Blatt. 


Bildung verfhiedener Bolt» und Staats: 
wefen. 


Nuͤckſtroͤmung. Berdichtung verfchiedener Bolfsarten. Lockerung und Tren⸗ 
nung des Bundes. — Befchichtliche Erfahrungen. Flüchtigkeit der englifch- 
ameritanifchen Volksart. Micchlingsvoͤlker. —Blauten des engliſchameri⸗ 
Eanifhen Bolts.—Anfihten der Stuatsmanner. Staatengruppen.— Par: 
theiwuͤnſche. Norden gegen Süden. Beide gegen den Welten. Dregen. 
— Bermittlung. 
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Haben bie Angehörigen der Vereinigten Staaten aber mit ihren 
Anftedlungen und Berfehrsbahnen die füänmtlichen Küften Nordame⸗ 
rifad erreicht, fo muß eine Rüdftrömung Statt finden, und dann, 
vielleicht auch ſchon eber, wird auch die Trennung zwifchen den Staas 
ten Plap greifen. Die Bevölferung einzelner Staaten wird ſich ver⸗ 
dichten, anfangs ſich felbftändiger geftalten und eigenfüchtig ihre 
nächften eigenen Zwecke verfolgen, der Gefammtbund wird die Staas 
ten noch halberlei zufammen halten und Zwiejpaltsfragen vermeiden, 
endlich wird die Trennung audgefprochen werben. Krieg wird aber 
weder deßhalb noch auch jpäter unter ihnen entitehen, Anhänglichfeit 
und Nothwendigfeit wird ein Schußs und Trußbündniß an die Etelle 
der Union feßen und ein freundnachbarlicher gegenjeitiger Verkehr und 
ein äußerft belebender und mwohlthätiger Wetteifer wird zwiſchen ben 
Staaten Statt finden. Das, was jeßt das Volf der Vereinigten 
Staaten zufammenhält,—bie englifche Sprache, der Yankeecharacter, 
die Abftammung der Meiften von England, Irland und Schottland, 
die fchnellen Verbindungen und der außerorbentliche Reifeverfehr, 
Heirathen und Berwandichaften, die gegenfeitigen Vortheile und Ges 
fahren, die Rechts⸗ und Verfaſſungs⸗Gemeinſchaft, die in den Händen 
des Gefammtbunbeg befindliche Verwaltung des Poſtweſens, der Eins 
gangszölle und der wilden Ländereien, — das alles wirb ben lebhaften 
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Verkehr und eine Verbindung zwifchen ben Staaten und das Ziehen 
von einem zum andern fortdauern Iaffen, nicht aber bie volle Unab⸗ 
hängigkeit der fich neubildenden Pleineren Staatenbünbe aufhalten. 
Es wird weber eine moralifche noch phyſiſche Macht da fein, um bie 
Staaten wider ihren Willen im Bunde zu erhalten ; nirgends macht 
das gejchichtlich Gewordene die Geifter und Bortheile der Menſchen 
weniger befangen alsin Amerika. 


Es iſt auch inder That nicht wohl zu erwarten, baß ein Bolfüber fo 
ungeheure Laͤnderſtrecken vertheilt imer in benfelben Staatsbande vers 
harren ſollte. Sobald vielmehr in einem Staate Volksart, Beſchaͤf⸗ 
tigung, Vortheil und Nachtheil einen eigenthümlichen und mächtigen 
Einfluß üben, den die andern Staaten nicht theilen, wird jener fid) 
auch zu einem für fich beitehenden Staate herausbilden und fd) durch 
den Zufammenhalt mit den übrigen in feiner Entwidlung nicht mehr 
behindern laffen. Diefen natürlichen Verlauf weift die Weltgeſchich⸗ 
te überall nach. Hier in Amerıfa begiebt ſich Die neue VBölferwandes 
rung; der Strom der englifchsamerifanifchen Bevölkerung dringt 
nad) allen Richtungen vorwärts und überwältigt theils die ſchon ans 
fäffigen Deutfchen, Engländer, Franzofen und Spanier, theils zieht 
er deren neue Antömmlinge nadı ih. Nur an wenigen Stellen febt 
er ſchweren Grund ab, er ift flüchtig und immer weiter fich ausdeh⸗ 
nend und verbünnend. Je mehr Landitriche erobert oder erhandelt 
werden, deito weiter verbünnt fich dieſe Bevölferung. Der englifche 
Amerikaner fcheint faft nur deßhalb ba zu fein, baß er als Vorfiebler 
einer höheren Bildung den Handel, den Aderbau und ein freies 
Staatöwefen durch ganz Norbamerifa bringt. Denn inzwifchen 
faffen auch jene andern Volksarten, welche nicht diefen Ausdehnungs⸗ 
und Flüchtigfeitstrieb haben, hier und da feſten Fuß, nnd fobald bie 
'englifchsamerifanifche Ausftrömung von den Enden ihres Laͤnderbe⸗ 
reichs rüchwärts geht, wird fie fih an den feſt⸗ und bichtgeworbenen 
verfchiedenen Bolfstheilen zerſetzen. Die europäifchen Volksarten wer⸗ 
ben fich hier keineswegs in ihrer Reinheit wiederholen, jondern durch 
Annahmen amerikanifcher Natur und fremder Stoffe fich in veränders 
ter Weiſe neubilden, wohl aber ihren Grundcharacter beibehalten. 
Vielleicht bilden fich gar Mifchlingsvölter und Mifchlingefprachen, wie 
fid) das in Pennſylvanien bereits gezeigt hat und wie ſich die englifchen 
Amerikaner felbft jchon mit ihrer Sprache von England entfernen. 
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Was dann entiteht, wird fort und fort durch Nachwanderer aus Eu: 
ropa verftärft und in feiner Eigenart belebt werden. 

Das englifcysamerifanifche Volk glaubt zwar an eine einzige große 
und dauernde Einigung, es ift vom Groberungsgeifte eingenommen 
und gewohnt, überall den Herrn zu fpielen und fee Sprache und 
Sitten allen andern aufzudringen, zu amerifanifiren, wie einer feiner 
Lieblingsausdrücke heißt, im feiten Glauben, feinem fünne etwas beſſe⸗ 
resaufder Welt wıderfahren, als amerifanifirt, d. h. yanfeefirt zu wer: 
den. Es ſchwärmt in diefem Gedanken. 

Bebächtigere freilich und die über dem Strome der Gegenwart ſte⸗ 
benden Gebildeten und Staatemänner fehen wohl ein, daß diefe Ein- 
fürmigfeit des Landes und Volkes aufdie Dauer nicht beftehen Fünne, 
auch nicht zu wünfchen fei. ‚Sie denfen zwar, daß die englifche Spra⸗ 
che überall die herrfchende bleiben und daß die Einheit der Staaten 
noch lange vorhalten werde, haltenaber dafür, Daß bereits fünf ver: 
fchiedene Volks⸗ und Staatstheile in ihrer Bildung begriffen fein, 
nämlic— die Neuenglandftaaten mit europäifcher Bildung, Kunſtge⸗ 
werben und Yankeecharacter, —Neuyork, Neujerfey, Pennſylvanien, 
Maryland, Delaware und einem Theile Virginiens mit einer aus 
allen Bolfsarten gemifchten, vorzugsweife aber von Deutſchen ab- 
ſtammenden Bevölferung und vorherrfchend durch Verſchmelzung von 
Handel, Gewerben, Aderbau und europäifchen Sitten, — Kentucky, 
Tenneſſee, das übrige Virginien und die Sarolinas mit Mais⸗ und 
Tabadsbau und vorzugsweiſe fchottifch-irifcher Bevölkerung, -die ſud⸗ 
lichen Staaten mit Cflaven, mit Zuder: und Banmwollenbau und 
mit vorherrfchend franzöfifcher Bildung, —alles was weitlich liegt mit 
Waizen⸗ und Weinbau und hauptfächlich deutſchem Character. Das 
find big jegt nur fchwache Andeutungen, welche weder den Staaten 
bezirf, noch die ſich bildende Volkseigenthümlichkeit genau angeben 
fonnen. Hoffen wir eher, daB in der ganzen mittlern Staatenreibe 
der deutiche Character überwiegend werde. 

Die ärgiten Spißen der Partheien dagegen glauben und wollen fos 
gar eine Trennung der nördlichen, mittleren, yüdlichen und weftlichen 
Staaten, weil Bortheile und Nachtheile derfelben fich zu fchroff ent: 
gegenitänden. Man hört bereit dieſe Anficht im Norden und Süden 
offen erörtern und es fpricht fich nicht wenig Gift und Galle dabei ans. 
Auch im Werten fagt man nicht felten: „Nun, die Union ift nicht das 
Höchſte.““ Der Norden verlangt mit Ungeſtüm Schußzölle für feine 
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Gewerbe, der Süden will den Gewinn ausfeinen Pflan zungen dem 
Bedürfniß des Norbend nicht opfern. Der Süden ruft : Hand ab 
von unfern Sflaven, es ift unſer wohlerworbenes Eigenthum. Der 
Korden, der Sitz der Abolitioniften, will den Süden, den er doch 
nicht befehren fann, los fein, damit die übrigen Staaten nicht unter 
dem Schickſal leiden müßten, welches die ſchreckhafte Vermehrung der 
Sklaven über ven Süden bringen werde. Die Herren des Südens 
drohen alle Augenblid mit der Trennung, und das Beiſpiel Südcaro- 
Iinas, welches 1832 eigenmächtig die -Befchlüffe des Gongreffes hin- 
fichtlich der Schubzölle für nichtig erflärte, hat fchon den Beweis gege- 
ben, wieviel ftärfer der Vortheil fpricht, ale das Bewußtfein der Eins 
heit des Bundes. Noch ift die Vorherrichaft im Bunde bei den mitt: 
leren Staaten, namentlich bei Neuyork, nachdem fie früher von Bir- 
ginien auf die Neuenglandftaaten und von biefen auf Pennſylvanien 
übergegangen war. Es find aber bereits ſämmtliche Staaten bes 
Oſtens auf das wachſende Uebergewicht des Weſtens -eifesfüchtig, und 
aus den hervorragenditen Staatsmännern im Norden und Süden ha- 
ben ſich bereitd einige dahin verftändigt, Dregon nicht ald Staatege- 
biet im Bunde anzuerkennen, damit nicht der daraus fich entwidelnde 
Staat das Uebergewicht noch mehr vom Often nad) dem Welten 
jiehe. 

Eine lange Weile wird es nun noch bei den Drohungen und Vors 
fehrungen der Trennung bleiben. Noch halten die Verbreitung der 
vorherrfchenden Bolfsart, die gemeinfame Entwidlung und Gewohn- 
heit, die gemeinfamen Befürchtungen das Ganze zufanmen. Noch 
find die Staaten von Pennſylvanien und Neuyork die ſtarken und wil⸗ 
ligen Bermittler, und die übrigen Staaten nicht ſtark und ihre Sons 
dervortheile nicht dringend genug. Geſchähe ſchon jeßt der Bruch, 
fo. wäre es ein unermeßlicdyer Schaden für Die Vereinigten Staaten wie 
für die Menfchheit. Aber vermeiden läßt ſich die Trennung nicht 
mehr. | 


. VW ZW V cz 


Drittes Blatt. 
Bürgfhaften für deutfhe Fortdauer. 


Ausfihten ohne Zuwachs aus Deutſchland. — Machtvermehrung fett zwanzig 
Fahren. — Ruͤckkehr zum deutfchen Wefen. — Auftommen deutfcher Sprache, 
Siteratur und Wiſſenſchaft unter den Engliſchen. Steigerung der Ein» 
mwanderung in jeder Hinſicht. Brunpfäg: und Bortheile ver Nachkommen 
den. — Aufſchwung Deutfhlande. Rückrirkung auf Amerika. 





Welche Stellung werben dann aber die Deutfchen einnehmen ? 
Würden ſie vom ſtarken Zuwachs aus ihrem Vaterlande abgeichnits 
ten und würde fein lebendiger Verkehr mit leßterm eröffnet : fo fann 
es nach ihrer gegenwärtigen Tage und Bedeutung nicht zweifelhaft 
fein, daß fie ihre Sprache und Volksthümlichkeit einbüßen. An eins 
zelnen Pläßen, namentlich auf dem Rande, würden deutfche Gemeins 
den ſich noch lange erhalten, aber endlich witrde auch dort bag deutſche 
Weſen ausiterben und englifch-amerifanifche Sprache und Weiſe als 
les gleichförmig bedecken. Allerdings aber würde ein Abftich der Lans 
bestheile, in welchen die Deutfchen Dichter fißen, von bloß engliſch⸗ 
irtfchen zu bemerken fein in dem rubigeren Wefen, in der größeren 
Kröhlichkeit, in befferen Gehöften und befferem Aderbau. Jedenfalls 
würde fich hin und wieder, namentlich bei den Gebildeteren von deuts 
ſcher Herkunft, Kenntniß der deutſchen Sprache und Liebe zur deuts 
fchen Literatur halten, zumal da die Englifchen darin den Deutfchen 
entgegen fommen. Daran würde fich in den ehemals vorzugsweiſe 
von Deutfchen bevölferten Gegenden‘ beffere Schulen, gründlichere 
Bildung und vielleicht eine oder die andere deutſche Zeitichrift anfchlies 
Ben. Alle Amerikaner aber hätten den unjchäßbaren Vortheilgehabt, 
baß fie mit befferer Bildung und Gemüthswärme, mit Kenntniſſen in 
Gewerben und Aderbau, auch mit ftärferen Körpersfräften durch die 
beutfche Einmiſchung genährt und belebt worden wären. 
Daß aber damit die weltgefchichtliche Sendung der Deutfchen in 
Amerika nicht erfüllt ift, dafür fprechen drei gemichtige Gründe. 
Zuerft ift es der Aufichwung, den dag deutfche Leben, troßdem daß 
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es ſich durch Hinderniffe, Trägheit, Spaltungen und Reindfchaften 
durchichlagen mußte, feit der neten Einwanderung gewann. Wie 
geming geachtet war vor zwanzig Sahren hier der deutfche Name, wie 
ynbefannt unfre Literatur, wie verlacht unfre Sitte. Sekt zeigt fich 
bereits allerwegen die unverkennbar nicht geringe Einwirkung der 
Dentfchen, von der höheren Anfchauungsweife bie zu den häuslichen 
Gebräuchen, felbft bis zur Einführung des Sauerkrauts, der Pfeifen 
und der Müßen. Damals gab es feine lesbare deutſche Zeitung, feits 
dem aber nahmen fie von Sahr zu Sahr an Gehalt, reiner Sprache 
und Verbreitung zu. Wie ſchwer hielt esfrüher, ein deutſches Bud) 
zu befommen, jegt haben ſich bereits Berlagebuchhandlungen in Neu⸗ 
york, Sincinnati und St. Louis begrünbet, welche regelmäßigen Ber- 
fehr mit Deutfchland unterhalten. Immer mehr Gefellfchaften wers 
den unter den Deutfihen geftiftet, in denen man den beutfchen Cha⸗ 
racter ſich zur Ehre ſchätzt und mit Stolz auf die fchwarzrothgoldenen 
Fahnen ficht. Nachdem der erite Sturm des Deutſchthums und die 
Muthlofigfeit, die darauf folgt, überwunden ift, beginnt feit den 
legten drei Sahren bei einigen ruhiges Nachdenken, bei den meiften 
ein allmähliges Ermannen. Es wagten es bereits wieder Männer 
und Vereine, ſich fir Achtung und Wahrung deg beutfchen Characters 
zu erheben,ohne fich durch den albernen Ruf,,He, Deutfchthümler! He, 
Deutſchthümler!“ ſchrecken zu laſſen. Man ſprach nicht allein 
mehr in hohem Tone davon, daß die Deutfchen fo glorreich für ihr 
neues Naterland fümpften und fturben, fondern auch wohl davon, daß 
der Nativismus der englijchsamerifanifchen Dfftziere fie auf das em⸗ 
pörendfte mißhandle. 

Gerade die braviten Männer fehen es immer mehr ein, daß fie im 
Manfeethum ihre Befriedigung einmal nicht finden fünnen, fie fehnen 

ſich nach Deutfchland, wiffen und erfahren es aber recht wohl, daß 
fie der Freiheitsluft einmal gewohnt, dort unter den jeßigen Umſtän⸗ 
den es nicht mehr aushalten fönnten. Dephalb denken ſie hier in Ame⸗ 
rika deutſch zu bleiben. 

Unter den Engliſchen aber iſt das Deutſche, wenn auch nicht ſein 
hier erſcheinendes Aeußerliche, zu einer Art von Würdigung gekom⸗ 
men. Früher lachten fie, jest ärgern fie ſich, wenn fie beutfch fpres 
chen hören, und fuchen die Unterhaltung im Deutfchen zu unterbres 
chen. Der gemeine Englifche will nicht, daß jemand in feinem Lan⸗ 
de etwas ſpreche, was er nicht veritehe, und glaubt, die gebildeteren 
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Deutfchen machten fidy über ihn luſtig. Die meilten Deutichen find 
freilich noch furchtſam und befcheiden und wagen es nur mit einiger 
Berlegenheit, in Gegenwart von Englifchen auf eine deutfche Anrede 
deutich zu antworten. Die letzteren fehen aber ferner ein, baß bie 
beutfche Sprache fchon wünfchenswerth für Gefchäfte it ; deßhalb 
ſchicken einige ihre Kinder in deutfchenglifche Schulen, und Rechtsans 
wälte, Aerzte und Kaufleute fuchen etwas Deutſch zu lernen ober eis 
nen Deutfchfprechenben in ihr Gefchäft zu befommen. Der gebildetes 
. re Englifche hat aber vor deutfcher Wiſſenſchaft, Literatur und Kunit 
eine hohe Achtung. Nirgends außerhalb Deutichland und feinen Hits 
lichen Nachbarländern wird unfere Eprache fo eifrig gelernt und in 
unfere Literatur mit foviel Liebe eingedrungen, und nirgends werben 
unfre wiflenfchaftlichen Werke fo verehrt, aber auch nirgendg fo aus⸗ 
gebeutet, als unter den englifchen Amerifanern. Der Präftdent der 
amerifanifchen philofophifchen Gefellfchaft zu Philadelphia nannte 
1840 bei der Sahregfeier dag Deutfche „die fchüne Sprache, ohne des 
ren Kenntniß inunferm Zeitalter feiner ein Gebildeter genannt wer⸗ 
den fann,” und der Präfident des Girard College nannte fie „das 
große Lagerhaus ber beutichen Literatur und Wiffenfchaft.”’ Zu mei⸗ 
ner Berwunderung traf ic) alte und wohlbefannte Gelehrte, welche 
noch jeßt Deutſch lernten, und auf Rechtes und Arznei⸗Schulen jun 
ge Männer, die eine wahre Begeifterung hatten für deutjche Literas 
tue und Geſchichte. Dies fiegreiche Bordringen unferer Literatur iſt, 
obwohl Deutſch zu lefen jeßt auch in England und Franfreid) Mode 
geworben, in Amerika doch vorzüglich den wiſſenſchaftlich gebildeten 
Deutfchen zu verdanken, welche mit ihrer warmen Liebe für ihre vas 
terlännifche Literatur die Englifchen erjt aufmerfen und dann durch 
Eröffnung ihrer reichen Quellen ftaunen ließen. 

Giebt diefes allmählige Wachsthum des deutfchen Weſens in Ames 
rifa ung fihon die Gewißheit, daß eg bereits eine tüdhtige Kraft in 
ſich hegt, wie viel ftärfer wird dann nicht dieſe Kraft werden durch 
den Zuwachs aus ber Einwanderung in den nädıften fünfzehn und 
dreißig Sahren ? Die deutiche Einwanderung wird nicht nur an 
Menfchenzahl, fondern aud) an Geld⸗ und Geiſteskraͤften zunehmen. 
Schon im vorigen Jahre famen an 100,000 Einwanderer, voraus- 
fichtlid) werden, wenn nicht der Nativismus die Häfen fchließt oder 
eine andere Urfache die deutfchen Auswanderer zerjireut, mit jedem 
Jahre 70,000 big 100,000 kommen, Das fünnte fchon in zwölf Jahren 
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etwa eine Million Deutfche mehr in’s Land bringen. Und diefe wird 
nicht mehr haurtlächlicd; aus Armen und Flüchtlingen beitchen. 
Denn es brechen jet auch die auf, denen Vermögen und Stellung in 
der Gefellfchaft in Deutjchland noch ein ziemlicheg Leben fichert. Aber 
fie finden hier in Amerika wenigſtens Raum, ihre Kräfte fpielen zu 
laffen nnd ihren Kindern Wohlftand zu fchaffen; es führt fie her der 
Muth der Freiheit unddie Hoffnung, all der unzähligen und unfäglis 
chen Heinen Bedrängniffe in der Heimath ledig zu werben ; es treibt 
fie auch von dort weg eine gewifle dunfle Ahnung von Stürmen und 
Unruhen, die fich gemach über Deutfcjland legt. Sin der neuen Welt 
aber wiederum ein deutfcheg Baterland aufzubauen, dazu werden dieſe 
neuen Ankömmlinge um fo viel eher fich gedrungen fühlen, als nicht 
die Armuth oder der Haß fie aus ihrer Heimath vertrieb, und fie ſich 
an den eriten Dornen, welche für den Garten des deutſchen Lebens 
wegzuräumen waren, nicht mehr fo müde zu ftechen haben, ale ihre 
Landsleute, die hier ſchon anfäflig find. Die Erfahrungen der letz⸗ 
tern, der Anhalt und die KRenntniffe in Gefchäften, fomohl ale in der 
Politik, welche die ſchon Anfäffigen ihren nachkommenden Landes 
leuten darbieten, ft für diefe ein ganz außerordentlicher Vortheil. 
Was aber dem Deutfchen in Amerifa noch am empfindlichiten ab- 
geht und ihn unter dem nglifchen ftehen läßt, ift der Mangel an 
Selbitbewußtfein und an Zuverficht. Diefen Mangel wird auch bei 
demjenigen, dem nicht ſchon bie deutfche Gefchichte und Literatur et- 
was Eifengehalt einflößt, der Volksaufſchwung hervorbringen, der 
drüben in Deutſchland fid) vorbereitet. Daß beider jetigen Weltlage 
und bei dem Drange der gefchichtlichen Entwidlung nach einer fichern 
feften Geftaltung in nicht entfernter Zeit für dag deutſche Volk eine 
große Entfcheidung fallen wird, das kann feiner mehr verfennen, der 
feine Augen offen behält. Wiegt man aber ferner die vorhandenen 
Kräfte in Deutfchland und vergleicht fe mit der Spann⸗ und Haltfraft 
der andern Yänder,—fieht man, bei welcher Parthei in Deutfchland 
die meiften feiner Kräfte find,—und erwägt, daß dag deutfche Volk 
aus der tiefiten Erniedrigung nad) dem breißigjährigen Kriege fich les 
biglid) Durdy feine ihm einwohnende unvermüftliche und allmählig 
wieder anfchwellende Lebengfraft wieder aufraffte, feine Sprache wies 
der geivann, die großartige Kiteratur und Wiſſenſchaft fchuf, Frank 
reid) und deſſen höchſte Machtanftrengung zurücddrängte und durch 
Das alles troß politifcher und religiöfer Scheidemände ſich innerlich 
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wieder eintgte : fo kann man wohl gewiß fein, daß, wenn einmal die 
Mängelin Deutfchland fallen, diefe Entfcheidung einen ungeheuern 
Aufſchwung des Volkes in Politif und Handel, in Geltung zu Lande 
und zur Eee zur unmittelbaren Folge haben wird. Das wird aud) 
auf die deutfche Bevölferung in Amerika eine Rüdwirkung äußern, 
deren Kraft und Folgen faum zu berechnen find. Es wird das dem - 
Deutfchen geben, was ihm allein fehlt, um ber tüchtigfte der Männer 
zu fein, das ift Das ftolze freie Gelbftgefühl, welches zu den herrlich 
ften Thaten anfpornt, und den Gegner durch feinen Muth fern hält, 
oder wenn er angreift durch fein Gewicht niederwirft. Kein Volk hat 
biefe erfte der Bolfstugenden weniger, ale das deutfche, obwohl felbft 
feine jüngfte Vergangenheit es belehren müßte, daß mit Ausnahme 
ber Spanier alter und neuer Zeit fein Volt mit fo allgemeiner Aufs 
opferung und Begeifterung getämpft hat, ale die Deutichen gegen 
Napoleons Macht. Die Deutfchen hier wie drüben haben förperli- 
che Kraft und geiftige Erfenntniß die Hülle und Fülle, aber es fehlt 
ihnen der fittliche Muth. Sind diefe drei Dinge bei den Deutſchen 
eines Einmes, fo ift diefes Volk unwiderſtehlich; die Gefchichte hat 
es noch immer bewiefen. 

Selbit aber wenn Deutfchland in feinen Kämpfen unglüdlich fein, 
3. B. noch mehr von feinen Theilen an Rußland und Frankreich vers 
lieren und noch mehr Drud und Zerriffenheit einärnten follte: fo 
würde auch dann bie fichere Folge eine außerordentliche Verſtärkung 
des Deutfchthumg in Amerifa fein. Es würde ſich eine Maſſenaus⸗ 
wanderung von Deutfchen nach Amerifa begeben, welche fchon aus 
Gegenſatz und unbezwinglicher Sehnfucht dag Vaterland hier begrüns 
ben würden, welches ihnen drüben vorloren gegangen. 





Viertes Blatt. 
Länder für deutſche Staatenbildung. 


Widerſtandsloſigkeit der Engliſchen. — Anziehungskraft eines deutſchen Staats. 
Amerikaniſchdeutſches Staats: und Volksweſen. — Bereiche deſſelben. Kuͤh⸗ 
ne Hoffnungen — Künftiges Uebergewicht der deutſchen Bevoͤlkerung im 
Nordweſten. —Anhaltsplage. —Vortheile für deutiche Selbftändigkeit in 
MWisconfin, Jowa, Californien, Texas, Obercanada, Mexico. 


— 


Eobald aber ein fo ernftlicher Wille der Deutfchen den Englifchen 
gegenüber tritt, jo wird er nad) einigen Etößen deren Widerftand 
überwinden. Denn fo wie eg fein Volf giebt, in welchem der Einzelne, 
auchder Bauer, fo edel und felbftherrichend ift, fo findet fich auch 
feines, in welchem er fo willig anerfennt, wenn ihm ein Wille entge- 
gen tritt, der feine Gelbftberechtigung in ſich trägt. Es verhält fich 
das ungefähr, wie man in guter Gejellfchaft jedem fein Recht aner: 
fennt, wenn er es zu vertreten gewillt ift und ed mit der Gefellfchaft 
felbft beitehen fann. In Amerika fommt hinzu, daß dies aus allen 
möglichen, namentlich den leichtblütig irifchen Beftandtheilen zufams 
mengefloflene und noch fort und fort zufammenfließende Volf außerdem 
Yanteecharacter noch Fein feites Gepräge angenommen hat, vielmehr 
über einen weitgebehnten Flächenraum vertheilt noch unbeftändig und 
flüchtig hin und wieder vnogt. Deßhalb iſt es das bildfamfte von allen 
Bölfern und kann mit Leichtigkeit nody manche Arten von Geftaltuns 
gen annehmen. Beine englifche Sprache hat fchon jeßt andere Be⸗ 
tonungen, Wendungen, Wortbildungen und eine Anzahl neuer Wors 
te aufgenommen, die bei feinem Engländer zu finden find. Man ars 
beitet auch fchon daran, die Schreibweiſe diefer Sprache zu amerifanis 
firen. Dem Katholicismug aber und den neuen Secten fällt diefes 
Volk zu wie die Fliegen dem Brei. 

Setzen die Deutfchen in diefe bewegliche, weit und dünn zerfireute 
Volksmenge ihr Deutſchthum als eine lebensfräftige Eiche hinein, fo 
werden fie fich wundern, wie viele Nahrung ihre Wurzeln anziehen, 
wie viele fich zeitig unter deren Schatten fammeln werben, fobald fie 
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nicht mehr umzuftoßen if. Dann wird fi) eine Menge ihrer deut⸗ 
ſchen Abjtammung erinnern, denen fie jebt Fein Menſch mehr ans 
fteht. 

Was und wie aber wird denn das Deutfchthum fein ? fragt man. 
Run, die Deutichen fünnen nicht bloße Deutfche bleiben wie fie jet 
hier und drüben find, fie können nicht gleich deutfche Dome ın den 
Wäldern aufrichten und Beilchen ſuchen hinter den hölzernen Zickzack⸗ 
zäunen. Eiewerden Amerifaner werden, tüchtige Republifaner und 
tüchtige Gefchäftsleute, fie werden fich auch mit Nichtdeutfchen vermi⸗ 
ſchen und verheirathen und viel von deren Wefen annehmen. Aber 
Gehalt und Ausdruck werden deutfch bleiben, unfre Landsleute können 
Wein an den Flußhügeln pflanzen und ihn trinken unter fröhlichen 
Liedern und Tänzen, fte fönnen deutſche Echulen und Univerfitäten, 
Deutfihe Literatur und Kunft, deutfche Wiſſenſchaft und Philofophie, 
deutſche Regimenter, Gerichte und Etaatsverfammlungen haben, 
—furz fie fünnen einen deutfchen Staat bilden, in welchem ihre 
Sprache gerade fo Volks⸗ und Regierungsſprache ift, ale jeßt bie 
englifche, und in welchem dag deutiche Weſen gerade fo lebt und treibt, 
richtet und herrfcht, wie jeßt überall das englifche. 

Io aber wird Diefer deutfche Staat entftehen ? fragt man meiter. 
Die gewöhnliche Antwort lautet: der Nordweſten wird deutich wers 
den, nämlich die Staaten Ohio, Indiana, Illinois, Miſſouri, Jo⸗ 
wa, Wisconfin, Michigan und Obercanada, — Pennfplvanien mit 
feinen Borlanden und zum Theil auch Neuyorf und Virginien werben 
aufder einen Eeite, Teras und Arfanfas aufder andern Eeite bie 
deutfchen Verbindungsländer nad) dem Meere hin werden, —nördlich 
werden durch Die deutſchen die Yankeeſtaaten, ſüdlich die Sklaven⸗ 
ftaaten abgefchnitten und umgränzt, die herrfchende Mitte Norbames 
rifas wird aber zwifchen den Gewäffern des Ohio und Miffouri liegen. 

Das find gar kühne Hoffnungen und fie umfaffen viel Land. Es 
möchte inbeflen keineswegs zu rathen fein, auf ihre Erfüllung mit rus 
higer Zuverficht zu warten. Es ift möglich und wahrfcheinlicy, daß 
in den genannten nordiweftlichen Etaaten die deutfche Bevölkerung 
nad) und nad) das Uebergewicht erhält, aber fie fünnte inzwiſchen 
fehr wohl englifchsamertfanifche Sitte und Spradye annehmen, und 
dann ift dem deutfchen Weſen fein befter Lebenstrieb doch geraubt, 
Dieſe Staaten enthalten etwa ſechs Millionen Einwohner, Davon 
find vier Millionen Nichtdeutfche und faum zwei Millionen Deut ſche. 
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Vermehren ſich die Deutfchen, durch Fortpflanzung, fo vermehren 
fich, auch die Nichtdeutfchen, und fosiel aus Deutfchland einwandern, 
fo viele Nichtdeutfche, theils aus den öftlichen Staaten, theils Irlaͤn⸗ 
der fommen herein. Die Englifchen erhalten alfo einen doppelt fo 
Rarfen Zufchuß, als die Deutfchen. Nun iſt es zwar richtig, daß die 
rischen fchlechte Landbauer find und großentheilg im Dften und in den 
Städten des Weſtens bleiben; daß die Einwanderung vom Dften 
her zum Drittheil aus Pennfplvanier-Deutfchen befteht ; daß die eng⸗ 
lifchen Amerikaner fid weit mehr im Werten zerftreuen als die Deut: 
ſchen; daß jelbft die, welche in den nordweftlichen Staaten Baue⸗ 
reien haben, dem deutfchen Landmann allmählig dag Feld räumen ; und 
daß die Hälfte derfelben theils weiter nadı dem Welten, theils nad) 
dem Süden zieht mit Frau und Kind, — während der Deutſche feinen 
Hof nicht wieder aus feiner Familie läßt, und unfere Landsleute 
aus den öftlichen und füdlichen Staaten allmählig nach dem Nord⸗ 
weiten fommen, um ſich anzufaufen. Franzoſen und Engländer 
wandern auch nur in unbedeutender Zahl dorthin ; Dänen, Schwe⸗ 
ben, Norweger fchließen fic) den Deutfchen an ; und die fünf Millios 
nen, welche Srland enthält, werden doch auf Die Länge nicht fo viele 
Einwanderer liefern, als die mehr ale fünfzig Millionen Deutfche. 
Diefe Borgänge und Berhältniffe werden im Norbmeften die deutfche 
Bevölferung allmählig jtärfer machen als die englifcye: da aber letz⸗ 
tere noch lange das doppelte von jener betragen wird und einmal die 
beträchtlichiten Bortheile über den deutſchen Stamm hat, jene Bors 
gänge aber nur langfam wirfen, fo ift es fehr möglich, daß die jegt 
anfäffige und die noch nachrückende deutfche Bevölferung in den ges 
nannten Staaten in Sprache und Weife bereits englifch geworden ift, 
wenn fte das Uebergewicht erhält. 

Andere würde ſich aber unzweifelhaft die Entwidlung machen und 
auch das Fortziehen oder Deutichwerden der Englifchen fchneller vor 
ſich gehen, wenn einerfeite die einmal anfäffigen Deutfchen ihr fräftis 
ges Volksthum mit deutfchen Kirchen, Lehranftalten und Gerichten 
erhielten, und andererfeits an wenigftend Einem deutfchen Staate eis 
nen Anhalt und belebenden Mittelpunkt fänden. 

Als Staaten, welche Diefe Beſtimmung erhalten lönnten, wenn ſich 
die deutjche Einwanderung dort vorzugsweiſe hinzöge, bieten ſich jeßt 
Wisconfin, Jowa und Teras dar. Die beutfchen Hoffnungen find 
verzagt genug immer weiter nad) dem Weſten gerückt, viele denken 
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nicht mehr umzuftoßen tft. Dann wird ſich eine Menge ihrer deut: 
fchen Abjtammung erinnern, denen fie jeßt Fein Menſch mehr ans 
fteht. | 

Was und wie aber wird denn das Deutfchthum fein ? fragt man. 
Run, die Deutichen können nicht bloße Deutfche bleiben wie fte jet 
hier und drüben find, fie fünnen nicht gleich deutfche Dome in den 
Wäldern aufrichten und Veilchen fuchen hinter den hölzernen Zickzack⸗ 
zäunen. Gie werden Amerifaner werden, tüchtige Republifaner und 
tüchtige Gefchäftsleute, fie werden ſich auch mit Nichtdeutſchen vermi⸗ 
fchen und verheiratben und viel von deren ‘IBefen annehmen. Aber 
Gehalt und Ausdruck werden deutſch bleiben, unfre Landsleute fünnen 
Wein an den Flußhügeln pflanzen und ihn trinken unter fröhlichen 
Liedern und Tänzen, fie fonnen deutfche Echulen und Univerfitäten, 
Deutfche Literatur und Kunft, deutfche Wiffenfchaft und Philofopbie, 
deutjche Negimenter, Gerichte und Etaatsverfammlungen haben, 
—furz fie fünnen einen deutfchen Staat bilden, in welchem ihre 
Sprache gerade fo Volks⸗ und Regierungsſprache iſt, ale jetzt tie 
englifche, und in welchem das deutiche Weſen gerade fo lebt und treibt, 
richtet und herrfcht, wie jetzt überall das englifche. 

Bo aber wird dieſer deutſche Staat entftehen ? fragt man weiter. 
Die gewöhnliche Antwort lautet: der Nordweſten wird deutſch wer⸗ 
den, nämlich die Staaten Ohio, Indiana, Illinois, Miffouri, os 
wa, Wisconfin, Michigan und Dbercanada,— Pennſylvanien mit 
feinen Borlanden und zum Theil aud) Neuyorf und Virginien werben 
aufder einen Eeite, Teras und Arkanſas aufder andern Eeite bie 
deutfchen Verbindungsländer nad) dem Meere hin werden, —nörblich 
werden durch die deutfchen die Yankeeſtaaten, füblid) die Eflavens 
ftaaten abgefchnitten und ungrängt, die herrichende Mitte Norbames 
rikas wird aber zwifchen den Gewaͤſſern des Ohio und Miffonri liegen. 

Das find gar fühne Hoffnungen und fie umfaffen viel Land. Es 
möchte inbeffen keineswegs zu rathen fein, auf ihre Erfüllung mit rus 
higer Zuverficht zu warten. Es ift möglich und wahrfcheinlich, daß 
in den genannten nordiweftlichen Staaten die deutfche Bevölkerung 
nad) und nad) dag Uebergewicht erhält, aber fle fünnte inzwifchen 
fehr wohl englifchsamerifanifche Sitte und Spradje annehmen, und 
dann ift dem beutfchen Weſen fein befter Lebenstrieb doch geraubt, 
Diete Staaten enthalten etwa ſechs Millionen Einwohner, davon 
find vier Millionen Nichtdeutfche und kaum zwei Millionen Deutſche. 
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Vermehren fich die Deutfchen, durd; Fortpflanzung, fo vermehren 
ſich auch die Nichtdeutfihen, und foviel aus Deutfchland einwantern, 
fo viele Nichtdeutfche, theils aus den öftlichen Etaaten, theils Irlaͤn⸗ 
ber fommen herein. Die Englifchen erhalten alfo einen doppelt fo 
ftarfen Zufchuß, als die Deutfchen. Nun iſt es zwar richtig, daß bie 
rischen fchlechte Landbauer find und großentheils im Oſten und in den 
Städten des Weſtens bleiben; daß die Einwanderung vom Oſten 
her zum Drittheil aus Pennfylvanier-Deutfchen befteht ; daß die eng⸗ 
liſchen Amerikaner fich weit mehr im Weſten zerftreuen als die Deut- 
fchen ; daß jelbft die, welche in den nordweftlichen Staaten Baues 
reien haben, dem deutfchen Landmann allmählig dag Feld räumen; und 
daß die Hälfte derfelben theils meiter nad) dem Welten, theils nach 
dem Süden zieht mit Frau und Kind, — während der Deutfche feinen 
Hof nicht wieder aus feiner Familie läßt, und unfere Landsleute 
aus den öftlichen und füblichen Staaten allmählig nach dem Nord⸗ 
weiten fommen, um ſich anzufaufen. Franzofen und Engländer 
wandern auch nur in unbebeutender Zahl dorthin ; Dänen, Schwes 
den, Norweger fchließen fich den Deutfchen an ; und die fünf Millios 
nen, welche Irland enthält, werden doch auf die Fänge nicht fo viele 
Einwanderer liefern, als die mehr ale fünfzig Millionen Deutfche. 
Diefe Vorgänge und Verhältniffe werden im Nordweſten die deutfche 
Bevölferung allmählig ftärfer machen als die englifche: da aber letz⸗ 
tere noch lange das doppelte von jener betragen wird und einmal die 
beträchtlichften Vortheile iiber den deutfihen Stamm hat, jene Bors 
gänge aber nur langfam wirfen, fo ift ed fehr möglich, daß die jebt 
anfäffige und die noch nachrückende deutfche Bevölferung in den ges 
nannten Staaten in Sprache und Weife bereite engliſch geworden ift, 
wenn fie das Uebergewicht erhält. 

Anders würde fich aber unzweifelhaft die Entwidlung machen und 
auch bas Fortziehen oder Deutfihmerden der Englifchen fchneller vor 
ſich gehen, wenn einerfeits die einmal anfäfligen Deutfchen ihr fräftis 
ges Volksthum mit deutfchen Kirchen, Lehranftalten und Gerichten 
erhielten, und andererſeits an wenigftend Einem beutfchen Staate eis 
nen Anhalt und belebenden Mittelpunkt fänden. 

Als Staaten, welche diefe Beflimmung erhalten fönnten, wenn ſich 
bie deutſche Einwanderung dort vorzugsweife hinzöge, bieten ſich jeßt 
MWisconfin, Soma und Terasdar. Die deutfchen Hoffnungen find 
verzagt genug immer weiter nad) dem Weſten gerückt, viele denken 
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ſchon an Ober⸗Caliſornien. Die genannten Etaaten haben ein dem 
Deutichen zufagendes Slima, find auf Aderban angewiefen, und ents 
halten fchon jet die verhältnigmäßig bedeutendite deutfche Bevölke⸗ 
rung. Sie liegen auch fo weit zurüd, daß die englifchzamerifanifche 
Weſtwanderung fte noch nicht überzogen hat. Sie bieten noch viele 
Millionen unverfauften und fruchtbariten Landes dar, find auch Dem 
Einfluffe des Oſtens ziemlich entzogen und kummern ſich im Ganzen 
nicht viel um den Gongreß und Uncle Sam, wie fie den Staatenbund 
(United States nach den Anfangsbuchſtaben U. ©.) nennen. Dort 
gilt der einfache Einwanderer noch am meiiten, die kräftigen aber 
ungebundenen SHinterwäldler fragen wohl nach guten NAderbau, 
Schulen und Erziehung, fechten aber niemand wegen feiner Sprache 
an, und laffen fi} ebenfo wenig von den Küniten der Anwälte und 
Kaufleute als der reichen Yandfäufer etwas vormachen. Cinem Ges 
winnfucher der leßtern Art geben fie gewöhnlich bald foviel zu tragen, 
daß er fich davon macht und nicht wieder fommt. Dieje Staaten ha⸗ 
ben außerdem die freieite Berfaflung, die lediglich aufden wechjelnden 
Bolfswillen, auf die reine Mehrheit der Bürger gegründet ir. Die 
vorgelegte Berfaffung Wisconſins it vom Volke verworfen, und bie 
eine neue Staatsgefeß wird un) den Yankees Mittel giebt, die Herr⸗ 
fchaft an fid) zu reißen, könnten die Deutfchen fid) dort feitfeßen und 
zur Macht fommen. In Soma tjt bereits an Outtenberg ein guter 
Halteplaß gefunden. Diefe Stadt wird zudem wahrfcheinlich in Den 
fich weiter weſtlich neu bildenden Staat hinein füllen. Zwiſchen dem 
Miffouri und dem Platte wäre ein anderes nod) reines Gebiet für den 
deutfchen Staat. Ober⸗Californien wäre vortrefflich, aber ohne bes 
fondere Hülfe und Leitung werden die deutfchen Einwandererzuge 
nicht bie dorthin fommen. Texas wäre dag paffendite Fand geweſen, 
wenn es unabhängig zwifchen den Vereinigten Staaten und Merico 
geblieben wäre. Sein Anfchluß an den Bund war für die deurſchen 
Pläne ein ſchlimmer Strich durd; die Nedynung. Immerbhin it aber 
dort noch am meijten zu erwarten, wenn die Deutjchen nur zufam: 
men ziehen. Freilich find auch dort ſchon die Englifchen fo flug gewe⸗ 
fen, die Landjtriche den Deutjchen nur mit Zwilchenräumen su vers 
faufen, welche den Englifchen verbleiben ſollen. Die Uebermacht 
der Deutfchen würde aber in Teras bald Gefeke geben, und fobald 
dort ihre Sprache einmal gefelich Volks: und Negierungsfprache ge> 
worden, würden ſich die Englifchen davon fern halten. Zu meinen, 
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daß in Texas fich eine Deutfche Ariſtokratie feitfeßen werde, ift thöricht, 
Die freie Luft des neuen wilden Landes würde ein Beginnen der Art 
noch viel fchneller verzehren, als es allen dergleichen Einrichtungen in 
den übrigen Staaten bereits ergangen iſt. Am beiten wäre es frei 
lich, wenn der deutfche Bund oder Preußen ſich ein Stück von Ober: 
canada, 3. B. die von Deutfchen ſchon ftarf durchftedelte Halbinfel 
zwifchen dem Erie und Ontario, diefen fo gefunden fruchtbaren und 
fo äußerft vortheilhaften gelegenen Landſtrich von England, oder von 
Merico etwas von den höher gelegenen und wenig bevölferten Stres 
Ken abtreten ließe, für die Meberfiedlung Der deutfchen Auswanderer 
dahin Eorge trüge, ihnen für den Anfang Schuß und Leitung gewähr: 
te, im übrigen aber fte felbjtändig werden ließe und nur durd) Hans 
delöverträge mit Deutfchland verbände. Aber fo etwas fteht wohl 
nicht zu hoffen. 
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Unſere meiſten Landsleute in Amerika wären ed nun gar wohl zu: 
frieden, wenn fo ganz allmählig, ohne Aufjehen und Ungemach, und 
ohne daß fie recht daran zu denken brauchten, ein deutfcher Staat ents 
ftände. Denn follen fte ernftlich ihre Gedanken und Handlungen 
darauf richten, fo fühlen fie ploötzlich jenes ſchwere Bleigewicht in den 
Gliedern, weldyeg beiden Deutfchen Die angewohnte Demuth) und 
Unſchluͤſſigkeit mit fid) bringt, fobald es ein öffentlich politifches Hans 
deln gilt, Da fommen ihnen die Bedenflichfeiten, da fangen fie an 
Mücken zu feihen, und weil fte doc; einmal fittliche Vorwaͤnde für ihre 
Ruhe haben müffen, fo machen fie ſich aus gutem Herzen bie allervors 
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trefflichften Gründe zurecht, und es finden ſich dann die Schreiber und 
Sprecher, welche jeden, der in diefe Seifenblafen hinein fchlägt, für 
einen DBerräther an der Menfchheit erklären. 

Eo hört man denn haarfcharf erörtern, die englifchen Amerifaner 
hätten allein dag Recht, Staaten ihrer Sprache und Bolksart im Bes 
reiche der Bereinigten Staaten und ihrer Gebiete zu bilden. 

Welchen Anſpruch fünnen fie denn vorfchüten, den die Deutſchen 
nicht auch hätten *— Daß fie das Land den Indianern abgefauft? Das 
zu haben die Pennſylvanier⸗Deutſchen ebenfalls Gelb und Unterhänd- 
ler hergegeben.1) Daß fie esden Wilden abgefämpft ? Die Deuts 
(hen waren diejenigen, weldje am meijten in den Indianerfriegen lits 
ten und am erfolgreichiten fämpften.2) Ber aber gab denn den In⸗ 
bianern das Recht auf dag weite Land? Giebt es die Natur nicht 
dem, welcher e8 zubebauen und zu ſchützen weiß ? 

Die Englifchen aber fügen ferner : Uns gehört das Land, wir gas 
ben ihm Gefeß und Gepräge, denn wir haben die freie Verfaffung 
geichaffen und erfämpft! Dies Prahlen ift erit lächerlih. Der 
Freiftaat mußte ſich hier nothwendig bilden, nichts fonnte diefe Ent⸗ 
wicklung aufhalten. Daß es aber balb gefchah und Friegerifch durch⸗ 
gefeßt wurde, daran haben die Deutfchen gerade foviel und vielleicht 
noch mehr Verdienft, als die Englifchen. Man braucht nur an ihre 
Freiheitsforderungen vor dem Kriege, an ihre Feldherren und an ihre 
Zapferfeit und Ausdauer im Kriege, und an ihren fortwährenben 
Kampf für die Demokratie zu erinnern.3) 

Und welche waren esdenn, die die Amerikaner ftarf machten für die 
Freiheit und die glückliche Entwicklung ? — Da ftehen doch wohl die 
Deutichen in den eriten Reihen. ie gründeten, lehrten und madıs 
ten einheimifch den befiern Gartens und Aderbau, den Obit-, Weins 
und Seidenbau, fie waren die eriten, welche den Boden wahrhaft eins 
träglich machten, Nicht minder führten fie die höheren Gewerbe ein. 
Sie waren die jteten Verdränger der Negerfflaveret und fie waren eg, 
welche in geiftiger und religiöfer Beziehung dem Lande ein leuchtendes 
Borbild und die erfolgreichiten Lehren gaben. 

Alfo zum Mindeſten gefagt, der deutſche Drittheil ber Bevölkerung 


1) Buch II Blatt 5. Bud IV Blatt 10. 
2) Buch 1 Blatt 7. 11. — 13. Buch U Blatt 510. Buch IV Blatt 8—10. 
3) Buch II Blatt 1—3.— Bud II. 
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hat verhältnigmäßig gerade ſoviel für die Freiheit und Größe des Lan⸗ 
bes gethan, als die Englifchen. Alle Rechte aber, welche biefe Deut: 
ſchen der früheren Einwanderung auf Amerikas Boden dadurch ers 
warben, bie haben fie auch ihrem Bolfe und allen fpäteren Ankömm⸗ 
lingen deffelben erworben. So wenig die Englifchen rechtlich etwas 
Dagegen einwenden können, wenn Franzofen nach Louiſiana kommen 
mit dem beftimmten Borfate, dort franzöftiches Volksleben zu errich⸗ 
ten und allein bie franzöftfche Sprache zu fprechen : ebenfo wenig läßt 
fi) gegen‘ Deutiche erinnern, welche in die Ränder, in welchen bie 
PennfploaniersDeutfchen gewirkt haben, mit dem Borfage kommen, 
an den Rechten diefer ihrer Landsleute Theil zu nehmen. 

Die neuern deutfchen Einwanderer haben diefe Rechte aber auch oh⸗ 
ne dem fchon ſich felbft erworben, weil fie in Yeldbau und Gewerben 
überall in die Fußſtapfen der Pennſylvanier getreten find, und in 
mancher Beziehung leßtere noch übertroffen haben. Ich habe mich in 
biefer Schrift enthalten, die Namen der nody Lebenden anzuführen ; 
aber eg ftelle einmal jemand die Deutfchen zufammen, welche in Hans 
del und Gewerben fich um Amerika verdient gemacht haben, und er 
wird feine geringe Zahl finden. Wie viel mehr noch in Künften und 
Wiffenfchaften Daß das Land dadurch unfchäßbare Wohlthaten 
von ihnen empfangen hat, das wagt auch von den Englifchen feiner 
als etwa ein übermüthiger Dümmling zu beftreiten. 

Alfo fragt man nach den durch gefchichtliches Verdienft erworbenen 
Anfprüchen, fo haben die Deutfchen für ihre felbftändige Volfsart vom 
Anfang der amerifanifchen Staaten an bie jebt ganz dieſelben Rechte 
und Ehren gewonnen, als die Englifchen für die irifchsfchottifchsenglis 
ſche Volksart. 

Etwas Grund ſcheint nun die Behauptung zu haben, die deutſchen 
Einwanderer ſein früher von der engliſchen und ſpaͤter von der ameri⸗ 
kaniſchen Regierung unter der ſtillſchweigenden Bedingung aufgenom⸗ 
men, daß ſie ſich der Verfaſſung des Landes und der Sprache unter⸗ 
würfen und ſich in das einmal herrſchende Volk hinein bildeten. Die⸗ 
ſer Bedingung haͤtten ſie ſich auch ſtillſchweigend unterworfen und ſie 
handelten daher vertragswidrig, wenn ſie ſich ihr nicht fügen wollten. 

Man mag darauf erwiedern. Wandern in ein dicht beſetztes Land 
einige Hunderte ein, fo mag ein Volk, welches Millionen zählt, auf 
jene ftillfchweigende Bedingung fich berufen. Dann mußte fie jedem 
Einwanderer vor ben Augen ſchweben. ‘Wandern aber ganze Volkes 
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theile tn ein noch meiſt brach liegendeg Land ein, dann füllt jene Bes 
dingung von felbft weg und es fommt nur darauf an, ob dag einwars 
dernde Volk durch feine Leiftungen in der Bewirthichaftung des Bo⸗ 
dens ſowie durch feine geiftige Bildung ftarf genug wird, um auf 
dem von ihm eingenommenen Lande fein eigenes Volksweſen einzurich⸗ 
ten und zu behaupten. Wenn die Englijchen friedlich oder kriegeriſch 
noch weiter in Merico eindringen und einen Landſtrich mit ihren Leu⸗ 
ten befiedeln, werben fie nicht ihre Sprache fprechen und dag Land 
gar von Merico Iogreißen ? Haben fie es mit Texas nicht gerade fo 
gemacht ?_ Dperift esden Franzofen, welche in Louiftana herrſch⸗ 
ten, jemals eingefallen, dem Eindringen der engliichen Sprache et⸗ 
was inden Weg zu legen, als ihr Land zu dem Staatenbunde fam ? 

So verftanden ihr Recht auch Die ältern deutfchen Einwanderer, fte 
famen feineswegs hierher, umihre Sprache für die Erlaubniß aufzu⸗ 
geben, auf einem wilden Lande fich anzubauen, welches nur ber Form 
nach ſchon jemand zugefprochen war. Sobald fie ſich Fräftig genug 
fühlten, arbeitzten und ftritten fie, um ihr felbitändig deutiches 
Staats⸗ und Volksweſen zu erhalten, Niemals forderte die englifche 
Regierung, daß fte ihrer Sprache fich entäußern follten, nur durch 
Ränke fuchte man fie derfelben zu entfremden. Sie haben aber ihr 
deutfches Weſen behalten bi auf den heutigen Tag, während der 
Treueid, den einige der englifchen Regierung geleiftet hatten, in bie 
Lüfte verflogen und mit der amerifanifchen Unabhängigkeitserklärung 
die Volksregierung und damit ihr einzig rechtlicher Grundſatz aufge 
ftelle ift, daß der Mille der Mehrheit die Regierung ſchaffe. Es 
kommt alfo darauf an, daß dieſe Mehrheit durch Anzahl, Bildung 
und Wahrhaftigfeit gewonnen wird. 

Auch die neuen Einwanderer konnten deßhalb nirgends Verzicht leis 
ften auf Beibehaltung und fpätere Herrfchaft ihrer Sprache und Eits 
ten. Das konnte nach dem gegenwärtigen Staatsrechtder Bereinigten 
Staatenniemalg gefordertwerden und es hat deshalb auch fein Menfch 
daran gedacht. Aber auf die Verfaffung und die damit verbundene 
Herrſchaft des englifchzamerifanifchen Volks haben die Einwanderer, 
fagt man, doch ben Treueid geleiitet und um gerade diefe Einrichtungen 
zu haben, find fic hergefommen. Den fteht die einfache Thatſache entges 
gen, daß die Einwanderer fich nur auf die bürgerlichen und ftaatlidyen 
Einrichtungen und auf nichts mehr verpflichten. fonnten, keineswegs 
auch auf die Herrſchaft einer Volksart, welche damit durchaus nicht 
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nothmwendig zufammenhängt. Und felbft die Berfaffung können fte ja 
ändern. Sind fie denn daran wie an eine Kette feftgejchmiedet ? 
Nein, fie famen her, um in der Freiheit zu leben, und diefe Freiheit 
befteht darin, daß fie nach beftem Wiffen und Einfehen den Staat ſich 
fo machen, wie er ihnen recht und bequem iſt, und diefe Freiheit ift 
das Wefen der amerifanifchen Verfaffung. Ob einige Deutfche drü⸗ 
ben, ale fie noch nicht viel nachdachten, meinten, fie müßten hier für 
immer englifche Sprache annehmen, und ob fie das auch noch glau⸗ 
ben, diefer Glaube kann für fie doch fein ewigeg Gefeß fein, wen fie 
bier anderen Sinnes werden. Die Begründer der amerifanifchen 
Bundesverfaffung fcheinen vielmehr, indem ſie die unverleßbare Ei- 
genherrichaft der einzelnen Staaten auf deren Gebiet feitfeßten und 
dem Bunde keineswegs die Rechte, welche früher die englifche Krone 
über die einzelnen Staaten hatte, einräumten—in ihrer Weisheit den 
Fall voraugsgefehen zu haben, daß fich in und zu dem Bunde Staaten 
mit verſchiedenen Sprachen und Volksarten fammelten. 

Kurzum, laffen die Deutfchen ihr Volksweſen allmählig felbft uns 
tergehen, fo mögen fie eg leiden. Sind fie aber ftämmig und willene- 
ſtark genug, fo giebt gerade das amerifanifche Staatgrecht, — aber 
weil es auf nichts als auf den Willen des Volkes gegründet ift und 
deßhalb feine Formen auch fo leicht und flüffig find, daß fie jeder Volks⸗ 
geftaltung ſich leicht anfchmiegen, und daß die Vorfahren niemals die 
Nachkommen binden können, — den Deutjchen das Hare Recht, felb- 
tändige Staaten ihrer Zunge in dem neuen WBelttheile zu begründen. 
Diejes Recht, — feine eigene Sprache zu fprechen und auch in feinen 
öffentlichen Berhältniffen zu frrechen, wenn genug Landsleute zuſam⸗ 
men wohnen, —ift fo unzweifelhaft, wie das Recht zu athmen und zu 
leben, und braudıt eben feinem als dem rechtsflügelnden Deutichen, 
oder vielmehr nur gegeit die erwieſen zu werben, welche es ihrem 
Sondervortheile gemäß finden, dergleichen vorgebliche Nechtshinder> 
niffe in das Volk zu bringen. Auch der Englifche hat foviel geraden 
Sinn, um einzufehen, daß der Baum ein Recht hat, zu wachſen wo er 
fteht, wenn ihn die Etürme nicht ummerfen: und Die umringenden 
Gefträuche ihn nicht erdrücken können. 
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Sittlihe Berechtigung. 


Bölkerrechte in Amerika. — nmaßung der Engliſchen. Mißanwendung der 
Dankbarkeitspflichten —Unfinn des Weltbürgerthums. —Deu.fder welt⸗ 
bürger icher Sinn. Engliſchamerikaniſche Selbſtſucht. — Wahrheit des 
Weltbuͤrgerthums. —Bedientenmuth und Feigheit. 
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Aber möchte es am Ende dennoch ſittlich unrecht ſein, wenn ich 
mich erkühnen wollte, hier deutſches Volksweſen trotz der Engliſchen 
aufzurichten? fragt der Deutſche am Ende. O nein, lieber Freund, 
es iſt weder gegen die zehn Gebote noch gegen das Gefühl der Dank⸗ 
barkeit noch gegen die edlen Pflichten des Weltbürgerthums. 

Wenn die Deutſchen nach dem Vorgange der Siebenbürger Sachſen, 
die mit ſtaͤrkſter Ausbildung deutſchen Volks⸗ und Staatsweſens die 
beſten Bürger ihrer jetzigen Heimath ſind, in den nur wenig bebauten 
und nur von rohen Völkerſchaften dünn bevölkerten Donaulanden ein 
ſelbſtaͤndiges Reich errichteten, würde man ein Unrecht darin finden, 
witrde das nicht zum größten Vortheile des Landes und zur Sittlichung 
jener Bölferfchaften gereichen ? Wieaber, wenn Deutichlaud nur 
von einer Million Menſchen bewohnt wäre und fechgzig Millionen 
reichlich ernähren fünnte, würde man mit Recht verlangen können, 
daß die Hunderttaufende, welche dorthin zogen und das Land in Ans 
bau nähmen, fich der Spradje und Sitte jener eriten über dag ganze 
Land dünn zerfireuten Bevölferung unterwerfen müßten ?_ Diefelben 
Anfprüche aber, welche die Einwanderer bort machen fönnten, ftehen. 
den Deutfchen in. noch viel höherem Grade in Amerifa zu. Diejer 
meijt noch unbebaute Welttheil gehört allen Völker der Erde, alle Eus 
ropäer haben Theilan feiner Entdeckung, Erforjchung und Bebauung: 
in den Bereinigten Staaten vor allen die Engliichen, die Deutfchen 
mit den Holländern, und die Franzoſen. Jedes Volk, welches dort 
Stärfe genug gewinnen kann, ohne daß es gegen die einmal Angeftes 
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beiten gewalthätig verfahren muß, hat auch dag Recht, fich fein eiges 
nes Staates und Volksweſen zu gründen. Dies Naturrecht ift fo 
offen und ungerftörbar, es ift der Lage Europas und ben Bedürfniſſen 
Amerikas fo angemeflen, daß die europäifchen Regierungen jeden 
Amerikaner, der fich an ihren Küſten blicken ließe, mit Recht als einen 
Räuber am Eigenthum der Menfchheit feitnehmen fönnten, wenn den 
Amerikanern jemals die Unmenfchlichfeit einfallen jollte, das Land den 
Einwanderern zu verjchließen. Unter allen Arten von Selbftfucht 
wäre dies die größte, in ein unermeßliches Land, das man felbit nicht 
bebauen kann, den Hungernden und Fleißigenden Eintritt deßhalb zu 
verbieten, um all den Leberfluß für feine eigenen Kinder zu bewahren. 

Wenn aber die Deutfihen dadurd, daß fie in einem Staate die 
Dberhand gemwännen, ben Engliichen zeigten, daß es ihr Vortheil fei, 
beutfch zu lernen, oder fortzuziehen, wenn fie bag deutſche Wefen 
nicht vor ihren Augen leiden könnten : fo gefchähe damit den Engli⸗ 
fchen fein Unrecht. Sie verlangen ja auf alle Weifevom Deutfchen, 
daß erihre Sprache annehmen folle, und wollen der deutfchen E pras 
che Fein Recht einräumen, damit fie durch die ihrige in Amt und Ges 
fchäft die herrſchenden bleiben. Kanır esin der That eine größere An: 
maßung geben, als daß diefe zwölf Millionen von weißen Feuten, die 
in den Vereinigten Staaten englifch fprechen, einem Lande, —welches 
größer ald ganz Europa ift, welches in fünfzig Sahren ſchon mehr ale 
hundert Millionen Einwohner haben wird,—ihre Sprache und Eitte 
für alle Zeiten vorfchreiben wollen ? Daß diefe Vorftellung ihrer Eis 
telfeit fchmeichelt, ift natürlich, eg wäre ihnen aber ganz dienlich, daß 
fie neben der englifchramerifanifchen auch deutfche Sprache und Ans 
ſchauungsweiſe in fid) aufnehmen. Möchte es ihnen auch unangenehm 
fein, fo ift doch fein Grund, mein Glück und mein Bebürfniß lediglich 
deßhalb dem Nachbar aufzuopfern, damit ich feiner Eitelfeit feinen 
Berdruß mache. 

Aber undankbar wäre eg doch, wenn wir in Amerifa unfer Volks⸗ 
thum nicht gern zum Opfer brächten Nun, dann müffen die Englis 
ſchen ſich gewaltige Verdienfte um die Deutfchen erworben haben, 
welche ein fo großes Opfer, das ftärfite und dag ſchmerzlichſte, das 
ein Volk bringen fan, aufwägen ?_ Worin aber beftehen diefe Ders 
dienfte, als darin, daß die Amerikaner den deutfchen Einwanderer ers 
lauben, zu landen, in das Land zu ziehen und fich Arbeit zu ſuchen 
und Land zu kaufen ? Im welchem Lande der Welt nimmt man nicht 
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gern nüßliche Einwanderer auf? Iſt in Deutfchland jemals den vie⸗ 
len Taufenden von franzöfifchen Reformirten und holländifchen Mens 
noniten, die Dort einwanderten, dag Anfinnen geftellt, ihre Sprache 
aufzugeben ? Laſſen nicht felbft die Ruffen und Ungarn die hundert⸗ 
taufende der dentfchen Anftebfer in ihrem Lande ſich deutfche Beamten 
wählen und in deutfcher Sprache mit der Regierung verhandeln ? Has 
ben die Deutfchen dort alle Unterthanenrechte, fo werden fie im Lande 
der Freiheit doch aud) alle Bürgerrechte haben dürfen, und dazu ger 
hört auch die Macht ihrer Sprache. Würde man aber in Amerika den 
Einwanderer nicht gern auch die politifchen Bürgerrechte vorentralten, 
würde man nicht gern die Einwanderung überhaupt erſchweren, 
wenn nicht eben die fchon anfäffigen Deutfchen den Natives dag Ge: 
gengewidht hielten ?_ Und follen die Einwanderer dafür fo dankbar 
fein, daß man fie nicht freundlid; als Unglückliche und Hülfsbedürfti- 
ge, fondern bloß aus Berechnung als eigener Bortheil aufnahm, weil 
fie ſchätzbare Arbeiter find, das Geld mehren und dag Land bejiern ? 
Sollen fie deßhalb fich nicht erfühnen dürfen, felbftändig zu fein, weil 
es dem, der ihr Dienft» und Brodherr fein und bleiben möchte, miß⸗ 
fallen würde ? 

Kun aber kommt die Hauptlanone angefahren, es ift das Weltbür- 
gertbum. Weltbürger wollt ihr fein, rufen die deutfchen Zeitungs: 
fehreiber, und ihr feid felbftfüchtig, daß ihr nicht einmaleuer Deutſch⸗ 
thum in die Schanze fchlagen könnt? Ihr wollt der Menſchheit und 
der Freiheit Diener fein, und ihr werft nicht zuerft alleg ab, was euch 
zuruckhält, in der reinen freien Menfchheit zu erfcheinen? — Run, 
donnert nicht fo arg, ihr Herren, es ift doch nur ein bischen Knall- 
fenerwerk und feine Kugel darin. 

Denn zuvörderft ift das Weltbürgertbum, wie ihr es verjtcht, über: 
haupt ein Unfinn. Der Menfch kann einmal nicht anders erfcjeinen, 
als in einem beftimmten Volfscharacter, wenn er auch noch ſoviel von 
andern Bölfern annimmt. er Daher fich feines Bolfscharactere 
aug Liebe zu den andern Bölfern entäufern zu müſſen glaubt, der giebt 
fich einfady zum Dünger für die anderen Völker her; er mag Geiſtes⸗ 
und Störpersfräfte haben, aber weil ihm die Perfünlichkeit fehlt, wird 
er darum auch ale Dünger angejeben und benußt. Der ift Dagegen 
der rechte WBeltbürger, der feinem Bolfe, diefem Theile der Menſch⸗ 
heit, redlich hilft, esin aller menfchlicher Bildung, Schönheit und 
Glückſeligkeit vorwärts bringt, und feinem Bolfe den Weg verfchließt, 
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diefer Güter ebenfalls theilhaftig zu werden. Was man an einem 
Bolfe thut, das thut man immer auch an der ganzen Menfchheit. 

Hier in Amerika ift aber obiges Weltbürgerthum ein boppelter Uns 
finn. Denn es handelt fich gar nicht um den Weltbürger, fonbern 
gerabezu darım, ob die Deutfchen ſich in Englifche verwandeln ſol⸗ 
len, oder ob fie vielmehr ihren deutichen Character behalten und vers 
vollfommmen und die Englifchen, die ed mögen, in Deutiche umwan⸗ 
dein follen. Und da muß fich doch auch der WBeltbürger fragen, wels 
her Character ift der befte, ber Yankeecharacter oder der Deutfche ? 
Dem Deutichen kann bie Antwort nicht zweifelhaft fein. Iſt aber der 
deutfche Character beffer und humaner, fo iſt eg auch der Menfchheit 
heilfamer, wenner bort, wo er die Stärfe hat, auch befteht und 
wächst. Im Character der englifchen Amerifaner ift doc; wahrlich 
feine Spur von Weltbürgerthum zu finden, fowenig wie in ben Wer⸗ 
fen ihrer Schriftfteller. Im Gegentheil hat es felten einen fo eng⸗ 
berzigen und zerftörenden Character gegeben. Der Deutſche dage⸗ 
gen hat das MWeltbürgerthum aufgebracht, es ift lediglich feine Idee, 
bie andern Völker lachen ihn diefer Narrheit wegen aus. Da wird 
denn aud) wohl nur der Deutfche das Weltbürgerthum in’s Werk fet- 
gen fünnen, und wer es ehrlich Damit meint, muß ja gerade deßhalb 
es verhindern, daß der deutiche Character und mit ihm die Hoffnung 
bes Weltbürgerthume von dem Englifchen verzehrt werde. 

Wohl aber läßt fich vernünftiger Weiſe mit dem Weltbürgerthum 
der Sinn verbinden : daß man durch fein Bolf ein anderes nicht ohne 
Gelbitwehr bedränge und, ftatt ein armes Volk zu überfallen und 
feine Städte faltblütig niederzufchießen, ihm Mittel und Gelegenheit ges 
be, feine armfeligen Zuftände zu beſſern; —daß man, ftatt in Streit 
und Hader mit andern Bollsarten zu leben und ftatt zu tradhten fie zu 
verzehren, ftdy mit ihnen auf der Grundlage der gegenfeitigen und 
ebenmäßigen Bedürfniffe und Vortheile vertrage —daß man andern 
Völkern in der Noth reblich helfe, wenn man es thun kann, ohne in 
feinem eigenen Volke eben fo viele Roth ohne Hülfe zu laffen, — und 
daß man endlich die ewigen Ideen der Menfchheit, die der Freiheit 
und Gerechtigkeit, der Bildung und des Fortjchrittes, unter allen 
Umftinden und für alle VBölfer aufrecht erhalte. Könnten diefe höchs 
ften Güter der Menfchheit nicht gerettet werden, ohne daß ein Volk 
fich felbft opferte, fo wird man feine Großmuth bewundern, wenn 
es dag thut, —wo aber wird der Fall vorfommen ? 
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Betrachtet man aber alle dieſe Gründe, hinter welche bie furchtfas 
men ober unreblichen Gegner des Deutichthums fich veriteden, bei 
etwas fchärferem Lichte, jo erfennt man leicht in dem angeblichen 
Edelmuthe einen rechten Bedientenmuth. Hier wo fie felbft herrſchen 
können, wo fie dag Recht und die Gelegenheit dazu in den Händen 
haben, da drücken fie fid) unter die Englifchen, — da wollen fie lieber 
Diener ale Herren fein, —da könnten fie nicht genug bes engliſch⸗iri⸗ 
fchen Volles Tugenden erheben ımd feine Fehler nicht liebevoll genug 
verbeden, —da machen fie großes Aufhebens, wenn diefer gnaͤdige 
‚ Herr fie einmal anlaͤchelt und ihnen durch feine Staatsboten, feine 
Zeitungsfchreiber einmal fagen läßt: jebt habt ihr euch brav gehels 
ten, ihr guten Leute It eg denn fein Dienen, wenn id) von freien 
Stüden meine Nationalität, die mir am Ende doch fefter in den Senos 
chen fist ale meine Religion und mein politifches Glaubensbefenntniß, 
einer andern unterwerfe ? Sit e8 denn feine Feigheit, wenn ich fie 
freiwillig von einer fremden verzehren laffe, weil ihre Stärkung unb 
Beredlungnur Ungemach bereiten fönnte ? Nicht für die politifche 
Freiheit, denn die fönnten fie in einem deutſchen Staate in noch viel 
edlerem Grabe haben, ohne Geldherren und ohne Sectenherren, — 
fondern für Amt und Brod, für Ruhe und Bequemlichkeit verkaufen 
fie ihr Volksthum einem andern Bolfe, wagen nicht, ihm auch etwas 
von ihren eigenen Rechten und Verdienften zu fagen, — find nicht vor 
dem ameritanifchen Volle, denn als ein Theil befielben müßten fie 
doch auch ihre Rechte fühlen, fondern vor dem englifchsirifchen Volke 
unterthäniger als fie e8 jemals vor Fürften und Abel gemefen find. 
Hier in Amerika ift beieinigen inder That ber tiefite Grab von deut: 
ſcher Unterthänigteit zu fehen. Und merkwürdig genug find diejenigen, 
welche hier freiwillig Die gehorfamen Diener des englifchsamerifanis 
fchen Volles machen, gerabe Die, welche am erbittertiten auf die 
Knechtſchaft ihres eigenen Volkes drüben ſchmähen und am lauteften 
feine felbfländigen Bewegungen hier verfetern. 
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Deutſche Aufopferung. — Unnoͤthige Furcht vor Bundesfprengung. — DBerkehr 
deutſcher und amerikaniſcher Literatur. — Vortheil für die Bundeseinheit.— 
Haltkraft und Herrſchaft des deutſchen Staats. — Fortdauer der Regie: 
rungs⸗ und Heercscinheit. — Unmoͤglichkeit eines innern Krieges —Mi⸗ 
ſchungsmaͤnner. Verzehrende Natur des engliſch⸗amerikaniſchen Charac⸗ 
ters. Vorzug deutſch⸗ amerikaniſcher Miſchung. 


Der andere große Fehler des deutſchen Staats ſoll ſein, daß er 
ſchaͤdlich iſt. Das laͤßt ſich ſchon hoͤren. 

Der dentfche Staat werbe den Bund zerſprengen, fürchtet man, 
und der Bund gehe doch über alles. — Wollte man von Bundeswegen 
den Neuengländern beutfchen Bernunftglauben, ben Sübländern Frei: 

heit der Sklaven aufbringen: fo würden dieſe fich freilich keinen 
Augenblick bebenten, ben Bund aufzuheben. Die Deutfchen aber . 
wollen ihre Nationalität und damit einen beträchtlichen Theil ihrer 
Lebensfreude dem Bunde willig zum Opfer bringen, theils aus Hoch⸗ 
finn, theild aus der Gewohnheit, fich felbit gering zu ſchaͤtzen und den 
Bortheilen anderer Menfchen zu dienen. 

Aber ift denn wirklich fo große Gefahr bei dem deutfchen Staate ? 
Kann er nicht gerade fo gut zum Bunde gehören, wie ein englifcher ? 
Ein paar Deutfche werben ſich immer finden, die auf dem Gongreffe 
ertglifch fprechen und die nöthigen Briefe mit der Bundesverwaltung 
wechieln fönnen. Wenn die Umhertreiber unter den Englifchen durch 
bie deutſche Sprache fich von ben Landftrichen der Deutfchen abhalten 
ließen, fo wäre das für leßtere ein großer Gewinn, Die gebilbeteren 
Englifchen werben auch unfere Sprache lernen, fie werben ſich bei 
den Deutfchen heimifch befinden, bei welchen auch ihre Sprache und 
Literatur immer Zrennde und Kemer in Menge behalten würbe. Im 
deutſchen Staate würde baswahr werben, was man jest fo oft ale 
Bortheil rühmt, was fich bis jegt aber nur nod) auf Seiten ber Deuts 
chen findet, daß nämlicd, in den Schulen die deutſche und englifche 
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Spradje gelehrt würde und die Gebildeteren fümmtlich in beiden Li⸗ 
teraturen zu Haufe wären. 

Der Bund felbft aber würde durch ein deutiches Staatenglied nur 
gewinnen. Denn die Deutfchen würden in berfelben Weiſe wie jeßt aus 
Ueberzeugung von der allgemeinen Ehre und dem allgemeinen Bors 
theile des Landes die große Bundeseinigung mit allen ihren Kräften 
aufrecht halten. In ihrer gegenwärtigen Lage könnten fie die Tren⸗ 
nung nicht verhindern ; diefe rückt täglich näher, je mehr die Staaten 
Pennſylvanien, Neuyork, Virginien und deren Borlande an deutſchem 
Character und Einfluffe verlieren und damit auch aufhören, die vers 
mittelnden und richtenden Glieder im Bunde zu fein. Dieſes Amt 
würde an den beutfchen Staat im Weſten übergehen, er würde ben 
Bund feiner felbft wegen wider bie felbitfüchtigen Angriffe ſowohl der 
nördlichen als der füdlichen Staaten vertheidigen und biefelben zur 
Einheit nöthigen. Dazu würbe er um fo mehr die Macht haben, ale 
der Welten beftimmt ift, den mädhtigften Theil im Staatenbunde gu 
bilden, und die Bewegungen des großen Ganzen durch feine Bevölke⸗ 
rung und deren Geift, durch feine Lage und feinen Reichthum zu bes 
herrfchen. Die öftlichen Staaten verlieren fortwährend, der Welten 
gewinnt fortwährend. Während jene fid) von 1810 big 1840 um 1 
oder.2 Einwohner vermehrten, gewannen bie leßteren in derfelben Zeit 
18 bis 40, Der Weſten hat von 1830 big 1840 im Gegenfaße zu dem 
Oſten 42 Stimmen auf dem Congreſſe gewonnen. 1) Ein Blick auf 
die Landkarte reicht hin, um zu fehen, daß die Länder zwifchen dem 
Miffouri und den Seen bie lebendige Mitte von Nordamerika werben 
müſſen. Stände dort eine beutfche Bevölkerung, welche zu ihren 
volfsthümlichen Eigenschaften noch den Ehrgeiz und die Klugheit ber 
Englifchen annähme, fo würde fie die vorherrfchende werben und bie 
öftlichen Staaten zum Bundeszufammenhalte auch ohne Streit und 
Krieg nöthigen. Der beutfche Staat würde in dieſem ruhelofen Vor⸗ 
wärtsftürmen, in diefem Schwanken der Partheien die ruhige Mitte 
einnehmen, und dem Ganzen die Beharrlichkeit und den Halt verleis 
hen, welche jeßt ihm noch wenig gefichert find. 

Aber wenn ber deutidye Staat den Bund auch nicht forengen wird, 
dann muß er ihn doch lähmen, fagt man. Wenn nicht ein Bolt umb 
eine Sprache überall ift, fo ift feine Einheit in der Gefanmttregierung, 


1) Ehe Home Miffionary. Newport, 1846 ; Septemberheft 99. Auguftheft 
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im Seeresbefehl, im Zeitunges und Schulmefen ; dann kann man 
fich nicht überallhin verftändlich machen. Was das letztere betrifft, 
fo würden die Stäbter und Kaufleute immer englifch genug können, 
und im Nothfalle mögen die Yankees, wenn fie mit den Deutfchen 
Handel treiben wollen, deutſch lernen. Wennaber nicht einmal in 
enropätfchen Staaten, wie in Deftreich, verfcjiedene Sprachen und 
Volksarten der Einheit der Regierung unb des Heeres ſchaden, wie 
viel weniger wirb das dann in Amerika der Fall ſein, wo jene europäis 
fhe Einheit der Verwaltung gar nicht Statt findet. Haben bie Penn- 
ſylvanier dem Bunde gefchabet, weil fie beutfche Gerichte und deutſche 
Truppen hatten ?_ War Miühlenbergs dentfches Regiment aus Birs 
ginien durch jene Sprache etwa daran gehindert, das befte im ame 
rikaniſchen Freiheitsheere zu fein ?_ Freilich, das möchte wohl davon 
fommen, daß die Stabsoffiziere nicht bloß Einglifche waren, während 
es jet ein deutſcher Eingewanderter nicht einmal bis zum Oberften 
bringen kann. 

Jedenfalls aber, meint man, würde es früher ober fyäter zum 
Schlagen kommen, wen die Dentfchen nicht englifch lernen ober gar 
ihren eigenen Staat haben wollten ; bie Furcht und Eiferſucht ber 
Staaten und der bewaffnete Friebe, welcher dann nöthig werde, 
würden bie Alleinherrfchaft eines Soldaten oder eines Staatsmannes 
herbeiführen. Man fest alfo voraus, daß die Englifchen mit Ge⸗ 
walt der Waffen das Deutiche unterbrücken würden, und baß fie 
Selbſtſucht genug hätten, dem ganzen Lande für alle Zeiten den Stems 
pelder gleichen Sprache und Volksart mit Gewalt aufzunöthigen ? 
Und man denkt, dieſer Selbſtſucht fich des lieben Friedens wegen rus 
hig zu unterwerfen 7 Es iſt aber doch wohl Leicht abzufehen, daß die 
Engflifchen fich wohl hüten werben, die Deutfchen anzugreifen. Die 
Gebildeten unter ihnen fndam Ende gerecht und gar nicht fo kriegs⸗ 
liebenb,bie rohe Klaſſe aber würde von den Deutfchen hinlaͤnglich Schläs 
ge befommen. Wan vergleiche eine deutſche Compagnie mit einer 
englifchen und gebe ſich einmal eine redliche Antwort auf die Frage, 
was die Amerikaner im meritanifchen Kriege fein würden ohne Die 
deutfchen Soldaten ?— Ein Krieg mit Deutichen im eigenen Lande 
wäre ganz etwas anberes, als ber Krieg mit ben elenden Mericanern 
in deren weit entlegenem Gebiete. Ein Krieg zur Unterdrückung eis 
nes jungen beutfchen Staats würde nicht nur beiten, welche deutſches 
Blut ober deutiche Bildung in ihrer Familie haben, wiberwärtig, fons 
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dern auch fchon deßhalb unmöglich fein, weil es feinen Staat giebt, 
in welchem nicht eine ziemliche Anzahl von Deutſchen wohnt, deren 
Stimme fichauch erheben würde. Die obige Annahme beruht ferner 
auf der Meinung, daß zwei verfchiedene Volksarten nicht im Frieden 
mit einander leben könnten, und daß fie ihre Keindfchaft mit Schlach⸗ 
ten und Stäbtereroberungen ausfechten müßten. Im alten Europa 
ift man für diefe Anficht der Dinge fchon zu vernünftig geworben, unb 
innerhalb der Vereinigten Staaten werden Gefchäfte und Verkehr des 
Landes für alle Zeiten eine freundfchaftliche Verbindung ber verſchie⸗ 
denen Staaten fchon mit fidy bringen. Und rechnet man bie Kriege 
ab, welche der Ehrgeiz und die Eroberungsfucht der Könige, ihr angebs 
liches Erbfolgerecht auf den Thronen, und ihrer Frauen und Miniſter 
Künfte und Leidenfchaften entzündet haben, wieviel Volkskriege bleis 
ben bann übrig ? In Amerika find aber Volkskriege um fo weniger 
zu fürchten, weil dort der gefunde Volksſinn und ganz bedentenb ber 
Gefchäftevortheil entſcheidet. Ehe diefe beiden in Amerika aber zu 
gebieten aufhörten ober ſich durch einen Volksbeherrſcher befehlen und 
unter ein Joch zwingen ließen, müßte die Gefchichte Amerikas und der 
Yankees insbefondere noch einmal von vorn anfangen und dann ats 
ders werben. 

Nun aber kommt ein Einwand, der ein eigenthümliches Beifpiel von 
GSelbftaufopferung ift. Die gemifchten Völferfchaften find von jeher 
die tüchtigften gewefen, deßhalb wollen wir ung mit ben Englifchen 
mifchen, damit unfre Kinder gemifchtes Blut werben, —fagen bie edlen 
beutfchen Männer. In der That, man muß Ehrfurcht fühlen vor 
d ifem Heldenmuthe ober dieſer Schafherzigfeit, wonrit fie ſich bei les 
bendigem Leibe zur Kreuzung der Raſſen hergeben. Manmeint, vor 
einem Marſtalle zu ftehen. Aber wird dann auch nır wirklich gemifcht 
von Seiten der Yankees? Nein, nur verzehrt. Man zeige einen 
Deutfchen, ber in der Kindheit hierher fam und nur englifch lernte, 
ob er nicht ein dürrer Yankee geworben ift. Selbit die in ihrer Eis 
genart fo räftigen Pennſylvanier⸗Deutſchen werben jeßt mit Haut und 
Haar Yankees, fobald fie ſich einmal darauf einlaffen. Das ift ein 
Zeichen vonder Einfeitigkeit und Schärfe, bie der engliſch⸗amerikani⸗ 
ſche Character an fich hat. Alſo gebe man es nur auf, auf diefe Weis 
fe Halbbiut zu befommen, man wird doch nur lauter kleine BYankees 
zur Welt fördern. Indeß Miſchung ber Völker iſt häufig gut, es 
kommt von zwei Characteren etwas zufammen und Das wirb oft mehr, 
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als einer allein hat, ohne die Einfeitigfeit von beiden. Diefe Mis 
ſchung geht auch fchon voran. Wir fehen es bei allen unfern guten 
Freunden, die beutfch geblieben find, fie haben mit Willen oder ohne 
Willen manch gutes Ding von den Englifchen angenommen. Aber 
man follte doch wahrlich glauben, daß alle Deutiche, die fich nicht 
mit allem Bewußtſein geradezu felbft entwürbigen wollen, daͤchten 
wie jene Deutichgefinnten, daß nämlich bei dem Mifchungsvorgange 
das Deutfche den Herrn und Meifter mache, daß ihm fich Das Englifch- 
amerifanifche einverleibe und aus ber Verbindung ber deutſchen Stär 
fe, Redlichkeit und Geiftess und Gemüthstiefe mit englifchsamerifa« 
nifchem Feuer ein tüchtiges deutfchsamerifanifches Weſen hervorgehe. 
Das fcheint nicht allein ehrenvoll, fondern auch dem Lande oder Vol⸗ 
fe nüglic; zu fein. Alſo mögen auch jene eifrigen Mifchungsmänner 
ihre deutfche Volksart, — wenn fie biefelbe vor der iriſch⸗engliſchen 
nicht gar zu werthlos halten, wenn fie wirklich eine Mifchung, und 
nicht bloß eine Verzehrung ber einen Volksart durch die andere wollen, 
—f0 Fräftig als möglich bewahren, damit die Mifchung deſto gehalt 
voller werde. 





Achtes Blatt- 
Volkskraͤfte. 


Uebertreibung der Hinderniſſe. Gutmüthiges Warten. —Untugend und Tuüͤch⸗ 
tigkeit des deutſchen Characters —Weltgeſchichtliche Thaten des deutſchen 
Volkes. —Politiſche Selbſtaͤndigkeit der deutſchen Pennſylvanier. — Bil⸗ 
dungsfahigkeit der Neueingewanderten — Wirkſamkeit der Deutſchen im 
Vergleich mit der der Engliſchiriſchen, Polen, Franzoſen — Erhaltung und 
freie Ausbildung des deutſchen Weſens. —Guͤnſtige Anſichten von Engli⸗ 
ſchen. 


u. — — A ese —— — 


Der Haupteinwand gegen den deutſchen Staat iſt nun der: ſeine 
Gründung iſt unmöglich. Allerdings, das wäre ein Hinderniß, das 
vor müßte man fich zurüdziehen. 

Indeſſen haben fic im Verlaufe dDiefes Buches Land, Volk und Ges 
ſchichte Doch nicht fo dargeftellt, al8 wenn ein deutſches Volkes und 
Staatsweien in Amerika zu den Unmöglichleiten gehörte, im Gegen: 
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theile weift alles anf feine Nothwendigkeit hi. Dem, welcher bange 
und träge ift, ftellen fich allerdings die Hinderniffe wie Gebirge dar, 
fo daß fein Auge nicht durchdringen kann, und er ſich mit feinen IBüns 
fchen, wenn er fie dennoch nicht aufgeben will, in ben fernften We⸗ 
ften zu den Indianern flüchtet, wo biefe fchlimmen Yankees noch nicht 
find ; dort erwartet er von der Güte der langſamen Zeit die allmählis 
ge Entftehung dentfchen Volksweſens. Ueber dem gutmüthigen 
Warten aber möchte bag Befte verloren gehen und die Kerne und Zu⸗ 
kunft fich ebenfo geftalten, als jett die nädhite Umgebung. Sehen 
wir denn in dieſer felbft zu, ob die Hinderniffe für unfere Wünfche da- 
rin gar fo tief und mächtig eingewurzelt find, daß fie nicht herauszu⸗ 
bringen wären. 

Die Deutfchen fein unfähig, ihr eigenes und freies Staatsweſen zu 
begründen und zu erhalten ; es ſtecke in ihnen zuviel Zwietracht und 
Rohheit und zu wenig Selbftgefühl und practifcher Berftand; wo der 
Yankee nicht ihr Lehrer und Leiter fei, da Fönnten fie es zu nichte 
bringen. — Diefe Vorwürfe drücken hart, denn fie find in einiger Hins 
ficht richtig, aber lange nicht fo wahr und unumftößlich, daß fie vom 
Handeln zurückſchrecken fönnten. Man nehme ben beutfchen Characs 
ter wie er iſt und freife das ab, was die Umftände aus ihm gemadyt 
haben : da wird man ſich ehrlid) geftehen müffen, er hat viele Untu⸗ 
genden, aber hat immer noch foviel Tugenden zum Staatsbürger und 
gewiß viel mehr Bildungsfaͤhigkeit und Bilbungeftoff, ale irgend eine 
andere Volksart auf der Welt. Seine Demuth, Unbehülflichkeit, 
Zwietracht, wo es politiiches Handeln gilt, find Folgen ber politis 
fehen Zuftände feiner Heimath. In feinem Kerne ift ber beutfche 
Character Die Mannegfelbitändigfeit, die Gerechtigkeit, die Drbnunges 
liebe, die Ausdauer, —die vier Tugenden, welche ben Republikaner 
bilden: er hat aber ferner auch die fruchtbare und ſtarke Schöpfungs⸗ 
fraft, welche ein Staates und Volksweſen herrlich geftalten fann. 
Man denke an die ganze Geſchichte des deutſchen Volks. Big zur Res 
formationgzeit hat es mit feinen Gedanken und feinem Schwerte das 
europäifche Staatsweſen geftaltet und beherrfcht ; in Deutfchlandfelbft 
war, wenn auch in unzähligen Heinen Kreifen, bis bahin Freiheit, waͤh⸗ 
rend in anderen Ländern fchon lange die frechfte Wirthichaft von gres 
Ben und Fleinen Herren ſich breit machen durfte. Man denke an die 
geiftige Freiheit, welche das deutſche Volk durd; die Reformation, die 
ſchon mit den großen Kirchenverfammlungen begann, und an bie geis 
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ſtige Befitzthümer, welche es nach ber Reformation der Welt erruns 
gen hat, und erwäge auch, daß biefes Volk troß folcher verwüftenden 
Schläge, wie niemals ein anderes fie erduldete, dennoch unverwüſt⸗ 
lich fich wieder aufrichtete. Man fehe aber auch hier in Amerika ſich 
mit unverbiendeten Augen um. Sind denn bie Pennfolvanier Baus 
ern bei den Yankees indie Schule gegangen 1 Haben fie nicht ohne 
die Yankees ihr tüchtiges deutſches Gemeindeweſen fich felbft geſchaf⸗ 
fen und felbft erhalten ? Sind fie nicht die Fühnften, die aufrichtigs 
ften und auch Die ausdauerndften Bertheidiger der Volksfreiheit gewes 
ſen? Meberfchanen wir die gefchichtlichen und gegenwärtigen Erfah⸗ 
rungen, was würben wohl die Yankees und die Sklavenzüchter aus 
ihrer Unabhängigkeit gemacht haben, wenn die Deutfchen nicht ches 
mals wie jetzt das Schwergewicht für Die Volksfreiheit abgegeben hät- 
ten. Endlich ſchmaͤhe man nicht mehr, fonbern ermäge unparthetifch 
Verdienſt und Fähigkeit unferer nenteingewanderten Landsleute. Sie 
tollen noch immer nicht ablaffen von den verderblichen Zwiſtigkeiten in 
religiöfer und landsmannſchaftlicher Hinficht, von Perfünlichkeiten, von 
Mißtrauen gegen die Leiter bei öffentlichen Unternehmungen, fie füns 
nen fid) noch immer nicht ermannen, fie wollen noch immer nicht mit 
Schulen, mit politiſchem Wirken heraus. Dasiftwahr, aber man brins 
ge wohl in Anfchlag, daß ber größte Theil von ihnen zu jenen Baus 
ern und Handwerkern gehörte, welchen in Deutfchland Bildung, vas 
terländifches Gefühl und politiſches Handeln ebenfo abgefchnitten war 
als Mohlftand, dag fie es aber gleichwohl redlicher mit der Freiheit 
und innerer Bilbung meinen, als die Yankees indgemein. Und wie 
fehr haben fie fich zu ihrem Befleren in Amerika verändert, wie fchnell 
und wie gut haben fie hier gelernt ?_ Daß biefe unfre Landsleute auf 
einmal hochfinnige und gewandte Staatsleute werden follen,—ift doch 
wohl nicht zu erwarten. Und ift denn ernftlich etwas zur Hebung der 
Deutfchen in Amerika gefcjehen, hat man mehr als Wünſche und 
ſchwache Beitrebungen hervorgebracht, um in ihnen einen freieren 
und ftolzeren Sinn hervorzuibringen ? — Darin was bie große Mehrs 
zahl unferer Landsleute verftand und vermochte, haben fie Bortreffliches 
geleiftet. Man fehe ihre Werkftätten, ihre Landgüter, ihre gemeins 
fchaftlichen Anfiedlungen. Giebt es der leßtern nicht unzählige, wel⸗ 
che auch ohne die Yankees wohl gedeihen und nachbarfchaftlich fichers 
freuen ? Sind nicht eben foldye Anftedlungen, die fich von den Eng⸗ 

lifchen geradezu abfchloffen, wie die Rapp'ſche und Bäumler’fche trotz 


ihrer religiöfen Befangenheit am fchnellften in die Höhe gekommen ! 
Diefe deutichen Anfiedler wurben durch ihren eigenen Berftand über bie 
hiefige Landesart belehrt und brachten Gefchid und Fleiß hierher. 
Run vergleiche mandie Deutfchen in Amerika mit andern Volksarten. 
Wo find denn die Polen geblieben, die in Menge hierher kamen ? Has 
ben fie irgend eine Einwirfung gemacht ober nur eine tüchtige Anſied⸗ 
Iung begründet? Man nehme die Franzofen, diefe ſtanden hier von 
Anfang an ftaatsrechtlic, vollig gleichbedeutend neben den Englifchen, 
fie waren ungleich gebilbeter als dieſe und zugleich in großer Anzahl 
vorhanden, der Yankee ift ihnen zuwider: —haben fie aber troßbem 
irgend einen nennenswerthen Einfluß auf die englifchsameritanifche 
Boltsart geübt? Durchaus nicht, fie ziehen fich in ihrer Gefellfchafs 
ten und auf ihre Landgütchen zurüd und thun nichts anderes, 
als ſich und ihre Familien für die Zukunft franzöfifh zu er, 
halten. Nun bringe man endlich einen Engländer mit einem Schots 
ten von den untern Klaffen, oder nur einen Landmann von Devon⸗ 
fhire mit einem aus Suffer hier zufammen und fehe zu, ob fie ſich mit 
einander vertragen können und wag fie zufammen ausrichten. Oder 
man laffe ein paar von ben gewöhnlichen Yankees ein paar Jahre im 
Europa leben, werben fie jemals eine wahrhafte Religion, Schöns 
heitsfinn, Wiſſenſchaft und feine Sitte annehmen ? Es ſcheint nicht, 
daß fie die Kähigkeit dafür fobald in fich fühlen oder entwickeln Tonnen. 

Alfo, man halte nur unfere Bolksart nicht ärmer an Fähigkeit ale 
fie it, —aber man thue etwas dafür, bamit der edle und tüchtige Stoff 
in Bewegung und Bildung geräth. Dann werden die Deutſchen ih⸗ 
ren eigenen Staat fchon bilden können. 

Aber wo und wie foll er denn entftehen ? Alles ift ja fchon mit 
Englifchen beſetzt, weiß der Kuckuck, wo all diefe Yankees hinkom⸗ 
men, aber fie find einmal allermärts und fie halten fcharfe Wacht, Daß 
nichts deutfches felbftändig werde, — fie werben ſich mit aller Macht 
dem wiberfeten und fie haben jeßt allein die Macht. — Wo finden ſich 
Dagegen bie Deutſchen, die zahlreich einig und fähig genug find, einen 
deutfchen Staat anzufangen ? Werben nicht immer die Engliſchen 
in allen Dingen dag Uebergewicht haben ? Werden nidyt immer aus 
Gewinnſucht oder Lauheit die Deutfchen in Menge englifch werden ?- 
Thorheit alfo, an etwas Unmögliche in feine Kräfte aufzureiben und 
ſich felbft das Leben zu verbittern.- 

Mit den Deutfchen, die fo fprechen, wirb man ſich verfländigen. 
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Wir glauben mit ihnen, daß ein Maffenaufbruch von Deutfchen, ber 
hinlaͤnglich wäre, einen neuen Staat zu befegen, niemals zu Stande 
zu bringen ift. Aber wir glauben, daß der deutiche Staat fich allmaͤh⸗ 
lig bilden läßt. ‘Wir fordern für's erfte nichts, ale daß das Deuts 
ſche, was da ift, erhalten werbe, aber nicht in jener feigen Weiſe, 
die es in das Haus flüchtet und ihm felbft den Todesſtoß verfekt, an 
dem es langfam abfterben muß, —fondern wir meinen eine Forterhals 
‚tung des beutfchen Wefens, die zugleic, feine Fortbildung ift, die fein 
eigenes Leben kräftigt und zur Blüthe bringt. Wir fordern ferner, daß 
man ben Gedanken und den Willen, daß das deutſche Volk hier ſelb⸗ 
ftänbig werben könne und felbftändig werben müfje, nicht zurückdraͤnge, 
fondern fürdere. Wir fordern endlich, daß man nicht jeben Anfang 
und jebes Streben, diefen Willen durchzuſetzen, befrittle und verder⸗ 
be, fondern baß ein ruhiges und beharrliches Wirken auf die allmählis 
ge Begründung eines beutfchen Volks» und Staatsweſens gerichtet 
werde. Das Bolt ift ſchon jest hinlänglich dafür da, Aderbauer und 
Handwerker, Staatsmänner und Kaufleute, Prediger und Richter, 
ihre Wünfche müffen in ihnen nur den Ernft des Vollbringens gewin⸗ 
nen. Durch noch größere Anzahlen werben fie aus Deutichland vers 
ftärft werden und zwar durch ſolche, welche in bedeutenderer Menge, 
als bis jeßt der Fall war, deutfchen Geift, Bildung und Vermögen 
mitbringen. Die Englifchen werben allerdings aufpaffen und mit als 
len Mitteln heimlich und öffentlich die Entwicklung eines deutfchen 
Staatsweſens zu erdrüden und zu zerfplittern ſuchen, — aber eg find 
weber ihre Mittel hinlänglich, noch ihre Vorfäße ausbauernd genug. 
Unter ihnen felbft find auch fchon viele, die es offen geſtehen, das es 
nicht mehr in ihrer Macht läge, die Deutichen zu hindern, wenn dies 
fe ernftlichwollten. Und eg finden fich ſchon überall einige unter ben 
Englifchen, welche die Entitehung eines deutfchen Staats wünfchen, 
Neuenglaͤnder nämlich, welche die Zerftreuung ihrer Volksart fürch⸗ 
ten, Südlaͤnder, weldye einen Damm gegen bie Verbreitung der Neus 
englänber wünfchen, unb zuletzt billigbenfende aus allen Staaten, 
welche von dem Aufblühen eines beutichen Staats erwarten, daß bie 
Umtriebe des Nativismus in ben übrigen Staaten dann grundlos würs 
ben und für ganz Amerika eine Stätte und Pflanzfchule höherer Bils 
dung gewonnen werde. 
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Neuntes Blatt. 
Geregelte Anfiedlungen. 


Ameritanifhe Bürgerfreiheit. —Auffteigen von Drtfchaften zu Bezirken umd 
Staaten. — Rechte der Bundesregierung innerhalb der Staaten. — Beifpiel 
Mennfploaniens. — Umwandlung oder Austaufung der Englifchen. — Au- 
ſiedlungs dereine. Jowas Weftlicher Anfiedlungsverein. Kathofifche Anfied- 
fungen. — Leitung und Lnterflügung der Einwanderer. Berbindungen in 
Deutfchlamm. Befoͤrderung nah dem Welten. — Berbreitung und Kräfti« 
gung der Vorſtellung vom deutihen Staate. Penniplvanier deutſche 
Bereine. 


Entftehen aber kann der beutfche Staat gerabe vermöge ber Grund⸗ 
geſetze der Vereinigten Staaten, welche dem Volke feine Freiheit unb 
fein Wohlergehen verbürgen, alfo weder die Unterdrückung einer 
Volksart durch Die andere, noch die Beraubung eines Volkstheils in dem 
beabfichtigen, was ihm theuer und werth ift. Solche Unterbrädung, 
ſolche Beraubung, um Gleichartigkeit des Boltäwefeng zu erzwingen, 
würde ruffifch und nicht amerikanisch fein. Die herrlichſte Seftaltung 
Nordamerikas wäre biejenige, welche Europa erftrebte, im entfernten 
Grade im Mittelalter auch erreicht hat, daß nämlich mehrere Volles 
arten, jede eigenfräftig und unbehindert durch die andere, aber alle 
verbunden und vereinigt Durch diefelbe Staates und Bundesverfaffung 
und durch diefelben Bortheile des Verkehrs neben und mit einander 
blühten und beftänden. 

Jener ameritanifchen Verfaffung wegen Tann ber beutfche Staat 
auch ohne Auffehen, ohne Störung und ohne Zwingung anderer ents 
‚ ftehen. Wo nämlid, in einer Ortfchaftdie große Mehrzahl Deutfche 

find, da führen fie ihren Verkehr, wie ihre öffentlichen Berfammlungen 
und Schulen in ihrer Sprache. Wo in einem Bezirk die große Mehr⸗ 
zahl Ortichaften deutfch find, da müßte es ihnen doch ebenfo natürlich 
zugeftanben werden, daß fle Die Gerichte und alle öffentlichen Angeles 
genheiten ihres Bezirks in deutſcher Weiſe einrichten und die Beamten 
beffelben unter ſich felbft wählen. Wo endlich in einem Staate die 
aroße Mehrzahlder Bezirke deutich find, ba werden auch die Abges 
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srbueten in ben gefeßgebenben und richtenben Berjammlungen bes 
Staates deutſch fein, —warum follen fie denn nichtdeutſch mit einan⸗ 
der fprechen, warum follen fie nichtdeutſche Beamten anftellen, wars 
um Gefeße und Verhandlungen in nichtbeutfcher Sprache herausge⸗ 
ben? Alſo es kommt darauf an, vorerft Ortfchaften und Bezirke 
deutſch zu geitalten und ſodann Gleichitellung der deutſchen Sprache 
mit der englifchen zu verlangen und nur folche zu Beamten zu wählen, 
bie auch deutfch können; find der deutfchen Bezirke die große Mehr⸗ 
zahl in einem Staate, dann mögen fie ihre Sprache auch zur Geſetzes⸗ 
foradhe Des Staats erheben. Der Congreß hat ſich um die Sprache 
der einzelnen Staaten nicht zu befümmern, er hat überhaupt innerhalb 
der einzelnen Staaten nichts zu thun; denn er hat feine ganz beflimms 
ten Rechte und nicht mehr, und kann nur verlangen, bas der beutfche 
Staat ſich den allgemeinen Bundesgefegen füge, und daß die Congreß⸗ 
mitglieder felbft die Sprache reben, welche die meiften von ihnen vers 
fiehen. Die Englifchen aber, welche im Bereiche der Deutfchen 
wohnen, werden durch Einführung der deutfchen Sprache nicht ges 
kraͤnkt, denn was dem einen echt, ift dem andern Fein Unrecht. 
Unrecht fah man auch Damals nicht Darin, als die Gefeßgebung Penn- 
ſylvaniens Darüber berathichlagte,ob für dieſen ganzen Staat audı Das 
Deutſche Geſetzes⸗ und Regierungsfprache werben ſolle. Die Englis 
ſchen mögen in ihren Bezirken und Ortfchaften englifch forechen, oder 
wenn fie ihre Aleinherrfchaft nicht aufgeben können, in einen andern 
Staat oder Bezirk fid) begeben, wie fie es jeßt ſchon thun, wo ihnen 
der Deutichen zu viele werden. Sie werden indeflen fißen bleiben und 
um die Sprache fich nicht viel befümmmern, wenn fie gute Gefchäfte 
machen fünnen, oder auch gern dag gute Gelb nehmen, was ihnen 
die Deutfchen für ihren Grundbefiß bezahlen werden. Denn fobald 
nur irgendwo ein Landſtrich wirklich deutſch ift, in den Gerichten wie 
in den Schulen, werben fich bort nicht allein Die Einwanderer, fondern 
auch eine fehr betr chtliche Anzahlder jest in den verfchiedenen Staas 
ten zerfireuten Deutjchen anlaufen. 

Es kommt alfo nur darauf an, erftein paar feſte Haltpuukte zu ges 
winnen, wo nicht das Englifche, fonbern das Deutſche herricht. Vor⸗ 
fihtig und ruhig aber muß dabei zu Werke gegangen und niemals aus 
Ber Acht gelaffen werben, daß in Amerika das Geld die Heberzeugungen 
ober wenigſtens die Stimmen ſchaffen kann, und das Gelb noch bei ben 

Englifchen ift. 


526. 


Anfiedlungen an verfchiebenen Plägen und immer Dichter neben ein⸗ 
ander, wenn in ihnen ein deutſcher Sinn nnd Geift herrfcht, bieten 
ſich als das natürlichfte Mittel dar. Durch Actienvereine, beren 
Theilnehmer in Amerika und in Deutichland zu fuchen und zu fins 
den, fönnen Landftreden erworben, die Darauf bereits angefeflenen 
Sinterwälbler ausgefauft, und bie Aeder in verichiebenen Antheilen 
an die Einwanderer verfauft werden. Die weftlichen Staaten wars 
ten darauf, Soma ift Das geeigntetfte Land. Für wie wenig Gelb 
find dort Landſtrecken für Städte und Bezirke zu kaufen und wie balb 
kann durch Bereinzelung und Wiederverkauf bag Ausgelegte wieder 
eingenommen werben. Als Muſter für einen einzelnen Actien⸗Ver⸗ 
ein zeigt ſich der weitliche Anfiedlungsverein in Eincinnati mit feinem 
Gutenberg. Er hat den Plab gut gewählt, gewährt den Anfteblern 
Bortheile und verwendet ben lleberfchuß der Einnahmen auf die von 
ihm gegründete Stadt. Dafür fteigen aber auch die Bauplaͤtze in 
Gutenberg. Als Beifpiele, wie dergleichen Vereine zuſammen zu 
wirken haben, betrachte man näher die fatholifchen. Der Kirchen⸗ 
kalender weift nach, wie viele rein fatholifche Anfteblungen mit unfern 
Landsleuten in den leßten paar Jahren ſchon gegründet wurden, wie 
unfcheinbar fie anfangs auftreten und wie fie immer dichter werben 
und fich näher rüden. Durch eine geiftliche Genoffenichaft, welche 
bier und drüben zufammenhängt, hier und drüben die Eimmanberer 
anregt und leitet, durch die Landanfäufe, welche von Katholiken ges 
macht und den Einmwanderern in Heineren Stüden angeboten werben, 
durch die Verbindungen, welche überall angefnüpft find, bringt man 
unvermerkt die fatholifchen Einwanderer auf beftimmte Anftedlungen, 
welche ihnen Bortheile gewähren, und bewahrt fie dadurch, daß fie 
fich nicht unter die Proteitanten verlieren. Da ift Die Kirche es, wel⸗ 
che leitet und forgt, da iſt es der katholifche Grundſatz, welcher ein fo 
Fluges, planmäßiges und dauerndes Wirken fefthältund in fo kurzer 
Zeit fchon folche Erfolge hat, —ſoll das Deutfche, foll Deutfchland we⸗ 
niger vermögen ? Wird diefe Sache nur gehörig angeregt, fo wird 
ſich in Deutfihland mächtige Hülfe dafür finden, und nach einigen 
Sahren kann ein Staat dermaßen mit Deutfchen Anfteblungen überzos 
gen fein, daß die englifchen darin verfchwinden. 

Die Einwanderer müßten dann ernftliche Hilfe finden und nach den 
Anfleblungspunkten hingeleitet werden. Wäre es möglich, ben Strom 
ber Einwanderung brei Sahre lang in einer und berfelben Gegenb 
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ausmiünben zu laffen, fo wären die beutfchen Saltpläge für immer 
gewonnen. In Deutichland felbit müßten Verbindungen deßhalb 
angeknüpft werben, Briefe in die Heimach, Nachrichten an Die R hes 
der, Berichte in den Zeitungen könnten hier fehr viel wirken. Die 
Hee unddie Art ihrer Ausführung müßte in ganz Deutichland vers 
breitet fein und würde ber Auswanderung, die unfere Landsleute zu 
den Anffen und Kabylen führt, einen vortheilhafteren Weg zeigen. 
Könnte man es in Amerika dahin bringen, daß wie fchon oben anges 
regt wurde, unfre Einwanderer Kofthänfer, Boote und Wagen fäns 
den, welche Eigenthum ber Volksvereine oder unter beren Aufficht wäs 
ren und eine lebendige, von ben englifcyen Poftmeiftern und Boots⸗ 
führer unabhängige Verbindung des Weſtens mit dem Often unterhiels 
ten: fo würde davon ein außerorbentlicher Gewinn gu erwarten 
fein. 

Zugleich aber müßte bie Idee bes deutſchen Staates überalihin vers 
breitet und bekräftigt werden. Reiſende, welche Zeitungen und Büs 
cher verbreiteten, bie deutſchen Gefellfchaften und Nieberlaffungen bes 
ſuchten und Vorträge hielten, wären fehr zu wünfchen. Wo iſt ber 
D’Eonnell der Deutfchen in Amerika? Ganz vorzüglich müßte ein 
folcher fich Die deutfchen Pennſylvanier zum Zielenehmen. Beiihnen 
ift noch deutſches Selbftgefühl, da ift ein guter und tüchtiger Stoff, 
der auf Belebung und Bildung wartet, um in ein ſchönes Wachsthum 
zu fommen. Gin deutfcher Pennfolvanier ift für einen beutfchen 
Staat mehr werth ald zwei der gewöhnlichen Neueingewanderten. 
Nichts wäre wünfchenswerther, ale eine nähere Bereinigung mit dies 
fen unfern alten Randeleuten. Bereine in allen Orten fönnten das 
für wie überhaupt für die deutichen Beftrebungen eine außerorbentlis 
chen Erfolg bewirken. Wenn fich foldye Vereine zu einem großen 
Berein verbänden, ber ſich über alle Staaten zöge, durch feine Bes 
amten überallhin einen ununterbrochenen Verkehr der Deutfchen mit 
einander eröffnete, und feine beſtimmten Berfammlungen hielte, in 
welchen über Zuftände und Bedürfniffe der deutſchen Bevölkerung in 
allen Ortfchaften, über Einwanderung, Anfteblung, Schulen, Ger 
ſetze und politifche Bewegungen gemeinfchaftlich berathen und befchlofs 
fen würde, fo wäre damit das erfte und bedeutendſte Mittel zur För⸗ 
derung ber deutfchen Sache wieder ergriffen. Ä 
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Zehntes Blatt. 
Kortbildungdeutfhen Weſens. 


Schulen auf Staatstoften.— Höhere Lehranſtalten —Bildungsvereine. — Wir 
derftand gegen religiöfe und landsmannſchaftliche Abneigungen. — Unterſtuͤ⸗ 
gung bdeutfcher Literatur.—Reger Berkehr mit Deutfchland. —Deutfche 
Preſſe. —Widerſtand gegen die englifchen Sitten. 


Doc Anftrengungen der Art find von unfern Landsleuten in Ame⸗ 
rika für's erfte nur in Fleinem Maßftabe zu erwarten. Man muß erſt 
den deutfchen Sinn in ihnen belebenunb ftärten. Wird auch niemalg 
ein deutfches Staatswefen gewonnen, fo wirb doch fchon viel zum 
wahren Heile unferer Landsleute gefchehen fein, wenn fie deutſchkraͤf⸗ 
tig ſich fortbilben. Das wenigftens kann doch jeder unbedenklich ers 
fireben, daß deutfche Sprache und Literatur, deutfche Sitte und Ge⸗ 
jeltfchaft erhalten verbreitet und fortgebilbet werbe, und daß fie zu 
Recht und Ehren komme neben dem Englifchen. 


Die Mittel dafür find von den Berfammlungen zu Pittsburg und 
Philippsburg ſchon hinlänglich befannt gemadjt, man kann immer 
nur wieder auf diefe alten Pläne zurück fommen, aber man wird fie 
jest umfichtiger und dauernder ausführen, weil man an Macht und 
perfönlichen Belanntfchaften reicher geworden ift. Deutiche Schulen 
und Bildungsvereine jeder Art find und bleiben die Hauptfache. Man 
darf nicht ruhen bie an allen Orten, wo ein paar hundert Deutſche 
find, auch deutfchsenglifche Schulen errichtet werden, welche wie die 
rein englifchen aus dem Staatsfchage unterhalten werten, und man 
wird fie unter fteter Aufficht halten müffen, damit nicht dag Engliſche 
darin ganz bie Oberhand befomme. Cine deutfche Lehrerfchule und 
Univerfität aus frenvilligen Beiträgen zu erhalten, war vor einigen 
Sahren nicht möglich ; jet möchte der Verſuch ſchon beffer gelingen, 
und wenn nicht, follte nicht eine höhere Lehranſtalt als ein eigenes 
Unternehmen vor ein paar gebildeten Männern ſich belohnen ? Uns 
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zweifelhaft wireben auch manche Englifche ihre Söhne dorthin ſchicken. 
Es find foviel fähige Männer im Lande ohne angemeſſene Befchäfti- 
gung, es werden von Englifchen jährlich fo viel alberne Academien 
begründet, — eine deutſche würde ihren Namen und ihren Unterhalt 
beffer verdienen. Durch Lefevereine, üffentlicdye Vorträge, Lieder: 
kraͤnze, Schüßenfeite, andere Feite und Ausfahrten, deutiche Hallen, 
in welchen die bebeutendften Zeitjchriften aus Deutichland aufliegen 
mäßten, und durch zahllofe andere Gefellfchaften zu Schuß, Bildung 
und Bergnügen, ingbefondere auch durch die bereits in fo kraftvoller 
Weiſe beftehenden Kriegervereine, wirb unfer Volk ebenfo fehr gebil- 
det als belebt und zufammengehalten. Wie viel weiter wäre man 
fhon jebt, wenn an dem Streben feitgehalten worden, welches jene 
Verſammlungen in Pittsburg hervorbrachte, wenn man unfern Lande» 
leuten ihr beutfches Bewußtſein ſtolz gemacht und in fortwährenber 
Erregung erhalten hätte. Wie fehr würden fie fchon jeßt an Bildung 
und Vermögen gevvonnen haben. Außerordentlich wäre fchon das 
burch genußt, wenn den religiöfen und landsmannfchaftlichen Zwiſtig⸗ 
feiten der Boden genommen würde. Das kann aber nur gefchehen, 
wenn der eine mit vemandern umgeht und feine Vorurtheile einmal bei 
Seite ſetzt. Der Katholif hat gerade foviel Vernunft als der Prote⸗ 
ftant, und der Proteftant hat gerabe foviel Religion als der Katholik. 
In Deutfchland ferner, 10 bie verfchiedenen Mundarten noch an ihr 
vem Plate find, ziehen fie ſich fehr fehnell vor dem Hochdeutfchen zu⸗ 
rüd, jollte dag nicht auch hier möglidy fein? Deutfche Buchhands 
lungen, literarifche Unternehmungen, Künftlers und Gelehrtenvereis 
ne und dergleichen verdienten nadı Kräften unterflüßt zu werben. Auf 
alle Art und Weife müßte dafür gewirkt werden, beutfche Titeratur 
bier einheimifch zu machen und unter das Volf zu bringen. Es fann 
der Werth derfelben nicht hoch genug angefchlagen werden. Wo das 
Bedürfniß danach noch nicht da ift, muß man es erft erzeugen es ift 
aber ſchon wirklich rege. Noch im vorigen Sahre hieß eg, eine ordents 
liche deutiche Buchhandlung könne nicht beftehen, jeßt haben ſich meh⸗ 
rere aufgethan und es ſieht nicht banadı aus, ale wenn fie wieder zus 
fchließen müßten. Sollten fich dieſelben nicht durd) gemetnfchaftliche 
Berathungen und Uebereinfünfte zu einem geregelten Buchhandel in 
der Art, wie er in Deutfchland befteht, vereinigen, und die Aufhebung 
der Einfuhrſteuer auf deutfche Bücher erlangen Tonnen? Mit 
Deutſchland aber müßte ein möglichft reger Verkehr eröffnet, Söhne 
34 





et, und dort richtige und genzne Bors 
Zuntanden verbreitet werden, die sumerifas 
ui Theil unfer großen Voltes, ur? mar fie 
sides Zuftände befümmern, je 1a reiben 
me an den hiefigen. Schon jest üt Darir Ver⸗ 
aud eingeleitet, man fann deutſche Sezrgen 
u Tage und nod öfter erhalten, ba? nut es 
I x.ce geben, bie in beiden Ländern Beicwir wien 
“ser verfehren. Es iſt ja faſt Feine Azmlıe 
and, welche nicht ſchon hier Verwandte Kirte. 
B wet ein anderes, als ed nod) vor ficben Jahren 
os sauren jüh z. B. Männer genug finden, welche die 
au durch Zufendungen ober Abnahmen unteriiusten, 
W⸗amerikaniſcher Blätter in Deutichland kann nicht 
‚ven. Da aber find wir wieber auf eine Sache geras 
ze wirken könnte, und bie leider am allerwenigiten 
wir einige fräftige Männer ausnehmen, was üt denn 
ven Zeitungsſchreibern in Amerika zu hoffen ? wie viele 
um ebrlich mit der deutfchen Sache? Eeitdem „Die Alte 
Weit“ꝰ eingegangen, ift fein einflußreiches Blatt wieder 
0, welches ſich der Fortbildung deutſchen Weſens zur Selb» 
angenommen bitte. Vertheidigt einer offen und männlich 
use Neuer Landsleute in dieſem Lande, fo jteben jie mit dem 
vet! „dutet euch vor deutfchem Nativismus!“ cin Wort, 
mun die Verwirrung feiner Urheber in den einfachſten 
untytiren zeigt z denn der Nativismus fordert Vorrechte vor 
uburger, ber Deutfcdigefinnte will Faum gleiche Rechte mir 
wor, jelbjt der härtejte Deutſchthumler fordert nicht mehr. 
« Auforderungen an bie Deutfchen, fich nach und nach ihr 

g Weſen zu bilden, würde keines der Blätter aufzunehmen 
tan yore geht Anregung und Bildung fiir die deutſche Der 
vun ſchwachem Grabe von ihnen aus. Die Auffuhrung 
amerikaniſcher Blätter kommt dem, welcher nody nicht 
© rt wie Affens und Bärentanz vor. Die Herausgeber 
druhren ſich ein paar Leute ab, welche etwas Wig und Ger 
os haben, dieſe muſſen fich zur Velujtigung der Zuſchauer baue 
> wmmfen und der Dienjtherr fammelt dag Geld dafür ein. 
* fie ſich noch beſſer dabei ſtaͤnden, wenn fie eis 
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ne beutfche Geftnnung zeigten. Wie lange wollen die Deutichen fich 
diefe Menfchen noch gefallen laſſen? Es wäre eine Volkswohlthat, 
wenn den wenigen etwas gehaltvollen Blättern fich ein paar Zeituns 
gen anreihten, welche nicht nur grundfäßlic, Perfünlichfeiten vermie⸗ 
den, fondern auch die Deutfchen zu einigen fuchten, deutfche Beſtre⸗ 
bungen rückhaltlos förberten u. einen gediegenen und reichhaltigen Leſe⸗ 
off brädhten. Dann würden unterden eingewanderten Deutfchen, wels 
che jest wohlhabend geworben find, feine mehr mit engliſchem Natis 
vismus hervortreten, fie würden ihre Selbftfucht wenigftene verbers 
gen. So aber giebt es Menfchen, deren Mütter noch nicht engliſch 
fönnen, die aber felbft bereits englifche Nativiften- Blätter fchreiben. 
Ein wahrhaft deutfches Blatt würde auch flatt ber ewigen Schilde⸗ 
rungen der Knechtſchaft im alten Vaterlande, welche vom deutſchen 
Bolfe nur noch mehr entfremden, gediegene Befprechungen feiner 
Bentrebungen und Bedürfnifje bringen. 

Durch Mittel der Art könnte das Deutſche in Amerika zu einem eis 
genfräftigen und jelbftfchöpferifchen Leben erhoben werben. Das bes 
fte muß natürlich immer bie perfünliche Einwirkung, Gefpräch und 
Umgang thun, die inden Bekannten das Gefühl des eigenen Rechtes, 
bes eigenen Werthes erweckt. Bon deutfcher guter Sitte, Geradheit 
und Fröhlichkeit braucht nicht dag Geringfte nachgelaffen zu werden. 
Man hat ſich weder Eonntagg in die Kirche hinein, nod) des Abende 
vom Glafe Bier oder Wein wegjagen oder ein heuchlerifch langes 
Geſicht aufheften zu laſſen. Man darf gewiß offen und ftandhaft den 
Religionshumbug, die Snbbathsfnechtfchaft, die Handelsbetrügerei, 
die Geldherrfchaft, die Geiſtesdürre, die Unwiſſenheit, die ganze Un⸗ 
frendigfeit des Lebens in diefem Lande verlachen und befämpfen. Die 
Deutfchen fein hierin die Vorkämpfer wie fir Wiffenfchaft und Ver- 
nunft fo audy für höhere Sittlichkeit ınd Lebensfreude. Was fie von 
den Englifchen anzunehmen haben, ift nichts anderes, als was jeder 
annimmt, Der fich felbit zu achten beginnt. Nur nicht diefe herzbe- 
twegende Gutmütlyigfeit, dieſe zahmen Aufforderungen, fid) den frems 
den Sitten anzubequemen und fich die Liebe der englifchfprechenden 
Mitbürger zu erwerben, —bamit wird nichts gewonnen, nur offener 
Widerftand, nur eigenes feftes Auftreten, nur Förderung und Stolz 
deitfcher Bildung kann ung in diefem Lande Achtungerringen. Wer 
ſich felbft nicht achtet, wird von einem übermüthigen Bolfe immer nur 
als guturäüthiger Padträger gebraucht werden. Das Anbequemen wirb 
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nur noch mehr Spott und innere Verachtung einbringen, und kauu 
nicht aufhören, bie der Yankee fertig ift, der dann doch noch eis 
Stümper bleibt gegen den geborenen Yankee. 





Eilftes Blatt. 
Dolitifhe Erregung. 


Begründung einer Macht in der englifchen Preffe. Zerfkörung englifcher Irr⸗ 
thämer und Sügen.—Aufftreben zu den Aemtern. Unterſtuͤtzung beutfcher 
Amtsbewerber. — Politiſche Aufreizung —Deutſchrepublikaniſche Parthei. 
Unterftügung der Nationalreformer. —Berbrüderung der Ratives. Ge⸗ 
fee und Berpflichtungen aus deren gcheimem Ordensbuche. — Gefahr für 
die Deutſchen. Nothwendigkeit eines Gegenvertins. 


Deutſche Beſtrebungen brauchen aber keineswegs zur Abſonderung 
oder zur Theilnahmsloſigkeit im engliſch⸗amerikaniſchen Leben zu füh⸗ 
ren, ſowie ſich letzteres einmal geſtaltet hat. Im Gegentheile als 
Bürger des Staates ſowohl, als auch als Deutſche haben auch unſere 
Landsleute die Pflicht, in die öffentliche Meinung und Politik mit fo 
großer Macht hinein zu greifen, als ihnen nur zu Gebote fteht. 

Eine ſolche Macht könnte in der englifchen Preffe begründet werben. 
Denn dieſe ift nächft der Gewinnſucht die Träftigfte Hanbhabe in Ames 
rifa, das Volf gu bewegen. In welchem Anjehen aber ftehen bie 
Deutfchen in der engliſchen Preſſe? Es kann nicht viel ſchlimmer 
fein. Nicht nur zeigt ſich darin eine gänzliche Unbefanntfchaft mit 
dem deutfchen Lande und Volke, fondern auch die für ung fo ſchmach⸗ 
volle, ja zur andern Natur gewordene Luft und Gewohnheit, bie 
Deutfchen mit offener Verachtung als eine Volksklaſſe zu behandeln, 
auf die man ungeftraft jeden ſchmutzigen Witz werfen kann. Es iſt 
ſchwer, das abzuändern aber nicht unmögli. Denn der englifche 
Amerikaner ift, wie ſchon bemerkt worden, troß feiner unergründlis 
chen Eitelkeit dennoch Gründen zugänglich, welche ihm ernft und uns 
erbittlich vorgeführt werden. Ein ſtolzes Bewußtſein des deutfchen 
Volks, feiner glorreichen Vergangenheit und feiner machtvollen Zus 
funft, feiner Berbienfte und Rechte in der Welt bem Englifchen unab⸗ 
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weislich vor Augen geftellt, verglichen mit einer unpartheiifchen 
Würdigung feiner eigenen Gefchichte, macht ihn erft befangen, dann 
ärgerlich, und gewinnt zulebt feine Anerfennung. Man entfleide da- 
her die deutſche Gefchichte von den Fürftenmärchen und laffe das Volk 
darin handeln und fprechen und ftelle feine Thaten mit denen der ans 
bern Bölfer zufammen. Mean fuche befonders die Gefchichte der 
Deutfchen in Amerika, zu deren Darftellung hier der Anfang gemacht 
ift, volftändig zu begründen. Man fchildere Deutfchland endlich wie 
es iſt und ftrebt in der Reihe der Bölfer mit feinem Boden und Geis 
ftesreichthume. Das bringe man in englifcher Sprache den Englis 
fchen vor das Auge, befonderg den Gelehrten und Predigern. Zus 
gleich aber erörtere man Gefchichte und Rechte der hiefigen Deutfchen 
in den englifchen Zeitungen und züchtige die zahllofen Lügen, die darin 
und noch mehr in den Tractätchen der Prediger und firchlichen und 
halbfirdhlichen Vereine auf ung und unfer Vaterland ausgefcjüttet 
werden, und ung barftellen als ein innerlich nichtSwürbiges, allen 
Begriffen von Recht und Religion entfremdetes Volk. Die Herauss 
geber der englifchen Zeitungen find der Regel nach jedem Vortheile zu- 
gänglich, zeigt man ihnen ihren Vortheil, fo werden fie felbft fchon 
manchen paffenden Artikel fchreiben. ebenfalls aber könnten Die 
beutfchen Zeitungen dann und wann Artikel in englifcher Sprache 
bringen, um ben Englifchen verſtaͤndlich zu machen, was die Deutfchen 
find und wollen. 

Unter den Beamten, Richtern, Abgesrdneten zu den Gefeßgebuns 
gen und zum Congreſſe find die Deutfchen nur auf das bürftigfte, oft 
fo gut als gar nicht vertreten. Das wäre ein würbiges Ziel des Ehr- 
geizes, in ben gefeßgebenden Berfammlungen der Städte und ber 
Staaten die Ehre und die Rechte feiner Landsleute wahrzunehmen 
und der allgemeinen Freiheit zunußen. Schotten und Srländer kom⸗ 
men in die Aemter im Frieden und im Kriege, wenn fie erft ein paar 
Jahre im Lande find. Sind fie denn tüchtiger ale die Deutfchen, 
haben fie ihres Bolfes wegen mehr Anfprüche ? Sind denn bie 
Schotten etwas anderes, als ein von den Engländern unterjochtes 
Bolt? Und gardie Srländer. Aber freilich, bei ihnen fragt man 
nicht, zu welchem Volke gehörft du ? wie beiden Deutfchen. Das follte 
biefen ein fo ftärferer Sporn fein, den Widerwillen der Englifchen 
zu befiegen und deren Sprache zu lernen. Wenn aber die Englischen 
nur englifche Amtsbewerber Durchfeßen wollen, bann bürfen boch auch 
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nalreformer 3. B. —den Schadjer mit den angefauften öffentlichen 
Ländereien unmöglich zu machen und jedem Manne die Unantaftbars 
keit eines Theileg feines Grundbefiges auf den Fall der Verfchulbung 
zu verfichern, würde wenn es durchgefeßt würde dem armen Eins 
wanberer für lange Zeiten einen freien Bodenbeftt gewähren und die 
Anhäufung der Geldmacht in den Händen ber jebigen Reichen wenig» 
ſtens theilweife verhindern. Während die Nationalreformer fich aus⸗ 
breiteten, haben die Natives, um ihre Anmaffungen durchzufeben, 
eine Art von Freimaurerverbindung durch den ganzen Staat begrüns 
det und zwar mit überrafchender Schnelligkeit. Ste nennen ſich die 
„Verbundenen Sühne Amerifas” (United Sons of America) und 
theilen fich in Blaue und Weiße und verfchiedene Stufen und Kreife. 
Dem Obern (Worthy Chief) muß firenger Gehorfam geleiftet wer; 
den, auf Anklage von fünf Mitgliedern kann gegen den Ungehorfamen 
zu Gericht gegangen und die Ausftoßung vollzogen werden. Aufge- 
nommen wird nur ein Hiergeborner. Drei Stimmen entfcheiden ges 
gen die Aufnahme, hat einer, der die Aufnahme fucht, ein Drittel 
Stimmen gegen fich, fo wird er ale ein Berdächtiger der ganzen Ber: 
brüderung befannt gemacht. Die Drönung und Gebräuche in den 
Berfammlungen find nad) Art der Freimaurerlogen. Die erfte Loge 
der Natives wurde in Gincinnati eröffnet und aus beren geheimen Ord⸗ 
nung möge hier der Anfang fiehen. Washington hatte gefagt, man 
müſſe die Republic vor dem Einfluffe der fremden Politif hüten, das 
wird folgender Geftalt angewendet : 

„Da der reinfte Baterlandefreund und der erleuchtetfte Staate- 
mann der neueren Zeiten, er der mit Recht durch den allgemeinen Zu⸗ 
ruf des Menfchengefchlechts als „der erfte im Kriege, der erfte im 
Frieden, und ber erfte inden Herzen feiner Landsleute” erflärt wor- 
den, er der über alle Menfchen gefegnet war mit jener weitfchanenden 
Vorausſicht, welche Die Zukunft durchdringt und das Schickſal der 
Bölfer lieft,— feierlich uns, die Kinder des Landes, welches er frei 
machte, gewarnt hat gegen die zwei großen Gifte, welche das Beſte⸗ 
hen republifanifcher Einrichtungen und die heilige Sache der Volks⸗ 
rechte gefährden — die Wuth des Partheigeiftes und die Ränke des 
fremden Einfluffes ; und da die Mißverwaltung europäifcher Regie⸗ 
rungen und die Pläne der Kreiheitsfeinde draußen, verbündet mit Den 
unfeligen Beftrebungen einheimifcher Bolfsverführer und den herzlofen 
Unternehmungen von Amerikanern, bie mit Menfchenfrachten hans 
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dein, jährlich unfere Küften mit beftämdig wachferiven Schaaren von 
Dummheit, Zrägheit, Armuth und Lafter in einem Strome über 
fchwenmen, der für Berbefferung zu reißend ift,-weldyer gleichmäßig 
das Beſte bes ehrenwerthen und fleißigen Fremden ale bes Eingebores 
nen bes Bodens bedroht, und unter der felbftmörderifchen Politif uns 
ferer gegenwärtigen Einbürgerungsgefeße, ben Stoff bietet, um ſchlech⸗ 
te Bürger zur Macht zueerheben, und diejenigen Einrichtungen zu uns 
tergraben, welche die Hochfeuer der Bildung und Die hohen Hoffnuns 
gen ber Welt find, bis daß in gewiffen Staaten Die Urgrundlagen ber 
Berfaffung durch fremde Füße in den Staub getreten find, in andern 
das Blut unferer Mitbürger, von den Händen fremder Meuchelmoͤr⸗ 
der verfprüst die Goflen unferer Stäbte gerüthet hat, die Freiheit der 
Preſſe bedroht gewefen, das Recht der Meinung vor den Richterfiuhl 
gezogen, bie Freiheit Abhülfe von Beſchwerden zu berufen angegriffen, 
Bürgerftreit hervorgerufen, Religion auf den politifchen Kampfplatz 
gefchleppt, die Würbe amerifanifcher Geſetze öffentlich verhöhnt, und 
der amerifanifche Bürger beinahe zu einem Fremden in feinem Hei⸗ 
mathlande gemacht ift: 

Deßhalb vergefellichaften wir bie Unterzeichneten, geborene Bürger 
ber Vereinigten Staaten, in voller Mitgliedfchaft ftehend mit der 
Brubderfchaft des Ordens der Verbundenen Söhne Amerikas, hiers 
durch ung felbft unterdem Namen bed... Lagers No... . „des Drdene 
der Vereinigten Söhne von Amerifa, indem wir feierlich verpflichtet 
find ale Mitglieder davon, zuerft, zur Unterftügung unferer eigenen 
Ölieder und deren Kamilien in Krankheit und Unglüd nad) der Weiſe 
gegenfeitiger Wohlthätigkeitsgefellichaften, und zweitens, überall zu 
verbreiten und aufrecht zu halten über allen Wechfelfällen ber Zeit 
oder der Niederlage, des Steigend oder Abnehmens von Partheien, 
biefe zwei großen Grundſätze des gefunden Menfchenverftandes und 
der menfchlichen Natur, daß die Freiheietn eines Volkes niemals ficher 
find, es fei denn die herrfchende Macht, richterlich, geſetzgebend und 
ansübend, dort gefeitet worin fie rechtmäßig gehört, in ben Eingebos 
renen des Bodens, und daß eine Volksregierung ohne das Licht allges 
meiner Erziehung eiligft zu einer bloßen Rotte von Dummheit und 
Thorheit, dem bereiten Werkzeug des Aufruhrs, untüchtig für Frei⸗ 
heit, und unfähig für Selbftbeherrichung entarten muß. 1)” 


1) Eouftitution, By Laws and Rules of Order of Primarp Camps of the 
Order ofthe United Sons of America. Cincinnati Zagart u. Pettit 1847. 
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Kann man die Wuth, die Lüge, die Heuchelei weiter treiben ? Iſt 


. es nicht eine vollftändige Verſchwörung, die Aemter und Die Macht für 


fich allein zu gewinnen ? Erinnern fich diefe Herren gar nicht mehr, 
daß ihre Boreltern felbft zum größten Theil von Verbrechern und vers 
dumpften Irlaͤndern abftammen, und daß esin Wahrheit mit der 
Sittlichkeit in den Vereinigten Staaten in dem Grade beffer gemwors 
den ift, ale die Einwanderung zugenommen hat? Nicht die Einwan⸗ 
derer, fondern die hiergeborenen Loafers find die Verbrecher. Wenn 
aber Die Nativeg in ihren gebruckten Ordensbüchlein, welche möglicher 
Weiſe doc) auch in fremde Hände fallen fönnten, in foldyer Weiſe zu 
fprechen wagen, was mögen fie dann erft fagen und thun in ihren ges 
heimen Berfammlungen und Verbindungen ? Erinnern nicht tägliche 
Vorfälle genug an eine aufgeftachelte Erbitterung gegen die Deuts 
ſchen ? Wenn fo viele, durch ein feierliches Gelöbniß gebunden, ande- 
re aus Abneigung gegen deutfche Amtöbewerber ftimmen, können wir 
ung dann noch wundern, wenn über den füchtigften Deutfchen regels 
mäßig der englifche Lırmp ſiegt? Wahrlich unfere Landsleute mögen 
ſich vorfehen und ihre Sicherheit und ihre und der nachkommenden 
Freunde Rechte wahrnehmen. Die Natives felbft drängen fie Dazu, 
ſich ebenfalls zu vereinigen und durch die ganze Union mit einander in 
einen feitgefchloffenen Bund zu treten. Es ift Gefahr für die Eins 


wanberungsgefeße, es ift Gefahr für Leben Habe und Rechte der Eins 
gewanderten. 





Zwölftes Blatt. 
Ausfichtenbeidem Englifhwerden 


Nothwendigkeit der Entfhiedenheit. Umwandlung in’s Englifche nur für Ein- 
zelne möglih.— Neue Einwanderungen und Anforderungen. — Zwitterzu 
fand und Abfterben.—Aufopferung für die Nachkommen. Berhähnung 


ver Eltern. Abſchwaͤchung der Kinder. —Verkrüppelung eines Volkoſtam⸗ 
mes. 





Betrachten wir fchließlich auch, was ber Nichtbeutfche germer zuerft 
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und ber Deutfche bei hohen Fragen immer zulebt thut, den eigenen 
Bontheil, deu Vortheil unferes Bolfes hier und drüben. 
Jeeder von und, dem die Selbftfucht oder der Leichtfiun nicht jeden 
redlichen Gedanken geraubt haben, fieht wohl ein, daß unfre Lands⸗ 
leute in diefer Halbheit und Niedrigfeit nicht verbleiben Dürfen. Yür 
etwas müffen fie ſich entfcheiden, entweber rechte Englifche oder rech⸗ 
te Deutjche fein, entweder müſſen fle durch englifche Bildung ſich enfs 
por arbeiten und ächte engliſch-amerikaniſche Bollbürger werden, oder 
fie müffen durch deutfche Entwicklung Stärke und Selbftgefühl erhals 
ten. Jene laulihe Mifchung, jener allmählige Uebergang in's 
Englifche, jene Einſchwärzung deutfchen Weſens in das englifche ift 
ein jämmerliches Unternehmen, unwürdig eines Mannes, noch un⸗ 
würdiger eines Volkes. Das wird nie und nimmer ein tüchtiges 
Streben in unfern Landsleuten entzünden, das wird fie weder als 
Staatsbürger in die Höhe bringen noch ihnen die Bildung des Geiftes 
verichaffen, die ein freies Volk haben muß. Deutfchland wurd am 
feinen Fräftigen Söhnen, die ed über das Meer nad) bem Lande der 
Freiheit fchidkte, immer den fchmählichen Anblid haben, daß fie voll 
unendlichen Dertraueng zu ihren Herren und Meiftern, den eingebor- 
nen Englifchen, fchüchtern und einregimentert, mit ſchwachen Wun⸗ 
fchen auf den Lippen langſam erfterben, oder daß fie für Amt und Brob 
in deren Dienerfchaft treten und für die erhabenen Gefinnungen ihres 
Dienftherrn ihre Mannegmwürbe todt fchlagen laſſen. 

Alfo man werfe das Deutjche ab und werde ein Englifcher mit Leib 
und Seele ; man ftrebe empor ale englifcher Politifer, und das Deut- 
fche fei einem nicht mehr, als das Franzöflfche und Spanifche.— Aber 
ift das möglich T— Wer eine tüchtige Natur ift, kann fich felbft nicht 
austaufchen, und wenn einzelne Leichtfähige es vermögen, dann kann 
es doch niemals die große Maſſe. Das Deutfche wird ihnen immer 
wieder in ber Seele liegen, hier Sehnfucht dort Flüche in ihnen hers 
vorrufen, und die wohlgemeintefte Anftrengung, fich zu verenglifchen, 
wird doch verzweifeln müffen ; denn man müßte gleichſam in anderer 
Richtung denken und feinen Geift in eine andere Form zwingen. Die 
englifchen Deutfchen werden alfo, wie ihr Name fagt, halb engliſch 
halb deutfch fein und nie etwas Kerniged. Nun fommen aber mit jes 
dem Jahre neue Einwanderer hinzu ; immer werden biefe die empfind« 
lichen Vorwürfe und Anforderungen erneuern, daß man deutſch bleis 
ben miüffe ; immer wieder müffen fie felbft den bitteren Durdigang 
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zum Englifchen madjen und das Deutiche in ſich ertüdten. Wielan - 
ge diefe Selbitquälerei, diefe Sammergeftalt dauern wird, ift nicht 
abzufehen. Untergehen Tann das Deutfche in Amerika auf lange 
Zeiten nicht mehr, es find [chon zu viele da und es kommen noch zu 
viele herüber. 

Was gewinnt man alfo durch das Berenglifchen ? In feinem In⸗ 
nern unaufhörliche unangenehme Empfindungen und äußerlich ? 
Man bleibt eben doc nur im Schlepptau. Man wird fid) weder zu 
Aemtern aufichwingen noch wird man der Mißachtung ledig werden, 
einzelng mögen es thun, das Volk fann es nicht. Jeder Straßenläus 
fer muß es fühlen, daß einer nicht viel werth ift, der feine Volksart 


© Verachtet. So wie bie deutfchen Zeitungen jebt aͤrmlich hinter den 


- englifchen Blättern herlaufen, wie fie durch kümmerliche Ueberſetzun⸗ 
gen ſich ernähren, und wie fie dennoch täglich die alte Erfahrung wie: 
der machen müffen, daß fie mit ihren Lefern doc; nur zur Zielfcheibe 
des Spottes und Hohnes dienen, fo wird das deutſch⸗engliſche Wolf 
ewig hinter dem englifchen bettelnd und mißachtet fich herfchleppen. 
Wer kann ſich, wer kann fein Volk zu einem fo armfeligen Zwitterzu⸗ 
ftande, zu einem fo jämmerlichen Abfterben verdbammen, wenn man 
es ändern Tann. Sind wenige Landesgenoffen unter ein fremdes 


.. i: Bolfgerathen, fo müffen fie fich unterwerfen, dann geht auch die Um⸗ 
„„ wandlung fchneller, weil fie nichts Heimathliches vor Augen fehen ; 


‚ wird ein Heiner Volkstheil unter ein anderes großes Volk verfeßt ohne 
Zuwachs und Verbindung aus jeinem eigenen Volke, jo geht auch da 
die Bermifehung rajcher vor fich : das aber ift ein Fläglicher Anblick, 
wenn ein ftarfer Volfstheil fich felbft zu vernichten und fich felbft einem 
andern Bolfe einzuverleiben arbeitet, während er bazu beſtändig neu⸗ 
en Zuwachs aug feinem eigenen Bolte erhält. Liebe deinen Nächiten, 
wie did felbft, heißt ed, aber nicht, liebe den Yankee mehr ale did) 
felbft. 

Aber, fagen die guten Deutfchen, wenn wir in Amerika nur reich⸗ 
lich zu leben und feine Schererei haben, unfre Kinder find Dann doch 
die Eingeborenen, für die ertragen wir gern. manche Kränfung. —Es 
iſt wahr, man kann es häufig genug fehen, wie deutſche Buben ſich 
ale Eingeborene fühlen und ihre alten Eltern auslachen und „old 
Dutchman“ fchimpfen ; die Eltern hören ed ruhig an, denn eg ift 
Landesgewohnheit. Das wird den Kindern wohl gut thun, dieſe Ber: 
höhnung des erften heiligen Naturgefühle ?_ Es muß in diefer Yan⸗ 
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keeſirung etwas liegen, was das Herz verdirbt, oder das Deutſche 
muß ſehr ſchlecht ſein, daß die Kinder ihre Eltern des Deutſchen we⸗ 
gen verſpotten können. Und dabei bleibt es denn doch eine merkwür⸗ 
dige Erfahrung, daß die deutſchen Kinder, welche in Amerika engliſch 
erzogen werden, in Geiſt und Gemüth verarmen ; fie werben einſei⸗ 
tig und fredy, aber befommen dennoch weder Muth noch die Geiftes- 
fraft ihrer mit ihnen aufgewachfenen rein englifchen Genoffen. Eine 
gewiffe Schwäcdhlichkeit des Geiſtes, oft mit etwas Dummſtolz gepaart, 
flebt ihnen noch lange nach und fie bringen es felten zu etwas Gro- 
Bem ; erft ihre Kinder find tüchtige Yankees. 

Wäre ber deutfche Character weniger kraftvoll, weniger eigenartig, 
fo wäre auch der Uebergang in den englifchen leichter unb gewinnreis 
der. Nur die Eigenart aber fann zur Blüthe fommen, wenn fie wirk 
lich ftämmigift ; das Fremde, was fie annimmt, ift ber Regel nach 
zeugungsunfähig, wenn es zu mehr dienen fol, als das eigene Weſen 
zu verftärfen. Che Daher das deutſche Volk für immer ſich englifch 
umwandelt, muß es in feinem Lebenstriebe geknickt werben nnd eine 
lange Zeit ſchwaͤchlich fortleben, ehe es fich in dem fremden Weſen 
wieder erholt und einen neuen eigenartigen Rebenstrieb gewinnt. Wir 
fehen dieſe Erfcheinung der Unfähigfeit und der Verbrießlichfeit an 
vielen Pennfplvaniern, die in der Ummandlung begriffen find. Kann 
man mit gutem Gewiſſen einen fo zahls und gehaltreichen Bolfeftamm, 
als jeßt der Deutfche in Amerika ift, zu Diefer traurigen Berfrüppelung 
befiimmen ? Wenn man fid) felbft auch opfern will, aus Ruheliebe 
oder aus Gewinnfucht, ift es dann fein Raub am Lande, wenn ihm 
ein fo fraftvoller Theil feiner Bürger geiftig fol entmannt werden ? 











Dreizehntes Blatt. 
Gewinn beideutfhem Staat und Volksweſen. 


Aufſtreben und Selbfigefühl. — Freie Entwiclung und Mitherrſchaft. — Schwie- 
tiger Anfang. — Wufterftaat. Staat der Humanität. Bürgerliches 
Recht. Wiffenfhaft und Kunft. Aderkau, Gewerbe, Handel. Gefellig- 
feit. —Aufhören nativiftifcher Umtriche.-Eine Heilige Pflicht. — Gewinn des 
alten Deutſchlands. —Neudeutſchland. 


Man gebe alſo dieſe Weiſe nur auf, unſern Volksſtamm durch all⸗ 
maͤhlige Engliſirung zu heben ; was ihm gut iſt vom eugliſchen We⸗ 
fen, wird er nothwendiger Weife fchon felbft annehmen ; was mehr 
ift, verfrüppelt ihn nur. Erblickte ic) auf diefem Wege etwas andes 
res als ein langes Hinſiechen und eine lange Unterwürfigfeit bei der 
Maſſe und Aerger bei den Einzelnen, fähe ich vielmehr Glück und Ers 
muthigung dabei, wahrlich ic) liebe meine Landsleute zu fehr, als Daß 
ich nicht den innigften Wunſch unterbrüden würde, wenn er ihnen 
fchädlich werden fünnte. Wer aber fein Volk liebt und wer die Preis 
heit und Humanität wahrhaft liebt, der kann fich nur dafür entſchei⸗ 
den, daß man ernftlich und nachhaltig daran arbeitet, das Deutiche 
in Amerika aus feinem eigenen Kern und Leben heraus und fort zu bils 
den. Welcher Lebensmuth würde in ihm erwachen, weldye fchöpferis 
fche Fähigkeit fich in ihm aufthun. Nur durch Belebung und frafts 
volle Fortbildung des deutfchen Weſens kann man unfern Landeleuten 
das ihnen fo nöthige Selbftgefühl, und Damit Luft und Zrieb zur eiges 
nen Ausbildung, zum Aufitreben, zu großartigen Unternehmungen 
geben, —nur dadurch fie aus ber Verachtung herausreißen, — nur da⸗ 
durch fie nicht allein zu tüchtigen Bürgern, fondern auch zu wahrhaft 
glüdlichen Menfchen machen. 

Das kann aber nur dann vollitändig gefchehen, wenn ſich ber deut⸗ 
fhe Character in feinem eigenen Staatswefen unbeſchraͤnkt entfalten 
kann, denn ein Volk ohne Staat tft immer nur ein Mittelding und ges 
hört immer nur zur Dienerfchaft. Ein tüchtiges Volksweſen ift auch 
Staatsweſen. Im beutichen Staate aber würden die unzählichen bes 
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deutenden Kräfte unter unfern Landeleuten, die jetzt hier verfimmern 
und fchmerzlid, verderben, ihre Entwidlung finden. Wie mancher 
Handwerker und Arbeiter hat die Fähigkeit, für ein Amt ſich augzubil- 
den, aber e8 vergeht ihm unter den Englifchen die Luft dazu. Wie 
mancher gefcheibte Gefchäftsmann findet fich jest von Unternehmun⸗ 
gen abgefchredtt, welche auszuführen in einem jungen aufitrebenden 
Staate feiner Landsleute er den Antrieb fände. Nur im deutfchen 
Staate fünnen die Deutfchen ihre vollen Rechte ald Bürger und un: 
getrübte Ehren und Freuden in der Gefellichaft erlangen. Nur am 
deutſchen Staate werden aber ferner die in Der Union zerftreuten Lands⸗ 
leute ihr Vorbild und ihre Stärke haben, fo daß fie, wenn auch ent: 
fernt davon und unter Englifchen lebend, ihr Volksweſen nicht unter- 
gehen laffen. Auch fie werden fämmtlic, ihr Selbftgefühl wieder fin- 
den und ftatt eine untergeordnete, eine mitgebietende Stellung emneh⸗ 
men. Nurdann kann die Hoffnung wahr werden, mit der ſich jet fo 
viele begnügen, daß das Deutfche in Gefellfchaft, Literatur und Kir: 
che gleichgeltend nebendem Englifchen fortdauern werde. 

So gewiß aber im deutfchen Staate anfangs noch Zwielpalt und 
Unordnung herrichen würde, — denn auch die Schlechten würden ſich 
dort fammeln und nad) Amt und Anfehen drängen, allewürden ihren 
eigenen Kopf Durchfeßen vollen, die Yanfees aber manche Rakete das 
zwifchen werfen: fo gewiß würden diefe ebelftände überwunden wer⸗ 
den und im beutfchen Staate ein Mufterftaat aufblühen. Der deuts 
fche Geift, unbeengt von den Trümmern aus alter Zeit, aber genährt 
mit dem Marfe und den Gebilden früherer Sahrhunderte, würde im 
freien Raume neue und großartige Schöpfungen vollbringen. Er 
müßte den wahrhaften Freiftaat darftellen, in welchem jene Humanitaͤt 
herricht, die den religiöfen und focialen Anfichten Fähigkeit zu ihrer 
Entwicklung, aber feine Tyrannei geftattet. Die Deutfchen müßten 
den unerfchitterlichen Damm gegen die Lebergriffe bes religiüfen Fas 
natismus und Sectengeiftes bilden u. ber Geldherrfchaft Einhalt thun, 
welche fich felbft fchon über Amerifa wie ein Alp legt. Sie koͤnnten 
ein bürgerliches Recht fchaffen, welches aus den Banden und Wirr⸗ 
gängen bed halbvermoberten altenglifchen Rechte erlößte, jenes unauf⸗ 
hörlichen Spottes auf eine junge Republik, jenes glänzenden Zeug⸗ 
niffes amerifanifcher Unfähigkeit. Die Deutfchen wirden Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte pflanzen und fortbilden, wie es Diefe niemals in Ames 
rifa zu hoffen haben. Aderbau, Gewerbe und Handel fänden aber 
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im deutſchen Staate ficher Feine geringere Blüthe, als ſie beiden Penn- 
folvaniern und neu eingewanderten Deutſchen überall erlangt haben. 
Beiden Deutfchen auch Eonnte die edlere Gefelligkeit ihre Stätte fin: 
den, dort allein die Buritanerftrenge des Nordens, wie die Unfittlid)- 
feit des Sübeng verbannt werben. Der fittliche Ernſt, die Treue, die 
Geiftestiefe, aber auch das Gemüth und die Fröhlickeit würden dort 
ſchaffen und walten fünnen. Das alte Vaterland würde eine Menge 
werther Männer und Frauen herüberfenden. Aus Amerika ſelbſt 
würden immer mehr dorthin ziehen. Natürlich Tann fid) dag alles 
nicht auf einmal entwickeln, aber fchon diefer naͤchſte Gewinn wäre 
fchätenswerth, daß nämlich den Umtrieben des englifcheamerifanifchen 
Nativismus, welche jebt fo zerſtörend wirken, ein Ziel gefeßt würde. 
Die Deutfchen wüßten, wohin fle zögen und wo fie eine Zuflucht hät- 
ten im Falle der Noth. Eie würden in ihrem eigenen Staate die auf 
fie gehäuften Befchuldigungen durch die That widerlegen, die ihnen 
jeßt unmöglich gemacht ift. Sie würden felbft aber vom wahren 
Weltbürgerthum ausgehen, den Fremden, ftattihn zu haffen, liebreich 
auf und das Gute von ihm annehmen, wie dag von jeher in Deutſch⸗ 
land und dort allein der Fall war. 

Man denke ſich, was wird ber beutfche Geift und Sinn in Amerika 
Schaffen, unbehindert aber geftärkt und belehrt durch den englifch-ames 
rifanifchen Geiſt? Die ehrliche Antwort darauf wird es ale eine 
heilige Pflicht erfcheinen laffen, die man Amerika und der Menfchheit 
ſchuldig ift, nämlicd, dem Wachsthum des Landes nicht feine fchönfte 
Blüthe augzubrechen, fondern die Verfümmerung eines Volkstheils 
zu verhüten, welcher zwar jet noch äußerlich roher erfcjeint, aber 
gehaltooller als der englifche Volkstheil und der edelften Entwicklung 
fähig iſt. ' 

Iſt esaber nicht auch eine Pflicht der amerifanifchen Deutfchen ge- 
gen das alte Vaterland, nicht gegen die wenigen, welche dort ihre 
Feinde waren, fondern gegen das Volk, deſſen Söhne fie find ? 
Deutfchland wird bei feinen jeßigen Zuftänden noch lange nicht fees 
mädjtig mit eigenen Golouien werden, hier in Amerifa hätte es die 
fchönfte Eolonie erhalten ohne Koften und Lalten. Das junge Deutfchs 
land würde dem alten nur Ehre und Bortheil bringen, niemals aber 
ihm eine Anforderung ftellen, weil weder Krieg noch fonftige Noth 
Amerika bedrohen fünnte. Deutſchland würde vielmehr einen Zufluß 
von immer frifchen Anregungen und Kräften empfangen ; fchon jeßt 
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werden nicht wenige ber beutfchen Mäntter, welche ihre Staats⸗ unb 
Geſchaͤftsbildung in Amerika empfingen, gleich Lift zu Leitern und 
Helfern in Deutfchland in mannigfacher Hinficht berufen fein. Das 
junge Deutichland aber würde aus des Mutterlandes großartigem 
und unerfchöpflichem geiftigen Reichthum.täglich neue Schäße empfan⸗ 
gen und ale lebendiges Mitglied-eines fo großen Volkes, wie bas 
Deutſche ift, eine entichiedenere Haltung und. ein mächtigeres Bewußt⸗ 
fein gewinnen. Deutſchland fähe hier feine Stämme zu einem neuen 
Stamme vereinigt und feine Einheit abgefpiegelt. Da es feine Art 
von Herrichaftsrecht in Anfpricch nehmen fünnte, vielmehr Handel 
und Bedürfniß das junge und alte Deutfchland ewig auf einander 
hinweifen würden : fo fönnte niemald Feindichaft zwiſchen beiden, 
fondern nur ein lebendiger und fröhlicher Verkehr Statt finden. 

In der That, es wäre ein ſchönes lebendes Bild in der Weltge⸗ 
ren das großartigfte vielleicht, was fie jemals aufgerwiefen, —das 
alte Deutfchland in Europa und dag junge Deutichland in Amerika 
in mächtiger Wechſelwirkung! Das alte Deutfchland hat die Mitte 
Europas inne und hat diefen Welttheil lange geiftig und politifch bes 
herrfcht, eg zerfleifchte fich felbft und wurde matt, jeßt einigt es ſich 
wieder, jeßt nimmt es feine Stärke wieder zufammen unb erhebt ſich, 
um auch feine Herrfchaft zurück! zu nehmen, —wirb dag junge Deutſch⸗ 
land auch die Mitte Norbamerifas einnehmen und diefen WWelttheil 
einft ebenfalle beherrfchen — 

Es wird untergehen, wenn die Einwanderung aufhört, das alte 
Deutfchland langfam abftirbt, und der Deutfche in Amerika ſich nicht 
ermannt. Menfchlicher Wahrfcheinlichteit nach wird aber die Ein⸗ 
wanderung noch lange Jahre wachſen, wird das alte Deutidylandb 
ſich verjüngen, wird auch ber jeßt in Amerika lebende Deutfche ſich 
‚ ermannen,—beßhalb : | | 


Glück auf Neudeutichland ! 


ERDIKEHTEL 
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